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Originalahhandlufigenu 


Beiträge  tsur  ttehanMung  der  CAötera.  Brieflich 
mitgetheilt  von  Dr»  G.  Schmid,  prakt  Arzte  in 
Wien  9  au  Dr.  L.  Gribsselich^ 

Einleitung. 

'Das  Vordringen  der  Cholera  nach  Baiern  und  in  did 
Seh  weis,  aa  wie  die  dadurch  bediuj^te  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit des  Eindringens  der  Seuche  in  die  ge^ 
segneten  rheinischen  Gauen,  veranlasste  mich^  meine 
Olicl^e  zunächst  nach  Wien  zu  richten ,  um  von  dorther 
das  Bewährte  über  die  hom.  Behandlung  der  Cholera 
zu  erfahren.  Mein  Freund  und  College  Dr.  G.  Schmib 
hat  dieser  Bitte  gerne  willfahrt,  und,  in  einem  an  mich 
gerichteten  Schreiben,  seine  Erfahrungen,  Beobach- 
tungen und  Ansichten  niedergelegt.  Was  er  mir,  dem 
Einzelnen,  mittheilte ^  kann  jedoch  nur  geringe  Frpchte 
tragen;  desshalb  entschloss  ich  mich,  sein  Schreiben  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben ,  in  der  sicheren  Erwar- 
tung, es  werden  die  meisten  Aerzte,  geleitet  von  dem 
menschenfreundlichen  Wunsche,  die  Macht  der  Seuche 
brechen  zu  helfen,  etwaige  Parteiansichten  bei  Seite 
setzen,  und  das  annehmen,  was  —  .sollte  es  auch  nur 
Geringes  seyn  —  sie  doch  in  Stand  setzte,  ihren  Wunsch 
thatkräftiger  zu   machen^  —  Sollte ,   wass   ich  niqht 


voraussehe,  diese  meine  Ansicht  nicht  so  allgemein, 
als  ich  es  wünsche,  geneigte  Leser  finden,  so  trage 
ich  gan%  allein  die  Verantwortlichkeit  wegen  Publi- 
cation  dieser  Blätter,  und  bemerke  ansdröcklich,  dass  nur 

ich  zar  Rechenschaft  gezogen  werden  kann wegen 

des  etwaigen  Fehlers:  ea  gtü  gemeint  %u  haben. 

Was  die  Materie  selbst  betrifft,  so  lege  ich  Denen, 
welche  die  Homöopathie  nnr  ungenügend  kennen,  und 
sie  desshalb  auch  nicht  anerkennen,  an's  Herz,  dem 
Prinzipe  selba  mf  ^kki  Ct^ttaH^  fiui  *^%hen,  und  sich 
nicht  an  Ausserwesentliches  zu  halten,  woran  aller- 
dingsgar manche  Homöopathiker,  mit  JMissachtung  des 
wMvep^andenen  PrinA^ps ,  sich  hielten  und  sich  Jiooh 
halten,  namentlich  was  die  Arzneigaben  betrifft  Mögen 
üie  jenseifigeh  Gegner  nur  beachten ,  däss  l^s  uns 
darum  zu  thun  ist ,  die  Bezfeltuiigen  tf er  Arzntiiöa  zu 
den  Organen  nach  Thunliohkeit ^u  erforschen,  was  all 
im  engsten  Zusammenhange  steht  mit  Aetiologie,  Ra^ 
ffMOjifenA^',  Püftfologie  und  Tber^ie.  — 
'  •  ^h%  aber HüAesotfSere  dfe  ikh>^al^  ^ixties  -Prennites 
äl»r  >lA'e  ^Rtfkl^  iintimgt ,  fifö  tvetden  didse  lii  'teitaett 
mt  4iur27€hfi  "ei^schieneitefn  S Ai^imAien ,  "wcflcfhes  'ic^h  Mi^h 
Wt^ng^  ties^Kchre^bekis^ßr^iert,  ^iietstUtgi.  'Dfr.  Pürkin 
{^AMrandl  'fibi»r  SIHka  ^H^lhrel^nihrM '  bei  ^r  epMt^mi^cMrti 
Öhotera,  an^  dorn  ^panf^hcfn  toh  'Dr.  Th;  SMcäokKfB^, 
9L^^hü  18B6)  hat  die  Kcfhfe  tihd  die  KoHfehsfitfir^ 'schtm 
1084  'kl  *der  'Cholera  ^zu  Barcelona  mit  'grossem  'ßrfUge 

(fiben  so  tttufts  tth  auch  Aber  den  TrfbvAe  r^itald  Wtttiz 
Velfa^ki.  lA  '«Ittem  Schreiben  tfhs^res  <7o}fegAi  9r. 
SüKT^  in  Vvetsriau,  dat.  12  i>eceitibe)r  ISSS,  tvifd  *ttes 
Vftbak^'ganz'besonders  lerwSbnt;  er 'War  in  derChc^iei^a 
Vtfli  bedeutendem  Nutzen;  'tils  Bn^efnilirgen ,  miter 
»Ellii^  «r  «iKh  hilft*d<ih  zei^e,  ^iebt  ^Bu  ^Suirrz  iiiti: 
wenn  «e  eotrfOsen  Stdhtellsfeel^ttngeh  IftHrdi  'Netittüm 
l^'dcfr  auch  Secate  com.  enmlssi^  sibd,  ^tihtt  tmäMfVtftl 
llebelkef  ten  Äiif tretto,  "die  xeitwelse  heftiger;  AA  s&efgen:; 


IcaTter  'Sdiweiss,  seltenes  Erbrechen;  MagendrScklM^ 
in  tnSssigem  Orade  An^st  nnd  Unrahe;  mehr  Kllinali 
4iiid  Retssen  In  den  Gliedern;  nur  zeitweises  Packen  ih 
4etk  Waden.  —  Dr.  Kurtz  ^a'b  meistens  4  —  6  gltSb. 
?fer  12— 15.  Verd.  des  Tabaks ,  selten  mehr  als  eine 
tJabe,  — 

Dr.  L.  Gries^ettch. 

Wien,  den  6.  October  1836. 

Hochgeehrter  Herr  College! 

Wenn  gleich  mit  mir  aber  die  Behandlung  der  Cholqiy 
.selbst  nicht  vollkommen  im  Reinen  und  in  Sichecbei^ 
beeile  ich  mich  doch ,  Ihrer  Aufforderung  nacbabukomn^ciPl, 
meine  fieobachtungen  über  diese  Krankheit  mitzatbeile% 
welche  Wien  wieder  so  hart  mitnimmt.  Sie  herrsoi^^ 
indem  sie  längere  Zeit  die  Stadt  selbst  verschont  liegi^ 
doch  noch  immer  vorzüglich  in  den  Vorstädten ,  nn^ 
ergreift  da  wieder  meist  nur  Arme,  nur  Menscheiiy 
welche  den  üblen  Einflüssen  der  sp  ungünstigen  Wit« 
^terung  meistens  ausges^tet  sind  y  höchst  unordentlich 
leben^  grobe  Diätfehler  in  Menge  begehen ,  sich  mit 
•Kränkeln  ^  Abweichen  u.  s.  w.  oft  bis  zum  Dahinfallev 
berumacbleppen.  Unter  diesen  hat  nun  auch  lier  Tatf 
bereits  eine,  gute  und  reiche  Ernte  gehabt  DerM 
Kranke  werden  aber,  weil  .sie  der  ji^thigslen  HUte- 
jqittel  zu  Hause  meistens  entbehren ,  gewöhnlich  in 
hiezu  bestimmte  Spitäler,  freilich  oft  schon  im  Sterbei), 
^bracht,  so  dass  bisher  die  grösste  Zahl  der  Cholera^ 
•kranken  den  A^rzten  solcher  Spitäler  zur  Bebandlmig 
zufällt«}. 

Indess  bin  ich  doch  auch  nicht  leer  ausgegang^,  und 
-habe  bisher  manchen  harten  Kampf  mit  Glück  bestanden, 
habe  solchen  Kranken  in  der  Noth  Stunden  geopfert, 
4iber4Uich  leider  klar  eingesehen,  auf  welchen  seh waehfs 


*)  Naclidem  ich  diese  Arbeit  beeiMügt  habe ,  hat  die  Cholera  in  Wiia 
sienlieh  naehf  elatsen. 


Ffiflisen  die  Behandlung  dieser  Krankheit  bis  auf  diese 
Zeit  noch  steht.     Immer  und  überall,  wo  die  Cholera 
erscheint ,   ist   die  Sterbezahl   der  daran  Erkrankten 
äberaus  gross«    Gegenwärtig  in  Wien   stirbt  in  den 
Spitalern ,  wenn's  gut  geht ,  ein  Drittel ;  in  der  Privat- 
praxis geht  es  im  Allgemeinen  auch  nicht  besser.  Ab- 
gesehen von  der  allöopathischen  Hilfleistung,  welche 
keine  besonders  lobenswerthen  Resultate  aufzuweisen 
hat,   wiewohl  oft    unter   dem  Gebrauche   der   wider- 
sprechendsten Mittel   solche  Kranke  gerettet  wurden, 
macht  auch  die  Homöopathie  gegenwiirtig  in  Wien  kein 
80  ansserordentliches  Gluck  bei  der  Behandlung  dieser 
Krankheit.    Nach  dem,   was  von  den   Erfolgen  der 
Homöopathie  in  der  Cholera  gegenwärtig  in  Wien  mir 
bekannt  ist^  kann  man  annehmen  y  dass  im  Durch-- 
9ehnUt  gegen  ein  Drittel  von  den  an  der  vollständig 
tnticickelten  Cholera  Erkrankten  starben  (dazu  dürfen 
also  die  an  der  Cholerine  Erkrankten,  welche  in  der 
Regel  Alle  gerettet  werden  können,  nicht  mit  einge- 
rechnet werden).    Die  allen  Zweifel  benehmenden  Be- 
lege dafür   beifsubringen ,   bin   ich   nicht  ermächtigt^ 
versichern  aber  kann  ich ,  dass  dieses  Resultat  gleich- 
wohl auf  die  Anwendung   der   als  wirksam  in   der 
Vholetä  bekannten  und  gepriesenen  Mittel  erfolgt.   Die 
Mittel  kommen  im  Verlauf  dieser  Arbeit  zur  Sprache. 
Welches  Lob  also  auch  an  andern  Orten  der  Anwen- 
dung iReser  Mittel ,  von  Laien  wie  von  Aer%teny  ge- 
lungen werden  mag^  es  wird  vom  Erfolge  nicht  geb- 
recht fertigt^  und  es  ist  an  der  Zeit^   Wahrheit  %u 
reden\  wer  das  nicht  kann^  oder  nicht  mll^  der  sollte 
wenigstens  redäche  und  wahre  Aerzte  nicht  täuschen^ 
niehi  irre  fuhren. 

Aus  Allem  aber,  so  wie  aus  der  Geschichte  dieser 
Krankheit,  geht  deutlich  hervor,  dass  einerseits  die 
Heilkraft  der  Natur ,  sich  selbst  überlassen ,  schon  in 
minder  intensiven  Fällen  in  ihrem  freien  Wirken  ausser- 
ordentlich gehemmt ,  der  Unterstfitzung  der  Kunst  recht 


N 


/ 


nothWendij:  bedarf,  anderseits  aber  auch,   ungeachtet 
aller  g;lacfclicben  Heilungen,  weil   der  Zufall  oft  das 
jfteste  /i;ethan ,   nirgends  genugende  Andeutungen  zvL 
einer  aichem  Behandlung  derselben  nachgewiesen  wer- 
den  können.     Femer  ist   es   klar ,    dass    weder   alle 
hilfrefchen  Mittel   in    dieser  Krankheit ,   besonders  in 
ihrem  aüsgebildetsten  Zustande,  in  so  weit  Hilfe  mSg- 
Iteh  fst,  aufgefunden,  noch  von  den  am  meisten  empfoh- 
lenen die  speziellen  Indicationen  festgesetzt,  diese  Mittel 
vielmehr  oft  bunt  durch  einander  geworfen  und  nnvoll- 
k'omQken  begründet  sind,  als  dass  sie  als  Leitfaden  bei 
Jler  Behandlung  in  concreten  Fallen  dienen  könnten.  — 
Indem  ich   also  ohne  Zeitverlust  Ihrer  Aufforderung,. 
mdinb.  Erfahrung  hierüber  mitzutheilen.  Genüge  leiste, 
bin  ieh "gleichwohl  ausser  Stande,  vollkommen  befrie- 
digende  nnd  sithere  Resultate  zu  geben,  nehme  aber 
d0i;h   keinen   Anstand,   ausser   den   schon   bekannten 
HDrstnittdn  einige  weitere  Resultate  meiner  Erfahrungen 
und' misinös   Denkens   als  Bruchstücke,    Andeutungen 
nnrf  Ideen  bekannt  zu  machen,  und  ha^be  auch  nichts 
l^gen  die  öiTentliche  Mittheilung,  damit  andere  Aerzte, 
Wtleheäti  ändern  /  bisher  von  dieser  Krankheit  noch 
veMcHont  gebliebenen  Orten  leben,  im  Heimsuchungs- 
fäHe  wenigstens  nicht  unvorbereitet,  nicht  ungewarnf ' 
und  nicht   mit  zu   fiel  Zuversicht   auf   die    bisherigi^ 
KiinstKllfe  dien  so  furchtbaren  Feind  emp^^pgen.    Nur 
niVge  ii&an  das  Gej^jebene '  fSr  nichts  Anderes  halten, 
als  was  fch  selbst  davon  sage. 

T^er  die  eigentliche  Cholei'a  einmal  recht  gesehen 
hat,  der  kennt  sie  für  immer;  wem  das  Original  noch 
nnbekfltnnt  ist,  der  kann  es  im  Falle  des  Vorkommena 
glelchfimis  nicht  verkennen,  weil  es  nicht  an  natnr- 
getriniiri  nnd  gnt^n  Darstellungen  mangölt 

Um 'hber  einen  Leitfaden  zur  Behandlung  dieser 
Krftnkhdt'Za  haben  ^  denke  ich  vorerst  meine  Ansicht 
Toil  ihr  ^andeuten  und  einigermaasscn  entwickeln  za 
idnMia  Die  pathologisch -anatomischen  Veränderangeo^ 


^eben  einigen  Aurscbluss,  dürfen  daher  nicht  unbenutzt 
^lassen  werden. 

Mit  Uebergehnng^  der  äusseren ,  so  charakteristischen 
Merkmale  einer  Choleraleiche,  welche  langsamer  als 
andere  in  Ffiulniss  übergeht,  sind  für  unsern  Zweck 
die  pathologisch -anatomischen  Merkmale,  welche  die 
Section  eines  im  Sladio  paraiytico  Cholerae  verstor- 
benen Kranken  darbietet,  von  vorzüglichem  Nutzen. 
Ifh  denke  dabei  das  Beste  zu  thun,  wenn  ich  hier  das 
Besultat  der  Section ,  welche  in  Wien  1831  von  dem 
ibereits  verstorbenen  knnstgeäbten  Professor  der  patho- 
logischen Anatomie,  Dr.  Wagner,  und  im  heurigen 
Jahre  (1836)  von  seinem  würdigen  Nachfolger  Or. 
AoKiTANZKi ,  vorgenommen  worden  sind.  Letzterer  ver- 
sichert, dass  er  keine  Verschiedenheit  wahrend,  der 
jetzigen  Epidemie  von  der  1831  herrschenden  vprge-* 
funden  habe.  Dr.  Sander  hat  das  Ergebniss  der  See-* 
tionen  von  1831^  zur  öffentlichen  Kenntniss  getiracht, 
welches  ich  hier  zu  unserm  Zweck  nützHch  erachte. 

Dasf  Gehirn  sammt  seinen  Häuten  und  Gefüssen  zeigt 
immer  einen  hohen  Blntcof^gestionszustand  an ;  cli^  <l°ra 
mater  erscheint  schon  vqi)  aussen  glänzend  blaq,  die 
Blutbehaiter  des  Gehirns  sind  vom  schwarzen,  dick- 
flüssigen  Blute  strotzend;  die  A,rachnoidea  und  pia  mater 
enthalten  theils  g;eronn^e,  tjheils  dickflüssige  Lymphe ; 
die  Rindensiibstanz  des  Gehjriis  is|  mit  eipeiu.  feinen, 
dunkelgerötheten  Blutgefiissnetz^  überzogen ,  in  wel- 
chem dicke,  schwarzblauQ  Venen  sich  durchscJiMÄn^eln, 
d|e  Marksubstanz  fest,  fasi^rig,  aqf  4en  Durchschnitt 
n^t,  vielen  langsam  he^'vortretenden  piutpunkten.  —  D^$; 
Rqckenmark  zeigt  einen  gleiche^  Congestionszi^^.t^pd^ 

Die  Halsganglien  und  das  Gangliqn  coeliacuQi ,  wii^jren 
in  Fällen  gleich  schwachrothen  Flei9chklän|ßch|^|i  anr 
zusehen ,  aus  welchen  nbrigeas  die  Neryen  ^}s  weisi^e 
Stränge  herausgiengen.,  und  auf  derep.  Durchs.cbf^tti4ft9. 
ll^k  nur  wenig  hervortrat  Dejr.  Nervus  v^gmi;  ejr- 
s^hieq  öfters  wie  aufgejocjkejrt  od^  v^^^^rl^^  «o,  ^§^., 


ci|  4iu^  ^VnsQbca  eiQM  lioh|eD  oder  ZJB$iM|iinengefiille.BejpL 
Sitx^ng^B  iMtfle;  ip  «nckm  Füllen  war  ef  wißd^i:  stp)^ 
WA  fcüKtv  gleich  ciinee  Sf^bae.  —  Die  se/rösei^  miotR 
silid  imnfif  sehr  trocken ;  an  dier  Rippcqpleqra ,  an  dm 
h^nge^  ^^  :^n  d^m  Peritonaenin ,  an.  der  iqqei:Qn  SeUfi 
^jfi-  J^fclMPJiskeln  nnd  an  den  Gedärmen  bleibt  d/et 
ifffb^e  Finder  M^ben;  kein  Tropfen  i$arumr  in.  dem 
BnasIsacK  nn4  in  der  Banchhöhie«  —  Das  llerz  isl 
q^ist  märbe,  mit  dem.  Finger  leicht  zn.  durchbobii^,  imA 
Vk  i^rrf;issen ,  mit  Ekchymosen  besetzt;  m  seiner  Unken 
YiM'^fi^imnier.r  in  den  Lungenvenen ,  im  r^chteip«  V^stei^ 
Vfijt.  d^n  Lnngenarterien  viel  schwarzes,  klnqEiylgc^a^ 
i^jis,  Mut'i  mit  weichen,  polypösen  Bildungen;  dje 
IjnH^  Kammer)  die  aufsteigende  Aorta,  die  Carotid^ii^ 
qieiat  blatleer ,  mit  dünnen  Polypen ;  die  Halsvenen  hin- 
gegen, die  Aorta  descendens ,  die  erweiterte  Vena.e#t^ 
ipferipr  und  Vena  portarum,  die  unpaarigen  un.dBjppeiir 
^nten  mit  dickflüssigem  Blute ,  wie  mit  schwm'ser 
Wagenschmier  strotzend  angefüllt.  —  DasCavum  Pleujd^ 
ist  nie  ausgefällt ;  die  Lungen  sind  zusammengefalleo^ 
fjlUilen  sich  viscid  festzelUg  an,  sind  an  ihren.  elMrai 
lindern  von  enthaltenen  Luftbläschen  knisternd,  i^ 
Qqrchsohniltc  ihre  obern  Lappen  s^innoberroth ,  tie(w> 
lederbraun,  un^en  blauachwarz  und  schaumig.;  ihre  Qfi^ 
flisse  enthultea  schmiei'iges ,  dunkelschwarzes  Blut  ^^ 
Jj^te  Milz  ist  klein,  gerunzelt,  mehr  oder  weniger  derÜTi^ 
I)Intarm.  Die  Leber  ist  meist  ausgedehnt,  im  Dur^b-«. 
schnitt  lichtgelbbraun ,  nur  in  ihren  Gefässen  schwarzeiai,^ 
dickes  Blut  enthaltend;  die  Gallengünge  angefüllt,  die^ 
Gallenblase  immer  strotzend  von  bald  hellerer,  wöcfsi-« 
gecer,  bald  dunkeischwarzgrüncr,  zäher  Galle*  Di#. 
Mierenbecken  leer  von  Harn,  die  meist  ganz  leere- 
Urinblase  auf  den  Umfang  einer  welsehen  Nuß9  ziv» 
^unm^ngezQgen. 

Die  $^cmeimha,ut.  des.  ganzen  Tractua  intf»tinalis  vomr 
Munde  bis  znm  After  zeigt  in  allen  Füllen  wichtig^ 
mfibA'  weoiger  conj»jtM4.  entjun^elt«,  kxmkWt^  ViVr^ 


SttAemngen.  Wie  Wurisel  3er  Zange  zeiget  tihfgewuU 
iMete  Schleimbälii^e ,  weiche  oft  in  der  Grösse  eines 
fiklitfkorns  and  sehr  zahlreich  bis  an  die  Tonsillen ,  den 
Piiaryiix  und  die  Epiglottis  sich  verbreiten.  Der  Magen, 
dessen  vordere  Flache  gewöhnlich  normal  gefärbt,  die 
hihtere  röther  ist,  der  in  grossen  und  kleinen  Bogen 
dickere  Yenen  zeigt ,  enthält  meist  wenig  Laft ,  Immer 
Flüssigkeit  im  Grunde;  im  kleinen  Bogen  in  der  Nähe 
^s  Pytomi»  ist  mehr  Röthang,  theils  von  linsengrossen 
ERchymosen  unter  der  Sehleimhaat,  theils  von 'wirk- 
licher 'feiner  Blutgefässverästlung.  —  Der  dünne  Darm, 
vcfm  Pylöras  bis  an  die  Yalvala  Bauhini,  ist  immer 
rSther''äId  die  dicken  JDärme,  gegen  das  Becken  hin- 
totergiesunken,  Choleraflössigkeit  enthaltend  mit  vielen 
Schleimfloeken.  Die  innere  Wand  des  Duodeni,  Jejoni 
iittd  Uei  ist  immer  abnorm  geröthet;  die  Valveln  sind 
ntehr  entwickelt ,  dick  gewnistet  hervorstehend ,  mit 
dickem  weissröthlichem  Schleim-  belegt.  Unterhalb  dem 
Ffloras  and  oberhalb  der  Valvala  Bauhini  zeigen  sich 
auf  gerötbetem  Grunde  eine  Menge  weisser,  hirsen-^ 
kohtartiger  Erhabenheiten,  von  weichen  papillenförmigen 
Wulsiungen  umgeben  ,  denen  gleich  auf  der  Wurzel 
deir  Zunge.  Sie  fühlen  sich  körnig  an,  und  sind  die 
krankhaft  mehr  als  gewöhnlich  entwickelten  pKTER^schen 
Darmdrüschen ,  die  gerötheten  einzelnen  Wulstungen 
aber  angeschwollene  Schleimbälge.  —  Sodann  bemerkt 
'  ml^n  bei  allen  Sectionen  in  wechselnder  Entfernung  von 
einander  auf  der  Tunica  mucosa  der  dünnen  Gedärme 
verschiedene  grosse,  oft  1 — 2  Zoll  lange  elliptische 
Flecken,  von  Farbe  heller,  weisser,  als  die  andere 
innere  Darmwand,  meist  mit  geröthetem  Gefässkranze 
umgeben.  Diese  Flecken  sind  nicht  arrodirt,  es  ist 
kein  Substanzverlust ,  keine  Eiterung,  keine  .Vertiefung,- 
eher  eine  Erhöhung  bemerkbar;  es  fehlen  aber  an  ihnen 
4i6  wulstigen  Valveln,  welche  in  diesen  Stellen  ver- 
schwunden sind,  und  sich  zu  einer  aufgelockerten 
Vreissen  Schleimhaut  geebnet  haben.  -*  Prfiparirt  man 


dfese  Sditeimhaat  vorsichtig 'hinweg,  so  findet  man  sie 
wolstig,  weiss  von  Farbe,  weichkörnig  ansnfahlen; 
das  gKBze  Stück  bietet  aufgespannt  ein  sehr  aafge'<- 
locfcertes,  sehr  entwickeltes  NetK  von  Dräschen  dar^ 
deren  Ausführangsgänge  und  Verästinngen  deatlich  za 
sehen  sind.  Auf  angebrachtem  Draek  dringt  Schleim 
hüraas,  welcher  den  Schleiniflocken  sich  ähnlich  zeigt»' 
di6  in  der  während  des  Lebens  des  Kranken  gebrocheneü' 
oder  nach  unten  abgegangenen  molkenartigen  Flüssigkeit 
bemerkt  werden.  »Solche  Schleimdräseninseln  sind  mit 
den  wulstigen ,  glätten  Schleixiibälgen ,  mit  den  hirse^ 
kömigen,  drüsigen  Erhabenheiten,  mit  Ekchymosen  nnd* 
^röthetem  Blutgefässkranze  umgeben. 

Ist  der  Tod  bald  kurzer,  bald  später,  erst  im  Re- 
aetionsstadium ,  oder  in  Folge  von  Nachkrankheiten  ein- 
getreten, so  sind  diese  angegebenen  Choleramerkmäle 
in  der  geöffneten  Leiche,  je  nach  der  Dauer  und  Be^ 
schaffenheit  der  neuen  Krankheit,  bedeutend  >^erändert; 
dann  füllen  die  Lungen  das  Cavum  Pleurae  wieder  aus, 
die  Harnblase  ist  von  Harn  ausgedehnt,  und  die  aof^ 
gelockerten,  umgränzten  Stellen  der  Schleimhaut  dei 
Dünndarms  sind  nun  glatt  und  niederer  anzufühlen.  ' 

Ich  habe  absichtlich  das  Resultat  der  Sectionen  von 
competenten  Beobachtern  entnommen,  welche  mit  sicherer 
und  kunstgeübter  Hand  das  Nesser  führen,   und   aas 
dem  reichen  Schatze   ihrer  Erfahrungen,   wie  sie  im 
Wiener  allgemeinen   Krankenhause   erworben   werden 
können,  auch  mit  Bestimmtheit  urtheilen  können.    An' 
andern  Orten  hat  man  nicht  immer  dasselbe  Resultat 
gefunden,  welche  Verschiedenheit  theils  auf  Wahrheit, 
theils  auf  Unkenntniss  der  pathologischen   Anatomie j' 
theils  auch  wieder  auf  Untereinandermengnng  der  Krank* 
heitsstadien  beruhen  kann.     So  war  die  Ueberfüllung 
der  Blutgefässe  mit  schwarzem,  pechartigem,  dickem^ 
schmierigem,  theerartigem  Blute  oft  überaus  gross,  and- 
das  ganz  besonders  im  Matterlande  dieser  Krankheit 
in  den  intensives ten  Fällen,  die  oft  so  schnell  tödteten; 


sfi,.z^^ig^efk  auch,  die  («uo^m  oft  i^rosseu.  Blat|Peichtboiii> 
xof^ '  df^a  \yAhrsGh/einlieh  im  Beactionastadiqm^  wejta  eia 
CjDJb^äiidliphei'  Zqst#44  |0|  dije^ein  Organe  erfolgte.  Im 
D^mlpiDale  hat  man  die  birsekornäbnlichen  Anwul-- 
B/lungetL  der  Pj&Yju^schenrDarmdrüschen  (Plaq^ues)  picht 
immer  gesehen,  weiche  Prof«  Rokitansky  1831  oft 
QfrbseogrQsa  beobachtete;  auch  gegen  <|ie  Richtigkeit 
(Jl^jSf^r.Qeoibachtang  luiiin.  iiiian  nichts  Sicheres  vor- 
l^riiigen):  we^  es  in.  deqi  iatensivcsten  Fallea  im  Darm- 
IjanaM?  nur  zu.  g^eringen  opd;  auch  schnall  wieder  vor- 
4.bei:gehendeii  Reactionea  kömmt ,  unter  welchen,  die<9fi 
Ifv4Hlt4cta  nipht  entstehen  können  u.  s.  w. 

Wie  aber  keine  Vielheit  ohr^e  Einheit  gedacht  werden, 
lütfin^  wie  klarer  Weise  jede  Krankheit  ursprünglich 
örtlich  iist,  in  irgend  einem  Körpertheile ,  einem  SystemCt 
äj^p,  Grundquelle,  den.  Herd  hftt,  woraus  sich  alle  Er- 
sicfaeinnngeji  wie  aus  der  Wurzel  entwickeln,  und  so 
da  zusammenhängendes  Ganze'  bilden,  —  so  ist  dies 
natürlich  auch  bei  der  Cholera  der  Fall,  deren  Quelle 
aimKumitteln  bei  der  noch  so  grossen  Unsicherheit  der 
QilQeistung  von  höchster  Wichtigkeit  ist 

Und  so  scheint  es  mir  aus  Allem  klar  zu  seyn,  dass 
difi^  der  Cholera  wesentlichen  und  sie  unter  allen  Ver* 
b^tnissen  begleitenden  Merki^iale  des  bis  auf  den  höch- 
sten Grad  gesteigerten  Collapsus  sammtlich  aus  dem 
im;  hoben  Grad<&,  e^rkrankten  arterieJJen  Blute  hervor-* 
geben,,  deßSiBA  normale  Wirksamkeit  durch  die  in  ihm 
BßJffst  aufgekommc;!^  qualitative  Umänderung.  Vorzugs- 
iif^ise  und  dorchaas  verletzt  ist.  E^  deuten  aber  ßUiser 
4ßt^  andfirn.Rr^^^hmnimgen  dieser  Krankheit  auch  ^e 
inin,  Blute,  der  CholerMkranken  toahrnßbmbaren  abnorm* 
men .  V^änderimgen  auf  den  hochtten^  Grad  der  Ve^ 
fumfät  Mf^  9  ^iß  9  ^*^f  welche  Weisß-  <t>  ümner  »u 
^Ifiinde  gekQvmm  y  dß9  eigentlich  Bedingende ,  der 
QxtunfqiJkpH  aller  diese  Krankheit  bepiq^hsfpmdfin^tärun^ 
gfft^,  i/ft^  wobei  die  übrigen  System^  tuM  Organe^  welchß. 
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durch  ihre  Thcünahme  tmd  ge$teii,»erte  Thätigkeil  den. 
fremdartigen  CharalUer  ^s  veränderten  arterieltink 
BltUet  aufzuheben.  Die  Begtüadnng  dieser  Anisi^t, 
Hegt  aber  um  so  mehr  ausser  der  Tendenz  dieser  AÄr 
dentun£:en  •  als  sie  bereits  von  Dr^  Uffer  io^  Jahr  ISSjL. 
auf  eine  klare  und  überzeugende  Weise  dargestflUt 
worden  ist ,  wobei  sich  derselbe  äberhaopt  (|ls  eia 
gruiidJicher  und  besonnener  ^atholog  bewiesen  hat 

Diese  Veränderungen  im  Blute  und  die  dariius  moH 
mittelbar  hervorgebenden  iStörupgen  im  Ij^reislaufe^  WO-- 
durch  die  innern  grössern  Yenenst^mme,  die  Pfortader^ 
die  Hohladern  y  die.  Blutbchälter  und  die  übrigen  Gefäsae 
de^  Gehirns,  die  Leber  u.  s.  w.  oft.  so  urplöts^Uch  and. 
in  so  übergrosser  Masse überfüllt  werden,  nehroeii  b^ 
kenntlich,  in  vielen  FüUeq,  qft  ohne  alle  Vorboten^ 
einen., so  raschen^  vor  illlen  übrigen  Blutkrankbeiitf^. 
so  ausgezeichnet  acuten  Gang;,  dass  dßs  Leben  in  4^i^ 
kuirzesten  Zeit,  oftjschon  in  20,  30.Minat.en,  in  einigeii^ 
Stpnden  erlisciit,  wenn  nicht  alsogleich  die.  bestiramfea^ 
Abhilfe  geleistet  werden  kann.  In  weniger  intenspr.eif 
Füllen  aber  i.^t  auch  diese  Krankheit  in  ihr^q,  Erschuf-- 
nupgen.  iQinder  heftig  und  in  ihrem  Verlaufe  weni^jfi;. 
rasch,  so  d^ßs  in  gedehntem  Baum-  und, Zeit ver|)äJ[f^ 
nissen.  krankhafte  Aeussjerungen  des  Gemeingef.üix|s  uqfi 
gleichzeitige  Gegenwirkungen  des\  Gefa/Sfssysteni^.  t^ff. 
Reactionen  des  ergriffenen  Lebens  zur  Behaupttung  sejil^R 
Stißlb;9Jtst4(odigkeit  hervortreten.,  aber  bei  ihrer  so..häH- 
figen  IJnzuMnglichkeiit  in  Kür:?ie  gewöhnlich  yerscf^Ytvi|fr 
den^  woria|uf  diese  Krankheit,  in.  der  ihr  eigcinthntplicj)^, 
WCfisß  vor\y;ärts  schreitet, 

<^  nu;^  aber  gleich  aUe  Formen  dieä,er  Kr^nk/idit^ 
sqbßid  9ie  einmal  vollkommen  enlwick^lte  Choferß,  »^ 
iuf^  Wesen  idenliach  und  nur  im  Grade  j  in  der  /n(^fr 
«i^.  verschieden  sißut^  so  findet  doch  eiii  we^e)iUlMihf(r,.. 
Vtderschied  in  ihrer  Entstehung  SfßtL  Qie  ÜLenipLlnl ^ 
hievon  ist  yqn  Qlil^fihieidenein  Njuitoen,  Dari^.niun.sfnidf4^ 
sD0|cM|schi^i.^ttl(9o^Wbe,  ej^^f;mMfcli<).,(;iind  qin^ 
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eonta^iose?)  Form  verschieden.  Letztere  und  die  spa> 
radische  erscheinen  in  der  Beziehung  als  Extreme.  Bei 
der  epidemischen  Form  Ist  die  entferntere  Ursache  von 
ganz  besonderer  nnd  eig^ent humlicher  Natur,  welche 
dnrch  das  primär  ergniTehe  Nervensystem  (in  anserm 
Falle  durch  den  Nervus  va^ns)  secundär  auf  das  arterielle 
Blut  einwirkt,  und  dasselbe  zum  venösen  so  vollkom- 
men und  so  schnell  oft  umwandelt,  dass  die  davon 
Erj^riffenen  oft  ohne  alle  Vorboten,  nicht  anders  als 
wfiren  sie  vergiftet  worden,  in  der  kürzesten  Zeit  ein 
Opfer  werden  können. 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  sporadischen  und  en- 
demischen Form,  welche  von  mannigfaltigen  meist  kli- 
matischen, von  bestandigen  an  bestimmten  Orten  vor- 
berrscheAden  Ursachen  dadurch  entstehen ,  dass  sfe 
unmittelbar  und  primär  die  eben  als  Heilbestreben  der 
Natur  zur  Aufrechterhaltung'  der  Gesundheit  nnd  des 
Lebens  gesteigerte  Leber-  und  Ilautfunktion  hemmen 
oder  unterdrücken,  und  dadurch  wieder  mtVfe/Aar  jene 
eigen thömlf che  Veränderung  im  arteriellen « Blute  zur 
Folge  haben,  worin  eben  das  Wesen  der  Cholera  be- 
ruht, und  woraus  die  Krankheft,  wenn  sie  nicht  ge- 
hettimt  wird,  sofort  in  ihrer  eigenthömlichen  Gestalt  in 
die  Erscheinung  tritt.  Es  bedarf  jedoch  diese  Entste- 
hüngsweise  einiger  erläuternden  Andeutungen,  welche 
ausserdem  für  die  Behandlung  von  Nutzen  sind. 

Bekanntlich  stehen  Lungen,  Leber  und  Haut  unter 
einander  in  enger  Verwandtschaft  nnd  Wechselbezie- 
hung, so  dass,  im  Falle  ein  oder  das  andere  dieser 
Organe  in  seiner  Function  zurtickbleibt ,  die  übrigen 
seine  Stelle  nach  Kräften  vertreten ,  und  so  zu  erhöhter 
Thätigkeit  gesteigert  werden.  Wenn  daher  unter  be- 
gfUistigendcn  Umsiänden  die  Lungen  in  ihrer  Function 
gehemmt  werden,  wie  z.  B.  iA  ihnen  ganz  vorzöglich 
in  heisser  und  schwüler  Jahrszeit  eine  verhältnissmässig 
geringere  Menge  Kohlenstoff  entbunden  und  ausge- 
ßthmet  wirdf   wihrend   doch   durch  Nahrung,  dnrclv 
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Lebensart  dem  Blate  unaufhörlich  eine  Menge  desselben 
aafgedmngen  wird;  so  übernehmen  ihre  speziell  verr 
wandten  Orj^ane,  die  Leber  und  die  Haut,  vicariirend 
diese  Verrichtung^,  indem  sie  zu  erhöhter  Thätigkeit  in 
ihren  eigenthümh'chen  Functionen  angeregt  werden , 
wodurch  Vorginge  zu  Stande  kommen ,  welche  als 
Heiloperationen  der  Natur  zu  betrachten  sind,  die  mit 
dem  Zurückbleiben  des  Kohlenstoffs  im  Blute  nothwen*- 
dig  eintretende  Störung  in  den  organischen  Functionen 
wieder  auszugleichen.  So  ist  dies  z,  B.  der  Fall  bei 
sahireichen  Lungentuberkeln,  und  sogar  beim  unge- 
Ifomen  Kinde,  bei  welchem  die  verhfiltnissmässig  viel 
grössere  Leber,  (die  zweite  Lunge)  die  Stelle  de«* 
nicht  athmenden  Lungen  vertritt 

in  demselben  Verhältnisse  stehen  aber  auch  die  Lungen 
snr  Leber  und  Haut ,  wenn  diese  in  ihrer  Function  ge-* 
stört  werden,  werden  aber  auch  gleich  diesen  durch 
ihre  Stellvertretung  und  Aushilfe  so  leicht  krankhaft 
ergriffen.  Nun  werden  bekanntlich  die  Leber  und  die 
Baut  durch  den  Einfluss  der  Wärme  und  der  Luft, 
vorzuglich  also  in  den  Sommer-  und  ersten  Herbst- 
monaten, sowohl  in  unserm  Klima  als  ganz  vorzüglich 
^in  den  heissen  Ländern,  so  wie  auch  durch  mafinig- 
faltige  klimatische  Verhältnisse  (welche  auch  als  ex- 
dtirende  Ursachen  der  sporadischen  und  endemischen 
Cholera  bekannt  sind)  in  ihren  Verrichtungen  vorzüg- 
lich aus  dem  Grunde  gesteigert,  weil  unter  solchen 
Einflössen  das  Respirationsgeschäft  unvollkommen  vor 
sich  geht  Wenn  daher  diese  beiden  Organe  in  ihrem 
Bdibestreben  auf  weiche  Weise  immer  gehemmt  werden, 
80  fällt  die  Wiederherstellung  des  gestörten  Gleich- 
gewichtes auf  die  ohnehin  in  ihrer  Verrichtung  ge- 
hemmtCT  und  nicht  ausreichenden  Lungen  wieder  zu- 
rdek,  mmdoth  die  unmiiielbare  Folge  fin  Erkranken 
des  ßtterieUen  Blutes  in  der  Art  ist,  dass  es  den 
tenöäen  Character  annimmt.  Und  so  kömmt  durch. 
4iä  unmittelbar  verminderte  Leber-  \uidL  1\&l\iVI\»icKv^tl 
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^^ibtelbar  iieher  kraYilchäifte  KttdlMd  desVIütes  z^  Stunde, 
;MrDlch€fr  meineis  iiJraöhten^  die  Ou^He  äeV  'Cholera  and 
Hhret  so  viel^estahtf^en  lind  daher  so  leicht  täaschenden 
%r8chriiian/2:en  ist.  Es  kann  abi^r  bei  so  verändertem 
'Shlte  das  Leben  nidit  bestehen,  ihdeib  es  nicht  allein 
iZttr  Emährun;»:  nntauglidi  ilst,  solidem  auch,  gleidh  wie 
trdm 'herannahenden  Tode ,  aas  den  Arterien  and  selbst 
Ute  den  obe'rffftchlichen  Tenen  zaräcklrÜt,  und  sidh  in 
'Aen  gössen  Venen^ämmen  des  Unterleibes ,  der  Brasft- 
%8hle,  in  den  Blatbebältcrn  des  Gehirns,  ganäs  vor- 
%J9^tich  Mber  im  iPifortadei'system  antiänft. 

Weil  aber  alle  Thätigkeiten  des  Lebens  auf  dessen 
Slflbsteilialtong  abssielen,  sö'leitet  das  bei  dieser 'tiSrahk- 
heit  so  bedrängte  Leben  zar  Vemichtühg  dieser  ab- 
liortiien  ftlutveränderang  nach  dem  Maässe  find  nach 
äer  'Freiheit  seiner  KrSfte  ganz  eigenthämliche  Yor- 
gänge  ein ,  welche  nach  dem  Gesetze  der  Sympathie, 
1der  Verwandtschaft  and  Wechselbeziehaiig  der  Organe, 
By£(teme  a.  s.  w.  erfolgen ,  und  daher  als  Heiloperationen 
%a  betlrachten  sind,  die  gleichwohl  nicht  fiberall  die- 
selben seyn  können,  was  einerseits  von  der  Intensität 
der  Krankheit,  anderseits  von  dem  Widerstände  ab- 
liängt,  welchen  das  Leben  dieser  Krankheit  ^ntgegen- 
asnsetzen  vermag.  So  sieht  man  in  den  intensivesten 
!(*illen  bloss  ohnmächtige  nnd  wenige  Reactionen  des 
"Lebens,  welches,  sich  aberlassen,  älsobald  der  uber- 
'grossen  Gewalt  der  Krankheit  nnterliegt  Wenn  aber 
die  Krankheit  weniger  intensiv  ist,  erscheinen  aach 
)Eahlreiche,  mehr  energische  und  ansgebreitete  Reac- 
tionen des  Lebens  dagegen,  und  daaem  ausserdem 
Ungef  aus  *). 

'«)  Idi  weiBB  es,  dasB  flieie  Uindentaiii;  adir  den  neHlangäproTeBm 
mm  Ventiüidiiisse  des  amfichliciieiiyetltfltlilsfiee,  weldies  untar  den 
JSricheiiiuBgeii  der  Cholera  Statt  fiodet,  and  aar  Eittclelie  ihres  Za- 
aamnenhangs  nicht  hinreichend  ist  Ich  bin  aber  voUkomnien  über- 
zeugt, dasB  die  zur  sichern  Behandlung  der  Cholera  so  nüthige  Einsicht 
des  Zusammenhangs  der  verschiedenen  Erscheinungen  nur  durch  eine 


Ulli  Aber  fitts  betfrtngte  Lbben  unfredM  tn  ertiällMhv 
jmA  somit  die  Im  Blate  eiii£fetreteneii  HisirverhattdiMb 
ivfeder  Hvtmuglddien  ^  werden  dm  Unterieibs-  'UMI 
Rampfnervensystem  in  AitleiilenlscHiift  gezogen ,  ond  te 
ffafer  gmten  TbSilgkeit  gesteigert ;  v/ti/rmH  wfeJIer 
^IbiB  dcffrpelte  Symptomfenreihe  hervorgeht,  ^Vi^von  jeM 
khLfer  Weise  ihre  Qaelte,  ihren  Berd,  \*orzü^t!h  16 
der  verfinderteii  und  gesteigerten  Function  des  Systeftts, 
von  dem  )sfe  9&anächät  ftosgeirt ,  also  gieichMIs  ivleder 
ÜCI*  ^^esen  und  somit  auch  Selbststündigkeit  'hat  B# 
tit  k\nr^  wie  diese  Auffassung  fiir  die  Thempie  nm 
^fVfiehti^dt  sei. 

Inidessen  ist  es  doch  iiuji;«nseheinHfh ,  wie  We  Bü^ 
Bfrebnngen ,  welt^he  sofokt  9n  diesen  Sternen  zt/t  lB/t^ 
haltung  des 'Lebens 'und  somit  «urAustilgong'des  fremd* 
artigen  Charakters  im  Blute  durch  die  bis  a^m  letztMk 
AthemsNige  waltende  Scflbsterhaltungsthätii^kelt  tles  Le- 
bens 'ZU  Stande  kommen,  wie  diese  Ausgleicbung^ 
iMebtrebungen  in  der  fRegel  oMnmidhtig  i9tnd ,  *und  tinter 
flmen  Korper  wie  KrSftie  '^leitibmüssig  'zusaiDm'ensiidLett'; 
lio  dass  man  annehmen  kann,  dass  in  der  i'oHstindIjt 
ausgebildeten  Cholera  die  Heilbestrebungen  der  Natw 
4er  Unterstützung  der  Kunst  gar  sehr  bedärfen ,  diuis 
nVet  auch  ganz  gewiss  -die  meisten  der  davon  GeneÄ. 
seneti  ihre  R^ung  der  erhaltenen  nilMeisrtto^  Vtif''^ 
dariken«  Wenn  ich  hremit  auch  einer  andersartig^ 
iliMeistung,  «Is  welche  nach  dem  Priiizipe  der  HomSo^ 
pttthite  geschieht,  GerecMigkelt  widerfahren  hisse,  M 
tbue  ich  es  um  der  Währltert  Willen,  welche  wirliUJi 
vnserm  ernsten  Berure  liie  entstellen  sollten ,  welMk 
aber  gleichwdhl ,  dass  durch  die  verschiedenen  HÜf- 
feistongen  und  oft  dtnth  die  widt^rspreehendsten  Mittti^ 
welche  hilfreich  waren,*die  Behradhing  dieser 


genügende  Keontiii«8  det  HeilasgtprozesAes  <l9r.^Atiur  erlangt  wer^^ii 
könne:  ein  Gegenstand,  dem  ich  l&nger  schon  meine  Aufmerksasik^t 
wicUne  j  und  der  wahrsclieinlicli  meine  nftohste  Arbeit  seyn  wird. 


»I» 


noch  nichto  an , ^kli^rheit  /s^winnen  kann,  so  fange 
man  i|ich,t,  den  nraa^hliphen  Zasammenban^  richtig  aaf- 
ggefasst,  oder  -^  waß  noch  schlimmer  —  so  lange  der 
^qfall  oft  das  Be^te  dabei  getbap.  hat. 
:  So  wird  dqrch  ifi^  Theilnahme  der  Unterleibsnerven 
der  ganze  Speisefc^n^il  in  convulsivische  Bewegung 
versetzt,  in  der  ganzen  Continait£t  seiner  Schleim- 
Mate  aqs  dem  veränderten  Blnte  eine  wahrhaft  profuse 
Absondemng  abnormer  Vlussigkeiten,.  während  andere 
Secretlonen,  wie  die  der  Galle,  des  Urins,  des  Spei- 
chels ,  der  serösen  Häute ,  gehemmt  oder  gänzlich  anf-^ 
gehoben  sind,  zu  Stande  gebracht,  und  unter  Gefobl 
yoa  grossem  Uebelseyn,  unter  verschiedenen  schmerz- 
haften Empfindungen  und  unter  steigender  grosser  Hin- 
fälligkeit in  wiederholten  Ergüssen  nach  oben  und  unten 
entleert  ^  ^ 

Die  Theilnahme  des  Rumpfnervensystems  zeigt  sich 
pnter  dei^Form  \4}n  sehr  schmerzhaften  Krämpfen,  nicht 
allein  in  den  JSxtremitäten ,  sondern  auch  oft  in  den  zum 
Bespirationsgeschäfte  gehörigen  lHuskeln ,  nicht  selten 
aber  im  ganzen  Leibe  und  dann  ganz  vorz«jglich  im 
JBauche. 

.  Während  dieser  Vorgange  nimmt  wegen  der  ver- 
minderten. Expansionsfähigkeit  des  schmierigen,  kle- 
brigen Blutes  die  Propulsivkraft  des  Herzens  und  der 
Arterien  ab;  das  in  den  oberflächlichen  Venen  des  Ge- 
sichts, der  Extremitäten  u.  s.  w«  zum  Theil  zurück- 
j^ebliebene  schwarze  und  mit  Kohlenstoff  übersättigte 
:Blut  verursacht  das  bleifarbige  und  blauliche  Aussehen; 
das  Jj^urücktretei^,  des  Blutes  nach  innen,  und  derdess- 
halb  nothwendig  verminderte  Nerveneinfluss  auf  die 
-äussere  Haut  hat  nebst  der  Abnahme  der  thierischen 
.VVärme  auch  das  Sinken  (les  jpeb^ns  in  derselben  zur 
^olge. 

Sobald  aber  das  Leben  durch  die  Bestrebungen  vor- 
Mglich  des  in  einem  ausgebildeten  und  intensiven  Falle 
aucK  schnell  nachlassenden  und'  ohnmächtigen  Unter- 


AT' 

leibsnervensysteniif  die  Kmnkbeit  dennoch  nicht  zo  über*- 
wältigen  vermähl,  wie  es  ohne-  Beihilfe  dep'  KMst  in 
der  Regel  der  Fall  ist,  so  stirbt  endlich  mit  dem  Auf- 
hören dieser  Bestrebungen  das  Leben  von  Aussen  naeh* 
Innen  ab,  und  allgemeine  Nervenparalyse  erfolgt  Ed 
tritt  aber  dieser  Zustand  in  den  intensivesten  Fallen 
sogleich  ein,  in  welchen  also  gar  keine  oder  wenige 
krampfhafte  Bewegungen  weder  in  den  Organen  dos 
vegetativen  Lebens  noch  in  denen  der  willkührUchei» 
Bewegung  wahrgenommen  werden,  so  dass  sich  oft 
schon  in  20  Minuten,  in  einer  oder  höchstens  einigen 
Stunden ,  vom  Anbeginn  des  Anfalls  hergerechnet, 
ausser  der  Sehnsucht  nach  kaltem  Getränk  und  Ruhe^ 
die  grösste  Gleichgültigkeit  und  Unempfindlichkeit  ge^en 
Alles,  ein  unwiderstehlicher  Sopor  jond  unmittelbar  dar«- 
auf  der  Tod  einstellt "»). 


*)  Als  diese  Arbeit  bis  zur  Abschrift  fertig  war,  kam  ich  auf 
Hr.  SANDKk's  Lichtfunken  in  das  geheimnissvoUe  Dunkei  der  Chotent^ 
tSSSf  und  ward  f^udig  überrasclit,  als  ich  beim  Durchlesen  dies»' 
Schrift  eine  gleiche  Ansicht  über  Cholera  bei  ihm  fand.  Für  nnsem 
Zweck ,  einen  sichern  Leitfaden  zur  Uehandlung  der  Cholera  zu  ge- 
winnen ^  schien  mir  die  ifndentung  des  Wesens  dieser  Krankheit  za 
genügen ;  Sandbr  liat  diese  Ansicht  entwickelt ,  durchgeführt  imd  sd 
viel  möglich  begründet.  Ich  gebe  das  hierauf  Bezughabende  in  ge- 
drängtem Auszage,  wobei  ich  mir  mehrere  Versetzungen  erlaube, 
damit  es,  auf  diese  Weise  einige  fühlbare  Lücken  meiner  Andeutungen 
ausfüllend^  zur  DeutUdikeit  und  zur  Förderung  unseres  Zweckes  bei- 
tragen kann. 

Nach  SIandkr  ist  das  Wesen  der  Cholera  gleichfialls  in  einem  ge- 
störten Athmungsprozesse  begründet,  die  Umwandlubg  des  venösen 
Bluts  in  arterielles  in  den  Lungen  gestört.  Das  Blut,  diese  Hanpt- 
quelle  des  Lebens,  ist  verändert,  wird  in  den  Lungen  immer  weniger 
oxydirt,  immer  weniger  decarbonisirt,  immer  mehr  carbonisirt.  Es 
findet  diese  Störung  im  Athmungsprozesse  während  der  ganzen  Dauer 
der  Cholera  Statt,  und  ist  nur  nach  dem  Grade,  nach  der  Höhe  der 
Krankheit  verschieden.  Die  der  Krankheit  so  häufig  vorausgehende, 
so  unbestimmt  daoemde  Diarrhöe  (DiarrhÖa  cholerica)  ist  schon  als 
eine  Störung  der  flreien  und  ungebundenen  Th&tigkeit  der  Respirations- 
werkzeuge zu  betrachten^  immer  ein  bedeutungsvoller  Anfang  des 
der  Cholera  eigen  thämlichen  unvoUkommenen  AthmvLH^vvt^'zft"^^*^^"«^^ 
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.  Otese  vorAtts^scbiekten  And^on^cii  über  die  Ent-» 
Mlicl^ijijf.  det  Ghdtefieiwheimingeii  aus  ihrer  (Grand- 

I^mgm  ^erm^gßn  weniger  KoUens&mre ,  weniger  WasierdHUflt  zu 
erAtugca,  dfa  Blut  wird  etwa»  ülKsrkoUt  —  Ciiolera  mitU.  —  Er- 
scheint die  vollkommene  Gruppe  der  eigenthumlichen  Cholerasymp- 
tome^  di(nn  bildet  die  Lunge  ganz  gewiss  den  Hauptherd  der  Krankheit. 

Für  die  Störung  im  A.thmnngsprozes8e  während  der  ganzen  Daner  , 
dar  Choiem  «engen  nicht  bloss  ihre  eigeBthnoülchen  Erscheinungen, 
wean  sie  vsUiiäadig  fintwidiell  ist ,  sondern  aaeh  selbst  sekon  die 
effften  Anfänge,  sobald, sie  liingsam  und  mi)d  aufUritt.  —  Während 
eitlem  mehrtägigen  schmerzlosen  Abweichen,  mit  hörbarem  Gurren 
ond  Kollern  verbunden,  klagen  die  Kranken  über  eine  gewisse  Be- 
klommenheit in  der  Brust,  über  innere  Unbehaglichkeit  zwischen  dea 
Sdinlterblättern;  sie  sind  verstimmt  im  Gemnth  ,  ängstlich,  fühlen 
das  unangenehme  Bedurfiitss,  öfters  die  Brust  auszudehnen,  tief  zu 
athmen;  die  Geeich tszuge  sind  verändert »  blasser,  acheinen  Traurig«» 
keit  und  Furcht  zu  bezeichnen.  Die  Hautwärme  ist  gemindert,  der  Pula 
verdächtig,  langsam  und  schwach.  Glaubt  der  Arzt  unter  diesen  Um- 
s^ändc^piMt  entziehen  zu  müssen,  so  finden  wir  dieses  Blut  bereits  auf- 
fal^fi  f  9n  ^iii^er  sonst  gesunden  Beschatfenheit  verändert :  es  istelwas 
djyLfiMe^  |g;^öfihet,  dicklüsslger^  breiartig,  wei^ig  Serum  absetzenil^ 
BQfkw^ßtis  ^  dem  Gefifiase  siif h  anlUeb^nd «  es  gerinnt  in  zähen  Flocken* 

O^tfrac^^tj^A  wir  nun  die  eigofitliümUchen  Erscheinungen  4er  voU- 
kpms^jdß  en^wiiskeUen  Cholera,  Ist  es  das  häufige  Erbrechen  ei^eif 
nvplkemrMgen  Flüssigkeit  ?  sind^s  die  }ehm  -  oder  fleischwasserähn- 
Uch^i^  purcfi^liQ?  siJM^s  die  kneipenden  Koliken?  sind^s  die  schmerz* 
haOtei^  lj^ämj^£0L.der  Extremitäten?  ist^s  der  hcaige  Difrstji  das  Ver-p- 
l<^lge^  nach  kaltem  Wasser?  sind^s  die  gehemmten  AI)-  und  AusMMir 
de^MBgen  der  Galle,  des  Harns?  ist^s  die  trockepe,  gerunzelte  Hau4, 
der  finstere  Ernst,  der  Schrecken  in  den  gespannten  Gesichtszügen, 
d§s  mit  diinlüerii^  Ringe  iimgebene  ,  tiefliegend^  Auge  ?  sind's  die  g?- 
s^MKkj?^9  ^ätte?  Q  nein,  nein  —  damit  habt  Ihr  das  eigei|^ÜBUi«li#c 
BÜd  der  vQlls|;än4|||  entwickelten  Cholera  nicht  gp^oichnet.  Pi^^e  Vi^- 
scheinungen  bißaeichnen  einzeln  oder  ziisa^omengenommen  auch  andjar^ 
Krunk^itszustäi^de  ->  setzt  aber  die  eingesunkenen  f^elligenGewabe» 
die  kaltc}  Zunge,  die  erloschene  Stimme,  die  Pulslosigkeit  währeM 
d^slicbens,  setzt  die  anhaltende  eisige  Käl^  d^r  fiLaut,  die  siihmutrJggg 
blaufarbijBC),  livide,  rauchige  Misstebe  d^r  ganzen  Ha^tdeoka,  die 
blaifliohachwärzliplMrötiaiche  Missfärbung  an  Händen ,  Füssen  uad  ai^ 
dcira  Stellen  des  Körpers,  setzt  das  aus  der  Ader  gelas#e|M)  o^  heraua* 
gidknetets zähe,  dickflüssige,  dunkel,  Iksipechschwarzrotlietheeravtig^ 
BIh(— armanCriior,  a|pmanFihiri]|p---diei|e90k^a^yifi,  hMi^i^iiMl 


4ilolM;i  Qbier  Untern  ZosteHttenliMg  wM  ikta-B^tßuiMg^ 
dienen  mit  ^mdä  fiei  dfer  Beblmtlllnif  «te  JMtfftdeft»  >^'U's 


eiiiiMklerveM«fl««c»liMMeJüaeu--dMiiilAblllir|  inKärzegeJEeioinjet, 
4M  4F«Itotiftoiliget,  elgeatbämUelie  BtW  4er  MlutisolMB  Clioiera. 

HerJianMde  liiingeMatbmattgffppoaies»«  die»  Haut ifimcUon  des  Le-' 
toi8^  M  b«i  der  Ckolera ,  je  äacdi  dem  Grade ,  der  fldlie  der  KnanUsetty 
U  vlaiea  BessiekaBgea  gestört  and  -beeUKraohOgt ;  mechßmch  aol^oa 
dHrdi  die  vemiioderte  gegenaefttig«  WechBetwirtniiig  der  Bniat-  «ad 
BaaetanitakelB  während  dem  Aote  dea  fiiaathaieae.  Die  luäftiigeB  Z«*« 
■amnnnfrfrhangitn  und  Eraolilaffongeii  der  .Fleiicliftbeni  aind  ja  auf« 
gekeben,  die  MuskelB  reagiren  eokwftoher  oder  genuken  in  iuwmpf^ 
hafte  VerkärsBOg«  4ie  Krmkm  aihmen  aisQ.gohwäcker^  Umg^amifp^ 
xiehen  weniger  Luft  ein.  Schon  aus  dioaem  Grande  wird  die  LungeB-« 
f«actteb,  wird  aber  anek  die  Sliaime  achwichery  weil  wenlgfr  Inift 
dsrck  den  Kehlkopf  ein«»  and  aaageathmet  wird.  -—  Der  Areie  Zatrtt^ 
tnn  Laft  sa  den  Lungaa  i»l  aber  ferner  beider  Cbalera  noch  dadarek 
beadkränkl,  -weH  wSkren^  4iB$€r  JKrmnkluiU  aUe  ttelUgen  Organe  mehm 
oäer  tandger  vmsmma^efaUm  ein4.  Die  Seotionen  von  aolcken  an 
ftehter  Cholera  igjeatorbenen  Kranken»  wenn  der  Tod  noch  vor  dam 
Stadism  reaotlonia  eingetreten  war  ^  neigen  dieMilx  klein,  nnaammea«- 
geackrampft,  gernnaseit,  derb,  blatann,  4ie  Lungen  immer  muamme»* 
geftOien,  ^Ue  Pietarmnekememt^^äUend^  in  ihrem  obem  dichten ,  ooll»- 
birfeen  Gewebe  nekr  wenig  »Bkil  antlwiKnui ,  imrin  den  tiefeni  läppen 
ddemat^a,  aekanmig^  dnnkeiickwnmroth.  Im  =€(tadium  reactionia, 
wenn  d^  KnuriMn  dnrck  fiaekkrankkeiten  getödtet  werden ,  füllen  die 
Iiangen &m  Gmwm  flenrantriieder nnt. 

Die  Kranken  geben  dieaea  «nvellkommene  Athmen  dentlicb  xii  er* 
fcwawMai  Dafnr  apricktdaa  Bedörftaita ,  tiefer  nu  athmen ,  nu  gahnei^ 
aenCiBan»  dckaepi  aidknen:  nla  ack^ihiche  Beatrebnngen  der  Natar^ 
«mdieAtdrke4erEin«>nnd  Anaalkmnngeii  nu  Tennehreüy  damit  daa 
in  der  Jfaaklen  llerakanimer  stockende  Btat  leichter  durch  die  ansge« 
dehnlsn  tmngen  kli^dnrck  nnmJinken  Hcmen  überstrdiienlEdnne,  Auf 
dn  acärkenea  Anantkmnn  m  nss  jedeolklls  wAhrend  des  Ijebens  nnch  ein 
stärkeres  Einathmen  folgen^  So  kann  selbst  daa  Brbrscken  als  ein 
Itfttrnlbendcf  Stoaa  für  d^  gehemmten  kleinen  Kreialaaf  betmhtet 
Wfdon»  todam  akk  die  Kranker  nneh  jedesmaligem  Erbrechen  er<- 
Mcbtert  Ifiklen.  Ba  klagen  femer  die  Kranken  aber  Bfangcl  an  Er- 
.^nMoang^  an  Kttlnng;  ea  plagt  aie  die  Täaschung,  sieatkmeten  die 
iinft  fcelaa  ans ,  während  sie  in  der  Tkat kälter  ist;  sie  streben  ^  warmef 
jBedeckiniK  yon  steh  abnustassen  y  die  Bmai  von  jedem  Dnickd  nu  be- 
iMsB,  dleaelbenn  entbldasen,  derselben  eine  erhöhte  Lage  nu  geben  i 
•niür»  ffümmgen  de«  Beeißiimfionipnnieeaes, 
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Bei  der  '  Behandlung  der  Cholera  macht  sich  gleieh« 
falls  der  Onmdsätz  geltend ,  der  Natarheilkraft  in  ihren 


-  Wenn  v^r  den  GMankeh  festhalten,  dMs  das  Wesen  der  Cholera  in 
einem  gestörten  Athmtingspraxesse  bestehe ,  so  ist  weiter  die  Frage  zu 
beantworten ,  welehes  System  im  Organismus  enerst  angegriffen ,  ob 
primär  das  Nervensystem  und  in  unserm  Falle  der  Nervus  vagus  mit 
seinen  Verzweigungen  als  Leiter  der  Respirationsibfitigkeit  afffcirt, 
vttd  dadarch  secundar  die  Function  der  Langen,  die  normale  Blnt* 
bereituog  gestört,  oder  ob  das  während  des  Athmens  durch  die  Lungen 
fliessende  Blut  durch  schädliche  Stoffe  aus  der  umgebenden  atmosphä- 
rischen Luft  primär  ergriffen  und  verändert ,  und  dann  erst  secundar 
der  Nervus  vagus  und  weiter  das  ganze  Nervensystem  in  einen  para- 
lytischen Zustand  versetzt  wird. 

Nach  Dr.  Sander  ist  der  Nervus  vagus  m^  seinen  Verzweigungen 
tds  Leiter  des  Lungenathmungsprozesses  primär  afjmrt  und  dadurch 
secundar  die  Function  der  Lungen  y  die  normaie  Blutbereitung  ^  gestört, 
Pieser  Nerve,  der  Hauptstnmm  der  Herz-  und  Lungennerven  ,  bildet, 
nachdem  er  den  Nervus  recurrens  an  den  Kehlkopf  abgegeben  ^  vor- 
züglich das  vordere  kleine  Lungengeflechte  und  das  hintere  grossere 
mit  Verbindungen  des  Zwerchfellnerven  und  der  andern  Rnckenmarks- 
nerven,  spaltet  sich  auf  jeder  Seite  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine 
flsum Herzen,  der  andere  zum Luftröbrenast  dringt,  und  mit  diesem  zur 
Lunge  hinabsteigt,  wo  er  den  Lungennervenknoten  bildet^  aus  welchem 
die  Zweige  mit  dem  Geäder  der  Blutgefässe,  mit-den  feinsten  Verzwel- 
l^ngen  der  Luftröhre  durch  die  Zellen  der  Lungen*  sich  verbreiten. 

Bei  denSectionen  derCholcraleicben  setgt  sich  tnFftlle'ri,  in  welchen 
die  Cholera  Ol  ne- das  vorhergegangene  IVledererwachen  dernornHÜen 
Lungenihätigkeit  getödtet  hatte  ^  eine  vom  regelmässigen  Znstande 
ieines  Nerven  mehr  weniger  abgleichende  Veränderung  In  dem  Nervus 
vagus.  Bald  tritt  das  Mark  auf  den-  Durchschnitt  des  Nerven  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  hervor,  bald  ist  der  Vagus  zo  einem  dinnen 
Strange  eingeschrumpft,  wie  marklos ,  bald  ist  er^ platt  y  gefiiserC;' ge- 
trocknet, in  einzelne  Stränge  gethellt,  ohne  lier vortretendes  Mark, 
bald  wieder  straff  und  fest ,  gleich  einer  Sehne. 

DerCfaoleratodte  lebte  als  Kranker  mehrere  Stunden,  mehrere  Tage; 
wir  ftttden  während  dieser  Fortdauer  des  Lebens  das  Blut  Imnwr  ent- 
mischter, schmieriger,  schwärzer ,  mit  Kohlenstoff  immer  mehr  über- 
laden ,  wir  finden  in  seiner  Le^he  dieselben  auffallenden  Verändernn- 
gen  im  Blute.  Der  Cholerakranke  athmet  zwar  etwas  weniger  Lnft 
«in ,  als  der  gesunde  Mensch ,  aber  dieses  schwächere  Blnathmen 
ist  für  sich  allein  nicht  hinlänglich,  um  die  Krankheit  vom  Anfang 
entstehen  zu  lassen ,  um  im  spätem  Verlaufe  diese  grossen  Ver- 


Proisessen^.  welche  sie  amr  Aafhebung  der  idlfl^  L^bM 
entstandenen  Störungen  einleitet,  inderWeiM  helfend 


ftkideriiiigeii  im  Bloie  bediBgeazu  können.  Dlevofedeii'BrltraBkto'd 
eiugeaUimeleLuft  kann  aucb  niobc  auffallend  verftntfert,  verdorbed,  mH 
allgemein  schädlichen  Stoffen  beladen  seyn,  weil  die  Umsiehenden,  weil 
alle  andern  gesunden  Menschen  an  jenem  Orte  dieselbe  atmosphärische 
littft  einaihmen ,  welche  ihnen  sn  ihrem  Bediirfinisse^endgt.  Das  Blnl 
des  athmenden  Kranken  wird  aber  immer  weniger  oxj^irt,  immei^ 
weniger  entkohlt,  Immei  mehr  qberkohlt,  der  Kranke  iUhmet  eine 
kältere  huft  auSf  fnit  Waeeerdtmetund  mii kohlensaurem  Gae  wenfper 
ffesckwämfert.  Man  mnss  also  daraus  schliessen,  dass  dem  Kranken  die 
Fähigkeit  genommen  sei ,  das  in  der  atmosphärischen  liQfl  vorhanden^ 
Sauecstoffgas  in  hinlänglicher  Menge  an  das  vendseBlut  in  den  Lungen 
abzusetzen ,  um  dadurch  die  vonständige  Entkohlung  desselben  «n 
Blande  zu  bringen.  Da  nun  femer  durch  andere  fortdäaemde  Func- 
tionen des  Lebens  bei  diesem  Kranken  fortwährend  Sauerstoff  verzehrt 
und  Kohlenstoff  erzeug!  wird ,  so  muss  desswegen  bei  der  Cholera- 
krankheit eine  Ueberkohlung  im  Blute  sich  gleichfalls  bilden  ,*  weil  der 
durch  das  Leben  verzehrte  Sauerstoff  nicht  hinlängUeh  ersetzt,  weil 
der  durch  das  Leben  entstandene  Kohlenstoff  nicht  hinlänglich  ent- 
bunden lind  ansgeathmel  wird.  Bei  der  Cholerakraakheit  überkoUl 
sich  also  das  Blut  nicht  von  aosoen  hinein,  sondern  von  innen  hcmus« 
Dies  ist  der  einzige ,  der  wahre  Krankheitsprezess  der  Cholera. 

Diese  dem  Cholerakranken  entzogene  Fähigkeit  zur  hinlängliche» 
Entkohlung  des  Blutes,  isC  no&wendiger  Weise  in  den  Lungennerven 
primär  begründet.  Der  Nervus  vagus  mit  seinen  feinsten  Verzwei- 
gungen ,  als  Lenker  des  Lungenathmungsprozesses  ,  Ist  primär  von 
der  Krankh^tsursaohe  ergriffen«  Diese  letzte  Krankheitsursache  ist' 
■Icht  in  einem  bestimmten  positiven  Stoffe,  in  einem  Choleramiasma 
zu  suchen,  sondern  es  ist  in  jenen  Gegenden,  wo  diese  Krankheit 
kerrseht,  der  Luft  nur  etwas  Lebensfähiges  entzogen,  wodurch  unter 
andern  gänstigen  Umständen  die  Lungennerven  weniger  angeregt  weiw^ 
den ,  die  Prinzipien  des  Lebens  ia  gehöriger  Menge  zn  erzeugen. 

Wie  in  der  Cholera  die  Lungenaffeetion  durch  den  primär  afBclrten 
und  veränderten  Nervus  vagus  secundär  in  der  Weise  i^estört  wird, 
dass  die  Cholera  daraus  entsteht ,  so  ist  auch  der  von  diesem  Nerven- 
zum  Kehlkopf  abgehende  Nervus  recurrens  ähnlich  ergriffen  und  ge- 
lähmt, und  in  Folge  dieser  Affection  die  Abstuftingcn  in  den  Ver- 
änderungen der  Stimme  bei  dem  Kranken  begründet  Alle  Schrift- 
steUer.  beschreiben  die  Stimme  als  keiser^  -^  kann  aber  ohne  Reiz, 
ohne  Entzündung  in  der  Luf  Mhre,  im  Kehlkopf,  in  den  hintern  Theilett 
de»MuidiB  Heiserheit  Stnll  finden)  UAtm«ai«\itV\^VMAt^vh»nLN5s^ 


\ 


beisuiftteliieiiv  daas  beide  vtHkoBinen  jUMmneBfiriieBi 
und  äberabisfftaneni,  nnd  somit  v«[*eiiit  der  Krtakbeil 


Crbolenttadte«  diop»  Tbelle  «nfestiidttt  gßtnniok^  Die  SttuiaM  tet  viel-* 
mehr  langfam.,  makMift,  sciiwacli,  verflülesy  Idse,  Mn^  nur  b«i  ver-r 
fttcbter  Anstrenguns^rauh^  Uef,  fl^leiclMani  an«  hohlen  Fasae  kerauf- 
liffiieiid ;  lue  ^aeliiea  Worte  «ind  aMi  aefaatf  aBagesproehen ,  aie 
find  ia  mattea  j  4a«iien  Tönea  ausgehaucht,,  ea  befall  dem  ilnuikeii  mm 
irtU^her  Mrttf^tp  an  gehöriger  Menge  anaauaihmender  Laft;  die  Summe 
|at  niir  io  der  Jüahe  vernehmhar,.  liapolad,  ta  aehwero»  VaUea  göiui»> 
Ucb  erloaehea;.  Pieae,  Abatiifuageo- diaaer  aieiii^vrurdigeA  Kracheiaong 
M  den  Cholera  halten  geaaaea  Schritt, mit  4eR  Inleaaitae^der  ubügea 
(^yaiptQiae  der  gaiiseo  Kinnjüieit;.  iel  der  Athnuagipreaeaer  oehcge^ 
«tqrt ,  dann  iae  die.  Sprache  oiehl  mehr  «raglidk  ,  dw  KMkepf  M 
te^l^orär  gelßhgmL.  Brwacht  aher  daa  Lnagealehea  wieder  ane  data 
•cheiatodtähjalichen  Ziaatandei  atroal  ae«  geseugtea  arleriellea  Bim 
Im  Stadium,  emaa^Hpati^mis  (rcnatian&e).  anah  wieder  sum  Kehlkopf« 
daas  wird  er  wieder  fähig ,  seiae  organiache  Yerriohtaag.  tcu  v«iv 
aehen,  die  Stimme ,  die  Sprache  «i  TermittelB» 
: :  Aa>  der  StoroncLdieaer  Grundftinction  dea  Lteheaa  kommen  die  vicd«« 
fach  verwickelten  KrankheitaeraehelAuogeQ.  Mit  veränderter  Be- 
«chaffenheit  dea  arterieUen  Blute«  f.  miti  Maogel  dOMelben  iat.der  Stoff-t 
Wechsel,  der  Austausch,  die  Einsaugung,  die-Absonderangv  die  Ver« 
dauung,  die  Ernährung^  die  Erhaltung  des  lebenden  Körpers  gleldH 
Mla  gehemmt.— Per  filatkreislaafgenäth  ia  Stoeknng,  die  apaaaende, 
achwellende  Füllung  der  Xheile,  alle  «elligea  Ctewebe,  ainken  x«« 
aammen,  die  nerven- und  geCässrei«^:,  die  poröse Qaat  Ist  erkaltel, 
leblos,  ohne  Athem^  sie  saugt  nicht  ein,,  aie  dunstet  nicht  aus;  dag 
Gapillargefiasasystem,  die  feinaten  Aalfinga  der  Yenea  vtermogen  daa 
freiergosaen^  Blut  nicht  anfzuaehmep ,  ea  tritt  güaalich  ausser  4em 
Itreislauf,  es  a^ckt,  und  wird  örtlich  nicht  mehr  entkohlt;  die  Mna* 
kein ,  des  expansiven  Blutreiaea^  beraubt ,  verfiAlleii  in  den  aadeni 
noch  übriggebliebenen  LebenaAictoc;,  in  die  Gontractioa,  in  Krämpfe; 
das  ma^e  ller;a  fiadet  in  den  zHaammeagefiOlenen  Lnngensellen  Widct^ 
stan^,  es  saug|i  in  aeine  liake  Seite  das  in  der  liunge  ai^t  entkohlte 
Blut,  des  ihm  gewohnten  Reises  beraabt,  vermag  es  narndt  immer 
schwächer  werdender  Welle  das  Blut  in  die  entferntesten  Theile  bii> 
treiben^  es  'tritt  PtOflmgkeU  in  den  Extremitäten  eia ,  das  schwaAe 
liOben  hal  gich  in  die  inaem  Theile, 'des  Körpers,  In  den  Kopf  und  in 
den  Rumpf  ^urüdkgeaegen. 

Alle  Kanäle,  welche  den  Absondeinagsei^gaaenidesKörperaFlBaalg!^ 
ki^ilen  zufuhren: sollen^  vertrocknen;-  daa, alinder  belebte.,  müida^- 
mFwMmtemu^  (26 --  IB«  B.>  dehntaiditfninder  am,  ?c«diaiaali«UI^. 
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itntgegenwkktÄ  Wie  aber  das  Leben  die  in .  Ugea4 
eiBem  9eiMi  Orsmte  ^  Systeoie  u.  s.  w*  aiif|(jDJi«hiBäMki 
8törun/(eA  und  abnoraten  Veränderimgeti  'Oft  aar  duvok 
die  Theilnahna  anderer  Organe  und  S;^tetoe  ^rinfa» 
beben  in  Stande  iat,  welche  Mitwirkong  nMh  imm 
43esetee  der  Verwandtsehaft  und  Wecbftelbeaiellikngty 
nach  Umständeiü  bald  der  af^esiellen^  bald  der  tMg^ 
meinen,  bald  wieder  beider  im  Vereine  Erfolgt;!  86  tritt 
diese  Naturhüfleistong  gane  vorsuBglieh  betder^telem 
ein ,  80  zwar ,  dass  man  in  der  Aegel  die  KraidBen^  für 
verloren  hälfen  bei  welchen  in  den  speisieH  verwandtan 
Körperiheilen  nicht  krfiflige  mid  ansdaaemde  AehoKoi' 
neti  gingen  die»  durch  die  Blutverinderungen'  iir  Kirper 
entstandenen  Störungen  zu  Stande  konmen,  oder'  wenn 
die  allenfalU  eingetretenen  nur  scbwadi  und  ofanniiGMig 
«ind^  und  alaobaid>  Aufhören  t  dMiit  atinunc»  auch'  dte 
Beobachtungen  der  englischen  5  französischen  nftdrüamh 
sehen  AersAte  Qbevein ,  welnhe  diese  Krankheit  in  Mtem 
ausgbeildetstcn  Zustande  vielfach'  beobachtet .  hktbeii. 
Nun  liegt  es  gm^  im;  Sinne  de»  Prinzips'  des  Heinöei«* 
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die  e\&kgß  Hnui^  ##  cfUebitlea  JL11D9BI1  «tbmMi  wenige»  WaMevMs|tf 
ans ,  theiiea  iUmtua  des  arieriellmi  6e£iui«eE  weniger  i^U]  die  BetoMfi 
Häute,  die  BruBt-'  und  Bauchliöhle  sind  trocken:  die  Thränendiiiae 
sondert  keine  Thränen,  di^  Speicheldrüsen  sondern  keinen  Speichel,  die 
Nieren  keinen  Harti V  ^^^  lieber  keine  0al3e  aus.  Bloss  irii  D&rlnkalikl 
-JeoalneB  relcMl<Ae  ^kBondernngen  iria  SCande ,  welche  momeutai^e  lAt^ 
ieiohteruiigigeiriareB.,  and  Bestrebiuigvm,  Reaociooen  der  erlorankfiMi 
Jiaiur  sind,  um  sich  von  der  befallenen  Störung  au  befreien»  Bl^ae 
vermehrten  Absonderungen  der  Parmdrüachen ,  der  gefassreicben 
Schleimhaut  der  Gedärme,  bedingen  einen  constanten  Gefassreia  in 
denselben,  daher  die  in  deü  Sectionen  der  Leichname  hier  aufgefun- 
denen Wolstungen,  Auftodcerungen  der  Darradrüsetf ,  die  getSth^tt 
Batwioklung  i»  den  Valveln  der  ScUeimhaut,  daher  das  Gefdfilvba 
innerer  Wärma^  von  schmerzhaften  Kobken«  Bie  SKunge ,  als  Aotag 
des  Dagmkanals ,  bleibt  während  des  ganeen  Yeriaufe»  dec  Ohola^ 
gleichfalls  fortdauernd  feucht;  ein  sicherer  Beweis,  dass  k^a  Etki- 
Kündung  in  dem  Magen  oder  iu  dem  Darmkanale  Statt  findet. 

Ich  denke  mit  diesem  Auszuge  meinen  Collegcu  keinen  QiiwillkQttr 
lioMiiiDiesal'erMrleMM^Hi  ItttaMi. 


alM  bei  der  Chakni 


Mtkigca  Eacrsie  gelastet  wM, 
▼«■  dm  xm  Xachthdie  der  EmbI 
KrBBke»  so  wcaijr  gewiidigtc«  CBStude  ab, 
die  seist  vea  der  3iatarlic3kraft  ia  des  ^aidl 
waodteB  Syste»«  angdeitetea  od  tsb  der 
■nterstätxtea  HeQvemche  die  Ci— di|Mllc  aDcr 
BrscheimiiigeB  (im  mnsitrm  Falle  der  frriliitige  Ck»- 
nÜLter  des  Mutes)  gebessert  md  getilgt  wird. 

Dass  aber  aof  solche  Weise  die  Hefloag  enielt 
werde,  knndigen  die  ErseheiBiiDgeB  aa,  wd^e  sieh 
eiDstellen  missea.  la  diesen  Falle  bort  aiadicb  das 
Erbrechea  mit  dea  Krampfea  aof,  die  Bespiratimi  wird 
aStdriich,  der  Pols  kehrt  sanuat  der  Haatwirae 
rück ,  allgeoieiae  gleiehfSnaige  Haataasdönstaag 
folgt ,  das  Aosseheo  bessert  sich ,  der  Blick  vrird 
heiter,  die  Stinune  wieder  kräftig  aod  hell,  rahiger 
aad  erquickender  Schlaf  stellt  sich  eia,  dankelfirbige, 
aohwarae,  oft  pechschwarse,  aiehr  consistente  Stahl- 
gtage  erfolgen  mit  grosser  Erleichtemng ,  endlich  stellt 
sich  auch  der  Urinabgang  wieder  ein  o.  s.  w. 

Indessen  ist  der  Erfolg  nicht  Immer  so  glänzend, 
selbst  in  jenen  Fallen  nicht,  welche  noch  in  Genesung 
fibergehen  können;  die  Kranken  konimen  in  einen  Zu- 
stand der  Uaentschiedenheit  Durch  die  Ausgleicbungs- 
bestrebungen  des  Unterleibs-  und  Rumpfnervensystems 
ist  keine  vollkommene  Ausgleichung,  keine  vollkom- 
mene Krisis  zu  Stande  gekommen ;  der  Puls  ist  mittler- 
weile wieder  an  den  Bandgelenken  zuriickgekehrt,  auch 


die  Haut  ffiblt  sieb  wieder  ^^armer  an,  beide  aber  und 
vom  NonnalsDstande  noch  sehr  abweicbend,  aoeb  iat 
kein  kritischer  Scbweiiss  eingetreten  y.  die  Haotfarbe 
selbst  noch  mehr  oder  weniger  die  der  Chokra  eigen* 
thämh'che.  Es  bilden  sich  weiter  fieberhafte  Nach^ 
krankheilen  der  Cholera  hervor,  die  immer  aber  etw'M 
ganz  Eigenthümliches  und  auch  wieder  noch  vieLCboleraf» 
artiges  haben,  obschon.  sie  keine  Cholera  mehr  sind, 
eben  so  wenig,  als  sie  als  flehte  Hirn-,  Lungen-^ 
Magen-  oder  Darmentzündungen,  als  ächter  Typhosi^ 
ächte  Nerven-  oder  Faalfieber  betrachtet  werden  können« 

So  ist  also  der  Erfolg  und  der  jedesmalige  Gang 
bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit  nie  aus  den  Augen 
zu  lassen.  Gewiss ,  wenig  ist  mehr  auf  diese.  Hilf^ver- 
snche  der  Natur  und  der  Kunst  zu  halten  (und  dies 
sollte  bei  der  Cholera  noch  bei  Zeiten  erkannt  und 
richtig  beurtheilt  werden),  wenn  sich  unter  ihnen  der 
allgemeine  Zustand  eher  verschlimmert  als  verbessert 
In  dem  Falle  sind  Mittel ,  welche  direct  und  unmittelbar 
die  Hauptquelle  angreifen  und  austilgen  können ,  wenig- 
stens neben  den  andern  noch  einige  Hoffnung  gewäh- 
renden, in  Anwendung  zu  bringen,  sobald  sie  bekannt 
sind  und  zu  Gebote  stehen.  Diese  Nothwendigkeit  tutt 
um  so  mehr  ein,  wenn  das  Erbrech.en,  Abfuhren  und 
d|ie  Krumpfe  immer  seltener  werden,  und  der  Körper 
gleichwohl  an  der  Peripherie  immer  mehr  zusammen- 
fällt, nebst  der  vollkommenen  Pulslosigkeit  an  den 
Handgelenken  und  der  Kälte  des  Körpers  das  Athmen 
immer  beschwerlicher  wird.  n.  s.  w. 

Diese  allgemeinen  Andeutungen  zur  Behandlung  der 
Cholera  schienen  mir  von  Wichtigkeit  zu  seyn.  Bevor 
ich  jedoch  zur  Behandlung  der  eigentlichen  Cholera 
übergehe,  halte  ich  es  für  nützlich,  einen  krankhaften 
Zustand  nicht  mit  Stillschweigen  vorüberzugehen ,  wel- 
cher der  sporadischen  und  endemischen  Form  oft  vor- 
aoflgeht,  und  als  Disposition  für  sie  angesehen  werden 
Juumu   An  Orten  nämlich,  wo.  die  Cholera  sporadisch, 


cw^miseh  nnd  selbfrt  epidemfeeh  za  Stande  kStüHil, 
briD^n  die  nngünMg^n  EkrlMse  der  Witterung  imd 
4e8  Klittas  bei  Tteleii  lllenschen  mebrfaehe 
liervor  Indem  ieh  die  Aeosserungen  dieses  Z 
Wir  andeute,  kann  ich  gleiclifalls  aach  nnr  einige  Mittel 
«it  Ueberg ehang  ihrer  speziellen  Indicfttioiien  namhaft 
naehen,  welche  wirksam  sind,  wenn  die  Ueilkiaft  4» 
•Nator  fflr  sieh  allein  nicht  ausreicht,  die  darch  diese 
«ngAnstigen  Einflösse  im  Körper  hervorgebrachten  Htb^ 
jungen  wieder  anfsuheben. 

Es  charakterisiren  aber  diesen  Zustand  eine  alIge-> 
meine  Hitze,  mit  einem  besondern  brennenden  GefAhle 
in  den  Hand*  nnd  Fussflfichen,  bestindige  Schläfrige 
keit,  unruhiger,  nicht  erquickender  Schlaf,  Schwäclfe- 
gefühl,  vorzQgsweise  in  den  Gelenken^  nnwiderstehlidie 
Trägheit,  nn vollkommene  Respiration,  bei  gedunsenett 
Aassehen  ,  rothem  Gesichte ,  strotzenden  Biutgeflissvn 
nnd  doch  gewöhnlichem  Pulse  an  der  Handwurzel,  on« 
gewöhnlich  pulsirende  Schl&fearterien ;  Schweisse  und 
vermehrte  Gallenabsondernng ,  mit  bald  vermehrtem, 
bald  wieder  vermindertem  Appetite,  grossem  Durste, 
Blähungsentwicklung  und  Anhäufung,  bald  mit  Stuhl«^ 
vetstopfung  bald  mit  Durchfall  u.  s.  w. 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  erscheint  dieser 
Zustand  als  das  Bestreben  der  Natur heilkraft,  die  durch 
die  ungänstigen  Einflösse  der  Witterdng  und  des  Kliman 
hervorgebrachten  Störungen  im  Körper  wieder  ausnn- 
gleichen.  Und  obgleich  dieses  Bestreben  m  der  je^ 
steigerten  Leber  ^  und  HautflmcHan  zur  WiederhßP^ 
Stellung  der  normalen  Respiration  besteht ,  so  giebt  es 
doch  der  Mittel,  welche  die  Naturheilkraft  in  ihrem 
Ausgleichungsbestreben  unterstützen,  mehrere  und  in 
ihren  Kräften  wesentlich  verschiedene.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  kann  nachgewiesen  werden ,  und  wird 
vollends  klar  aus  der  Einsicht  und  dem  Verständnisse 
des  Heilungsprozesses,  welohen  die  Natur  zur  Anf-> 
hebung  d^  im  Körper  zu  Stande  gekommenen  Stör ongei^ 
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einleitet ,  imd  in  welcfaeo  4if  fiw$t  bei  »rer  fKUMitiB  g 
einüben  soll 

Vea  den  Mitteln  venUenm^BeacUiui;:  Kali  tnrboii  e^ 
welches  werfen  seiner  £recten  Wirkon^en  auf  4  as 
Pfortadersystem  und  die  Leber  im  der  Weise,  wie  i  ife 
in  dem  angedeuteten  Zustande  hüofl^  passend  werdi  m, 
hoch  zu  achten  ist ;  femer  Sulphnr ,  Acidam  nttrfi  a , 
Aconit,  Opium,  Carbo  animalis  *)  und  vegetab.,  Merci  ar. 
vivns  ,  solubil.  ^  Mercorius  uitrosns  C  salpetersaur  e/9 
Quecksilberoxydul,  also  dasselbe  Präparat,  welches  z  .qr 
Bereitung  des  Merc.  solubiL  benutzt  wird,  und  datier 
wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem  Mercur.  nitrict'ia^ 
dem  salpetersauren  Quecksilberoxyde.,  welches  bekanii  tr- 
lieh  ein  heftiges  und  eindringendes  Reizmittel  ist)  u.  s.  i  ^, 

Und  somit  komme  ich  smr  Behandlung  der  ChßlertL, 


^  Um  mit  den  Wirkungen  der  Tkierkohle  Ins  Beine  zu  komr  nen, 
darf  theil«  die  VerMchitdenheit  dea  Materials  y  worao»  sie  be«  eMei 
wird,  tiieilA  die  Verkühlung  selbst  nidir  überaehen  werden.-    JM^  nv^ 
lieh  liat  man  sie  aus  Knochen ^^  getrocknetem  Blute,  Haaren «,  C  iafP^ 
Klauen^  Schuhsohlen  und  Meerschwamm  (Habkibmann)^  aus    de«i 
Fleische  von  Maulwürfen,   Hasen,  Igeln,  Schwalben ,  aus  gpv  /o)in- 
Hcben  Fleischsorten  in  Terbindung  mit  Knochen  u.  s.  w.  bereitet  .   Ich 
benutze  jetzt  eine  Kohle  aus  Kalbs  -  und  Rindfleisoh ,  welcäes     von 
Fette  gereinigt  isti,  and  denke  aussenlem  mir  eine  KoUb^  at  is  ga^ 
trocknetem  Blute  von  einem  gesunden  Binde  heqgei^tnmqiY^  >  a  lio* 
reiten.  — -  Hinsichtlich  der  Yerkohlung  ist  wohl  su  beachtend  di  ms  .fit 
nicht  zu  weit  fortgesetzt  werden  darf,  weil  die  flüchtigen  und  leicht 
entzündlichen  Bestandtheile  dadurch  so  leicht  entweichen ,  y  velche 
geeade  die  wirksamsten  sind.    Denn  die  Thierkohle  entfaAlt  nai  ;h  der 
okemiflchen  Analyse  ausser  andern  Bestandtheilen  auch  blita  saure 
Salze.    Daraus  erklärt  sich  aueh  der  Unterschied ,  welcdier  ii  i  4911 
Wirkungen  der  Spongia  marina  toeta  und  tuto  wahrgenommen  wi;  rd..-« 
Die  reinste  Thierkohle  soll  man   aber  durch  das  Verbrennen    TPn 
Tischlerleim  erhalten,  welche  den  meisten  Stickstoff  enth&lt. 
.  Diese  Andeutungen  könmsn  aber  auch  zur  Aiifmecksaml^italidt*^» 
Nutzen  der  BUmsäure  in  dem  angedeuteten  l^ustande  leiten,  wM'  aio 
ohnehin  schon  längst  bei  Ueberfüllung  des  Pfortadersystjsms  miilSlul, 
and  meines  Erachtens  mit  Recht ,  empfohlen  ist,  wofür  audr  fa  dien 
MMUdgewtos  aum  Thefl  eis  C^rradMifgef imdes  weNea  launis  - ' 


«9 

I  I.  PhowpkoTy  Veratrum,  Ar^enäe  und  Seeale  comulum 
be  währen  ihren  Ruf,  wenn  man  ihre  Ei^enth timlich- 
ke  iten  nad*  somit  ihre  Bexiehangen  zu  dieser  Krankheit 
ric  htig  auffasst  Dazu  will  ich  das  Meinige  bcitrag^en, 
dai  in  aber  anch  die  andern,  theils  bekannten,  theils  in 
dei  *  Noth  noch  Hilfe  mir  versprechenden  in  Erwäguni; 
bri  ngen. 

]  f^  Phosphor  ist  ganz  am  Platze  bei  dem  Zustande, 
we  Ichen  vorzüglich  folgende  Erscheinungen  charakte- 
ris:iren:  Im  Unterleibe  ein  unaufhörliches  starkes  Kol- 
lern, mit  unterlaufenden  Schmerzen  über  dem  Nabel 
anvd  etwas  Aufgetriebenheit  der  obern  Banchgegend; 
A|  ipetitlosigkeit  oder  ein  besonderes  Gefühl  von  Satt- 
heit  und  Magenüberladung,  selbst  beim  Genüsse  leicht 
vei^daulicher  Speisen  und  gfinzlicher  Enthaltung  von 
Naihrung;  Aufstossen,  Uebelkeit,  Neigung  zum  Er- 
brec  7hen  unä  ein  unangenehmes  Gefühl  über  dem  Darra- 
kaaial,  worauf  sich  reichliche  Stuhlentleerungen  ein- 
stellen, welche  unter  dem  Gefühl  von  Schwäche  und 
Hinf«  älligkeit  bald  zum  erschöpfenden  Durchfalle  werden ; 
die  i  Stuhlentleerungen  bestehen  aus  Stoffen ,  welche 
beim  Beginn  der  Krankheit  im  Darmkanale  schon  vor- 
band« 3n  waren;  dann  aber  aus  wässerigen,  grössten- 
theils  noch  kothfärbigen  Flüssigkeiten,  welche  beiuK 
Darctigang  im  After  ein  Brennen  erregen;  der  Puls  ist 
besch  lennigt  oder  schnell ,  nicht  hart,  mehr  unterdrückt, 
weict  I ;  ein  Gefühl  von  Pressen  auf  der  Brust  und  von 
etwat  i  .Fremdartigem  unter  den  Rippen  und  in  der  Herz- 
gmbo;  das  Herzklopfen  wird  mehr  zu  einem  Zittern 
und  Oscilliren;  überlaufender  Frost  und  Hitze  mit  kaltem 
Sch^veiss  auf  der  Stirn,  im  Gesichte,  in  den  Extre- 
mitäten u«  s«  w.  / 

A.us  diesem  Zustande  werden  die  Kranken  unter 
Beobachtung  der  nothigen  Ruhe  und  eines  entsprechen- 
den Verhaltens  oft  ohne  Gebrauch  eines  Mittels  wieder 
jBresond»  Gelingt  aber  der  Sieg  der  Natnrhellkraf t  alleia^ 


nicht,  oder  will  man  sie,  am  da$  SJcbisrste^  su  thwL 
nntersttitzen  9  so  kenne  idi .  kein  Mittel ,,  w^elches  im 
diesem  Zastunde  von  wohlthStigerar  Wirknnjjj;  yrän^ 
als  sich  eben  der  Phosphor  bewührt.  Aber  man  musii 
ihn  auch  in  noch  gehörig  kräftiger  Oabe  and  jn  des 
Heftigkeit  der  Krankheit  angemessenen  Zdtr^omen  an« 
wenden.  Ob  ich  es  gleich  nicht  bestreiten  will,,  noch 
bestreiten  kann,  dass  höhere  Yerdunnongen  von  Phos- 
phor in  einigen  Fftllen  aasreichend  sind,  so  ist  es  eben 
so  klar,  dass  es  Si<;h  nicht  om  einige  Fälle  handelt} 
weil  diese  nicht  zur  Norm ,  nicht  zor  Begel  cirhobes 
Verden  können,  sondern  umgekehrt  und  laut; der  Gr^ 
fahrung  mit  mehr  Recht  als  Ausnahmen  zu  betrachten 
sind.  Und  wie  es  ganz  gewiss  ist,  dass  der  Phosphor 
in  den  meisten  Fällen ,  in  welchen  er  angezeigt  ist, 
in  diesen  Verdfinnutigen  nur  Unvollkommenes ,  ni|d  nor 
langsam,  also  nicht  Alles,  was  er. vermag,  leistet,  —  so 
lässt  sich  weiter  auch  die  Frage  nicht  abweisen,  ob  in 
jenen  Fällen,  wo  hohe . .Verdünnungen  des  Phosphors 
hilfreich  sind,  die  Solution  (ich  meine  die  Lösung  des 
Phosphors  in  Schwefeläther ,  wie  ich  sie  in  m^'nefi 
Bekenntnissen  aber  die  Homöopathie  bereits  angezeigt 
habe^)),  oder  eine  erste,  zweite,  starke  Verdönnung 
denselben  Dienst  nicht  besser  und  schnelle!'  leistet  Ffir 
Jiese  Frage  sprechen  meine  Erfahrungen .  aber  den 
Phosphor  fast  ganz  unbedingt  bejahend.  Ich  gebe  be- 
reits durch  länger  als  ein  Jahr  von  der  Lösung  deu 
Phosphors ,  oder  von  der  ersten ,  zweiten  Verdünniing 
mit  Weingeist,  tropfenweise  und  Bberdies  so  häufig  und  in 
den  verschiedensten  Krankheiten,  dass  gewiss  kein  Arzt 
in  Wien  ihn  während  der  Zeit  in  der  Häufigkeit  und  in 
der  Stärke  angewendet  hat.  Und  $0  angewendet  leistet 
-er  mir  wesentliche  Dienste,  so  dass  ich  ihn  als  Arzt 
nicht  entbehren  möchte.  Das  halte  ich  mich  verpflichtet, 
meinen  Kunstgenossen  mitzatheilen.   Es  bleibt  aber  doch 


*)  Bygta  IV.  Bd.  pag.  Ml. 


m 

Mner  «ine  kleine  Clabe,  wetehe  der  Bnafce  eriiHL 
Eine  DvMhine  SehwcfaUther,  welebe  on^fihr  «inoi 
halbeti  Omn  Phespiior  naflist^  hat  beüing&g  180  Tropfent 
M  ^9a  ein  Tropfen  ven  der  Löean^,  welche  gteiob- 
ivahl  ibeini  Zatritt  der  atnosphiriechea  ijaft  die  wohl- 
liAfltmten  Dumpfe  in  Meojpe  entwickelt  (der  Phosphor 
teydirt  sieh) ,  dennocRi  nicht  Vs«o  Gran  Phosphor  enthUt 
Ich  lasse  also  den  Phosphor  in  dem  bezeichoetai 
Krankheitszastande  tropfen  weis,  1,  t,  3  Tropfen  p.  'cL^ 
auf  SRncker^  oder  in  Wasser,  oder  gleich  mehreve 
Tropfen  ffir  den  Ta^,  in  einem  Vs^  Vt  Seitel  Wasser, 
WQlhl  darchgescMttelt,  zwei-,  ein^,  halb-  und  selbst 
VierteAstindlich  nehmen.  Daxa  wird  entweder  die  So^ 
hrtion,  die  erste  «der  Rweite  Verdunnang  j^ebrancM. 
Die  ReftiglLeit  der  Krankheit  und  ausserdem  die  Reoep- 
ffvitit  des  Kranken  bestimmen  die  Grösse  und 
WiedcrhoHonofKxcit  ♦). 


«)  Bin  Fall,  den  icli  erst  anTängst  erlebte,  ist  hier  js^anz  am  Ortö. 
ttih  war  bei  einer  Chnlerakrankea  bescliafesgt,  als  man  mir  aoch  ihren 
d  "Woohen  «Iten  Knaben  zeigte ,  der  sterben  müsse;  das  irar  das 
tJ^bell  eisfis  redlichen  und  achlienswertheii  Acfstes,  der  vor  mir  obS 
mit  mir  desshalb  Jim  H|lfe  angegangen  war,  und  mir  auch  sein  Urtheil 
«ylederholteL  Ich  rieth,  ohne  für  etwas  zu  bürgen,  zum  Gebrauche 
)|es  Phosjphors ,  und  gab  sogleich  gegen  8  Tropfen  von  der  Lösung  in 
einige  Löffel  gewöhnlichen  Wassers  wohl  dnrcfagesehüttelt.  Der 
Ki^ne'ei^It  davon  beiläufig  stündlich  einen  Kaffeelöffel  voll.  Black 
V'ertaaf  Msm  Tages  war  er  assser  Geflihr. 

flMsflBder  üuMtmid  luum  eufli  Bewelae  dienen ,  wie  wenig  äor 
]P|oif  hör,  fiolbst  in  der  Losung  zu  einigen  Tropfen  gegeben,  Schaden 
ADfi^l^ßt  Mehrere  meiner  Kranken,  denen  ich  den  Phosphor  als  ein 
▼orysugliches  Mittel  gegen  die  Cholerlne  bezeichnete,  hatten  im  Veiv 
trauen  darauf  fmdem  davon  eben  ergfÜfenenKraiikeB  dasRecept  fnrdife 
fftosphoriöimiggegcfben,  wmon  manche  stendiciie  Qliantit&ien  gostt 
4Be  Venoidnang  nahmen,  «tae  9be»  e^vnm  achlimme»  davon  erfahian 

.  WUt  »an  4i9a«>  V^fahren  für  unhomöopatiiisch,  nun  so  bekenne 
ich  offen  und  ohne  Zurückhaltung,  dass  ich  dann  schon  länger  aufgehört 
habe ,  homöopathisch  zu  handeln  ,  aber  auch  dabei  glücklicher  bin. 
Bl^anigen  Aerzte,  welche  glauben,  eine  BieaiaBdiung  höve  anf  homöo- 


Ilater  Mlcheii  Uimstiiiideii  kami  dem  von  Andenk 
empfobteven  AdiL  pbosphorie»  der  Nutzen  nicht  äbg^ 
sprecht»  werden«  Eb  hat  aber«  diese  Säure  ihre  be- 
stimmte WirfcnngtBspUüre^  welche  nicht  in  der  All|(e-« 
meinheit,  wie  ate  empfohlen  worden  ist,  bei  aolchm 
Kranl^en  nach^wieseni  werden  kann,  wie  dies  sonst 
mit  PhMphor  der  FVdi  ist  . 

Auch  iiann  gegpn  die  erprobte.  Wirlcsamkcit  den: 
frtaehen  QaeU<^  iumL  Brunnenwassers,  wenn  es  untei^ 
selehen  .Umstünden  in.  ftiemlieber  Qunntitit  getronkoi 
wird^  kein  haltbarer  Grund  vorgebracht  werden.  Oamaf 
komme  ich  noch  weitj^.  unten  na  sprechen«  i 

2J  Veratrum  aikwu.  Je  mehr  die  charaktcristiscIieK 
Stablentleertuigen  der  Cholera  schon  vorhanden  srnd, 
die  entweder  dem  ^Starke  -  oder  dem'  mit  albuminosen 
FJod^en  vermiaehten  Reiswasser  sleichen^  worauf  un- 
mittelbar Wargen  und  endlich  Erbrechen  des  znerst  im 
NAgen  befindlichen  Inhalts,  dann  aber  eine  den  Stuhl- 
gängiea  ifanlicbe  Fluaaigkeit  eintritt,  desto  weniger 
Hilfe  kann  weiter '  von  Phosphor  erwartet  werden^^ 
welcher  höchstens  als  Unterstützcingsmittel  und  auch 
n«r  anfänglich  im  Wechsel  mit  dem  jetzt  passendeit« 
Vwitbrvm  albtan  gegeben  werden  kann;  Diese  Ent» 
leerongen  haben  äbcirdies  das  Eigenthümliche ,  dass  ni# 
dm  geringer  Abgang  aus  dem  Darmkanal  erfolgt,  stoa^' 
dem  die.  mit  einer  gewissen  Kriü't  entkerten  Flössigu 
ketten  m  Verbftltniaa.  zn .  dem  genossenen  Getränk  riel 
grMser  sind;  je  grösser  and  hfiufiger  diese  Ausleerungen,' 

liifliflch  CS  seyn^  wenn  das  Mittel,  besonders  ein  heroische«,  ia^ 
sirerdAmiten  Znstande  angewendet  wird,  sind  tief  im  trrthume,  un^ 
■NiCB»  IB  SO  fem  sAe  den  jetxt  bestehenden  Streit  der  Partiieien  asf 
diese  Weise  mitgefshrt  und  naterhalten  haben  ^  aneh  hoch  In  4st 
fi^Ml  —  Man  sehne  ailr  meine  fireie  S|irfUihe  sieht  nbel(  indem  ieh 
meine  innigste  Ueberzeugung  damit  ansspreohe,  will  ich  ganz  gewim 
itiemanden  beleidigen,  welcher  das  Gute  will.  Wir  ic&mpfen  un4 
aHbdten  für  die  Wahrheit,  daher  soUen  wir  uns  auch  bei  unserm 
ersstenBerufe  von  Leidensehallen,  von  sonderlichen  Neigungen  n«  s.  w* 
nicht  hemmen ,  nicht  irre  leiten  lassen. 


dtato  bedeutendor  dait  fiiiiftcbfliebsen  der  Lebeiuiknft, 
das  Schwiadcii  des^  orgniiiscbeo  Stoffs^  voreäglidi^  dM^ 
Zellengewebes,  desto  schneller  die  eisenthömliche  Yer- 
äa4ctjms  des  Gesiohts  —  facie^  eholeriea;  AthmuagB^ 
bescfawerden  kommefi  hinzo,  die  Haatwftrme  nimmt  ab{: 
während  des.  -zunehmenden  Dfan^s  zum  Durchfall  er- 
folgen bald  gerin^rere,  bald  stiUrkere  kolikarti^e  8chmer<-' 
Aen,  nnausläschlicher  Dqrst  peiniji^.die  Kranken  mit 
dem  heftigsten  Verlangen  nach  kaltem  Wasser;  Mimil^' 
höhie^  Zunge  and  Lippen  werden  blass  und  kalt,  di» 
Urinabsoodernng  hört  ginzlich  aaf;  die  ^Stimme  wird- 
mühsam,  malt,  leiser,  fein,  ntfr  bei  versuchter  Anstren« 
l^ng  raoii,  in  schweren  B'äUen  gänzlich  erloschen  — 
vox.  choleriea i  der  Puls,  anfilnglich  schnell,  matt  uoA 
klein ,  verschwindet  endlieh ,  und  Kälte  in  den  Extre^ 
mitäten  und  im  Gesichte  mit  kaltem,  klebrigem  Schweisse 
ist  die  Folge. 

« .Die  Erfahrung  weiset  nach,  dass  in  dem  so  we^ 
vorgerückten  Grade  dieser  Krankheit  in  der  Regel  keinem 
Naturheilong  mehr  erfolgt  Ausserdem  Ifisst  die  ganze' 
Reihe  der  Erscheinungen,   wie  sie  sich  auf  einander 
^t.noth wendig  ergeben,  darüber  keinen  Zweifel  übrig.* 
Unter  den  Anstrengungen,  unter  dem  Ringen  des  Le- 
bens, auf  diese  Weise  die  Ausgleichnng  zu  Stande  > 
9(iL. bringen,  sinken  gleichwohl  so  ungewöhnlich  schnell' 
und  augenscheinlich  wie  der  organische  Stoff,  so  die* 
Kräfte  zusammen ,  bis  sie  endlich  ganz  erlahmen.    Man 
ist  iilso  berechtigt  anzunehmen,  dass  Kranke,  welche 
von  der  einmal  so  weit  gediehenen  Krankheit  genesen^. 
4er  Unterstützung  der  Kunst  oder  der  Gunst  dpa  Zii-^ 
fjajUes,  welcher  bei  der  Uilfleistung  bisher  freilich  oft 
das  Reste  gethan,  ihre  Rettung  verdanken. 

Abgesehen  von  jeder  andersartigen  Hilfleistung  fällt 
in  diesem  geschilderteit  Zustande  die  Mittelwahl  nach 
dem  Prinzip  der  Homöopathie  auf  Vßratram  aWumy 
welches  laut  vielfacher  Erfahrung  auch  seinen  Ruf 
bewährt. 


'  leb  metäe  äbel^^ :  ttiii  liwfie  JEkfahiriin^ 

zu  diesem  Urtheile-,  dan,  je  hSher  die  AnsbUdmii^, 

die  iBteasitüf  der  Kmokbüit  ist,  desto-  «lergiseher  aooh 

dll^  (IjiCerstätsling  von  Seiteii  der  Kaust,  desto  krSf- 

t^r  Bfld  üngesehwäeliler  die  äozoweiidendeti  Mittet 

sejm  BUBüsen.     Und  dss  ist  gt^nm  besonders  bei  der 

CboIerA  der  FaUL —  Kstmdas  Mittd  in  TinetarforiH  iü 

Anwendung  gebraeht  iiverden',  so  halte  ich  die  reine 

Tinctor  fär  Icriftijper  md  ün  AU^neinen  filr  wirkuhifB^ 

fähiger  als  di«  VenUInnangen ;  andet^s  wohl  Verhfllt  es 

sieh  «ft  bei  festen  Körpern  ^^  deren  eigentblnlliehe  Krifte 

erst  dareh  eine  passende  Vorarbeit  entwidieR^  ^pöten»- 

SBirt  werden  sissita/  DarAber  habe  idi  bereits  «eitife 

Ansieht  in  indAen  ^,  Bdtemrtnissen  über  dte  Homöo^ 

pathie^  angiNteotet  v -and  wärde   aueh  iiiehts  weiter 

beizüfägen  haben,  stfinde  nicht  diese  Heiünaxinie  im 

geriMlen  Widerspräche  mit  der  Behaaptung  Anderer^ 

welche  ab  Norm  annishmen,  dass^  je  intensiver  die 

Krlüfiliheit  und  Je  rascher  ihr  Verlauf  ist  ^  desto  höher 

auch  die  Verdänlioiigea  des  Mittels  seyn  mässtett.  Oiebt 

tamh  aber  «d,  dasi  die  Bomöopatide  von  der  Kanst 

4älie  Uandlotigswelse  vmriangt,  welche  die  Heil  versuche 

des  giftlLriF:kteB  and  gegen  die  Krankheit  reagirendeti 

LebenA,  wenn  sie  nnsnreichend  sind^  entwickelt  nnd 

bekräftigt,-  so  daas  sie  mit  ihnen  harmoniretuL  sich  ver^- 

bindet:(wie  ich  es  in  dem  mitgetheilten  Schreiben  an 

Dr«  Jahn  weitMufliger  auseinandergesetzt  habe);  so 

moss  die  Behauptung  dieser  Aerzte   schon  als  irrig 

nnd  unheilbringend  erscheinen«    Die  dafür  gegebenen 

OrÜnde  sind  fiberdies  theils  zu  geheimnissvoll  und  zu 

saftjki},   theils  kann  man  ihnen  auch  Mangel  an  der 

Maebweisung  des  ursächlichen  Verhältnisses  vorwerfen^ 

Auch  bat  die  Beweisfahrnng  Jener  ^  welche  sich  atif 

das  Herkömmliche  und  Gewohnte  oder  auf  Autoritäteh 

l^rufen,  nur  ein  theil weises^  problematisches  Recht  aut 

Anerkennung. 

Nach  diesem  Grunde  gebrauche  ich  vom  Veratmtf 
BTeaA^u.vi.  n 


4ie  Tinctor  oder  die  erste  Vevdannonf ,  in  Zeitrftanen, 
welche  der  Heftigkeit  aniceineMen  mnd.  Dadurch  er^ 
laDj^en  die  in  dieser  Krankheit  so  ohnmichtigen,  dnrdi 
die  längere  Dauer  der  Anstrengungen  um  so  gewiaser 
bald  so  weit  herabsinkenden  Krifte,  dass  ihnen  selhät 
bei  der  bestimmtesten  nnd  sichersten  Unterstätxiuig  der 
Kunst  dann  die  Ausgleichung  unmöglich  wird,  ohne 
Zeitverlost  einen  mächtigen  Aufschwung,  so  das3  du 
gestörte  Gleichgewicht  schneller  und  sicherer  wieder 
hergestellt  werden  kann.  Ich  habe  in  einem  hartes 
Falle  die  Tinctnr  schon  xo  4  Tropfen  viertelstindlieh 
mit  Glück  gegeben.  Auch  sehe  ich  bei  einem  solchen 
Verfahre»  gewöhnlich  eine  schnelle  Beconvalescens  ein-^ 
treten,  und  kann  von  den  Nachkrankheiten,  wie  sie 
in  Wien  so  gewöhnlich  sind  und  oft  tödtlich  werden^ 
wenig  sagend). 

SJ  Arsenik  (Arsenicum  album,  Oxydnm  Arseniei 
albumyiAeidumarsenicosum);  dieses  so  grosse  und  «hl 
entbehrüche  Arzneimittel,  welches  gleichwohl  Prot. 
Sachs,  der  unversöhnliche  Gegner  der  Homöopathie^ 
aus  dem  Arzneischatze  verbannt  haben  will,  wird  bei  der 
Cholera  unter  einer  bestimmten  Aeussernng  gleichfaUe 
ein  HauptmitteL  —  Wenn  es  aber  schon  seine  £lchwie- 
rigkeiten  hat ,  die  charakteristischen  Zuge  fSr  deii 
Arsenik  immer  sicher  und  mit  Bewusstseyn  heraussa- 
finden,  so  ist  es  bis  jetzt  nocii  schwieriger,  sie  recht 


*)  HeUehwruM  niger  «cheint  mir  bei  der  Cholera  gleichfalls  Beachtung 
Ett  verdienen.  Erfahrung  kann  ich  keine  dafür  aufweisen,  auch  bhi 
ich  erat  wftbrend  dieser  Arbeit  auf  dieses  Mittel  abftneilufani  geworden« 
Es  kdnnte  vielleicht  manchmal  an  dem  Platee  seyn ,  den  man  biiflier 
dem  Veratrum  album  allein  sugesprochen  hat.  Seine  bekanntAi 
Wirkungen,  besonders  aber  die  zufälligen  durch  selbes  erfSslgten  Ver- 
giftungen ,  berechtigen  wenigstens  aum  Theil  zu  diesem  wahrschein- 
lichen Schlüsse.  Auch  findet  (hlUa  die  grösste  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Wirkungen  des  Helleboros  niger  und  des  Veratrum  albüm  (siehe 
seine  Tozicologie,  ins  Deutsche  von  KAkm  übersetzt,  1880,  9.  Bd. 
a.  IH  u.  d.  f.). 


/". 


SU  deoteii  mul  in  Einklto^  jntit  den  Bfld^rh-MtfH«» 
Krankheiten  z«  brinicen,  in  denen  dr  gleichfalls  Qtoimm 
leistet*);  ' 

Neben  andern,  im  Gefolge  dM  Erbrechens  und  AIm» 
weiehens  •'  oder  auch  nar  des  einen  dieser  beiden'  vor^ 
kommenden,  mehr  gemeinschaftlichen  Symptomen, -scheint 
der  Arsenik  Yor  allem  gann  am  Platze  zn  seyn^  wenn 
mehr  oder  weniger  heftige  brennende  Schmerlen ,  dlb 
sich  entweder  auf  den  Mägen  allein  beschränken,  oder 
nach  Aber  die  Gedirttie  sich  verbreiten,  oft  Atoftittgs 
blo^s  kolikartig,  schneidend  sind^  aber  nach  bl^'ktiiti 
nnertrigUehen  Ghrade  sich  verstfirken  kSandü-^'  ipfeiilft 
überdies  grosse,  immer  steigeilde  Uartihe  ^  füircBterKche 
Angst:,  Brnstbeklemmöng,  sehr  beschwerliches  Athmeif, 
aehr  schnelles  Sinken  der  KrÜfte  an  dem  Kränke  be^ 
obaehtet  vtiirden.  Die  4Stahlentle<^tfngen  sind  tbeiM 
noch  kothfarbig ,  mit  gelblichen ,'  weissen  FlOcikea  tttter=- 
mischt,  theils  die  charakteristisch  weissen  mit  Mbilmitto* 
sen  Flocken ,  welche  unter  bedeolenden  Kolikschmerzeh 
Abgebet 

Zorn  Beweise^  dliss  dei«  AhsiChik  in  der  Chblciük  lihtef 
^er  bestimmten  Gestaltn^g  selbst  den  ersten  Platib 
verdiene ,  Wärde  das  Verstfindniss  des  päthdlogiscben 
Znstandes  nnd  seiner  n&chsten  auch  wohl  anderwitrtil 
noch  ansbreehcnden  Quelle ,  worin  eben  dieses  Mittel 
mit  gntemErfblg  gegeben  wird,  wohl  das  Meiste  thun« 
Merkwürdig  ist  es  aber^  dass  dieser  pathologische  Zu* 
stand,  wie  er  sich  unter  Umständen  bei  der  Choler* 


*)  Weder  die  ati  Zahlreichen  zuffiliigen  und  absichtlichen  Vergif^ 
fangen  aMtfdioflrem  ArsenÜLprfiparaCe^  nooh  die  Arbeitete  veracliiedener 
jQelehftita  «itiber^  luiben  unter»  KenalniM^voa  dieien  MiMel  in 
jenem  Grade  von  Klarheil  und  Genauigkeit  erhoben,  der. zu  seiner 
•iohern  Anwendung  in  Krankheiten  erforderlich  ist.  Freilich  hat  eiü 
grosser  Meli  dieser  Arbeiten  Hitr  die  Ausmittlung  d^r  Vergiftän^  mit 
diesem  Mittel  sam  Zwecke;  die  Nachweisung  des  Platkes  diese* 
grsssen  Mittels  in  bestimmten  KnudAetten  wAre  für  ditf  ThterApie  ein 
irerdlensnwhes  Unternehmen^ 


heiumbildet  ond  sich  meist  unter  den  obi|^n  Syoipt«« 
nea  xu  erkennen  gtebt,  toa  Ginigen  nis  Entsfindniv; 
des  Darmkanals  betrachtet  worden  ist,  und  dnsa  vom 
Arsenik  gleichfalls  angenommen  wird,  er  bringe  mei- 
stens eine  Gastro  *  Enteritis  «&a  Stande ,  vonOgUdi 
wenn  er  mit  d^m  Magen  in  Conflict  kömmt.  —  Zn  der 
Ueinong,  dass  die  Cholera  in  einer  Entzfindnng  d» 
OfrmKanals  bestehe,  können  wohl  nur  die  in  ihm  voiv 
gefundenen  Aufwolstungen,  Auflockerungen  der  Dmuh* 
drjisea,  die  geröthete  Entwicklung  in  der  Sohleimfaautt 
welche  allerdings  auf  einen  Gef£ssreiz  hindeuten,  Verr 
anlassung  gegeben  haben.  Wie  aber  imsser  Mderv 
göltigen  Gründen  gegen  diese  Annahme  schon  dinr  Vmr 
stand  streitet,  dass  bei  dem  im  ganx^^n  Körper  so 
wesentlich  ver&nderten  Blute  keine  wahre  EntzundqnK 
weiter  aufkommen  kann,  so  lisst  auch  schon  Jaswi  in 
sedier  9,Dis8ertatio  de  eflSectibus  Arsenici  in  varios  qiw 
ganisiDOs^^ jenen  krankhaften  Zustand ,  welchen  Arsenik 
l^i  seiner  Einwirkung  auf  den  Körper  harvorbringea 
kann,  mit  Recht  für  keine  genuine  Entzündung  gelten» 
weil  ^ie  heftigste  Magenentzündung,  aus  einer  andern 
Ursuche  entstanden ,  sich  in  einigen  Erscheinungen  g#a« 
anders  verhalt,  als  die  von  Arsenik  Vergiftung  hervorr 
gebrachte  ^cute  Krankfieit.  ^  Erleiden  kachektisf^p 
Individuen  eine  Arsenik  Vergiftung ,  so  piKssi  meines  Mijf^ 
achtens  auch  hier  das  Producta  welches  in  einc^m  üMidgi^ 
Falle  für  Entzündung  genommen  ^ird,  davon  weseat- 
Ucb  verschieden  aeyn» 

Nach  diesem  erscheint  also  die  Wirksamkeit  des 
Arseniks  in  der  Cholera  nicht  im  Widerspruche  mit 
aeinefi  guten  Leistungen  in  andern  Uebeln,  wie  %.  PL 
im  Anthrax  *)y  bei  bösartigen  Aphthen.  4ler  Kinder, 


*)  Eia  bösartig  antMhender  Anthrax»  ivdckea  iek  «ckMi  vor  ISfh- 
gerer  Zeit  bei  elaem  kachektiMhcn  Individuum  wi  behandieln  hatte,  hpt 
bemerkeniwerth.  Er  sais  am  Nacken  und  eratre<4cte  aich  vom  Hinter- 
haupte bia  s^iisohen  die  Schulter«  Uaeia,  und. war  anaaerdom  von 


\ 


welche  steh  oft  Aber  den  jpinKeii  8peisekanal  verbreiten^ 
$0  wie  «nch  bei  einen  der  Aphthen  der  Kinder  nna-^ 
logen  yüostande  im  Darnriianale  Erwachsener  ^  heim 
Typhös  abdouiinaKs ,  in  welehiim  bekanntlich  did  im 
lieom  gewöhnlich  vorkommenden  Geschwttre  (nkers 
typhosa)  die  Veranlassung  gegeben  haben,  diesen  Ko^ 
stand  des  Ileams  fär  eine  Entsfindang  zu  halten  (daher 
aach  die  Bezeichnnng  Pebris  nervosa  eam  Ileitide)  n.  s«  w. 

Ich  gebe  den  Arsenik  in  der  Cholera  in  der  erste» 
ond  zweiten  Verreibung,  nach  der  Heftigkeit  des  FaHes 
beiläufig  Vsoo,  Vioo,  Vioo,  V«o,  Vao  Gran;  haibw,  ein«, 
zweistflndlicii«  Schlimmes  habe  ich  aaf  diese  Gaben 
Wohl  nichts  gesehen ,  nar  ist  mir  lAer  Erfolg  manchmal 
zu  langsam  gekommen,  and  ich  bin  wohl  auch  der 
Meinung,  dass  in  intensiven,  fttr  ihn  passenden  Fillten, 
sobald  eine  mfissige  Gabe  nicht  ansreicht,  oder  hH 
sehr  langsamer  nnd  anvoUkonmener  Wirkung  die  firiftn 
znsehends  ischwinden,  eine  kräftigere  Gabe  auch  eines 
sichern,  schnellem  und  vollkommenem  Erfolg  herbeU 
fähren  mdsse«  Dazu  hatte  ich  gleichwohl  ohne  grosse 
Noth  noch  nidit  den  Sfuth.  Ich  selbst  habe  vor  meh^ 
rern  Monaten  den  Arsenik  versnchsweis«  durch  einige 
Tage  gienömmcn,  und  bin  bis  auf  '/lo  Gran  mehreremal 
im'Tage  gekommeta,  worauf  bedeutende  KölikschnwrtCA 
mit  Abweichen  Erfolgten,  welche  mich  bei  meinen  vlel^ 
fachen  Arbeiten^  worin  ich  verhindert  worden  wire, 
vom  Gebrauche  äbt.nstehen  z^ikgen.  Seitdem  hab& 
ich  ihn  bloss  «um  Heilzweck  genommen,  wie  er  den» 
auch  mir  während  dieser  Epidemie  einigemate  schiielle 
und  vollkommene  Dienste  geleistet  hat. 

Die  eben  betrachteten  drei  Mittel   haben  also  vor-« 


«BtehDlielier  6«BchwiiIst,  wtlphe  bereit«  tiefe  Autldcherttogeii  kaUe^.. 
aua  denen  J^iute  Jiervorkroolien ,  u«d  irerin  aich  ein  schlecbter  Kitar^ 
immer  wieder  erzeugte.  Dazwischen  lagen  grössere  noch  UBattir-> 
gebrochene  Stellen ,  woraus  nach  Einschnitten  gleichfalls  Lilutfe  iiebil^ 
ndlleobteni  Eiter  kamen.  Die  Heilnttg  war  in  kurzier  JlieR  eiBgelt^eiei ». 
JlMetiaL  bal  im  Beste  fislhaa  9  China  fte  llttaa^fnM^'VMaiK^    "^ 


>aj;s weise,  vermöge  ihrer  Kraft',  zum  Zweeke,  die 
Heilversocbsprozesse ,  welche  durch  die  Theilnahme  des 
Unterleibinervensyateins  erfolgen,  za  onterstätzen  oml 
za  bekriftigen ,  damit  die  abnorme  Blatamindenuig^ 
wieder  aufgehoben  werde.  —  Die  Theilnahme  und  Mit-i 
leidenschaft  des  Bumpfnervensystems  zeigt  sich  abtsr 
unter  der  Form  von  sehr  schmerzhaften  Krämpfen  ia 
den  Extremitäten ,  in  den  zum  Respirationsgeschäft  $se^ 
hörigen  Muskeln,  im  ganzen  Leibe,  vorzuglich  aber 
dann  im  Bauche.  Ihre  Beschreibung  glaube  ich  äbeip-» 
gehen  zu  dürfen. 

Das  scheint  mir  in  der  Cholera  die  Sphäre  zu  seyli, 
in  welcher  Seeale  comulum  yorzqglich  wirkaam  seyn 
kann. 

Ausserdem  aber,  dass  dieses  Mittel  hierin  bereits  seine 
Wirksamkeit  bewiesen  hat,  halte  ich  zur  weitem  Be^ 
grnndnng  dieser  Erfahrung  folgende  aus  der  Geschichte 
dieser  Krankheit  entlehnte  und  dem  Dr.  Uff«i  nach-^ 
erzählte  /fhatsache  nicht  weniger  förderlich,  als  die 
Zusammenstellung  und  Vergleichong  der  .vom  Gennsae 
des  mit  Mutterkorn  verunreinigten  Mehls  entstandenen 
Kriebelkrankheit  mit  der  Cholera. 

Dr.  ftoBBRT  Tytler,  welcher  im  Jahr  1817  die  Choleni 
hl  Bengalen  beobachtet  hat,  schreibt  ihre  Entstebnnf 
und  Verbreitung  dem  Genüsse  und  der  Verschiffung  dea 
krankhaft  beschaffenen  Herbstreises  ausschliesslich  zuu 
Der  Reis,  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Hindus,  wird 
in  Bengalen  zweimal  des  Jahrs ,  im  August  gleich  nach 
der  Regenzeit,  und  im  December,  geerntet.    Letztere 
Ernte  liefert  den  gesundem  Reis^  der  aber  auch  öftenn 
missräth,  und  überdies  vun  den  Woblhabendern  ver^ 
zehrt  und  ausgeführt,  daher  seltener  und  kostspieliger 
wird,  so  dass  die  ärmern  Einwohner  den  im'  folgenden 
Jahre  von  der  ersten  Ernte  erhaltenen  neuen  aber  unge- 
sunden Reis  gebrauchen  müssen,  den  sie  gleichwohl  mift 
Begierde  verzehren ,  sich  aber  dadurch  die  in  Bengaleii 
pnter  dem  Namen ,,  Ohmtha^^  (oben  u^d  oaten)  bjSkAiMit« 


Kfiinkfaett  Kuaieherf,  ^elehe  ih  den  Monaten  Aiigfist^ 
'  Septeoiber  und  0etöb€r  Viele  von  ihnen-  al^ihrlich  hin- 
wegraflt.  Diese  krankhafte  BesehäffSenheit^'des  Riiises^ 
welche  im  Herbstreis  OsUAMÜ^na  in  Folge  der  Ueber^ 
schwemmoni^en  fast  jährlich  T^gegeit  Ist,*  wiAr  aber  im 
Jahr  1817  in  einer  so  beispiellesen  Menj^e  vorbanden, 
dass  S  englische  Pfond  davon  6  aoeh  ä^  Unzen  j^Kura^^ 
d.  i  die  schädliche  Binde  vom  Reiskorn,  ^foen.  Denn 
in  diesem  Jahre  wirkten  die  zu  ungewöhnlicher  Zeit  sieh 
einstellenden  Stürme,  Re)^n  and  Ueberschwemmungeri 
am  meisten  nachtheilig  auf  das  Gedeihen  ^  der  Gerealieii 
überhaupt  und  dea- tteises  insbesondere,  indem  sie  dem 
Wachsthame  diesei*  den  dortigen  Einwohüem  so  heil- 
samen und  nährenden  Pmcbt  schadeten,  und  vorher  nie 
in  solchem  Grade  beobachtete  schädliche  Ansartnngen 
derselben  sm  Stande  brachten.  Yon  dieser  Fi^iicht, 
welche  in  diesem  Jahre  ausserdem  iitf  grfiifen^  unreifen 
Zustande  eingebracht  wmrde,  erkrankte  eine  unge^ 
wdhnliche  grosae  Annäht  von  Mensche»,  mit  Cholera^ 
isufällen;  wesshalb  auch  Dv.  Tytlbh -diMö' Krfli(kli«it 
Marbu9  aryzew^  CIMera  oryzem  nannte. 

Wie  aber  diese  krankhafte  Beschaffenheit  des  Beisein, 
wie  sie  im  Jahre  1817  in  Bengalen  beobachtet  worden^ 
wenigatena  in  Verbindung  mit  den  andern  Schädlich-» 
keiten  «ur  Entstehung  der  Cholera  ohne  Zweifel  bei- 
getragen hat,  so  scheint  es  mir  auch,  selbst  abge^ 
•ehe»  von  der  Erfahrung'',  nicht  mit  Becht  bestritten 
werden  «i  können ,  dass  Seeale  cornutum  in  der  Cholera 
von  guter  Wirksamkeit^  seL  Denn  von  dem  Genüsse 
der  in  dea  Jahren  des  Visswachses  and  der  Unngers- 
noth  kraofchaft  entarteten  Cerealien  äberhaupt,  und  ins- 
liesondm«  des  im  Moorgrund  erzeugten,  theils  zu  früh 
▼emahlenän  und  verbrauchten ,  theils  ganz  entarteten 
Roggens,  welche  schädliche  Entartung  unter  dem  Namen 
Hwtde  lomrmiium  y  Mutterkorn j  bekannt  iiät,-  sind,  wie 
f\  oft  schon  gefäberiiche  uiid  weif  Verbreitete 
»veranlaabt  worden^  41^  m5u)\^^  Aa^l^^ti^^^ 
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voQ  felchlesicni  Preussen,  Böhmeii,  Hessen,  der  Lstisita^ 
filschsen  und  Schweden  verwüstet  hüben.  Diese  9  vom 
tienusse  eines  dorch  Matterkorn  veranreinigten  Mehls 
entstandene  Volkskrankheit  ^  ist  unter  dem  Namen 
Hritbelkrßnhh^U  bekannt. 

Ausser  der  Verschiedenheit«  dass  ihr  Verlauf  bald 
fu^hr  acut ,  bald  chronisch  ist ,  hat  man  beobachtet, 
dass  mehrere  Personen,  die  vom  Mutterkorn  in  ge^ 
rinji^er  Quantität  genossen  hatten,  an  nervösen  Symp- 
tomen litten,  während  andere,  welche  davon  lan^ 
jfieit  Oebrauch  gemacht,  oder  viel  davon  auf  einmal 
genossen  hatten ,  von  einem  brandigen  Leiden  ergriffen 
wurden  (ürfila);  daher  auch  zwei  Formen  der  Kriebel- 
Krankheit,  die  commlim»che  und  die  gangrunöMey  in 
Itetrachtung  kommen.  Letztere  Form,  welche  ohne 
nervöse  Erscheinungen  die  Merkmale  des  Brandes  dar* 
bietet,  der  an  den  untern  Extremitäten  von  den  Zehen 
aus  beginnt  und  aufwärts  fortschreitet,  ist  für  unsem 
Jetzigen  Zweck  ohne  Nutzen;  desto  mehr  Werth  aber 
hat  diic  convulsivische  Form. 

8aiNC  hat  diese  Form  beschrieben,  welche  im  Jahr 
1736  zu  Wartenberg  in  Böhmen  auf  den  Genuss  des 
Mutterkorns  erfolgte  und  als  Epidemie  herrschte.  OnnLA 
und  fücHNEiDER  (ScHNEipKR  iu  sciucr  Abhandlung  über 
die  Gifte)  theilen  das  Nöthige  im  Auszuge  mit.  leh 
benutze  diesen  zu  unserm  Zwecke. 

„Uie  Krankheit  beginnt  mit  einer  unangenehmen 
Empfindung  in  den  Füssen,  mit  einer  Art  Jucken  oder 
{[riebein;  bald  darauf  zeigt  sich  ein  lebhafter  Magen-» 
krampf ,  die  Hände  und  der  Kopf  werden  ergriffen.  Die 
Finger  ferner  ziehen  sich  so  stark  zusammen,  das« 
der  stärkste  Mann  sie  aufzulösen  nicht  im  Stande  ist, 
nnd  die  Gelenke  erscheinen  wie  verrenkt  Die  Kranken 
schreien  heftig ,  und  werden  wie  von  einem  Feuer  ver- 
ehrt, das  in  ihren  Füssen  nnd  Ufinden  brennt  Nach 
den  Schmerzen  ist  der  Kopf  schwer  9  der  Kninke  te» 
ll^jipillt  Sehwindel,  diß  Apgm  bedecken  sicli  vteiaflBb 
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fHcken  Nebel,  so  dam  eMgt  PerMiieii  bUdd  werden 
oder  die  Gei^netände  doppeft  eehen;  die  iateHeetvelleB 
Kräfte  sind  j^estSrt;  Manie ,  üelaneholie  and  Com 
stellen  sich  ein ,  der  fiüchwindel  nitttmt  zu  und  die  Kran« 
ken  scheinen  wie  tranken.  Die  Krankheit  ist  mit  Opi-* 
stbotonos  verbonden ;  der  Malid  enthilt  einen  fast  bloti- 
gen ,  oder  f^elben ,  oder  grönliehen  Schaam ;  die  Zonge 
ist  oft  durch  die  heftigsten  Convalsionen  Mrrissen;  «i-* 
weilen  ist  sie  gesehwollen,  so  dass  die  Stimme  nnter« 
brochen  wird,  and  eine  reichliche  Speichelabsonderung 
eintritt.  Fast  alle  Diejenigen ,  welche  epileptische  Zu- 
ttUe  bekommen ,  sterben ;  Jene ,  welche  nach  dem 
Kriebeln  in  den  Gliedern  kalt  and  steif  werden ,  haben 
weit  weniger  Spannung  in  den  Hunden  und  Fassen. 
Auf  diese  Symptome  folgt  ein  unersittlicher  Hunger 
(fames  canina) ,  und  selten  haben  die  Kranken  Wider* 
willen  vor  den  Speisen«  Von  500  Kranken  dieser  Art 
bekam  nur  ein  ein;&iger  Beulen  am  Halse ,  welche  einen 
gelben  Eiter  ergossen ,  und  litt  an  heftigen  brennea- 
den  Schmerzen.  Bei  einem  andern  waren  die  Beine 
mit  flphstichihnlichen  Flecken  bedeckt,  die  erst  nach 
8  Wochen  wieder  verschwanden.  Bei  mehreren  unter 
ihnen  war  das  Gesicht  mit  diesem  Ausschlage  bedeckt 
Der  Puls  verhielt  sich  wie  im  gesunden  Zustande» 
Steifigkeit  der  Gliodcr  folgte  auf  die  Krumpfe.  Diese 
Krankheit  dauerte  S,  4,  8,  manchmal  selbst  It  Wochen, 
und  hatte  dazwischen  ruhige  Pausen.  Von  000  Kranken 
starben  800  Kinder.^^ 

So  weit  der  Bericht.  Aus  diesem  kann  meines  Er- 
achtens  die  Wirksamkeit  des  Seeale  cornutum  in  der 
Sphire  nnd  in  der  Art,  wie  die  Krumpfe  in  der  Cholera 
erscheinen ,  ohne  Schwierigkeit  erkannt  werden.  — 
lieber  die  Gabe  glaube  ich  gleichfalls  nichts  weiter 
beifügen  zu  mflssen.  Wenn  übrigens  die  Beobachtung, 
welche  Ortila  mittheilt,  richtig  ist,  da^s  nAi^lich  dasi 
Mutterkorn,  in  geringerer  QuantitM  geaoaseBi,  nervise 
l&rscheiungen  saa  Yoraefaie&A  braiehlts  mÜBMiA 
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einen  UUij^rn  Gebraach  desselben  ^  oder  von  ^röonern 
einzelnen  Gaben,  Merkmale  des  Brandes  erfol/cten;  so 
wire  man  auch  schon  aas  diesem  Grande  znr  Annahme 
berechtigt,  dass  in  anserem  Falle  kleinere  Gaben  hin- 
reichend seien.  Hinsichtlich  der  Gabengrösse  verdient 
jedoch  noch  der  Umstand  alle  Beachtung,  dass  das 
Mutterkorn ,  wenn  es  als  Arznei  verwendet  werden 
soll ,  in  seiner  Ausbildung  begreiflicher  Weise  sehr 
verschieden  ist ,  daher  auch  die  Intensität  seiner  Krifte 
variiren  muss,  so  dass  schon  nach  dem  Grade  seiner 
Ausbildung  bald  eine  grössere,  bald  kleinere  Gabe, 
unter  übrigens  gleichen  Umstünden,  denselben  Dienst 
leistet  *). 


*j  Cieuta  viro$a,  von  Dr.  Bakody  tu  Raab  In  der  Cholera  f  ebmneM 
und  als  heilsam  empfohlen,  wenn  heftige  tonische  Kr&mpfe  in  den 
Brustmuskeln  und  Verdrehung  der  Augen  mit  dem  Erbrechen  abwech- 
selten, der  Durchflnll  aber  sehr  gering  und  selten  war,  —  muss  meiner 
ifelnung  nach,  wenn  sie  in  der  Cholera  Gutes  leisten  kann,  bei  den 
krampfhaften  Beschwerden  in  den  Organen  der  willkührllchen  Bewe- 
gung ihre  Stelle  haben.  Ich  habe  noch  keine  Brfahrang  darüber,  werde 
dieses  Mittel  aber  in  der  Noth  nicht  vernachlässigen. 

Cuprum  kann  an  diesem  Orte  nicht  unbesprochen  gelassen  werdeo. 
Ich  hatte  AnfSangs  auf  dieses  Mittel  ein  grosses  Vertrauen  in  dieser 
Krankheit  gefksst,  bei  convulsivischen  Bewegungen  des  Speisekanale, 
TorKuglich  wenn  sie  von  heftigen  kolikartigen  Schmerzen  begleitet 
sind,  nicht  weniger  als  bei  den  öfters  so  achmenshaf ten  Kr&mpfea  In 
den  Bxtremitftten  a.  s.  w.  Ausserdem  war  dieses  Mittel  von  Andera 
als  heilsam  in  der  Cholera  empfohlen  und  gelobt  worden.  IndeMen 
scheint  Cuprum,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Cholera  wenig  leisten mn 
können;  den  vollkommenen  Beweis  dafür  kann  ich  gleichwohl  nidU 
geben,  weil  ich  nach  mehreren  Täuschungen  dieses  Mittel  nicht  weiter 
unter  iliesen  Umständen  in  Anwendung  brachte.  In  der  Unentschledeo- 
heit  über  den  Werth  des  Kupfers  in  der  Cholera  habe  ich,  am  mir 
Rath  KU  holen ,  meine  Zuflucht  asu  den  Vergiftungen  mit  diesem  Mittel 
genommen.  Giebt  nun  gleich  das  Ergebniss  nichts  Anderes ,  als  die 
schon  bekannten  Wirkungen  des  Kupfers,  so  scheint  doch  eine  ge* 
drängte  Uebersicht  desselben,  in  Verbindung  mit  den  auffallenden  Ver- 
änderungen,  welche  die  Scction  seigt ,  hier  von  Nutzen  zu  seyn.  — 
Uebrlgena  hal  an  Knpfervergiftungen  der  Leichtsinn  und  die  Naeh- 
läaaigkel}  ao  Mpfs  G^legeakeil  gegeben.    Die  gewdhnlioheto  VsnuiP 


'  II.  Wenn  nun  gldehilrohl  anter  4eo  BemUmtgeü  der 
Natur  und  der  Kunst  Brbreehen  und  Durehfoll  aofhörea. 
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lassoDg  Ist  die  Bereltang  und  AufbeWAhrong  der  If Abruiifgmittel  oder 
der  Arzneien  in  kupfernen  oder  Jcapferimlticen  GeeeUrren;  abeidtfe» 
]iche  Yergifliingen  mit  Kapfer  sind  selten  vorfEekommen.  Unter  »lies 
Kupferpräparaten  hat  der  Grünspan  —  Aerugo,  Viride  Aeris  —  die 
meisten  Vergiftungen  veranlasst.  Von  dem  vollkommen  reinen  metal- 
lischen Kopfer  kennt  man  nach  zahlreichen  Versuchen  damit  keine 
Bch&dlicken  Wirkangen  (daher  kann  das  mit  Milohziicker  Terriebeno 
metallisohe  Kupfer  nicht  mehr  reines  metallisches  itupfer  seyn) ;  enl 
wenn  dos  Kapfer  ozydirl  ist ,  bringt  es  schAdliohe  Wirkungen  nnf 
Menschen  und  Thiere  hervor.  Der  Grünspan ,  \if  elcher  fabrikmassig 
bereitet,  aber  auch  durch  zufälliges  ZusammentrelTen  von  Kupfer  und 
ozydirenden  Substanzen  leicht  gebildet  wird,  besteht  nach  Bbrzelics 
ans  neutralem  essigsaurem  Knpferozyd ,  Kopferoxjdhydrat  nnd 
Wasser  —  Acetas  cupricus  cum  Hydrate  cuprico  cum  Aqua.  Das  nen- 
trale  essigsaure  Kupferozyd  ist  aber  unser  Cuprum  aceticum,  das  nach 
Urouard^s  zahlreichen  Yersnehen  heftiger  als  der  Grünspan  wirklL' 
Ich  ziehe  das  Cnprnm  acettcnm  dem  Cupram  metalUcam  vor,  handelt 
es  sich  um  die  Kräftigkeit  des  Präparats» 

Unter  den  Erscheinungen ,  welche  Grünspan  bei  seiner  Einwirkaog 
aaf  den  Kdfper  hervorbringt,  sind  Erbrechen,  die  Darmschmersen 
and  Diarrhöe  im  Allgemeinen  die  beständigsten.    Sonst  können  fol- 
gende Erscheinungen  als  Hanptzüge  zu  seinem  Bilde  betrachtet  wel^• 
den ,  die  ich  liier  In  Verbindung  angebe ,  wiewohl  sie  an  einem  Indi- 
viduum nie  alle  veMnigt  vorkommen  mögen:  Metallischer  Geschmack,' 
C^efühl  von  Zusammenschnnmng  in  der  Kehle ,  kupfHges  Aufiitosseni 
Beängstigung;  Uebelkeiten;  reichliches  nnd  heiliges  Erbrechen^  oder 
auch  beitändige  fracbtlose  Breohanstrengnngen ;  fortwährendes  Aas* 
spucken;  reissende  Schmerzen  im  Magen,  die  oft  sehr  heftig  sind; 
sehreekliche  Deibschmers^ii ;  selir  hänüge  schmerzhafte  and  schwä- 
chende, bisweilen  blutige  und  schwärzliche  Stahlgänge  mit  Tenesmns} 
aufgetriebener  ,    schmerzhafter  Unterleib  ;    Brustbeklemmung  (Be- 
klemmung des  Herzens),  grosse  Athmungsbeschwerden;  Puls  klelu, 
nuregelmässig ,  zusammenge^pgen  nnd  häufig;  natürliche  Wärme, 
brennender  Durst;  grosse  Muskelschwäche;  heftiger  Kopfschmerz, 
Schwindel  oder  Anfälle  «von  Ohnmacht;  Abgeschlagenheit,  Schwäche 
iB  den  Gliedern ,  kalte  S^weisse ;  :Krämpfe  in  den  Ertremitäten ,  con- 
v.alsivUc]|99ewegangeB  der  Gesichts-  und  Rumpfmoskeln,  die  selbsl 
in  vöilige»fiMfhelt  und  Te^nifs -übergehen  k^nen;  Lethargns;  end- 
lich Tai»  i9  bieweilen  in  Kurze  erfolgt. 
Wiewohl  die  meisten  dieser  Brs^einwi^0a-:«^i^  ^nst  ha6k  iim|l^ 
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mwd  tim  Utme»  Breckwiriren  ond  ein  Dringen  xam  Stähl 
»inirLUcibl,  avch  die  Kränpfe  nachlassen,  wihrend 
der  kränze  Körper  schnell  and  iinmermelir  zusnmmeB- 
siaLc«  und  das  Leben  immer  weiter  von  aussen  nach 
MMien  aksiirbl,  —  dann  ist  die  höchste  Gefahr  und  ^ uler 
Rath  theiier,  wenn  er  überhanpt  noch  zur  rechten  Zeit 
köNTffii.  Die  nr  AuSjS:ieichun^  der  durch  das  abnorme 
B2ut  im  Korper  einjcetrelenen  Störungen  in  Mitleiden- 
•iriiaxl  jceaojcenen  Nervensysteme  des  Unterleibs  and 
Ar«  Kampfe»  sind  erschöpft«  oder  in  ihrer  Wirksamkeit 
jcrl^hmi:  nicht  anders  wie  in  den  intensivesten  Ffillen, 
in  welchen  es  au  solchen  ausgleichenden  Bcstrebnn^n 
m  dicken  $\siemen  meist  gar  nicht  kömmt,  von  welchen 
auui  annimmt«  das«  die  Kranken  verloren  sind,  wenn 


M44  Uiiv-ii  ««rw4a^'  t«  «'^  Ch^lvm  eimi^e«  Vertra«««  ssf  Kupfer  habe« 

4au^  .  »^  taui^  BW  9^'h^9^i^  mm<k  «ia  Aiiskimftswef  eURSeschlaeea 

^vnK^«.     UHi  Mi^iiio  <lic  ^cvtiM.     U  kefli«««  Versinusasfällen  mit 

IkUjpivr    a«KM    MäUft   Kn   iK*r   Leiv^ea«>iruttB|;   die  SckleiBhaot   des 

UA^Vtt«  umä  4w  td«Uar«i«  ia  eiaem  eacxiiadttBgaartif:ea  aod  gangrA- 

««^«\'a  Am««aii4v,   Hvraa  ^i«^vU««  «U<r  äbrU:en  Häale  dieaer  Oiigaae 

V%va  avWkv«.     U  aic«ew  ITalW  bildea  «ick  Schorfe ,  die  aich  leicht 

a^KmK^tt,  MiKl  9^  l.«H.*lit»r  aack  «ich  laaaea,  darch  welche  die  eothal^ 

(«a^  »wdX*  4aiiir\'««^  aad  »ich  ia  die  Saachhohle  ergieasea.  Selbat  der 

UA«W«ur«i  M<  wAa«h«Ai  aa  a^iaer  iaaem  Fläche  vereitert  und  an 

aft^rlMvr«  «tivIKi«  ^urvlk^ahr«.  --  Bei  der  Cholera,  aelbat  in  jenen  Fällen, 

ui  ncKriM«  ar«\*lM>«  und  Abweichen  sehr  heftia  aind  and  die  meiste 

<lli^*l  aalMliiMi  •  AadH  waa  im  Darmkanal  die  oben  beaeichneten  An- 

«aU«aw«v«i  la  4w  »chMmhaat,  welche  fehlen,  wenn  Brechen  and 

i^^vWh«^  a^c^aik  adrr  nicht  vorhanden  waren.  —  Ausserdem  aind 

b«*«  KaplWv^Kinaa^va  die  Sicühle  haofig  blutig«  und  gleichfalls  von 

a^«a  (H'r  t*h«»UH>*  vtHrachtedea. 

M'i«»%ivhl  aw«t»  aad  »och  einige  Verschiedenheiten,  welche  awlschett 
,N>a  Kapf«»r%«r«(nna|tf  n  und  den  hierher  gehörigen  Erscheinnagen  der 
i%vH*ni  aijiii  «adoii.  an  nie  der  Bwcifelhafte  Erfolg,  mich  selbst 
«0%*!^  Ma«««hlihMi(a  laaSM ,  ob  Kupfer  in  der  Cholera  von  wesentlicheia 
Nai»<»a  •^y  \x\%^ ,  ao  glanbte  ich  doch  meinen  ZweMte*  darüber 
andrniM  an  w«aii^,  ♦h«e  gerade  dein  Urtheile  und  deir  Erfohrang 
Anderer  damit  tu  nahe  irvicn  an  wollen,  wean  ale  sn  eunaten  dea 
Kivtei  liiff  Ooleva  tfTMMi. 


nicht  die   bestiiDOitefite ,  schaelkte  imd  im8|pebij(«li 
Hilfe  alsogleicb  geleistet  w^den  kann, 

In  weniger  intensiven  Füllen ,  die  auch  weniger  rasch 
yerlimfen,  ist  es  wohl  das  Gerathenfite,  diese  Gefahr 
stets  vor  Augen  xu  haben,  und  beim  Handeln  noch  aar 
rechten  Zeit  so  berücksichtigen ,  besonders  da  die  ebei 
betrachteten  Mittel   von  feiner  Wirkung  mehr  ßMti, 
Ausser  denen  sind  nur  fiQch  einige  Mittel  in  der  ChoteM 
als  wirksagi   mehr  genl^lnt ,  als  gebraucht  und  ihr« 
Stelle  bezeichnet  worden.  —  Hier  bin  ich  mit  meiner 
Erfahrung   gleichfalls   am   Ende ,    tbeils  .  weU  ich:  m 
diei^m  Jahre  Keine  bedeutende  Z|ihl  ,Cy|ibpf epakrwAnr 
ma  behandeln  kfAtp^  tbeils  auch  weil  .puss^r  den  drfit 
mir  gestorbenen  (wqvon  zwei  ganz  m  fite  firste  2Sii| 
fallen,  bei  dem  dritten  wurde  ich  bloss  consultirt),  df^ 
übrigen  nicht  weiter  in  diesen  Zustand  gerathen  sin(4 
Indessen  bin  ich  gleichwohl  auf  solche  Fälle  gefassj^ 
und  entschlossen  9  andere  Mittel  noch  in.  Anwendung  jw 
bringen,  z«  w^^h^n  «fil»  .*njges  yertnin«|i  bffb«)  wqfir 
ich   gleichwohl    keine   Erfahrung ,    aber   dock  <  ^^Mg^ 
Grunde  angeben  kann,  welche  meine  Aufmerksamkeit 
darauf  hinleiten.  JSt  ist  der  KoAletutoff  und  einige  Vet^ 
bbuhifigen  de^en  mit  Azot^  Hydrogen  und  Oxygefi^   : 
{lierhier  gehören  der  Kohlenstoff  selbs^.,  vorz$g||ek 
i^ber  ^eine  Verbindungen  mit  üxygen,  dapn.  die  tLqkkr 
H/fUe.    Endlich  ist. hier  am  Platze  jene  merkwürdig» 
Yerbinilnng  des  Kohlenstoffs  mitAzot,  welche  ^IsCyw 
bekannt  ist,  fias  mit  Hydrogen  vereinigt  die  Blaunänre 
darstellt;  an  diese  schliessen  sich  die  bUauäurehaltigc^ 
Mittel. 

SonUt  muM  ie^  mit  dem  KohlenMtoff  beginnen.  Ujn 
4ie  Sphlbre  und  die  Art  seifier  Wjrkiuig  «nzuzeigei^ 
verweise  ich  auf  di^  bekannte  Wirkung  des  ICoblm^ 
dunstes  (Koblendainpfes).  Dieser  scheint  seine  yfvtr 
kung  dem  Kohlenstoffe  zu  verdanken ,  der  im  Kehlen- 
dunste  höchstens  modificirt,  keineswegs  aber  in  seiner 
Natur  wesentlich  verändert,  nur  aber  so  vetthftvVi  i|<^^ 
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itum  er  asunfiehst  in  die  Athttiunxfsorgftile  eingehen ,  dml 
daselbst  seine  nüehsten  Wirkongen  vollbrin^n  kann. 
Kohlenstoff  ond  Kohlendanst  wirken  primfir  and  ar* 
aprfin^Iich  aaf  die  Respirationsorgane  ein«    Einmal  ih 
hinreiebender  Menge  in  die  Wege  des  kleinen  KreiflK 
lanfs  eingedrungen,  begränden  sie  die  Unmöglichkeit 
^er  Decarbonisation   des  Blutes  durch  die  Langten, 
wie  unverändert  äbrigens  auch  die  umgebende  atmo- 
sphärische Luft  in  ihrem  Oxygengehalte  seyn  mag.    Und 
somit  kömmt  durch  die  Aufnahme  des  Kohlenstoffs  in 
den  Lungen,  wenn  er  in  hinlänglicher  Menge  ond  Zelt 
einwirken  kann ,  derselbe  krankhafte  Zustand  im  Blate 
cu  Stande,  welchen  wir  als  das  Wesen  der  Cholera 
hnnehmen  miBssen.    Man  findet  auch  das  Blut  der  vom 
Kohlendunst  Getödteten  dunkel  gefärbt^  eben  so  hat 
auch  die  Haut  eine  dunkle  schmutzige  Färbung  ^  und 
der  ganze  Habitus  der  Leiche  beurkundet,  dass  eine 
Wesentliche  Veränderung  im  Blute  vorgegangen  seyn 
taflsses  dM  Blut  hat  den  venösen  Charakter  ange^ 

flOfllfflCII* 

'    Und  so  glaube  ich  wohl,  dass  die  Empfehlung  des 
Kohlenstoffs  oder  vielmehr  der  folgenden  kohlenstoffigen 
Büttel  in  der  Cholera  den  Homöopathen  nicht  auffallen 
wird;  jedoch  halte  ich  die  Wahl  dieses  Mittels  von 
dem  Principe  der  Homöopathie  erst  dann  begründef^ 
wenn  man  die  Weise  berücksichtigt,  wie  dieselbe  ab^ 
Mrme  Blutveränderung  zu  Stande  kömmt,  welche  so- 
wohl der  Cholera  als  dem  krankhaften  Zustande,  wel- 
chen  der  Kohlendunst    erzeugt ,    zum   Grunde    liegt 
Diese  Veränderung  des  Blutes  kömmt  bei  der  Cholera 
secundär  zu  Stande  durch  das  primäre  Ergriffenseyn 
des  Nervus  vagus,  des  Lenkers  der  Respiration;  der 
iron  den  Longen  aufgenommene  Kohlendunst  stört  primär 
nnd  ursprfinglich  den  Respirationsprozess ,  die  Nerven 
werden  secundär  ergriffen  und  gelähmt,  und  somit  auch 
der  Tod  auf  secundäre  Art  herbeigeführt.    Die  weitere 
jAnaeioanderaetzang  dieses  Gegensatzes  und  die  ge- 


Dauere  Begründung,  daw  somit  die  Brnpfehlimg  des 
KoblenstoAi  in  der  Cholera  im  Sinne  des  Prinzips  der 
Homöopathie  geschieht,  liegt  ausser  den  Orfinsen  dieser 
Andeatongen. 

Unter  den  hieher  gehörigen  Mitteln  erfordern  unsere 
AufmerJcsamkeit  ganz  vorEfiglieh  einige  Yerbindangm 
des  Kohlenstoffs  mit  Sanerstoff ,  za  welchem  jener  eine 
starke  Verwandtschaft  hat.  Mit  Uebergehnng  des  Kohlen- 
oxydgases ,  in  welchem  Thiere  sogleich  sterben ,  nnd 
Menschen,  welche  es  eiaathmeten,  sogleich  ohne  Be=- 
sinnong  zu  Boden  fielen,  verdienen  die  Kohlen^  wul 
die  OocahämM  besonders  gewflrdigt  za  werden« 

1^  Oanm  beBonders  aber  die  Kohiensdure.  Wie  diese 
in  geringer  Menge  in  der  atmosphärischen  Lnft  (onge^ 
ffihr  0,001 )  enthalten ,  in  grosser  Menge  aber  sich  oft 
an  tieferen  Orten,  in  Kellern,  Gruben,  Kläften  sammeR 
(den  Bergleuten   ist   sie  unter   dem   Namen   „wilder 
•Donstschwaden ,  böser  Schwaden, ^^  bekannt;  in  iet 
Handsgrotte  in  Neapel  bildet  sie  ihrer  grossem  spezii» 
fischen  ^}ch were  wegen  die  antere  Luftschichte) ,  so  itSt 
sie  auch  im  Wasser  enthalten ,  ziemlich  reich  im  QufeH- 
wasser,  an  reichsten  in  den  meisten  Mineralwässern. 
Dieser  letztere  Umstand  fuhrt  nngezwongener  Weist 
Kor  Besprechung  einer  allgemein  bekannten  Thatsache, 
welche  hier  am  so  mehr  am  Orte  ist,  als  man  sich 
noch  wenig  nach  ihren  Granden  umgesehen  hat.    Es 
ist  dies  das  übUehe  Trinkenlasien  frischen  y   kalten 
Wauers  bei  der  Cholera j  womach  die  Kranken,  Wie 
vom  Instinkte  getrieben ,  ein  immenlvihrendes  Verlangen 
haben.    0er  Nutzen  i,  welchen  das  frische  Wässer  ge- 
tranken solchen  Kranken  gewihrt,  ist  so  gross,  dasis 
mehrere  Aerzte  das  kalte  Wasser  fttr  das  vorzäjglichste  ^ 
Rettungsmittel  bei  der  Cholera  halten.    Das  reine,  aois 
der  Verbindung  des  Oxygen  mit  Hydrogen  entsfandene 
Wasser  hat  gleichwohl  diese  Wirkongen  nicht;  auch 
giebt  es,  wie  das  Wasser  vorkömmt,  kein  vollkommen 
reines.    Das  reinste,  das  Regen •  ^an^  %äG£uw«t%säiM!ts 


Migt  sehon  fremdiu'tiji^  Beimtecbaii^n«  -  DA  QadU 
und  Brannenwasser ,  welches  die  Kranken  meistens 
•IbekQaiaien ,  enlblilt  ioiiner  eine  ji^^össere  oder  geringere 
Menge  Kohlensäure ,  und  ausserdem  verschiedene  in 
einem  Ueberschusse  dieser  Sfiure  aufgelöste  Erdarten^ 
insbesondere  Ka]k-  und  Talkerde,  bisweilen  nach  oxf^^ 
dnlirtes  Eisen  und  oxydirtes  Hangan.  Wenn  es  sieher 
ist,  dass  es  vorzüglich  die  Kohlensäure  ist,  welche  die 
Wirkungen  der  säuerlichen  Mineralwasser  bestimmt  und 
erhöht,  so  scheint  auch  der  älchluss  nicht  unrichtig  n 
•eyn,  dass  die  Wirksamkeit  des  frischen  Brunn-  ond 
Quellwassers  (Quellwasser  hat  den  Von&ng)  von  der 
jedesmaligen  Kohlensäure  grossen  Theils  abhänge.  Daffir 
spricht  zum  Theil  auch  Folgendes.  Wenn  sich  in  kohlen- 
Muren  Mineral  wassern  die  Säure  verflfiehtigt  hat,  wie 
dies  so  leicht  beim  Versenden  trotn  aUer  Vorsorge  ge-» 
.|iehieht,  so  verliert  das  Wasser  von  seiner  Wirksam« 
.^eit;  aus  der  Verbindung  fällt  das  Eisenoxydol  zu  BodeOi 
.Lässt  man  das  Quellwasser  einige  Zeit  offen  an  dar 
Luft  stehen,  so  verflüchtigt  sich  der  Ueberschoss  der 
Kohlensäure  allmählig,  ond  die  Erd-  und  Metalisatee 
Ifcblagen  sich  darin  nieder.  Dasselbe  geschieht,  wenn 
man  das  Wasser  kocht  Und  in  Uebereinstimmung  mit 
dieser«  Veränderung  behagt  auch  solches  Wasser  den 
Kranl^^n  weniger,  gewährt  weniger  Erfrischung  und 
Labui\g. 

Es  ist  daher  schon  desshalb  nothwendig,  von  dei* 
Wirkung  der  Kohlensäure  auf  den  menschlicheil  Or- 
ganismus wenigstens  eine  gedrängte  Uebersicht  aa 
geben«  Wenn  dabei  vorzüglich  zwei  Anwendungsarten 
der  Kohlensäure  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen:  einmal  die  Reihe  der  Erscheinungen,  welche 
Jljqf  das  Einathmen  derselben  erfolgen,  und  dann  wieder 
.jene  Veränderungen,  welche  durch  ihre  Anwendung 
auf  den  Magen  seu  Stande  kommen,  so  lässt  sich  dess- 
lialb  doch  kein  wirklicher  Widerspruch  in  der  Wirkung 
dfur  JS^ohlensänve  nachweiaen«  Beim  Einathmen  einer  z» 
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^scibn  Menge  von  Kohlendänre  kann  meistetid  keine 
Wirkang  auf^ie  flai^s^en  Prozesse  hervortreten^ 
da  sie  eft  durch  den  ^uvorellenden  Tod  abgeschnitten 

werdem 

VMt  id  seiner  Pharmacodynamik  charakterisirt  diel 
Ersdhefnangen,  welche  auf  das  Einathmen  derKohlen- 
Sflttre  eif olff^n ,  aaf  folgende  Weise : 
'  ,^In  kleiner  Quantität,  bis  zu  Vs  mit  atmosphärischer 
Lnft  gemischt,  kann  das  kohlensanre  Gas  ohne  schSd- 
liehe  Wirkungen  eingeathmet  werden.  Nur  bei  jdngern, 
an  frefe  Laft  ji^ewöhnten,  energischen  Individaalitfiten, 
kann  diese  Menge  Bekiemmnng,  GefdhI  von  Yollseyn 
in  derBmst,  Unrahe,  Angst,  Schwindel,  Beranschong 
nnd  wirl^Iiche  Betäubung  veranlassen.  Kommen  solche 
Zufälle  nicht  unmittelbar  beim  Einathmen,  so  wird  bei 
längerer  Einwirkung  auf  die  Lungen  die  Arteriellität 
des  Blutes  allmählig  vermindert,  die  Venosität  mehr 
Yorschlagend ,  die  Stärke  und  Thätigkeit  des  Muskel- 
Systems  herabgesetzt,  das  Aussehen  livid  und  bleich, 
die  Paser  lax  und  expandirt,  die  organische  Cohäsion 
geschwächt  n*  s.  w.^^ 

'  ^^Reine  Kohlensäure  eingeathmet  macht  eine  prickelnde, 
kitzelnde  Empfindung  in  der  Nase;  jedoch  nicht  in  der 
Lunge.  Sie  macht  schnell  Erstickungszufälle,  und  man 
hat  gefunden^  dass  manche  Menschen  dadurch  erstickt 
waren  während  des  Schlafes,  bei  welchen  keine  Zeicheli 
eineid  vor  dem  Tode  Statt  gefundenen  Erwachens  wahr- 
genomihen  wurden^  während  andere  In  der  Angst  uiid 
Beklemmung  erwachten,  nnd  noch  durch  die  Flucht 
ttdi  Iretteten ,  noch  andere  kein  Fenster  oder  eine  andere 
BefUttitg  erreichen  konnten^  sondern  auf  dem  Wege  dahin 
betStibt  zusammensanken.  Oft  gelang  e^  wieder,  dass 
MMie  Männchen  von  der  Betäubung  und  Erstickung 
sich  erholten^  wenn  noch  zeitig  genug  atmosphärische 
Lrtft'  m  die  Lungen  gebracht  und  das  Athmen  wieder 
kflnstlich  erregt  wurde.  In  den  Leichen  solcher  Er- 
stickten fand  man  deutliche  Spuren  der  Statt  gehabten 
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Zftrhexzunis  der  KohieiiMiire  in  den  Lnnf^tm^ 
Abluistrunz  von  iuiiile  in  den  Bronchk».^ 

Au«»  dit^aw  ncbon  kiutn  die  eotsehiedeae 
«itiuiuite  WirV.uu;^  der  Kohiensjiure  aof  die 
iMMciuien  wtrdeciL  Wie  ttie  dftber  eingreftthnet  vmkBA 
in  loebreren  Luo^enkrunkheiten  •  und  naisentliefc 
rioHUrid^rij  bei  der  Plithi«^!«  florida  and  flelb«t 
ulcerof^a  vun  eiil^ciiiedeneai  Nutzen  sej'n  knoo»  so  rer- 
dieui  f»ie  auch  alle  Aufmerksamkeit  bei  der  2$ 
de«»  Atfamun^Hproz««heft.  bei  der  Aspbyue,  bei 
Luri^enUhmun/r.  »Sumiem^;  bat  das  Einathmea  der  Kob- 
lenf^aure  tc^tc^Ji  Kriipbysem  der  Lunten  empfohlen.  Er 
lÜHSl  den  Kraijkeri  tln»gt  Minuten  lan«^  über  ein  wt 
\Vaf$scr  an^efeuehteteK  (iemif<^ch  von  Kreide  ond  VTeu- 
ateirihäure  aiiiraen;  es  entsteht  darauf  ein  asthmatiscber 
Anfall  (ym  starke  Wirkung,  Ar/neiverschlimmerung), 
dem  aber  auffallende  F>leichteran^  fol^t. 

Ich  denke  •  dasf$  die  zusammengestellten  pathoJo/ri- 
9chen  Veranderun^ren  in  den  Lun^^en,  in  welchen  die 
KohlenHaure  Gutes  leistet,  und  oft  noch  mehr  versprickti 
neben  den  angeführten  eijirenthümlichen  Wirkun/s:en  der« 
Heiben ,  hinreichen  können ,  um  die  Wichtigkeit  der 
Kohlensäure  in  der  Cholera  einzusehen,  so  wie  den 
guuztn  Habitus  herauszufinden,  welcher  ernstlich  zur 
Anwendung  der  Kohlensäure  mahnt.  Es  versteht  sich 
übrigens,  dass,  wenn  die  ganze  Last  der  Krankheit 
auf  die  Lungen,  ob  gleich  anfanglich,  ob  nach  ander- 
weitigen vergeblichen  Ausgleichnngsversuchen  des  Le- 
bens, vorzüglich  fällt,  nur  vom  Linathmen  der  Kohlen- 
säure die  llede  seyn  kann.  Da  verdient  nun  wieder 
die  Weise,  wie  Slniieun  verfahren,  unsere  Aufmerk- 
samkeit ,  und  in  Ermanglung  einer  bessern  Anwendungs- 
art auch  Empfehlung,  doch  nicht  mit  der  Energie,  dass 
wirkliche  Verschlimmerung  derauf  erfolge« 

llie  Wirkungen ,  welche  sich  durch  Einverleibung  der 
Kohlensäure  im  Magen  weiter  ergeben,  miissen  mehr 
ex  U8U  in  morbis,   in   welchen  sie  Nützliches  leistet, 
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erschloseea  werden.  Und  so  ist  von  ihr  bekannt,  dass 
sie  jede.  Art  Nervenaufregon^ ,  vorzüglich  des  Mi(gens^ 
fast  angenbh'cklich  beruhigt,  jedes  Erbrechen  (selbst 
bei  Gastritis)  momentan  wenigstens  stillt  Anch  bat 
sie  sich  grosses  Vertrauen  in  jenen  grossen  und  ejn-« 
gewurzelten  Unterleibsübeln  erworben  ,  welche  nach 
dem  herkömmlichen  Sprachgebrauche  als  Hypochondrie^ 
Hysterie^  Melancholie ^  Obslructiones  viscervm ,  oder  in 
neuerer  Zeit  als  erhöhte.  Venosiläi  bezeichnet  werden. 
Und  doch  ist  die  Aufgabe  in  diesen  Fällen  oft  nichts 
Geringeres,  als  eine  völlige  Regeneration  zu  bewirken, 
wie  denn  auch  einem  Genesenen  von  so  einem  Uebel 
oft  nicht  einmal  eine  deutliche  Erinnerung  oder  lebhafte 
Vorstellung  seiner  frühem  krankhaften  Zustände  zu- 
rückbleibt. 

Man  weisfif  aber  auch,  um  das  Trinken  des  frischen 
Quell  -  oder.  Brunnenwassers  wieder  aufzunehmen ,  dass 
dieses,  in  hinlänglicher  Menge  getrunken,  in  meärern 
Unterleibsübeln  ähnlicher  Art  gute  Dienste  leistet,  die 
nicht  verkannt  werden  können  und  dürfen.  In  so  fern 
es  kein  Irrthum  ist,  dass  die  Kohlensäure  einen  Theil 
dieser  Leistung  sich  vindicirt,  so  würde  sich  daraus 
ein  weiterer  Vortheil  für  die  Behandlung  der  Cholera 
ergeben.  Wie  nämlich  in  Folge  dessen  das  frischeste 
nnd  klarste  Quellwasser  vor  allen  den  Vorzug  ver- 
dient, so  könnte  sowohl  dieses,  wie  auch  das  frische 
Brunnenwasser,  wo  es  vortbeilhaft ,  nöthig  und  möglich 
ist,  künstlich  mit  mehr  Kohlensäure  imprägnirt  werden» 
Das  Wasser  nimmt  bekanntlich  eine  ziemliche  Mensre 
Kohlensäure  auf;  je  kälter  es  ist,  desto  mehr  nimmt 
es  auf.  Ein  viel  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser  hat 
den  säuerlichen  Geruch  des  Gases,  einen  prickelnden, 
erfrischenden  ,  angenehm  stechend  -  säuerlichen  Ge- 
schmack ,  lässt  aber  das  aufgenommene  Gas  leicht 
wieder  fahren,  was  um  so  schneller  geschieht,  wenn 
darin  Zucker  oder  Salze  aufgelöst  werden. 

Wiewohl   die  Herstellung  des  küna\V\c\\$i'<v  X^'&x« 

V. 


«aaren  Wassers,  vorzüglieh  in  der  PriTatprAxiA  einige 
Schwierijfkeit  und  Unbequemlichkeit  macht)  so  verspricht 
doch  die  Kohlensäure,  auf  diese  Art  an^i^ewendet,  In  der 
Cholera  viel  bessere  Dienste ,  als  sie  durch  die  dblichen 
Brausemischung^en  erreicht  werden  können,  so  sehr  sie 
auch  empfohlen,  und  so  häufig  sie  auch  anji^ewendet 
werden.  Das  reichliche  Trinken  kohlensauren  Wassers 
kann  daher  mit  Recht  empfohlen  werden  während  der 
Ansgleichnngsversuche,  welche  grösstentheils  in  der 
Cholera  im  ganzen  Tractus  intestinalis  Statt  finden, 
und  verspricht  auch  begreiflicher  Weise  bessere  nnd 
ausgiebigere  Dienste ,  als  das  einfache  frische  Wasser. 

Weil  die  gute  Wirkung  des  frischen  Wasser,  theils 
getrunken,  theils  in  Klystieren  beigebracht,  eben  so  in 
die  Augen  fallend  als  willkommen  ist,  so  glaubten 
einige  geschäftige  und  enthusiastische  Anhänger  der 
Homöopathie  ihr  Prinzip  schon  dadurch  gerechtfertigt 
£u  haben,  dass  sie  interpretirten :  Kälte  mache  wieder 
Kälte  verschwinden.  Wiewohl  ich  auch  ganz  der  Blei-« 
nnng  bin ,  dass  das  Trinkenlassen  des  frischen  Wassers 
im  Sinne  des  Prinzips  der  Homöopathie  geschieht,  so  bin 
ich  doch  weit  entfernt,  den  guten  Erfolg  vorzugsweise  der 
Wirkung  der  Kälte  beizumessen ,  indem  ihre  Wirkungs- 
weise (man  denke  an  das  kalte  Bad  und  auch  an  die 
so  wirksamen  kalten  Begiessungen ,  bei  welchen  sich 
gleichwohl  der  Impuls  mit  der  Kraft  der  Kälte  ver- 
einigt) eine  ganz  andere  ist,  obgleich  der  Erfolg  der 
eben  besprochene  seyn  kann,  wie  es  denn  auch  die 
firfahrung  ganz  ausser  Zweifel  setzt 

8J  Die  Oxal"  oder  Sauerkleesäure  ^  Acidum  oxa^ 
Hcum^  verdient  ihrer  eigenthümlichen  Wirkungen  wegen 
gleichfalls  unsere  Aufmerksamkeit  in  der  Cholera,  wenn 
gleich  weder  diese  Säure ,  noch  das  Sauerkleesalz  (Sal 
Acetosellae ,  Bioxalas  kalicns  cum  Aqua ,  Oxalium) 
gegenwärtig  als  Heilmittel  in  der  Medizin^  Anwendung 
finden*  Auch  ist  wieder  Prof.  Sachs  gegen  die  Auf- 
Mhwe  beider  Mittel  in  den  Antneischatz.  .  _^  _^ 


Wiewohl  das  Sauerkleesaiz  in  früberer  ^it  Mufif 
als  ein  völlig  harmloses  Mittel  arznejlich  angewendeti 
und  der  Weinsteinsäure  zur  Kühlung  in  fieberhaften 

\ 

Krankheiten  g^leich  gehalten  worden  i/st  ^  so  b4}>€l^  doch 
zufällige  Verwechslungen  des  Sauerkleesalzes  mit  Crc-« 
inor  Tartari,  mit  Weinsteinsäure,  wie  auch  der  OxaJf« 
säure  mit  Bittersalz  (Epsomersalz)  in  England  sowohl 
als  in  Deutschland  ihre  höchst  schädlichen  Wirkungen 
auf  den  thierischen  Organismus  zur  Kenntniss  gebracht, 
indem  dadurch  eine  nicht  geringe  Zahl  tödtlicher  Aus^ 
gänge  erfolgt  ist,  und  der  Erfahrung  gemäss  wenige 
Drachmen  von  Oxalium  zum  schnellen  Tode  hinreicheiL 

Es  kömmt  aber  die  Oxalsäure  aus  einer  bestimmtste 
Vereinigung  des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff  zu  Stande, 
ond  steht  zwischen  Kohlenoxydgas  und  Kohlensäure; 
daher  man  sie  auch  kohlige  Säure ,  acidum  subcar- 
bonicum^  acidum  carbonosum,  hie  und  da  nennt  ß£RZE-f 
Llirs  ist  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  etwas  Hydrogen  ent- 
hält, meint  aber  (Ibrlgens,  dass  zwischen  ihr  und  d^r 
Kohlensäure  kein  solches  Verhältniss  obwalte ,  wlC 
zwischen  der  schwefcligen  und  Schwefels/lure ,  wi'6 
zwischen  der  phosphorigei^  und  Phosphorsäure. 

Wie  aber  für  die  Beachtung  der  Oxal^äaxe  in  dfr 
Cholera  schon  ein  Grund  aus  ihren  ßestandt heilen  un4 
ihrem  Verhältnisse  zum  Kohlenoxydgas  und  isur  Kohl^nf* 
säure  liergenomuien  ^  zum  Jheil  als  geltend  betracblet 
W^den  kann  9  so  muss  die  Aufmerksamkeit,  der  AeiM^ 
qpch  mehr  auf  dieses  Mittel  geleitet  werden  durch  „die 
Kenntniss  der  Wirkungen,  welche  sie  in  der  Einwir- 
kung auf  den  gesunden  Menschen  hervorbringt^  Auf- 
fallend ist  ferner  der  Umstand,  dass  unter  den  ex;ci|iir- 
renden  Ursachen  der  Cholera,  welche  aus  dem  Pflanaeiim 
reiche  stammen,  gerade  der  Genuss  solcher  Frdchfte, 
in  welchen  die  Kleesäure  nicht  selten  anzutretfett  seyir 
soll,  die  Entstehui^T  dieser  Krankheit  begünstigt,  wie 
z.  B.  der  Genuss  der  Pfirsictie)  Cfli^^upQfi^^ 


Weintrauben,  Melonen,  Gnrken  u/s.  w.,  bedonders  im 
faulen  oder  unreifen  Zustande. 

Die  Wirkungen  der  Oxalsäure  stellen  sieh  für  unsern 
Zweck  am  besteh  aus  den  Vergiftung^en  dar,  welche 
sie  veranlassen.  Sie  sind  in  Enn;land  sehr  häufig  vor- 
gekommen, aus  dem  Grunde,  weil  diese  Säure  mit 
dem  Epsomersalze  (Bittersalz)  verwechselt  worden 
Ist  ^).  Die  Symptome  sind  nach  Orfila  folgende:  „Das. 
erste  Symptom,  welches  sich  beim  Menschen  zeigt, 
ist  immer  ein  brennender  Schmerz  im  Magen  und  bis- 
weilen auch  in  der  Kehle  ^  er  stellt  sich  unmittelbar 
nach  dem  Einnehmen  ein ,  und  hat  im  Allgemeinen 
heftiges  Erbrechen  zur  Folge,  welches  bis  zur  An- 
näherung des  Todes  fortdauert.  Manchmal  waren  diese 
Erbrechungen  sehr  schwach,  und  fanden  selbst  gSLV 
nicht  Statt;  die  erbrochenen  Materien  haben  im  All- 
gemeinen eine  dunkle  und  selbst  blutige  Farbe.  Die 
Zleichen  eines  schwachen  Blutumlaufs  sind  sehr  deut- 
lich: der  Puls  wird  unmerklicher,  und  kann  in  diesem 
Zustande  mehrere  Stunden  verharren;  diese  ausser- 
ordentliche Schwäche  des  Pulses  ist  von  einer  Eiskälte, 
klebrigem  Sehweisse ,  und  zuweilen  auch  von  einer 
lividen  Farbe  der  Nägel  und  Finger  begleitet.  Fast 
alle  'Kranken  bieten  Symptome  von  Ergriffenseyn  des 
Nervensystems  dar:  die  einen  klagen  über  Erstarrung 
und  eine  Empfindung  von  Ameisenkriechen  in  den  Ex- 
tremitäten ,  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  der 
h&ltigen'  Syinptome  ;  aridere  werden  einige  Zeit  vor 
dem  Tode   empfindungslos;   andere  endlich   leiden  an 


*)  Durch  folgende  Kennzeichen  können  beide  Mittel  wohl  anter« 
schieden  werden.  Die  Oxalsänre  krystallisirt  in  sechsseiilgen  durch- 
siohOgen  Siulen ,  bei  sehr  langsamem  Abdampfen  in  Tafeln ,  bei  sehr 
schnellem  in  Nadeln.  Sie  hat  einen  scharf  sauern  Geschmack  und 
greift  die  Zähne  an.  —  Das  Bittersalz  kömmt  gewöhnlich  in  kleinen 
nadelförmigen  Krystallen  vor,  bei  langsanfipr  Krystallisation  ent- 
stehen rechtwinklige  vierseitige  Prismen.  Es  hat  einen  sehr  bittern^ 
ßiOiWMebMahAgen  Gesehmack.      - 
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Convulsion^ti;  Inr  Aü^eMekien  sterben  die  Kfafikeil  hi 
weniß^er  «lis  e^ner  Stonde,  -ond  bisw'eiten  nberteben  sie 
selbst  nur  eini|i^e  Miniiten>'*'   -  - 

Darob  Versuche  an  Handeii^  «rfoi  o:ten  während  and^rli 
Beschwerden  auch  bedeutende  Anfälle  von  erschwertem 
Athmen,  welche  von  einem  Krämpfe  der  zom  Athmelh 
bestimn^ten  Muskeln  her/g^^eitet  wurden^ 

Diese  Andeutungen  über  die  Oxalsäure  können  be- 
nagen, um  auf  sie  die  Aufmerksamkeit  in  der  Cholera 
zu  lenken»  Ich  selbst  habe,  keine  Erfahrung*  darüber, 
um  so  mehr  müss  ich  das  Weitere  dem  Gutachten 
meiner  Kunstgenüssen  überlassen. 

59  Die  Holzkohle  QCarbo  vegetabilis')  ist  hier  gleich- 
falls am  Plat^^e  (Hahnemann  gebrauchte  die  Kohle  von 
Birkenholz,  Andere  auch  von  der  Rothbuche;  das  Lin- 
denholz liefert  gleichfalls  eine  gut  brauchbare  Kohle). 
Indem  ich  die  Holzkohle  in  der  Cholera  unter  jene 
Mittel  rechne,  welche  unter  schlechten  Auspizien  in 
derselben  zu  Zeiten  noch  Nutzen  bringen  können,  weiss 
ich  gleichwohl,  dass  diese  Arbeit  schon  desshalb  vor 
dem  Blicke  der  Gegner  der  Homöopathie  sehr  viel  ver- 
lieren wird.  Einiges  kann  ich  jedoch  ,  in  sa  weit  es 
zugleich  dem  Hauptzwecke  dienlich  wird,  zur  Recht- 
fertigung beibringen. 

Der  Thierkohle  schreibt  man  wohl  allgemein  arznei-^ 
liehe  Kräfte  zu;  weniger  geschieht  dies  <ler  Holzkohle; 
Und  doch  liegt  beiden  Kohlenarten  immer  der  Kohlen- 
stoff zum  Grinide,  welcher  mit  Hydrogen  oder  Stick- 
stoff und  verschiedenen  andern  Körpern  verbunden,  die 
verschiedenen  Kohlenarten  bildet.  Es  unterscheidet  sich 
aber  die  Holzkohle  von  der  thierischen  vorzüglich  da- 
durch, dass  sie  Wasserstoff  statt  des  Stickstoffs  und 
in  der  Asche  nebst  einigen  Erden  und  Metalloxyden 
immer  Kali  -  oder  Natronsalze  enthält ,  während  die 
thierische  Kohle  in  der  Asche  kohlensauren  und  phos« 
phorsauren  Kalk  binterlasst  Wird  die  vegetabilische 
Kohle  eingeäschert  9  so  bestebt  uacVi  &i^\a1l  ^^^  ^^»1^^ 
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stand  meistens  aus  koblensaurepi  uad  scbwefelsaarem 
Kali,  kohlensaurer  Kalk-  .und  TAlketde,  bisweilen  ans 
phosphörsauren  8alzen,  Chlorverbindungen,  Eisen-  and 
Jfanganoxyd;  man  bereitet  daraus  die  Pottasche.  Die 
Bestandtheile  der  Äsche  von  der  Pflanzenkohle  sowoU 
als  von  der  thierischen,  waren  nach  BEazjfiLius  vorher 
mit  der  Kohle  chemisch  vereinigt,  und,  allem  Vermuthen 
nach,  im  brennbaren  Zustande  mit  Kohlenstoff  über- 
sättigt. Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Kohlenarten  mit  Kohlenstoff  übersättigte  Körper  sind; 
Berzblius  nennt  sie  desshalb  Supercarbureta. 

Nicht  weniger  als  diesig  von  der  Chemie  entlehntev 
Gründe-,  sprechen  ^uch  mehrere  Zeugnisse  wohlbe- 
kannter Aerzte  für  die  Arzneikräfte  der  Holzkohle^ 
Das  Zeugniss  des  Prof.  Sachs  kann  geni^gend  seyn. 
„Nichts  ,^^  sagt  er  in  seinem  und  Dulk's  Handwörter- 
buch der  praktischen  Arzneimittellehre,  1.  Thl.  S.  38, 
„nichts  ist  wohl  als  Wirkung  der  Kohle  (Holzkohle) 
bekannter  und  gewisser,  als  dass  sie  dem  Fäulniss- 
und Auflösungsprozesse  mächtig  begegnet,  diese  be- 
schränkt, und,  wo  die  Umstände  nicht  ganz  ungünsti/o^ 
sind,  aufhebt.  —  Sie  beschränkt  ferner  den  Verflüssi- 
gungsprozess ,  steuert  den  CoUiquationen ,  restringirt 
die  venöse  Thätigkeit^  erhebt  die  arterielle  ^  vermehrt 
den  Tonus  der  Muskelfaser,  vermindert  die  Nerven- 
reizbarkeit der  sensitiven  Sphäre.  Sie  befördert  daher 
die  Darmansleerungen ,  macht  diese  aber  nicht  dünn, 
sondern  fäculent;  mindert  übermässige  Ab-  und  Ausson- 
derungen des  dermatischen  Systems ;  löset  die  (venösen) 
Anschoppungen ;  begünstigt  die  Ernähruqg  (neue  Stoff- 
bildung, arterielle  Thätigkeit);  vjermehrt  die  Muskel- 
spannung und  beseitigt  Hyperästhesieen ,  namentUcii 
solche,  die  in  Vegetationsfehlern  der  Unterleibsorgane 
ihren  Grund  haben  (Hysterie,  HypochondrieV^  ^> 


*)  Bs  ist  bereits  über  vier  Jahre,  seit  welchen  ich  der  Holekohle  ein 
beaaeres  fiekeB  dimke^  aschdeni  ick  sdion  im  Stvfeatyar,  dos»  «i> 


Es  kann  dieses  Zeajrniss  als  ein  treffiltcties  Urtbetl 
fiber  die  bekannten  Wirkun^^en  der  Holzkohle  gelten, 
nnd  überhebt  mich  weitere  Andeutungen  übev  den  Za** 
stand  zu  geben,  in  weichem  die  Holzkohle  in  der 
Cholera  Nutzen  schaffen  kann* 

Wie  bekannt,  hat  sich  Carbo  vegetab.  in  der  Cholera 
bereits  nützlich  erwiesen,  in  Verhältnissen,  wie  sie 
eben  angedeutet  wurden.  Anderweitige  Leistungen  der 
Holzkohle  in  andern  acuten  Krankheiten,  in  welchen 
sich  gleichfalls  eine  bedeutende  Atonie  des  Blutes  her« 
vorgebildet  hat,  sind  mit' dieser  analeg,  also  nicht  im 
Widerspruche.  Viele  Aerzte  haben  gewiss  so  Treu- 
liches von  der  Holzkohle  erfahren ,  einige  Erfahrungen 
solcher  Art  sind  bekannt  gemacht  worden  (Abdorainal- 
typhus,  *)  u*  s.  f.) 

Die  homöopathische  Bereitnngsweise  der  Holzkohle, 
das  Verreiben  mit  Milolizucker,  ist  ganz  vorzüglich 
geeignet,  die  der  Kohle  inwohnenden  essentiellen  Kräfte 
eu  entwickeln,  und  nebstdem  zu  bewirken,  dass  sie 
schnell  zur  Wirksamkeit  gelangen  können.  Zu  erforschen 
aber  bleibts,  wann  unter  solcher  Bereitung  die  Holzkohle 
ihre  grösste  Wirksamkeit  und  Kräftefreiheit  erreiche. 
Das ,  was  im  Allgemeinen  gesagt  und  festgesetzt  wor-* 
den  war,  hat  cfnrch  die  Zeit  und  Erfahrung  schon  zu 
viel  Einschränkungen  erlitten ,  als  dass  es  weiter  zur 
Leitung,  zur  IVorm  dienen  könnte.  —  Die  Holzkohle  soll 
in  der  Cholera,  wie  in  jeder  rasch  verlaufenden  nhd 
gefährlichen  Krankheit  nur  im  Zustande  Ihrer  Voll- 
kommensten KräfteiVeiheit ,  in  welcher  sie  auch  am 
schnellsten  ihre  Wirkung  äussert,  gegeben  werden. 
Eine  ArzneiverschliMMerung  ist  wohl  nicht  zu  erwarten. 


anstatt  beaser,  im^jer  sphleol|ter  komin^p  tLÖoQLe.    Sachs  hfit  (M  Zß^ 
stand  angedeutet,  der  mich  bald  zur  Verzweiflung ,  bald  zur  Gleich- 
gültigkeit gegen  Alles ,  gegen  Leben  und  Tod ,  brachte,    Au9  cUeser 
(^elle  sehe  ich  zuweilen  Glaukome  entstehen. 
<>Sw  Mioli  Dn  K«ri»y  ^yg^a  nr^  F^«  WK 


vielmehr  aber  ku  fürchten ,  dass  sie  in  einem  Znstaade 
gegeben  wird,  in  welchem  sie  den  ohnehin  js^esaiikeneii, 
ofanmAchti^en  Kräften  nicht  weiter  den  nöthi^en  8ch wonjc 
geben  kann. 

4J  Ich  schliesse  mit  der  Blausäure^  dem  so  wnnder«> 
baren  Produkte  ans  einer  Verbindun/s:  des  Kohlenstoffs, 
Stickstoffs  und  Wasserstoffs.  Das  Cyan  oder  der  Blaa^ 
Stoff,  eine  Vereiniji^un^.  des  Kohlenstoffs  mit  Stickstoff, 
bildet  ihre  Ijasis,  welche  durch  den  Zutritt  des  Hy«- 
droj^en  zur  Säure  wird^  Diese  Säure  enthält  also  awei 
wesentliche  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft-, 
der  überdies  eine  verschiedene  Menge  Wasserstoff  bei^ 
gemengt  ist. 

Die  Blausäure,  welche  nach  Dulk  aus  51^70  8tk;k«> 
Stoff,  44,65  Kohlenstoff  und  3,65  Wasserstoff  besteht^ 
ist  das  flüchtigste  Mittel,  wirkt  am  raschesten,  aber 
auch  am  vorübergehendsten,  und  besitzt  die  Eigen«- 
Schaft,  ihre  Wirkungen  fast  ohne  alle  vorhergehenden 
Erscheinungen  zu  entwickeln.  Sie  löscht  das  Leben, 
in  hinreichender  Concentration  und  JGabe  angewendet, 
wie  mit  einem  Schlage  aus,  und  tödiet  den  Menschen 
wie  das  Thier  nicht  anders,  als  waren  sie  vom  Blitze 
getroffen«  Wenn  daher  bei  der  Cholera  überhaupt,  und 
ganz  vorzüglich  in  den  intensivesten  Fällen  oder  in 
ihrem  ausgebildetsten  Zustande  nur  von  jenen  Mitteln 
ein  guter  Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  erwartet  werden 
kann,  welche  ausser  ihrer  Speziiicität  auch  die  Eigen-r 
Schaft  besitzen ,  ihre  Wirkungen  auf  die  schnellste 
Weise  zu  äussern,  so  wird  in  dieser  Rücksicht  die 
Blausäure  von  keinem  Mittel  übertroffen. 

Die  Beschaffenheit  ihrer  Wirkungen  auf  den  thieri- 
schen  Körper  kann  man  schon  zum  Theil  theils  durch 
die  absichtlichen  Versuche,  vorzugsweise  an  verschie- 
denen Thieren  angestellt ,  theils  durch  die  öfter  be- 
obachteten Vergiftungen,  entnehmen. 

Bekannt  sind  die  Versuche ,  welche  Vietz  ,  der 
Director  des  Tbierarznßünstitttts .i&u  Wien,  im  Sommer 
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des  Jahrs  1813  bei  Hunden  und  Thieren  geknacht", 
wozu  ihm  der  verdienstvolle  und  beliebte  Chemiker  und 
Apotheker  Scharinger  in  Wien  eine  ziemlich  concentrirte 
Blausäure /9;eliefert  hat.  Coullon,  welcher  die  meisten 
Thatsachen  aufgezeichnet  hat,  die  sich  auf  die  Vfer- 
gifivLug  mit  Blausäure  beziehen ,  hat  an  sich  selbst 
Versuche  mit  Blausäure  angestellt,  und  von  der  Scheel-> 
sehen  Blausäure  nach  und  nach  80,  90,  40,  50,  60,  60 
und  85  Tropfen  in  eben  so  viel  Wasser  genommen 
(Orfila). 

In  hinreichender  Concentration  und  Quantität  genom- 
men ,  tödtet  die  Blausäure  in  demselben  Augenblick, 
wie  sie  in  den  Magen  gelangt.  Schneider  t heilt  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Gifte  eine  Blausäurevet- 
giftung  mit;  welche  er  aus  dem  Journal  der  praktischen 
Heilkunde,  1815,  Monat  Januar,  wo  sie  Hufelakd  er- 
zählte, entlehnte.    Sie  ist  hier  am  Orte. 

Ein  sonst  gesunder,  starker  Mann  von  36  Jahren, 
verschluckte  gegen  40  Gran  sehr  concentrirter,  spirl- 
tnöser  Blausäure  in  dem  Augenblicke,  da  er  sollte  als 
Dieb  ergriffen  werden.  Es  geschah  nach  dem  Esseti 
bei  angefülltem  Magen.  Als  die  That  geschah,  ver- 
breitete das  Gift  einen  so  starken  Geruch  nach  bittem 
Mandeln ,  dass  alle  Anwesenden  davon  betäubt  wurden; 
Vier  bi^  fünf  Minuten  nach  dem  Verschlucken  traf  det 
Physicus  ihn  schon  in  Agonie  an.  Er  fiel  sogleich 
zusammen,  als  das  Gift  in  den  Magen  kam,  holte  tief 
und  schnarchend  Athem,  die  Extremitäten  waren  kalty 
der  Puls  nicht  zu  fühlen,  nur  einzelne  Herzschläge^ 
der  Körper  steif,  das  Auge  glänzend;  der  Tod  erfolgte 
ohne  alle  Zuckungen. 

OnmLA  erzählt  folgenden  Fall.  DrB.,  ein  sehr  aus- 
gezeichneter Arzt  zu  Uennes,  der  zweimal  und  ohne 
Schäden  vorher  einen  Kaffeelöffel  voll  medizinischer 
Blausäure,  die  vermuthlich  sehr  schwach  war,  genotä'* 
men  hatte,  verschluckte  den  7.  September  18(4  Abernte 
um  7  Uhr ,  nachdem  er  fänf  t^xunAen  vAiN^t  ^sX  ^-^ 


speiset  hatte,   fiist  dieselbe  Quantität  BlauafiarC)  ans 
einer  der  ersten  Officinen  der  Stadt.    Er  nalun  diese 
Gabe  auf  zweimal  in  einem  Zwischenraum  von  einigen 
ISecnnden ,  und  g^eng  in  demselben  Augenblicke,  wo  er 
den  Versuch  eben  gemacht  hatte,  aus  der  Officin.    Er 
war  aber  kaum  drei  Schritte  weit  auf  die  Gasse  ge- 
kommen, als  er  im  Kopfe  eine  Erschütterung  empfand. 
Er  kehrte  sogleich  um,  und  fiel  wie  vom  Blitze  ge- 
troffen nieder.    Symptome:  Plötzlicher  Verlust  des  Be* 
wusstseyns   und   der  Empfindung,  Kinnbackenkrampf, 
Rückenlage,  immer  zunehmende  Beschwerde  beim  Ath- 
men;  Kälte  der  Extremitäten;  rauschendes  und  röcheln- 
des  Athmen ;    Verdrehung  des  Mundes ;    kleiner    und 
kaum  zu  fühlender  Puls;  ausdrucksvolles  und  wie  ge- 
schwollenes Gesicht ,  eben  so  der  Hals ;  starre  und  er- 
weiterte Pupillen;  mit  einem  Wort,  der  Zustand  eine« 
vom  Schlage  getroffenen  Mensehen,  der  sterben  will. 
Der  Kinnbackenkrampf  nimmt  zu,  und  der  Rumpf  wird 
bald  darauf  nach  hinten  gedreht.    Nach  einer  Stunde 
gesellte  sich  heftige  Convulsion  hinzu ,  wobei  der  ganze 
Körper  steif  wird,  und  die  Arme  zugleich  nach  auf- 
wärts gedreht  werden*    Die  Verschliessung  der  Kinn- 
laden erreicht  einen   ausserordentlichen  Grad.    Dieser 
conyulsivische  Anfall,  wo  man  glaubte,  dass  der  Kranke 
sterben  würde,  dauerte  nur  einige  Minuten.    Auch  be- 
merkte man,   dass  der  I^eib,  und  besonders  die  epiga- 
fltrjscbe  Gegend ,  meteorlstisch  aufgetrieben  sind.  Nach 
%^l%  Stunden  trat  Erleichterung  ein.   Der  Kränke  wurde 
gerettet ,  und  konnte  13  Tage  nach  diesem  Zufalle  zum 
erstenmale  wieder  ausgehen. 

Thiere,  auf  welche  die  Blausäure  Einwirkung  bat, 
erleiden,  wenn  diese  in  hinreichender  Stärke  und  Quan- 
tität ihnen  beigebracht  wird,  in  wenig  Augenblicken 
den  Tod.  Der  Blutumlauf  und  das  Athmen  werden 
augenblicklich  gestört ,  allgemeine  oder  theilweise  Läh- 
nimg  und  die  verschiedenen  Grade  der  Betäubung 
trttßn  cuin.    In  gwng^w  G«ll>e  und  Utüfh^  l»«W}rkt  sjci 


fast  augenblicklich  erschwertes  Athemholen^  an^estflme 
Bewe^angen  des  Herzens,  beschleonigtenPais,  TanmeL 
Die  meisten  fallen  von  starken  Convolsionen ,  alle  aber 
von  sehr  deotlichem  Opistbotonas  ergpriffen,  nieder  (  dei^ 
Starrkrampf,  welcher  hinzutritt,  macht  den  Brustkasten 
Qfibeweglich  ^  und  verhindert  wieder  das  Athmen  auf 
einige  Minuten,  welches  sich  hierauf  wieder  einstellt^ 
und  eine  vollkommene  Erschlaffung  nach  sich  zieht;  der 
Opisthotonus  wechselt  zuweilen  mit  Emprosthotonus  abf 
oder  dauert  auch  noch  eine  Zeitlang  fort»  Es  folgen 
nach  der  Reihe  auf  einander  eine  kurze  Starrheit  «od 
eine  lungere  Erschlaffung  aller  Glieder,  und  in  diesem 
letzten  Zustande  zittern  oft  augenscheinlich  alle  Mns^ 
kein  dieser  Glieder:  als  die  des  Gesichts,  Unterleibs 
und  besonders  die  des  Brüstkastens.  Und  so  erfolgen 
bis  zum  Tode,  der  gewöhnlich  schon  binnen  einer  oder 
einigen  Stunden  erfolgt,  noch  einige  andere  für  unsern 
Zweck  nicht  weiter  wesentliche  Erscheinungen. 

In  kleinen  und  massigen  Gaben  erregt  selbst  diie 
Blausäure  nicht  viele  Beschwerden,  und  kann  ohne 
Gefahr  genommen  werden.  So  hat  Coullon  von  den 
schon  genannten  Gaben  wenig  Schlimmes  erfahren. 

Als  die  constanteste  Erscheinung,  welche  bei  dcf* 
Seetion  der  durch  Blaas/iiire  Umgekommenen  beobachtet 
wird,  zeigt  sich  die  Veränderang  des  Blutes,  welches 
dankelschwarz,  ölig,  dickflüssig  ist,  womit  das  venöse 
System  angefüllt  ist,  während  das  arteriöse  leer  ge«^ 
fanden  wird;  nur  dass  hie  und  da  die  Aorta  ein  wenig 
schwarzes  Blut  enthält.  —  So  ergab  die  Sectlon  des 
mit  Blausäure  vergifteten  Diebes,  dessen  Geschichte 
oben  mitgetheilt  warde.  Folgendes:  das  Auge  noch 
glänzend,  der  Körper  steif,  einen  Geruch  nach  bittenl 
Mandeln  verbreitend,  aber  ohaie  Fäniniss;  im  GebiM 
beinahe  ein  Quart  dickflüssiges,  dunkelblaues,  staf4i£ 
riechendes  Blut;  Magen  und  Darmkanal  entzündet,  die 
Yillosa  des  erstem  mürbe  und  leicht  abzulösen.  Lungen^ 
Milz  und  die    vordere  Herzkammet.  ^»A  ^%  VxtdiM^ 


Herzohr  stark  mii  Biat  anf^cfällt;  in  den  Venen  des 
Körpers  viel  dunkelblaues^  im  Glase  schillerndes,  nicht 
jj^eronnenes ,  dickflüssiji^es  Blut;  starker  Gerneh  nach 
bittern  Mandeln  bei  Oeffnun^  einer  jeden  Höhle  der 
Leiche. 

Soll  nun  nachgewiesen  werden,  ob  und  unter  welchen 
Umständen  die  Blausaure  von  bestimmtem  Nutzen  in 
der  Cholera  seyn  könne  und  daher  Empfehlung  ver- 
diene, so  fühle  ich  wohl  ganz  das  Schwierige  and 
Missliche  bei  dieser  Sache,  für  welche  noch  keine 
sichern  Thatsachen  sprechen.  In  dieser  Verlegenheit 
kann  jedoch  die  Äusmittlung  mit  einiger  Zuversicht 
vom  Prinzipe  der  Homöopathie  erwartet  werden ;  wieder 
ein  Vorzug,  welchen  dieses  Prinzip  vor  andern  voraus 
bat.  Dazu  müssen  wir  aber  die  eben  angeführten  und 
aus  guten  Quellen  entnommenen  krankhaften  Erschei- 
nungen ,  welchß  die  Blausäure  im  thierischen  Körper , 
hervorbringt,  so  wie  die  charakteristischen  Symptome 
der  Cholera  benützen,  wie  sie  im  Verlaufe  dieser  Ar- 
beit angeführt  und  gedeutet  worden  sind;  immer  aber 
muss  das  Zeitverhältniss  der  Cholera ,  ihr  jedesmaliger 
Verlauf,  und  da  wieder  ganz  besonders  berücksichtigt 
werden ,  was  man  als  eigentliche  Cholera  und  was  man 
dann  als  Nachkrankheiten  der  Cholera  unterscheidet 

Irre  ich  nicht,  so  ist  die  Veränderung  im  Blute, 
welche  die  Blausäure  hervorbringt ,  wesentlich  ver- 
schieden von  der,  welche  der  Cholera  zum  Grunde 
liegt.  Die  Vergleichung  kann  man  selbst  anstellen; 
sie  würde  mich  jedenfalls  zu  weit  abziehen.  Aber  auch 
bei  dieser  Annahme  werde  ich  immer  wieder  auf  die 
Meinung  gebracht,  dass  die  Blausaure  unter  bestimmten 
Umständen  das  erste  und  Hauptmittel  in  der  Cholera 
seyn  könne,  sobald  man  nur  die  eben  genannten  Rück- 
sichten bei  der  Cholera  beachtet 

Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  in  den  intensivesten 
Fällen  der  Cholera,  welche  vorzüglich  iii  ihrem  Mutter- 
lande vorgekommen  sind,  wo  sie  nach  dem  Berichte 


der  Beobachter  den  scheinbar  und  selbst  den  wirkliok 
gesunden  Menschen  oft  wie  der  Blitz  £U  Boden  Warf,^ 
und  oft  schon  binnen  20,  30  Minuten  tödtete,  dass  das 
arterielle  Blut  so  volHcommen  venös  wurde,  wenn  man 
immlich  in  Erwägung  bringt ,  dass  die  Blutümänderon^ 
in  der  Cholera  secundär  durch  den  priraür  ergriffenen 
Nervus  vagus  zn  Stande  komme»  Unter  solchen  Um- 
standen ist  es  mir  wahrscheinlich ,  wofür  auch  die  Re- 
sultate der  hierher  gehörigen  mitgetheilten  Sectionen 
sprechen  9  dass  das  Blut  in  solchen  rapiden  und  inleU"* 
siven  Fällen  dem  ähnlieh  seyn  könne,  welches  die  Blaa«« 
säure  bei  ihrer  Einwirkung  auf  den  thieriscben  Körper 
zu  Stande  bringt.  Damit  stehen  nun  auch  nach  meinem 
Ermessen  die  ausgezeichneten  und  constanten  Erschei- 
nungen des  ergriffenen  NeiK^ensystems ,  die  krampf- 
haften Bewegungen ,  der  Trismus ,  Tetanus  u.  s«  w.^ 
welche  auf  die  Einwirkung  der  Blausäure  erfolgen^ 
nicht  im  Widerspruche. 

Lenken  wir  nun  wieder  unsere  Aufmerksamkjßit  auf 
die  Cholera.  Diese  kann  im  höchsten  Grade  ihrer  Stei- 
gerung den  scheinbar  und  auch  wirklich  gesunden  Men- 
schen ,  nach  der  Uebereinstimmung  alier  Beobachter, 
gleichsam  wie  der  Blitz  zu  Boden  schmettern ,  und 
binnen  30,  30  Minuten  tödten,  oder  in  minder  intensiven 
Fällen  sich  auf  die  kürzte  Dauer  von  2,  4 — 6  Stunden  be- 
schränken, während  welchen  die  gesanimte  Lebenskraft 
entweder  plötzlich  gelähmt  oder  erschöpft  wird,  oder 
liuiere  Gefässzerreissungen  den  schnellsten  Tod  bringen^ 
so  dass'  es  zu  keinen  oder  nur  unbedeutenden  und  kurze 
Zeit  anhaltenden  ausgleichenden  Bestrebungen  in  an- 
dern Systemen  kömmt ;  daher  fast  kein  Abweichen 
und  Erbrechen,  oder  schnell  verübergehend ;  aber  mehr 
krampfliafte  Bewegungen.  Dies  ist  besonders  der  Fall 
im  ersten  Zeitraum  des  Auftretens  der  epidemischen 
Cholera  an  einem  neuen  Orte.  Schnelligkeit  des  Ver- 
laufs, Heftigkeit  und  Tödilichkeit  schreiten  bis  zu  einer 
gewissen  Höhe  fort,; und  nehmen  diijau  ^tisX  %^\\sÄie{^^ 


«n  Intensitfit  wieder  ab,  oder  sie  wechseln  Aneb,  Mi*- 
bald  die  Cholera  Iftni^fere  Zeit  an  einem  Orte  atthilt, 
wie  es  ^ef^enwärti/p  in  Wien  der  Fall  ist,  Wie  Ebbd 
und  Flath;  je  nach  der  Einwirkung  der  Nasseren  Po- 
tenzen. Diese  schnell  endigenden  Fälle  sind  es  aocb^ 
in  weichen  die  Section  in  der  Reglet  eine  /grosse  Blat« 
äberfüllunf  in  den  grössern  Venenstfimmen ,  in  dem 
Gehirne,  den  Lungen,  der  Leber  und  oft  Gefässzef- 
reissungen  nachweist. 

Man  nimmt  an,  dass  die  in  ihrer  höchsten  Aasbil- 
dung den  Menschen  ergreifende  Cholera  immer  und  fast 
unbedingt  tödtlich  sei,  indem  es,  aus  Mangel  an  Zeit, 
der  Arzneiknnst  kaum  gegönnt  sei,  auf  irgend  eine 
Art  hilfebringend  einzuschreiten.  Kann  in  diesem  Falle 
die  Kunst,  ein  Mittel  helfen,  so  habe  ich  unter  alleflf 
mir  nach  ihren  Wirkungen  bekannten  und  in  der  Er^ 
fabrung  zum  Theil  wenigstens  erprobten  Mitteln  auf 
keines  so  viel  Vertrauen  und  Zuversicht,  als  eben  auf 
die  Blausäure,  auf  welche  ich  hiemit  meine  Kunst* 
genossen  aufmerksam  zu  machen  die  Absieht  habe. 

Ausserdem  bildet  sich  in  der  Cholera  oft  noch  ein 
anderer  Zustand  hervor,  in  welchem  die  Blausäure  ein 
Mittel  von  vorzüglichem  Nutzen  zu  seyn  verspricht. 
Er  kömmt  in  der  Zeit  der  Umwandlung,  der  Meta- 
morphose der  Cholera,  in  jener  Zeit  zu  Stande,  in 
welche  die  Nachkrankheiten  der  Cholera  fallen,  die, 
weil  noch  keine  vollkommene  Ausgleichung  der  Krank-' 
heit,  keine  vollkommene,  sondern  nur  eine  theil weistf 
Krisis  der  Cholera  erfolgt  ist,  einen  Zustand  der  Ua- 
entschiedenheit  darstellen ,  dabei  immer  etwas  gana 
Eigenthömliches  und  auch  wieder  noch  viel  Cholera- 
artiges  haben  uifd  doch  keine  Cholera  mehr  sind,  wki 
ich  oben  schon  angab. 

Begreiflicher  Weise  ist  in  dieser  Zeit  der  Umwand- 
lung ,  im  Stadium  dieser  unvollkommenen  Reactiort 
(Emancipation  nach  Sander)  das  venöse  Blut  bereits 
wieder  in  der  Metamorphose  in  arterielles,  normales 


tegrjUfcn^ 'iwiMMri  Aber') noch,  mehr  öder  wftmger  tfaripi 
gehemmt,  and  also  Mcb  gmisa  eigentbodilich  hesöhaffen, 
yjoffl.  BeauleD  Zustande  immer,  noch,  abweichend ,  s^ 
dasä  weiter,  zur  endliebea  Aiiatil|;aDg  des  fremdairtigea 
Blutcharakfers  von  der  ;fieilkraft  der  Katar  ia  be^ 
stiiDimtea  spesieil  verwaadtea  Ofganea,  Systemen  u,  s»  w; 
andersartij^e  Vorgänge  eingeleitet  werden,  welche  nadi 
dein  Zeu|^sa  der  Erfahrnng  so  oft  wieder  nnaAieiebeiid 
werden  ,  ausarten,  und  den  Tod  faerheif Öhren ^  daher 
der  Unterstützung  der.  Kunst  wieder  gan  sehr  bedärfeft 
Ich  .verspreche  mitf  aber  von  der  BUusäufie  unter 
bestimmten  Umständen ,.  welche  aus  ihren  eben  tf^ge;- 
fährten  Wirkungen  erkannt  werden  köimeny  in  solchen 
Fällrä  gute  Dienste.  Ohne  jedoch  io  eine  speziellere 
Darlegung  des  für  Blausäure  sprechenden  krankjiaftea 
Zastandes  mich  weiter  einzulassen,  benätze  ich  nur 
zu  einiger  Erläuterung  dessen  eine ,  bekannte  That- 
Sache ,  welche  überdies ,  in  wie  weit  man  ex  juvantibus 
«t  noeentibus  mit  Recht  *  auf  innere  Veränd^ungen  im 
Körper  schliessen  darf  und  soll ,  für  nnsern  Gegenstand 
nicht  ohne  Nutzen  i$t*  Ich  meine  den  Aderlass  bej 
der  Cholera,  der  von  Vielen  ganz  besonders  in  Schutz 
l^enommen,  von  bei  weitem  Mehrern  aber  verworfen 
und  für  höchst  schädlich  erklärt  wird.  Obschon  ich  nie 
in. der  Cholera  eine  Venäsection  gemacht,  so  werde 
ich' doch  tnicht  einen.  Augenblick  versucht,  die  That- 
aache  läugnen  zu  wollen,  daas  durch  Blutentz^ehpng 
mit  dem  gleichzeitigen  und  nachherigen  Gebrauche  an- 
derer weiter  förderlichen  Mittel  viele  solcher  Kranken 
ganz,  bestinunti  gerettet  worden  sind.  Ausserdem,  dass 
die  Slrfahrung  ganz  unzweideutig  dafüir  scugt ,  welche 
man  am  der  Wahrheit  und  des-  anderweitigen  Nutzens 
willen  achten  und  benützen  sollte,  können  dafür  auch 
Gründe ,,  von  .  den  Vorgängen  im  normalen,  und  ab- 
snormea  Gange  des. Lebens  hergenommen,  nachgewiesen 
werden» 
.'   Es  ist,  um  im  Sinne  der  AllöopathtUi^  \»i4l^  ^  %,>kki^ 


gewiss  nach  den  Grondsfitsen  der  alllda|Mithie 
sdieiiilielie  Heilongen  erfolfcen^  om  auch  mit  Bcdit 
reden ,  es  ist  längst  entsciiieden  ^  das«  eise 
Localentsfindang  zar  Blatentsiehang  nicht  den 
Gmnd  liefert-,  sondern  allerdings  auch  in  andern  Kruk*^ 
beiten,  in  welchen  keine  Eatzändnag  nachweisbar  firt^ 
Blat  mit  gutem  Erfolge  entsogen  wird.    Und  es  biUet 
femer  ein  voller  nnd  kräftiger  Pols  nicht  die  tiamgt 
Indieation  za  Aderlass^  sondern  gar  oft  ein  UeineiB^ 
hiafiger  and  aussetzender  Pols,  weil  er  nicht  sfeHck 
ehie  Folge  von  sehr  gehemmter  Blatcirkalation  ist^  die 
darch  Blatentziehang  oft  wieder  in  Gang  gebracht  winL 
So  sind  in  der  Cholera,  und  ganz  vorzfiglidi  in  deh 
hieher  gehörigen  Fällen,  ausser  den  grossem  initem 
Venenstüttiiiien ,  die  Langen  and  der  venöse  Theil  dkft 
Herzens  mit  schwarzem,  dickflässigem,  zar  StagnatiM 
sich  hinneigenden  Blute  aberfullt,  wodurch  nothwendig 
die  Respiration  and  die  Blatcirkalation  gehemmt^   nari 
in  Folgte  dieser  Hemmung  im  gleichen  VerhüKnisse  das 
Geffihl  der  Hinfälligkeit  and  Schwäche  im  Körper  en^ 
treten  mnss.    Auch  ist  es   klar,  wie  der  Zntritt   dinr 
atmosphärischen   Luft  In   die  Lungen  nach    der   Av»- 
dehhung  und  dem  Grade  ihrer  Ueberfullung  vermindert 
und  gehindert  ist,  wodurch  nun  wieder  die  OxydaÜMi 
tnnd  Decarbonisation  des  Blates  in  den  liuogen  weiter 
gehemmt  wird.     Diese  Erscheinaag  ist  gleichfalls  In 
andern  Brustkrankheiten  sehr  auffallend,  z.  B«  in  Ent» 
zfindungen ,  Oedemen  ,  Emphysemen  der  Lungen ,  a 
den  verschiedenen  Ergiessnngen  in  die  Brasthöhle  a.  s.  w. 
Durch  Verminderung  der  BIntmasse  aber,  weiche  die 
Lungen  nnd  das  Herz  von  der  Oppression  befreit,  karin 
nicht  nur   durch   die    wieder   eintretende   Znsammea^ 
ziehungs-  und  Propulsivkraft  des  Herzens  der  ÜLreia- 
lanf  wieder  in  Gang  gebracht  werden,  Mndera  anch 
die  atmosphärische  Luft  freier  wieder  in  die  Lungen 
eindringen,  nnd  so  die  Umwandlung  des  venösen  Blutes 
in  jurterielles  wieder  vor  sich  gehen.    Aach  versichert 


\ 


AtbhEilM:^  M(i6  dtt  BM,  weiehes  xMfst  Meto  diek 
md  Mhvp«te  Md  isVt  mr  li^feiwds  nm  VortnhdiB 
kam  (die  0nto  Bediiiffinjir  körn  Blttflasscn  raf  freffiriii 
dftM  "dws  Blut  awh  wirklich  fliesse  ond  oitfentlich  md»» 
jstrAiue) ,  dkiss  es ,  wmih^  das  Blntlasaea  einen  g^iitei 
Erfolg:  grehibt,  setmit  während  des  Fliesaena  ans  dtt 
Vene  aNnAhlif;  ddnner  i^eworden^  bili  es  endlich  «dt 
iMhr  iüeichti^kcM  der  Tene  ratetr&mte^  and  seine  dankM 
Farbe  in  eine  hellrothe  veirtnderte. 

Wiewohl  ich  diede  ErMnteran^  Mcht  in  der  AbsieM 
^ibbranche,  nni  den  Aderlass  in  der  Ohelera  M  empfeh^ 
leti  ^,  M  denke  ich  doch  damit  den  ZnstaAd'besaeibhnet 
ün  haben,  in  welchem  die  Blaiisfiare  mdhes  EimctiteMI 
weisentlithe  and  oft  die  bebten  Dienste  leisfem  könne. 

Kor  Get^innon^  sicherer  Resultate  darf  Jedoch  bei 
der  Anwekidnng  der  Bläüsfiüre,  wie  überhaupt  ^  so  aueh 
in  unserm  Fälle,  nicht  vergessen  werden,  dass  kein 
anderes  Mittel  nach  den  einzelnen  vorgeschriebenen 
nnd  befolgten  Bereitungsweisen ,  nach  der  grossem 
oder  geringern  dabei  angewandten  Sorgfalt ,  nach  der 
Art  seiner  Aufbewahrung ,  seines  Alters ,  in  seinen  Wir- 
kungen verschiedener  sei ,  kein  anderes  Mittel  leichter 
durch  Licht ,  Wfirme ,  durbh  Verbindung  mit  andern 
Körpern  zersetzt  ^  und  dadurch  unwirksam  werde/  — 
Die  österreichisehe  Pharmacopöa,  4.  Aufl.  1834,  schreibt 
eine  ziemlich  verdflnnte  Blansfiure  von 


*)  Mir  ist  noch  von  1881  her  ein  Cholerakranker  im  GeilächtnifBe) 
der  eine  kräftige  Constitution  hatte.  Und  vor  dem  Anfalle  gesund  war. 
Die  ftespirationsbeschwerden  waren  TorEuglich  eminent  ^  Brechen  und 
Ahwelfchen  von  minderer  Bedeotung.  Als  ich  ihn  sali,  warder^nü 
iiaeh  «a  Mhlea  and  die  Hantwirme  noch  nicht  gane  versehwundea» 
Der  Kranke  ist  mir  in  einigen  Standen  gestorben.  Die  Seetton  zeigte 
ausser  andern  abnormen  Veränderungen  eine  ungeheure  Ueberlillnng 
in  den  Lungen,  den  grossem  Venenstfimmen,  dem  Gehirn  u.  s.  w.  mit 
schwarzem ,  verdicktem  Blut.  Damals  hatte  ich  es  bereut ,  keine 
Veii&sectioa  gemacht  zu  haben,  jetzt  würde  ich  in  der  'B^ttelw^ühl 
cwisdlen  Btauisäure  nnd  Kohlensfinre  «ckwanhem. 


lieber  die  Gabe  kann  ich  hier  gleichfalla  nichts  Be^ 
atimmtes  sagten.  Es  ist  bekannt,  dass  Kciuifc«  siemlich 
iprosse  Gaben  oft  längere  Zeit  -ohne  Mehaden  vertragen, 
worauf  aber  doch  auf  einmal,  und  zwar  ohne  Vorboten, 
Verpftun/B^szufälle  eintreten  können.  Bei  der  Cholem 
mnss  es  also  vorzüglich  der  Einsicht  des  Arztes  aber« 
lassen  bleiben,  die  rechte  Gabe  aaszamitteln,  in  dessen 
Binden  das  stärkste  Gift  zum  Rettungsmittel  werden  aolL 

Es  kann  äbrigens  die  Erinnerung  genügen,  dass 
auch  andere  Präparate,  welche  Blans&ure  enthalten, 
nach  Umst&nden ,  besonders  in  minder  intensiven  FftUen, 
in  Anwendung  gebracht  werden  können.  Hierher  ge- 
hören ganz  besonders  Aqua  Laurocerasi,  Tinct  Prnni 
Laurocerasi  (bereits  1831  von  Dr.  v.  Bakody  in  der 
Cholera  angewendet),  Oleum  Laurocerasi  Dieses  Oel 
verdient  alle  Aufmerksamkeit,  welches  ein  vorzugUdier 
Träger  für  die  Blausäure  zu  seyn  scheint,  und  sie  auch 
wahrscheinlich  längere  Zeit  unzersetzt  erhält,  —  Die 
Thierkohle,  welche  schon  Dr.  Sciiallbr  zu  Prag  1831 
in  der  Cholera  gebrauchte,  enthält  blausaure  Salze. 

111.  Es  käme  nun  die  Reihe  an  die  Behandlung  der 
Naebkrankheiten  der  Cholera,  von  denen  ein  congestiver 
Zustand  im  Gehirn,  dann  in  den  Lungen,  am  gewöhn- 
lichsten ist.  Jenen  bezeichnet  man  meist  als  ein  typhöses 
Fieber,  Nervenfiebcr,  diesen  oft  als  Lungenentzündung. 
An  beiden  sterben  wieder  Viele,  so  dass  es  heisst: 
der  Kranke  hat  zwar  die  Cholera  überstanden ,  ist  aber 
am  Nervenfieber,  an  Apoplexie,  am  Stickfluss,  an  der 
Lungenlähmung  u.  s.  w.  gestorben. 

lieber  die  Behandlung  der  Nachkrankheiten  kann  ich 
gleichwohl  aus  eigener  Erfahrung  von  diesem  Jahre 
her  nichts  Sicheres  und  besonders  Brauchbares  sagen. 
Das  seheint  mir  aber  der  Untersuchung  werth  und 
nöthig ,  ob  die  in  diesen  Zuständen  und  ganz  vorzüglich 
in  dem  Gehirnleiden  passend  scheinenden,  empfohlenen 
und  auch  angewendeten  Mittel,  wie  Belladonna,  Opium, 
BjroscyamuSy  Datura,  Aconit,  Bryonia,  Bhas  toxic., 


Cieut  viro8., 'Moseluis  :( welcher  mir  wohl  eMgimal 
schnelle  und  <He  besten  Dienste  /2^elei8tet  hat)  it  s/v^ 
ob  diese  Mittel  noch  wtrklieh  die  passsoden  nnAaBge* 
zeigen  sind.  Weni^tens  sind  wir  gewohnt,  Ton-  efB« 
spezifischen  Mittel  schnenere,  sichere  iiirl  -völlkon^ 
menere  Dienst«  zu  erwarten,  als  sie''0ntjsr'4w.  A»^ 
Wendung  dieser  Mittel  erfolfteiF,  ob  sie  niia 'iDÜiIeiMii 
oder  auch  in  grossem  Gaben ,  ob  in  kurzen  :<hIM  ia^aua^ 
gedehnten  ZeitrlUimen  gereicht  werden;  ISs  haaHeltWeh 
daher  hier,  meinen  Ermessen  nachynocK  amtdtcr^Ait^m^t^ 
lunrg  directer.undgattz  Aestimmtei^  Heilpotehzeiiv^aldic 
die  Kraft  besitzep^  das  geheininle  Lebeni  «r  eMlbaseln^ 
und  ihm  den  zur  Wiedeiberstellnng  seiner  IiiteKfitflt 
nSthigen  und  rechten  Schwang  z«  geÜeiil  ^  ShiHdiq 
daher  ausser  der  genannten  Blansiarcv  der 'Ttfieikölile; 
nicht  auch  noch  selbst  JieKobliensilure,  weiih  ste^^^'« 
geathmet  wird,  vielleicht  auch  AmmoWiuiä  cärboHiMm, 
unter  bestimmten  Umständen  gute  Dienste  leistett^'k^fi- 
nen?  Bei  so  misslichen  Uikiständen  hat  man  wen^gstetts 
keinen  gültigen  Grund,  sie  unversu^eht  zu  lassen J^  ^^i^ - 
Ganz  besonders  aber  scheint  mir  Blaiisäure,  vielleicht 
auch  Kohlensänre ,  bei  dem  eigeathümlichen  -Gehirn- 
leiden,  welches  als  Nachkrankheit  der  CbulevA  m  oft 
auftritt,  und.  für  typhöse  Fieber^  für  Blutcongestion  im 
Gehirn,  meist  genommen  wird,  alle  Aufmerksamkeit  zu 
verdienien.  Zur  Erläuterung  fuge  ich  einige  patholo- 
gische Bemerkungen  bei  Beide  Mittel  wirken  zwar 
primär  auf  die  Bespirationsorgane- auf  eine  entschiedene 
Weise  ein.  Wie  aber  jede  Krankheit  upspriinglich  ört- 
lich ist ,  und  ihret'  Weiterverbreitung  nsch  dem  Gesetze 
der  Verwandtschaft  und  Wechselbeziehung  der  Organe 
und  Systeme  unter  sich  erfolgt ,  so  scheint  es  nicht 
gefehlt  zu  seyn,  die  Blutcongestion  in  unserm  Falle 
als  Folge  der  mehr  oder  weniger  gehemmten  Bespiration 
und  Blutcirkulation  anzunehmen ,  worin  die  Grundquelle 
der  Cholera  gesucht  werden  muss,  die,  ohne  vollkom-. 
men  ausgetilgt  zu  seyuy  hier  auf  eui^  aMst^  \4«^ib% 


fertbeateht  and  noeh  fnrtwiriit-    Mit  Ueberi^ug  4er 
Gvände  (fihre  ich  sor  Erlintarom;  deMe»  bloss  eiM 
btluumte  Thatsache  an,  wie  aolche  für  imaeni  Zweck 
auch  sonst  nicht  unnäte  ist    fift  ist  die  bekannte  Wiiv 
knnK  des  Kohlendunstes*    Wiewohl  dieser  {urisMk  and 
wspringlieh  auf  die  Athnungsorjtaoe  einwirkt  9  so  ist 
dssh  die  Weise,  wieertödtet,  eine  gosanunenjresetgte: 
iMorth  8u0O€aiian  und  Ape^Uade.    Einmal   in   hiiif« 
reishnnder  Menge  in  die  Wege  des  kleinen  Kreislaafip 
ei^gedriwg0i^9  begrändet  er  die  Unmöglicbkeit  einer 
Demriionisation  des  Blnls  daroh  die  Longen  ^  wie  wk 
irüeindert^  aach  die  umgebende  atmosphärisehe  hnÜ  in 
ibreqi'  OKygengehsUe  seyn  mag«  Somit  mnss  die  Apetr 
ploHiO'  als  Folge   der  Snlbeation  betrachtet  werdeiii 
weil  JHÜdh  bei  der  fiinwirkiing  einer  krankmachend^ 
Pelenn:aaf  den  Organismus  nicht  anders  wie  bei  dar 
Krankheit  alle  Wirkungen  aus  einem  Keime,  aus  einer 
Wua&el  entwickeln,   nnd  ein  Ganges  bilden >  dessen 
Brewse,  .wie  der  Krankheitsprozess,   seinen  Typos^ 
seinen  Vwlauf  und  seine  charakteristischen  Erschein' 
MOgen.^  seine  eigenthoailiehe  Physiognomie  hat 
:*£s  kann  also  ein  vollgültiger  Einwurf  gegen   die 
Bmpiehlsng.  dieser  Mittel  in  dem  besagten  Gehimleidea 
nichir  aus  demi  Grande  erhoben  werden,   wenn  man 
dieses  m»  der  gesummten  Bespimtion  secundir  her^ 
vorgegangen  annehmen  muss,  wodurch  das  Blut,   in 
seiner  normalen  Cirkulaiicm  verhindert,  anderswo,  und 
in  easerm  Falle  im  Gehirn,  siieh  anüuft  und  stockt. 
Unterstützt  wird  übrigens  diese  meine  Meinung  von 
dem  Umstände^  dass,  wenn  sieh  die  Apopleiue  bessert, 
oft  Bespirationsbesch werden  eintreten ,  und  in  der  Begel, 
sobald   sie  nicht  besonders   ausarten,    für  ein  gutes 
Prognosticon  genommen  werden ,  indem  durch  den  Auf- 
schwung der  Bespiration  auch  die  Bluteirkulation  wieder 
in  den  normalen  Gang  kommen  kann.  -^  Es  haben  übri-^ 
gens,  im  Vorbeigebea  nur  bemerkt,   wahrscheinlich 
anch  die  meisten  kemöopathiscMf  Aeute  die  demüthii. 


grad«  ErfaÜrMg  gwiacbt,  4am  kei  eteer  Apoplexia 
sMf^iiitiii,  ttehsekon  va»  nw  mittlerer  Hitfli|(Mt)  dte 
bMwr  bekAMten  «»d  cmpMileiieq  MitM  ik  fk»  Wif^ 
knog  böebst  onsidter  sind,  00  dMS.  nmii  vrM  hm  mnA 
4m  zn  BlotettlKiebfiige»  Mine  SafiMbt  Mhncn  wmm 
Zwar  bin  icb  dei  lleiiiiNi^,  dasa  em  Ja  Mfobeik  ViUn 

ohne  BlatentzieboBgr  IP*  iMaofen  kftMi«^i«idi«4Uat  ^*^ 
woM  sich  attcbi  dteaa  vriader  ah  mm  hMmt  miMchatea 
ottd  wmgwmägemdem  Mtttel  bawihrt}  uktw  iabri  aet»0 
ick  Hieiift»iIi(iAl«Dff  wladeir  aof  andere  Mittelvüiub  Wal- 
leichl  aind  e»"  nertdir  aolchia^y  welche  eineii  direotea 
Bioteaa  auf  die  AeapiraÜM  nnl  die  Blnteirfcalatiev 
babett »  wodnadi  4—  in  4em  QetUmmk  äcm  GeMma 
aiiHrktod»  Blat  j.  wem  n#eh  bein  Bxtravasel  etMgt 
iai,  wiedM  i»40B  Qimg  gebracht,  imd  so  das  gedräekte 
eehlm  beff  eifc  werd^ 

Ltaat  aMia  aber  die  NachkrairiaielliNi  als  tmvirtikett^ 
Mcne  Kffista  dec  filbelem  gelten,  ae  folgt  daransr,  dmtm 
eatwedee  die  Kuaathilfe  ibevhaopt  za  spät,  erst  n 
einer  Zeit  gumtht  ward,  ur^  diesem  krankhaften  Zih 
stände  zum  Theil  sdion  sich  bervorgeMMel  hatten, 
and  das  gMehieki  bei  der  Cholera  ffiar'  oft,  oder  dass 
die  dagegen  «elhat  noch  zur  vechten  Zeit  eingeleitet« 
BehandhwgUHCiht  aile«  Nfttkige  geleistet  hat,  wwm 
wieder  dfo  IJiiv#UkenuaeBheit ,  tbeMa  der  Kunst,  theils 
atek  des.  Amtea,  die  Sehuld  tcagen  mag,  weU  dfe 
UMiflglielikett  einet  grändlickeo  Heilang  in  der  Zeit 
wettigetena  im  de«  bei  weitem  meisten  Fallen  ni^eh* 
nachcewiesen  werden  kann*  -Liegt  mm  darin  auetf 
eki  Yorwntf  gegeft'die  oft  erfolglose  oder  imgenägeml» 
BfBbaadtong,  -r-^iob  meinea  Theil»  bekenne  es  offen«- 
Uoh  und:  ohne  Sbsbeii:,  dass  mir  meki  Handeln  gar  oft 
nicht  ¥081  Vorwurfe  frei  erscheint;  indem  ich  mfa>  aber 
von  dem  Vehler  strenge  BeekenschaH  g^be^  werde  icfe 
dMlker  klar  nml  schreite  ¥orw<rt& 

Uebrigenn  ist  es  ekne  untere  Rede  einieaeMend^ 
4aM  M  jiatUbommener  EvMli^pftng  der  Kräfte  nfobb 


weiter  von  einer  RettHng*,  'h\9ö  aneh  nicht  mehr  von 
einer  Konsthilfe  die  Rede  seyn  könne,  da  die  erste 
nnd  Hanptbedinfj^ng ,  welche  kd  jeder  Heilanf^  nner« 
lisfilich  ist  9  die  hinreichenden  Krifte  nimlicli ,  von 
keiner  Knnst,  von  keinem  Mittel  gegeben^  wohl  aber 
erhalten ,  entwickelt  and  zur  freien ,  nn^bandenea 
Wirksamkeit  gebracht  werden  können. 

Die  sonst  noch  in  der  Cholera  von  den  Homöopathen 
angewendeten  nnd  gepriesenen  Mittel ,  wie  Ipecaeuanha, 
Chamomilla,  Camphora,  Nnx  moschata,  NicotiAna  d.  s.  w; 
können  übergangen  werden.  Unter  diesen  leistet  die 
so  sehr  gerahmte  Ipecaeuanha  nnr  in  der  VorbotenaBcit 
unter  den  für  sie  passenden  Umständen  ihre  Dienote, 
ja  selbst  jene  Brnstkrampfe ,  welche  sie  beaeitigeB 
kann,  sind  nicht  die  der  Cholera  eigenthfimlichen.  Hie 
und  da  hört  man  noch  dem  Campher  ein  vorxfigijchee 
Lob  singen.  Seine  Leistungen  in  der  Cholera,  wie 
ich  sie  im  Jahr  1831  kennen  gelernt,  sind  nicht  im 
verachten,  doch  keineswegs  so  ausgezeichnet,  daas 
sie  die  so  bestimmte  Empfehlung  Hahnsmanm's  rechte 
fertigen  könnten. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  die  Äussere 
Beobachtung  der  ächten  Choleraleiche  darbietet,  ver- 
dient bei  der  Behandlung  noch  unsere  Beachtung. 

Die  Haut  der  Choleratodten  Ist  nach  8andbrs  Be- 
obachtung nach  etwa  84  Stunden  viel  reinlicher,  weisser, 
an  andern  Stellen  lichter  und  heller  roth  geworden; 
das  früher  schmnteige,  rauchige  oder  blaurothe  €te- 
sieht  ist  nun  blassgrau,  weniger  bleifarbig,  nur  in 
einzelnen  Gesichtstheilen ,  auf  dem  Rücken  der  Hände^' 
der  Fasse  und  etwas  aufwärts  gegen  die  aussen» 
Vorderarme  und  über  die  Knöchel  hinauf,  ist  noch  eine 
lichtblauröthlicbe  Farbe  zurückgeblieben,  während  die' 
Handflächen  und  die  Fusssohlen  gelblich  erscheinen. 

Wenn  man  den  Grund  dieser  Erscheinung  vorzüglich 
auf  die  Aufnahme  des  Oxygen  durch  die  Haut,  dieses 
lungenverwandte  Organ,  und  zwar  mit  tteobt  achreibt) 


80  tritt  gleichwohl  nar  ein  scheinbarer  WMerapraehf 
dn ,  wenn  maii  dagegen  Mnwirft ,  warum  denn  die 
Haut,  welche  noch  währeiftd  des  Lebens  des  Kranken 
wenigstens  eben  so  viel  Oxygen  einsaugen  konnte  ato 
nach-  seinem  erfolgten  Tode,  warum  sie  gleichwohl  bd 
dein  Kranken  immer  schmutsiger  und  donkelsehwAnter 
wurde  ¥  Dieser  Widerspruch  lösst  sich  so.  Der  Cholera^ 
kranke  verzehrte  durch  die  immer  noch  Statt  findenden 
Verrichtungen  eines  lebetidenden  Körpers  lärtwfihrend 
Sauerstoff,  könnte  aber  in  Verhfiltniss  en  seinem  Ver-^ 
brauche  nicht  hintfinglich'  genug  einsaugen  oder  'sich 
aneignen,  entweder  , durch  die  Haut  ode^- durch  die 
Lungen,  um  den  fortwährenden  Verlust  damit  M  er- 
setzen, wodurch  denn  auch  das  Blut  während  deir 
Lebens  imnier  mehr  verkohlt  wurde.  Der  Todte  aber 
verzehrt  keinen  Sauerstoff  mehr ,  und  d^r  ihn  um-^ 
gebende  kann  daher  das  unter  der  porösen  Haut  stok-^ 
kende  nberkohlte  Blut  bleibend  in  etwas  enlkohlen 
(SandIbr). 

Dieser  Beobachtung  gemäss  ist  dann  die  freie ,  frischey 
öfters  erneuerte  Luft  för  die  Cholerakranken  von  grossem 
Nutzen. 

Und  somit,  hochgeehrter  Herr  College,  äbergebe  ich 
Ihnen  diese  Mittheilungen  aber  die  Cholera,  die  jetzt 
allenthalben  sich  verbreitet,  und  nicht  weniger  die 
Laien  als  die  Aerzte  in  Furcht  erhält  *);  Wfe  dietoe 
Arbeit,  welche  gleichwohl  nur"  Beiträge  zÄV  Bebaind«- 
Inng  der  Cholera  liefert,  mir  selbst  genätzt,  und  «fr 
auch  anderwärts  neue  Ansichten  wieder  eröihiet  bat, 
so  wünsche  ich  nun  auch,  dass  sie  meinen 'CoUegen 

wenigstens  einigen  Nutzen   bringen  möchte.    Ob  ich 

— ——      ■ 

*}  Andral  macht  in  «einen  über  die  spezielle  Pathologie  gehaltenen 
Vorträgen  in  dem  Artiliel  über  die  Cholera  folgenden  Schlnaa:  „Ana- 
tomische Charaktere  unzureichend  zur  Erklärung  der  Erscheinungen; 
Ursachen  geheimnissvoll  und  dunkel;  Wesen  hj^othetisch;  Symptome 
charakteristisch;  Diagnose  leicht;  Behandlung  zweifelhaft^*  Ein 
Glock ,  dass  nicht  AUes  sich  so  Terh&ltl 


m  imboii  gtoni^ß,  mp  ihm  sali,  wenn?«  wi«  emM« 

«fbaftv  obnfi  Vi>rli#ba,  der  Wahrheit  i|ii4  der  Einsicbt 
gßtniiMj  80  weiss  iel|  gleichwohl  9  dass  ieh  mehrem 
honiidopatbiaeh^Q  Aprat^n  damit  Keinen  QefiiUeii  mß^fi^ 
Am(  ieim  Fall  findieq  «i^  die  Grinde  i  welche  nipli 
leiten  ^  wemgstena  angedeiitet ;  und  weim  ich  mUk 
K^gW  mcfe  ffültijKi  Satwffg€;n  ausgespcochen  bähe,  et 
befcmM  kk^  es.  mit  Aewnsatseyn  gßtbm  w  balieia, 
gebe  über  pucfe  m  bedwken ,  das^,  waß  -  wir  ao-  oft 
filr  Wabab^t  n^hmeii,  nicht  selten  nor  ein  tfqaendnguil 
wiederheUm^  Irrlbom  si^i.  Auch  b#bei|  jen^  Qegaw% 
welche  gegen  4iß  Gaben  >  die  icb^  j^tzt  meist  anwcM^ 
and  gegen  die  Art  eifern ,  wie  ich  in  der  Regel  bei  d^ 
Wahl  dtes  Mittels,  verfahre,  weiter  ku  bedenkeii,^  daa^ 
awb  ieb.  jp .  diesen  Panl^ten  durch  einige' Zeit  ibneo 
gifdcb  gehMdelt  b^b^ ,  and  spmit  auch  auf  di^Mem 
Gebiete  kein  Fremdling ,  kein  Uneingeweihter  bin«  Uii4 
obgleich  meia  Jet^i^iges  Verfahren  stark  von  dem  <|a* 
midigon  abweicht ,  so  erweckt  doch  die  Erinnerung  ßtfk 
jene  Zeit  meines  ärztlichen  Handelns  nicht  das  bittere 
^f^fähl  dec  l^ae  im  mir;  habe  ich  doch  iauch  damals  in 
4er  beaten  ■  Absicht  gehaipdelt  9  wd  bin  icb  mir  doch 
auch  iwiß^  iKeiner  Bequemlichkeit ,  keines  LeichtsinnsB 
k^imr  ^Sebold  bawoaat;  Gewiss  ist  es ,  dass  es  Dingja 
im  memchAiehen  Lebon  giebt ,  die  wir  mit  eigenep 
Aflgon-  sehe^,  mit  e^ene^^  Sinnen  ^^ffilssen  mfissc^ 
'wia  ea  ideht  wm4ßf  ^f^l^nen  ist,  4ass  wir  oft  nw 
dprcb    w  (riabyrin^i    vop  Irrthäi^ern    zur  Wabrheii 
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ly  JiU^emplHB  hom&öpa^sche  SSeüung,   Bd.  fX.  ^ 
'    '  ;  (Vöö  Dr.  ScH^öNO 


.1"         »    ■  ■.^ 


vebtrPtnmlfdmi  in  der  Medkik:;,  vsa  Dv.  ffunjM 
m  Halb^MUUit  iS.  Hyipm  ¥.  |Miff.  SU.,  d.  Bed.> 

HAHNUtAMK^s  &rkUrm||^TersMb  ies  hoA  lleib!0»r 
rntdliM  entlHilte^  allisnlfaii^  BebaopUiolM  ™>d  Bohemen, 
di^  den  Pr^bierstoiii  <||  Pbysitfogfe  «4  Fatkoltgüi 
Riebt  ambclt^i,  aUeiD  HAimmAiiii  findere  seine  Uetec-ip 
Mbjg^hjf^  und  schimfe  «ich  ■ieht^  «l  /Qestehett,  daoii.iBr 
leMtevn  Boch  niobt  gewnuii,  wm0  ei.iieate  erüJ»ea 
Mm  Allein^  da  aan  in  Siane  gehabt,  die  HomSopathia 
Kiaaltdb  4Mi,  erdrAdkeDryhabe  man  jej^Kehes  G«te  an  iha 
Meraeheoi  Ziaiem  sei  ea  aoob  meht  aasgemaciit,  du« 
diie  Tbataacbe^iMiwaiir  sejrn  auiiee',  vwaa  dev  Veraaofa, 
sie  «a  erküren',' atehi  i^eüngen  wolle^  Und  doei  acJeo 
aiiBaitticbe  Widerle|ganj(ssdiriften  bot  auf  HABMMAioc'a 
SebriAen  baairt;  die^ Arbeiten  aber,  die  andere  lUaner^ 
namentlich  die  IL  Müllmi,  Ruioibl,  Rac,  fiiCHsiiiuiVBB^ 
Waanaa  ate;  gieHefeM,  and  nach  denen  beaonder&die 
Theorie  derfloaiO.<^tbie  jetst  beurtbeHt  wcrdeoarilsae, 
mm  Unkenntilsa  'Odev  «ait  Abaicbt  gänoElieh  ibergaBgeq. 

fiaielft  pon  ein  Aaalall  des  9eveei^esten  2Soiraa  i^^pea 
das  Unf  eziefer  in  der  Itenk  idtarataü.^  tionaAMwi  «bA 


\ 


FicUL  selig  and  Wrklbn,  den  thurin^schen  Schul- 
meister [s.  Dr«  Noack's  ,,OIIa  potrida^^  Ref.J.  Bekla^ 
l^enswertli  sei,  dass  nicht  mehr  geniale  Minner  aas  den 
Reihen  der  Gej3:ner  ihre  Kraft  mit  der  unseren  vereinen^ 
um  die  gnte  Sache  zu  fördern.  Daza  sei  aber  freilich 
vremg  Aussicht ,  so  lang:e  es  die  Aerzte  unter  Ihrer 
Wärde  halten,  sich  um  die  Homöopathie  zu  kummem, 
und  es  ein  Weg  zu  einer  medizinischen  Carriere  bleibe, 
die  Homöopathie  zu  verfolgen«  Dass  es  übri/^ens  on 
die  Theorie  selbst  der  alten  Schule  eben  nicht  besser 
stehe,  das  beweisen  die  .vielen  Systeme  und  die  Praxis 
„vulgivaga*" 

Durch  die  von  Paracelsus,  dann  von  Jahn,  Okbn, 
HoFFAiANN  und  Nees  V*  EsKNBwcK  auf^stellte  Theorie, 
dass  Krankheiten  Organismen  im  Organismus  seien, 
und  zwar  Rückfälle  der  Idee  des  Lebens  auf  tiefere 
normale  Stufen,  sei  so  lange  fär  die  Therapie  nich^ 
genutzt,  bis  man  Mittel  gefunden,  die  Individuen  tie- 
ferer Stufen  zu  solchen  höheren  zu  machen.  ~ 

Um  das  Prinslp  der  „  neuen  medizinischen  Schale>^ 
zu  rechtfertigen,  stellt .  Verf.  Mgende  Sfitze  auf:  Die 
Lebenskraft  besteht  im  Schafnings  - '  und  firhaltungs-- 
triebe.  Sie  kann  „subjectiv^^  nicht  erkranken;  Beein«^ 
träclitignng  aber  und  Fesselung  derselben .  ist  Krank-» 
heit,  als  „Störung,  der  Harmonie  des  Lebens  durch 
den  Einflass  äusserer  Schädlichkeiten  auf  die  Organa 
und  Functionen>^  Das  kann  sie,  wie  Ref.  meint,  wohl 
nicht  seyn,  wenn  es  wahr  ist,  dass  „die  Krankheita-« 
erscheinungen  Produkte  sind  der  Reaction  der  Lebens« 
kraft,  um  die  feindlichen  Eingriffe  zu  «beseitigen ,^^  denn 
80  wären  die  Krankheitserscheinungen  etwas  von  der 
Krankheit  Getrenntes,  was  nicht  der  Fall  ist 

Je  nach  der  Natur  der  Krankheitsursache  müsse  auch 
die  Natur  der  Reaction  modificirt  aeyji ,  so  dass  eine 
qualitative  Ursache  auch  eine  qualitative  Reaction,  und 
umgekehrt,  eine  quantitative  Ursache  eine  quantitative 
BaacüoD  hervorrufen.  mnaM.,^.  .  j    <  <  ^    . 


„KrankheitsverlMf  itt  die  Dauer  6it  llcaktl*h  dtb 
Erhallungstriebes  ffeg«a  die  Krankhdtrarsadief^  £ii| 
kann  Ja  dann  Krankheit  nicht  „filtSraA/s^  der  Hanionie 
des  Lebens  doreh  ded  Einlkuui  fiasaerte  Sebidiiehkeit^ 
9eyn,  d^nn  diese  k|^^  ja  ohne  Reaction 'aaeh  au  Stande 
kommen*  Ref.].  Heilang  ist  Befreiunji^.des  .Organiamna 
von  den  Folgen  der  Einj;;riffe  feindh'cher  Potenaen  [da^ 
steht  zu  bezweifeln ,  denn  wenn  die  Folgen  einer 
Schädlichkeit  gehoben  sind,  ist  es  noch  keine  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  Schädlichkeit  selbst  aus  dem  Or- 
ganismus entfernt  sei,  and  dann  wäre  auch  keine 
Heilung  zu  Stande  gekommen,  ilor  eine  Palliattah. 
Die  Grandzuge ,  nach  denen  sich  die  ModiGcationen  des 
Krankheitsverlaofes  gestalten,  sind  interessant,  und  im 
Originale  des  Studiums  werth.    Ref.]. 

Da  in  der  Krankheit  die  Naturheilkraft  eine  beein- 
trächtigte, gefesselte  sei,  bedürfe  es  der  Ueilkunst, 
deren  Aufgabe  es  ist,  dieselbe  in  ihren  Heilbestrebungen 
zu  unterstutzen  und  zu  leiten  [wie  ist  da  „medicus 
naturae  minister  ?^^  und  wie  kann  sie  einer  Leitung  be- 
därfen,  wenn  sie  „subjectiv  nicht  erkranken^^  kann?  Ref.], 
Die  „neue  medizinische  Schule ^^  habe  sich  das  Ziel 
gesetzt ,  die  Naturheilkraft  durch  spezifische  Mittel 
ihrem  Ziele  zuzuführen,  d.  h.  die  Heilung  zu  befördern* 
Dazu  sei  nöthig:  Kenntniss  der  Krankheit,  des  Mittels 
und  der  richtigen  Indication  zu  seiner  Anwendung. 

Es  könne  mehrere  Heilwege  geben;  der  oberste  aber 
sei  der,  welcher  einen  Heilstoff  reiche,  der  in  seinen 
Wirkungen  den  Bestrebungen  der  Naturheilkraft  mög- 
liehst ähnlich  ist  [also  Escäubnmayer's  Definition.  Ref.]; 
das  sei  Sinälia  StnUKbus. 

Die  Wahl  des  Heilstoffes  wfirde  dorch  die  qualitative 
Natur  der  Krankheitserscheinung,  die  Wahl  der  Gabe 
des  gewählten  Mittels  durch  ;die  quantitative  Natur  der- 
selben bedingt 

Da  die  Lebenskraft  nie  subjectiv  erkranken  könne^ 
in  ihrer  Reaction  immer  eine  gesunde  bleibe  ^  «%  wiA»^»BL 


«*  MMM  ail  (Usandeil  iceprflft  wcrdca^  üi  «Bgüelist 
gtiaa  die  oDgeMIbte  RtactioB  der  LebcMkmft  ul 
sie  keanen  fca  hraeik  Der  omie  äi  asorbis  £;elte  «b 
Btovrbis  Cur  die  Biehtii^keit  des  Bxperiaente«. 

(Tfas  Teirf.  Aber  firkenntniss  des  Wesimi  der  Krtmk-k 
haften  imd  die  Kur  geg^en  dasselbe  mgt^  ist  bettüA* 
uteiiQ*   xierj 

fieim  lAeilvorgkng  sollte  das  Mittel  mit  der  Nititt- 
heilkraft  eine  Cooperation  gegen  die  Einwirkanj^  det 
E'ränteheitspotenz  zur  Ueberwindon^  der  letzteren  eik^ 
gehen,  desshalb  sei  die  homöopatbisehe  Ileflärt  tkUB 
lUitnrg^eniAsse« 

„Der  Arzneireiz  muss  noeh  i^ross  genug  und  grässer 
seyn^  als  der  Erankbeitsreiz ,  um  von  der  BeceptivitÜ 
des  Organismus  aufgenommen  zu  werden ,  und  ^e 
spezifische  Rückwirkung  erregen  zu  können^  [dann 
ist  zu  bewundern,  dass  Gaben,  womit  man  Krank- 
heiten heilt,  nicht  den  Gesunden  ernstlich  krank  machen 
können.  Ref«].  Die  ReizempfängUchkeit  des  Organismas 
gebe  also  den  Maasstab  für  die  Grösse  der  Gabe,  wo- 
bei die  erkrankte  Sphäre  des  Organismus  zu  berück- 
sichtigen wfire.  —  Die  Arzneibereihingen  seien  Fer- 
dünnungen^  und  müssten  der  Gleichheit  des  Technicis- 
mus  fialber  nach  ÜAHNUffANN^s  Vorschrift  besorgt  wer- 
den. —  Der  Ausdruck  „Potenzirungen^^  wäre  falsch  und 
habe  viel  geschadet.  —  Jede  Kraft  werde  beim  Zer- 
theilen  verkleinert. 

Die  Homöopathie  habe  ihre  Schwächen,  und  sei  erst 
auf  dem  Wege,  das  zu  werden,  was  sie  solle,  dämm 
sei  der  Ausdruck  „reiner  oder  nicht  reiner  Uomöo- 
{Mithiker,^^  übel  angebracht,  da  in  v^ba  magistri  weiter 
nicht  geschworen  werden  dürfe, 

PaÜMtionen ,  wie  sie  Hahübmann  nur  fBr  gewisse, 
äusserst  dringende  Fälle  für  erlaubt  erklärte ,  müssten 
in  allen  Fällen  dienlich  seyn,.  w#  die  Receptivität  der 
•Lebenskraft  sehr  herabgestimmt  wäre»  Bben  se  müsste 


für  geivtoe  fWle  an  ihren  Orte  seym. 

Natli  efii^  6eis8eioii|r  dcl*  BlateatidelnoigsiViitil  «id 
AnbricemitMss  tm  ÜAHMHiAiih's  Y«rdieprt  te-^AluNiuiftA 
foRg:  inrMibeii,  wird  bugegebrä,  dMEi  te  eiiuielnea 
nika  WirteiitiyehaiigMi  rAthlieh ,  ja  oiieTliiwlMli  werieii 
fcüfiBen.'  {ittlt  mueh  Ref.  ftfr  wahr,  tAsahAn  ihm  M 
1940  r«iM  Ii0ber  hajgt  der  Stadt  B«f  fa  5  Jahraa  fceü 
IUI  iitorgiMeottinran.    Ref.]; 

^,Bie  aeae  avedii&lnische  4Stehale  ivfirtß  daa  Ei  der 
Wiederffebart  der  Mediain^  and  die  «Ite  werde  es  adi 
«ff  flitar  MdM  nioht  Temichtea  können.^       * 

t^Hlt  Tergadgen  hafcea  whr  dieae  fKrfladKcAie^  Mtoiii. 
«igie^  den  deafcifodcn  A?rift  ireaetciawnde  Arbeit  t^e^M^ 
and  davon  ein  nar  magreres  G^rip^  mit^eiMüt.  tä 
manchen  iSatzen  können  wir  dem  Verf.^  aoch  wo  wir'a 
nichl  besonders  hervorgehoben  haben,  nicht  g^anz  bei-> 
atimmeny  vor  Allem  aber  in  der  Ansieht,  dass  eine 
Krankheit  schon  vor  ein|:etretener  Reaction  des  Otgt^ 
jiismas  m  Stande  kommen  könne.  Jede  Krankheit  iat 
nimlich  ein  Heilungsprozess«  Das  sollte  nie  äberaehea 
werden;  wir  erinnern  hier  an  des  treffh'chen  Sydenham's 
Häng  verjajessene  Worte:  „Hlorbum,  dictat  hifib,  nihil 
tüskä  äfHöd ,  quam  tiaturae  coirandeh ,  materiae  fnorbffidae 
^iSehAEniitiortem ,  ih  aegVi  salatem ,  omne  ope  UiölKentlsi*^ 
Xde  mörbls  äcütiis  in  genere ,  Caput,  t.)] 

!Nr.  f8.  lEin  Paar  Bemerkungen  9M  dem^äm&sELtCB^ 
V&BAö^nchen  ^^  offenen  iSekennlnisse*^  in  der  BggeU^ 
von  Dr.  Gboss.  —  fpMKssjtuda  nrrd  M*h  haben  tMs  viel- 
ttltlg  bemfiht^  die  ftfeaveraCdndnfsse  ttid  tJkit'dk'Sfdnd- 
«iftse,  mit  ilenea  'man  nnseren  Sfitoea  cart^e^^tritt*,  M 
iMmeiligen,  denn 'mk  etwas  Weaeatlieheai  i^t  man  «nodi 
nicht  'gegen  uns  aufgetreten.  Man  wird  'es  «na  also 
-nicht  verdenken  können,  wenn  wir  nieht 'nochmals  von 
vorae  anYiangen,  md  Denen  «i  liebe,  die  nicht  ver^ 
«teben  wollen ,  aoch  weit^  ein  Wort  zn  verlieren  Lmi; 
'haben.    Wir  müssen  es  also  Jedem  anhenastcHen^  ^^h 


•Ir  von  miiSefler  wiM9eniehaflüehen  Arbeit  wUMemehaft-* 
Sehen  Gebraach  machen  wolle ,  oder  ob  dea  f^Meiatera^ 
Worte  ihm  genof;  aind.  Die  Stimme  der  Zeit  hat  sich 
fttr  uns  anageaprochen ,  daa  beweisen  ji:ar  manche  £r- 
acheinangen*  So  wenij^  die  Allöopathiker  mit  all'  ihrer 
Macht  daitf  Emporkommen  der  Homöopathie  verhindfsra 
fcOkitten,  ebea  ao  wenig  werden  die  Zionawachter  die 
Entwicklang  der  Homöopathie  and  ihr  Andringen  swa 
Vollkommenen  hemmen  können.  —  Daaa  fär  die  HomSo* 
pathie  die  Zeit  des  Dogmatiamna  vorüber  sei,  liegt. am 
Tage,  ob  aber  Grixssblich^s  and  mein  Bemühen  etwaa 
dazu  beitragen,  dass  diese  Zeit  schneller  vorüberge- 
gangen,  mögen  cbe  entscheiden ,  die  im  Stande  sind,  daa 
aeit  mehreren  Jahren  Geschehene  im  Zusammenhange 
sn  überblicken.    Ref.] 

Lesefirüchte  von  Dr.  Fielftz*  Asplenium  Scolapen^ 
drium  soll  nach  Dn  Stransky's  Beobachtung  treffliche 
Dienste  gegen  Phthisis  pulmonalis  in  allen  Stadien 
thun  [?!]•  Dr.  Babel  von  Fronsberg  bestätigt  diiese 
Beobachtang.  — •  In  Italien  empfiehlt  man  den  Vipembisa 
als  Präservativ-  und  Heilmittel  gegen  die  Handswath» 

Lesefrücläe  von  Dr.  Tbinks.  (Forts.)  Auf  ^starke 
Anwendung  des  Mercurs  sehe  man  Iritis,  Blödsinn, 
Tobsncht,  Wahnsinn  mit  Leberkrankheiten ,  gänzlichen 
Verlust  der  Stimme  entstehen^  —  Auf  ein  Decoct  der 
Genisla  tindoria  beobachtete  man  an  den  Extremitäten 
rundliche ,  dunkelrothe  ,  wenig  erhobene ,  juckende 
Flecken,  die  nur  24  Stunden  blieben. 

Tycho  de  Brame  als  Homöopath  [!!'].  Bekanntlich 
knrirte  der  Astronom  Tycho  de  Bbahb  viel.  Derselbe 
achrieb  an  Chb.  Rottbiann  beim  Versach  der  Erklärung 
eines  Nordlichtes:  „Habet  enim  morbus  istnd  cum  sul* 
pharea  natiu*«  non  param  commune,  ande  etiam  per 
Sulpbur  terrestre  excellenter  deparatum,  exaltatumque, 
praesertim  si  in  liquorem  gratom  exciinatar,  expeditius 
solvitar^  tamqaam  simäi  mo  nnäü,    Neqne  enim   id 


81 

semper   verum   est:   Contraria  eontrariis 
corart^ 

Nr.  19.  Ueber  Croup.  Vom  Hofrath  Dr.  Wnüa.  — 
Der  Verf.  behandelte  viele  -  aas/s^ebildete  Fälle  dieser 
Krankheit  mit  Glfick»  Er  giebt  Aconit  Vso,  Spengia  Vs«, 
Hepar  Snlph.  V24,  aaweilen  aneh  Phosphor  Vso,  aUe 
4  Stmiden  eine  Gabe,  wechselnd  a wischen  den  beiden 
ersten,  Ja  zwischen  allen,  vier  Mitteln,  je  nach  der'' 
Hetügli^t'  des  Falles*  Gegen  zoruckUeibende  Stiinm^ 
losigkeit  tbut  immer  Carb.  ve^et.  Vbo,  9 — 8  Gaben, 
gut  —  Hepar.  8.  ist  nach  des  Verf.  Erfahrung  iadizirt^ 
wenn  Trockenheit  der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfes 
vorherrschen,  wenn  das  Pfeifen  hell  ^önt,  wenn  der 
trockene,  mit  Würgen  verbundene  Husten  nichts  los» 
schafft,  oder  wenn  der  Husten  mit  kurzem  Niesto  endet. 
—  Spangia  scheint  zu  passen  bei  bereits  vorhandenem 
JBxsudate,  das  sich  beim  Athmen  als  fremder  Körper 
.hören  Usst  Phosphor  findet  Anwendung  bei  Anwe- 
.aeniieit  des  Symptomes  B59,  besonders  bei  ängstlichem 
^niSriiren  des  Kindes  mit  Erstickungsangst.  —  Dr. 
BuionL  erinnert  an  Tinet.  Saoibnd* 

[Der  Yerf.  fiUt  in  einer  Epikrise  mit  ungezflgeltem 
Zorne  Aber  alle  die  her,  die  es  vittgem^  ein  Jota  an 
den  Sutanngm  Aber  Gabengrösse  nnd  Psora  zu  be- 
sweifeln  oder  zu  indem ;  er •  will  lieber,  dass  jede  Mit- 
theOung  aufhöre,  als.  dass  Unwahrheit  als  solche  hin*- 
gestellt  werde..  So. weit  der  Verf.  eine,  der.  Wissen*- 
aehaft  uuwflrdige,.  Art  der  Entgegnung'  Terabschent, 
wird  ibn  Jeder  beitreten ,  dem  es  um  das  Gedeihen  der 
WisfeMebaft  zn  thün  isl  ^  so  fem  er  aber  mit  jprimmiger 
BCene  auch  den  anfällt,  der  Wahrheit  sucht,  und  sich 
Verstösse  gegen  d^  Decorum  nicht  zn  Schulden  kom* 
aen-lisat^^  beweist  er,  dass  er  einmal  nicht  begriffen 
kat,  was  Entwicklungsgang  unserer  Kunst  sei^  und  dass 
CS  ihm  um  Förderung' dessen  nicht  zu  thun  ist.  Ref.]  ^) 


^  Herr  HofraUiPr.  Wrmhb  berafi  ikbk.we«bm  Mi^wttAkfvv^'tts^^ 

MJVKÄ,  M.  Vt.  ^ 


Bruch^liickc  über  IlmöopatMe.  Von  Dr.  M.  MüLfciM. 
Uriltes  Kapitel  Anpasmng  des  üeüendcn  auf  dM  4siu 
Heilende.  ( Fortscteönf;  dieses  Ka))itels.)  —  Aod  ^m 
Verherjpclieiiden  (s.  Hjr^ea  V.  Ild.  pa^»  &54)  gdMs  h^ 
volry  das»  die  Natar  tfes  Lettens  oft  bedirfb,  dlirtilii 
abi  der  Aret  niölit  füMcr^  aonitern  Liiileir.dl^  NliMi- 
hdilkfaft«  [Wie  wir  das  Vtorhergehende  iiieM  Mgftibei, 
Bd  geben  wir  äncli  die«  nicht  zo.  Wir  nidssdll  tun 
GrJinden,  die  'wir  tlieilwvise  schoH  entwickelt  llkirish 
und  tko&k  ^(wickeln  werden,  aof  tfem  Battte'^  4eii 
HipjpoKBATn^  Baguvi^  tan  HaiiMoxT  u.  m.  A.  aben  hta^ 
fitditetiVl^harren :  ^i^Medieas  natarae  est  minister/^  Scf/] 

V rfiher  sei  dar^^than  worden  ^  dass  jede  ktfAti  Mr 
Krankheit  in  hinein  antipathischen,  honSopathischen  MUr 
allöopathischen  V:er4inltnisse  stehe.  Die  Erfahrung^  ikiflbw 
nun  lehnen,  welcher  Anpassan^methode  der  Vbfznjr 
^bfihre;  sie  spreche  sich  dahin  ans,  dass  ewar  aiieli 
•die  btiden  andern  Methoden  Krankheiten  heilen  köilMöd, 
daäs  aber  die  hoiüdopathiscRö  Methode  in  tftreü  lifii^ 
atiingen,  %csDnders  rätksithtlieh  radiealer  fieildlig^'beidb, 
die  häufig:  nur  PalliationJMhervorbrtehten)  Öbertl^lK. -^ 
Bs  folg;t  dann  Treffendes  "^^uber  AHftopaihie,  Antifiääiie 
und  ihire  Verbtodang.  —  -    .     ,i  .    ' 

Alle  HeilidHHodtm  können  fjkilliative  seyn^  tttid  isetilk 
die  Homöopathie  sei  es  ta&afi^v  ir^rit  j€^«s  kmifiit  gl^ 
wieisene  Or^an  leibhlt  wieder  brki^anke/  tlaruM  ÄbMb 
radicald  UaUnngen  ortiihmSIrHehj  iiufticr  abef^  äudl  hBi 
Her  ho*iDop9ithischen  Methode,  labten.  X  Wem  bäi'ilMr 
GUeffenheit  M.  Moli.vr  sägt^  t^elteioht  i%i  tüefiailfo 
djnamische  Verbindan^  awisehieii  dem  teidendeiü  Tfaiäfilb 


iftiB  Aiil  H^  Btaricfen  Sponghiäoals  ikii^6gtri0l:t« ,  'kUf  Mic&V^Hi  tiktle 
mi  iron  solchen  Spaiiglagaben  getprobhen  ^  uiiil  iP^Mlm  HtffMt  tVi  SMi 
Beujeise  9xit  ^  wo  loh  solches  je  aagte.  •—  Sa  «eh^iflt  k||S>fi'  n>ehr  Mf^ 
werden  su .wollen ,  mir  Dinge  in  den  Mi^(id  nug^n,..die  ,ijch:nlcl|t 
sagte.  Gut!  kann  die  Orthodoxie  mit  der  Tf 'trM'cAAreit  nicht  fertig 
werden ,    so  erobere  sie  papierne  ^   selbst^ceinachte  Schanzen «   sie 

ätbMiäe  a^eücmmy  weaa  «ui  teiJtM'«DB4iM  buch  hnt.  -ait. 


iihd  den  NeifVeA ,  dbrdh  deren'  Berährang  und  Vertrfitt^ 
lun;  dä#  holiitföiMiiiisbb«  Ueiliikm^^  ^irkt,  Auf/Brehdben, 
und  es  täÜn  kUö'Aks  Mittel  auf  die  leidenden  th«it6 
nleht  dyuamte6h  inilbiren,^*'8b  stimmt  seine  Physiologie 
Ifiit  ätt  wtiif liehen  Phyit6i(fgiti  nicht  ^  die  hüeh weist, 
iäBfl  dte  Nervei!  tnaterielle '  pathog^enetische  Poten^feü 
nicht  weiter  leiieilv  Ref.  ]  Die  HoiiiSdpathie  heilt  öfter 
tiikll^  Awm  ist  Verf.  näeh  dreissi^ihrig^i'  fttiöopa- 
fUeheir  niid  sst^aM^fihrt^r  hokSopathischer  Praxis  ühet-^ 
tetLgL  Sie  heilt  aiicli  alleih'direct,  und  glebt  bei  ihföi' 
Einfachheit  sicherere  Resoltate.  —  Ueber  Arzneimischeret 
dlli^  äitkü  Sdhule,  dann  aber  den  Schaden,  den  natrient-» 
ttcjh  n^pestfische  Mitfei ,  Ifita^er  und  in  grbsi^en  Gaben 
l^dfehi,  stiften,  sa^  V^erf.  GüteS.  —  Jßr  wendet  sbueirst, 
wenn  ihm  die  Wahl  gelassen  ist,  das  irjjkulbpäthi^che 
fleüydrfäbt*eli  in,  und  gebt  erst,  wo  dies  nicht  aus- 
reichen w(tt ,  kn  Ahderfi  MäthoÜen  aber  [  ?  ]. 

Üib  tirkyitahg  des  homSopathischen  HeilprOiseSSeii 
aWht  d^V  Yeff.,  HahnemAmn  ziemlich  foljpend,  in  deitt 
Gifeietse:  „  däss  eine  dynamische  Affectiön  vOil  einer 
andern  dauerhaft  ausgelöscht  wird,  wenn  diese,  ob-i 
gleich  tfeir  Art  nach  von  Jener  abweichend,  ihr  doch 
selUr  Ibdlicb  in  ihren'  Aeässerängen  ist>^  [Bedarf  wohl 
heufztita£t!  keiner  Widerlegung  mehr.    Ref.] 

t^^rfi  nimmt  ab ,  dieser  Prozess  gehe  so  vor  sich j 
diUuif  diS  beiden  unbekannten  Krüfte,  Kranicheit  und 
Arzliei,  natfirliche  und  kfinstliche  Krankheit,  durch  ihre 
Aehnlichkieit  sich  gegenseitig  dynamisch  aufhöben  und 
idfflihlig  vernichten  —  eind  Art  von  dynamischer  Neu- 
fräli^atidn ,  wozu  die  Reaction  des  Organismus  bei- 
trage, Welöher  ein  Integrititserhaltungsstrebeii  Habe. 
[Hier  iärtten  wöhl  klarere  BiegriiTe  zu  wünschen  seyn. 
Wte  uif  KAüikheit  ohne  Reaction  der  Lebenskraft,  Wiiiä^ 
äMÜkä  ohne  sieV  Ref.]  Es  fölgeii  Zweifel  ubfer  die 
Richtigkeit  von  Hahnkhani^'s  Erklärung  dieses  fier- 
gaii^es. 

ÜeBer  das  Gesetz  der  Erst-  uud  NacViviVcWuTk^.)  ^^^ 
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durch  der  Werth  oder  Unwerth  der  antipathiscben  so- 
wohl als  der  homöopathischen  Heilmethode  ins  Klare 
komme,  und  das  Geben  kleiner  Gaben  als  natargemiss 
bestätigt  werde,  ist  weiterhin  gesprochen.  Es- könne 
die  Homöopathie  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden, 
wo  dem  Organismus  die  Kraft  fehlt,  die  NacKwirkang 
herzustellen.    (FortsetZinng  ist  versprochen.) 

Offenem  Sendschreiben  an  den  Herrn  Dr.  ßniMaaMr 
LicBy  von  einem  Hahnemannianer.  [Hinlünglich  |pe- 
würdigt  durch  das,  was  pag.  496  des  V.  Bandes  der 
Hygea  zu  lesen  ist.    Gr.] 

JVr.  21.    Heilung  einer  Thränenfistel  durch  Daertf^, 

osyringin  etc.  von  Dr.  Muneke  etc. Herr  Dr.  MuNsn 

—  denken  Sie  an  Dr.  Goullon  zu  Weimar!!  —  (S.  p.  Sit 
i|cs  5.  Bdgj^gf  Hygeji,)     . 

Briefliche  Mittheilungen  von  Dr.  Wurda  aus  W..^. 
[Warum  denn  nicht  gerade  gesagt:  y^Wienf^^J,  — 
Sniphur  Vao,  alle  drei  Tage  eine  Gabe,  dann  Sepia  Vso? 
hoben  in  einigen  Wochen  ein  chronisches  Kopfleiden, 
das  immer  vor  der  Menstruation  als  tobendes,  häm- 
merndes Kopfweh  in  der  linken  Stirn-  und  Schlifeseite 
auftrat.  Die  Kranke  war  vorher  lange  vergeblich  alloo- 
pathisch  bebandelt  worden.  —  Das  linke  Ellbogengelenke 
eines  sechsjährigen  Mädchens  ist  seit  drei  Jahren  sehr, 
aufgetrieben,  aus  fünf  Geschwüren  mit  aufgeworfenen 
Rändern  dringt  viel  Eiter ,  linke  Hand  geschwollen , 
kein  Schmerz,  ausser  bei  Berührung.  Auch  am  Kinq, 
Stime  und  Oberschenkel  Geschwüre  etc.  Silicea  Vso, 
Asa  %,  Calc  carb.  Vso,  mehrere  Gaben,  Sulpli.  Vto^ 
zwei  Gaben ;  ein  z wischenlaufedes  Scharlachfieber ;  Calc 
carb.  V24,  Petrol.  Vi«,  Silicea  s/so,  Psorin  Vso,  bes- 
serten viel,  doch  heilte  der  Arm  noch  nicht  ganz.  —  — 
Magenkramp f  vor  der  Periode  wurde  durch  Beilad.  und 
Puls,  gehoben.  —  Häutige  Bräune  wurde  mit  Aconit, 
Spong.  und  Hep.  sulph.  calc.  gJäcklich  behandelt.  — 
Gonorrhöe  y  Schanker  y  Condylome  und  ein  kupfer^ 
,  farUger  platter  Ausschlag   heilten    auf  zwei   Gaben 


Merc.  soialh  %\  Tliiija -VtovAcid.  nitrie.  Vao  /  kwet 
Oaben ,  md  '  Uaseiiicb  Thuja « in  un verdfinntem :  8tfle, 
in  sechs  Wocl^eo. ,  r-  Beilad*  ^'/so  und  Pals.  IS. '  hoben 
eine,  darch  Erk^ltani^  mit  Gefroc^nem  wfihrepd  der 
Periode  entstandene,  GebUrmutterentzöndong  in  sehr 
knrxer  Zeit  -^^ß^gen^DundeiAKüMüng  [¥]  Aconit  Vs« 
und  Bryonia  ^/li.  -^  Geg^en  nervSse  Lon^ehentsdn-* 
dmg  [?]  Acolrit  */i4,  Rhas  V«»,  und  gegen  eine» Bflek«. 
fall  Dnlcamara  'A4*  — -  Gegen  Lniigen-  und  BmsfÜDll^ 
entzündung  einer  im  neunten  Monate  Schwaiigefeti, 
Aconit  Vs4  (jamcb  24  Blutegeln,  die  ein  Alloopathiker 
gesetzt '  hatte  > ,  Kali  carb.  V««.  Die  Mittel  witrden 
wicKlerbolt— .  Contnsion  und  Arnica;  Panaritinm  und 
Hepar  sulph*  Va«,  nachher  der  Nordpol  des  Magnets; 
„Gallfieber^^  und  Chamomilla  'As.  —  Brechdurchfall  eines 
Säuglings  und  Magnes.  carb.  Vso  ;  Eicheltripper  und 
Cinnabar. .  3. 9  ein  Gran  (vier  Gaben)«  —  Tripper,  meist 
geheilt  mit  Hanfipaamemnilch. .—  Ein  Quentchen  Kömer 
fuf  eiii  halbem;  Pfund  Wasser ;  reichte  hin  [?!]•  Bei 
beständigem  ^amdrange  half  Tinct.  Petrosel  „schnell 
ynd  dauerhaft^^  [?3.  Bei  Nachtripper  mehrmals  Cubeb.  6^ 
[wie  viel?]  früh  und  Abends;  auch  Snlph.  0.  zu  einem 
Tropfen  tfiglich.  —  Tripper  mit  Hodenentziindung  wichen 
einigen  (Sahen  Merc.  sol.  3.  [Verf.  ist  überhaupt  glück- 
licher als  ändere  Leute.  Ref.]  —  Syphilis  univ.  mit 
Koqdylomep  unid  Merc.  sol.  6.  früh  und  Abends.  Dann 
Thuja  301  und  Acid  nitri  30.  ^—  Merkurialgeschwur : 
Siilph.  0.  frfih  uniT  Abends  eine  Gabe. 

JVr.  23  und  1^4  enthalten  nach  dem  Vorangegangenen 
nichts  Besprechenswerthes.  Aus  Constantinopel  wird  ge- 
meldet, dass  Belladonna,  Aconit  und,  nach  Oeflloung 
der  Beulen,  Sulphur  in  der  Pest  trefflich  wirkten.  Von. 
dreiundsechzig  so  Behandelten,  starben  zwei  an  dec 
Pest  und  sieben  an  folgendem  Scorbute  [??]• 


9)  Die  venerüchefi  Krankheiten.  ¥äm  UtAtng  wr 
Pathologie  und  homöopatliisehen  Tbeivpie  dtf^ 
0elben,   von  Dr.  Attomyr.    Ldpäg  1896  9  bei 

LüDW*  Schümann^  48  S. 

Im  Vorberiebte  stellt  der  Verf.  den  Begriff  ^veneriedui 
SLranfcheit^^  dahin  fest,  daas  jede  durch  anreiaen  Coltas 
entstandene  Krankheit  dadarch  bezeichnet  werde ,  tlneilt 
diese  aber  in  die  Syphilis,  Tripperseuche  and  die  Sypv 
kose  ein. 

Ans  der  Art  der  Therapie ,  vermittelst  der  die  Homto- 
patbie  den  Schanker  durch  innerliche  Mittel  bebe,  sehlieert 
der  Verf.,  dass  derselbe  Product  einer  inneren  Knmkf 
heit  sei ,  nach  deren  Verlöscbung  aach  er  schwinde^ 
nicht  aber,  dass  die  innere  Krankheit  Product  des  irt^ 
lieben  /Schankers  sei. 

Verf..  nimmt  an ,  dass  im  Augenblicke  der  Ansteckang 
im  Cditns  wie  dnrd^  einen  Blitz  vermöge  des  Nerven-» 
Zusammenhanges  und  der  Einheit  des  Organismus  def 
ganxe  Körper  venerisch  sei,  und  dass  erst  nach  einij^ei^ 
Sielt  der  Schanker  als  Saamenorgan  des  Krankheiten 
Organismus  auftrete. 

ViTir  sehen,  dass  Verf.  Solidist,  und  der  F.  JAim'schen 
Idee,  die  alle  Krankheiten  als  selbststfindige  OrganiöH 
men  im  Organismus  betrachtet,  hold  Ist. 

Nach  diesen  Grundsätzen  nun  sucht  Verf.  den  Her^ 
gang  und  Verlauf  des  venerischen  Leidens  zu  erkl|Ui 
ren,  und  die  bisherigen  Ansichten  daräber  zu  wj4^r^ 
legen. 

Obgleich  der  Verf.  seine  Theorie  möglichst  pli^naibel 
zu  machen  sucht ,  so  kann  Ref.  sich  mit  derselben  iwk 
nicht  befreunden ,  da  sie  dem  jetzigen  Stande  der  Pbyn 
siologic ,  auf  die  sipb  Verf«  wohl  aehr  b^nft ,  qi^l 
entspricht. 

Der  Leser  weiss,  dass  selbst  der  entblöste  Nerve, 
auf  den  man  ein  Gift  applizirt  9  nur  local  atfizirt  wird, 


sie 

MKil  ^^  V^ft^üfl  «iBi  M»  CentfalorUftiite  Leite*  (^tih: 

iUmk:flie  91i|illAMf;i::Mf  dcf (A  schileU«:  Wlrkaügk  ifbrf^ 
9eiw  T'bwrfe  der  Nervtnphyslolo/vie'  IhdiMviee  slitoty 
j|ilf.||tas(i|g^Kte^  Nerven  mul  endlick  ku  einer  Dniehaie^ 
aoCj^M  dur^  Tft^aioktuMi  frei^lejB:te.  Gehirn  eine» 
Pferdes  ohne  Effect  «pplisirt  wnrite  ^VIboro^  Wjumi^ 
imwi.>>  4as9  hIm  4ä>  AnnAlune,  als  •wünkn  €Hfte  «a- 
niittolbar  darcb^  itii^:  Nerven  ailif  deo;  Ovganismas  wirk-^ 
^%m.^  9tee  ttnerwijßfl(Bne ,  falsche  sei.  De»  Leser-,  der 
sich  etwa  weiter  daräber  betebmi  mll,  verwefben  wir 
s^wt.A^  |fO|.LBR's  Üindbiich  de«  PbysinHnsie  de^  Hen» 
m^mtk^tmitiii^AQßßge.Vi  Bd.  L  8.  18>,  SM,  eOB,  MO, 
613  u.  s.  w«,  und  aaf  Merr's  „Theorie  der  Amai^ 

^yiitonje^^'^  JKrelbm^  leas  (s.  ifygM.  Hd.  f.  pag^  1W> 
U0rch':4ia  Uniunsttenlicbkelt  dieser  einen  Wabrbeit 
Ml^^  i^t  tfeft  VedL  Tkeoyne  im  Ange' jedes  Amtes, 
der  einigermaassen  mit.  jder.Physielpgie  biek*mt  ist, 
VmiogAMU , .  aiid  :  ehgleieh  Ref;  einseitige  Hmneral- 
pliysiologie  nicht  begünstigen  mag ,  so  kann  er  in 
diesem  Falle  fär  des  Verf.  Tkeorie  .niobt^  tban,  so 
MTiiÄ^  ah0t  'Auf  (joJidJ|saius  iieruht;  gern^  aber  pfiehtet  er 
der  Wahrheit  bei,  dass  der  Schanker  kein  rein  looaleii 
Uetittll  ^i,  wovon: vfeerhanpt  kein  Aitit,  derdasCIesetz 
dw  IfSntkmnpfie  Jee*nk,  ftwieifeln  wiri  (vergl.  XittfÄjt^ 

.'Ibitli^JiBk^lffMfciMcliohnehin  diesen  IProKess  am  meisten- 
begünstigen  I  so  wird  über  die  Art  der  Ansteckung  im 
Coittt»  liStht  weibl  ein  Zweifel  übrig  bleiben.  Dass  das 
ächankergeschwür  noth wendig  ans  dem  Gesetze  der 
locaien  Reaction  entstehen  müsse,  werden  wir  bei  einer 
andern  j(ifil€|i:tnM>  weiter  entwid^ela. 

In  einem  feriij^rn  Abschnitt^  8.  19  giebt  uns  Verf. 
seine  £rfahningen  über  die  Therapie  dieser  Krankheit, 
die  er  oft  z«  biebaadeln  Gelegenheit  hatte. 

fir  nntereefaefdet  ftnf  Schankerformen ,  und  wendete 
ffegqi' aitt  Iferc«  Ml,  Vbaja,  Mere.  dulcy  subL 


8B^ 

Gansticam,  Add.  nitri,  Acid.  pbosph.^  Stephisiigrift, 
rothe  Corallen ,  Solph.  and  Hep.  solph.  e.  an.  fl^  er- 
sncben  den  Leser,  das  Nihere  im  Bfiehlein  selbst  naeh* 
znlesen,  da  es  belehrend  ist,  und  bemerken  nnr,  tess 
wir  die  vierte  Form  ffir  eine  blosse  Excoriation  halten, 
wie  man  sie  bei  Tripperkranken ,  die  den  Coitoa  aiUH 
dben,  nicht  selten  beobachtet 

Bubanen  behandelte  Verf.  durchweg  mit  innerlidieii 
Mitteln,  and  nnterliess  jede  Aasserliche  BehandloDi^. 
Die  Mittel  waren:  Mere.  solab«,  Acid.  nitri,  Snlphwr, 
Hep.  sulph.  calc.  und  Silicea. 

Ueber  Kondylome  machte  Verf.  weni^f  ErfiibraD|f, 
fand  aber  doch  tiefere  Gaben  von  Thaja  am  wirksaastoi 
gegen  sicj 

Gegen  Trq^per, fand  Verf.  Cannabis,  Palsat. ,  Canthiar^ 
Mezereom,  Merc.  solab.  and  Petersilie  wirksam,  beim 
Nachtripper  aber  wendete  er  Blenorrhoin  neben  Salph. 
qad  Cannabis  mit  gutem  Erfol/s^e  an. 

Bei  Hodenent%ündung  thaten  Clematis,  Aamm  md 
China  gut. 
.  Eicheltripper  gehört  nicht  hieher. 

Gegen  einen  Tophus  gab  Verf.  Hep.  sulph«  cale.  ait 
gutem  Erfolge. 

Es  mass  bemerkt  werden ,  dass  Verf.  fast  alle  Mittrii 
,^m  mM9h>erer  Oabe^^  (3.—- 4.  Verdfinnung)  und  öfter 
verabreichte,  dass  er  Säuren,  geistige  Getrinfce  ond 
Gewürze  vermeiden,  und  die  Kranken  mfiglichste  Buhe 
beobachten  liess. 

Dr.  Si^röm. 


SyiPraktische  Beiträge.  Von  Dr.  Thobbr. 
(8.  Hygea  V.  Bd.  pag.  560.) 

9^  Ruhrepidemie.  Von  Dr.  ENeaLHABD  in  Löban.  *^ 
Herrschte  im  Sommer  und  Herbst  18M,  wurde  ziemlieh 
allgemein  und  hartnäckig,  forderte  niebt  wenige  Opfer^ 


Die  La^  der  Orte  ist  tief;  starke  Hitze  etc.  wirkfeil 
wohl  als  6ele£:enheitsursache.  Verf.  lüelt  di6  Krank- 
heit anfangs  fär  miasmatisch,  dann  aber,  als  eine  ge- 
wisse Menge  befallen  war ,  för  contagiös.  —  Erkrankte 
ein  Idividunm  in  einem  Hause,  so  folgten  die  andern 
nach.  —  Die  Epidemie  verbreitete  sich  auf  die  gesund 
gelegensten  Orte;  der  Anfang  schien  am  heftigsten; 
der  Charakter  war  Anfangs  gastrisch  -katarrhalisch 
oder  rheumatisch ,  im  schlimmem  Falle  katarrhalisch- 
entzündlich,  im  achlimmsten  nervös -entzfindlich;  in  den 
ersten  beiden  Fallen  kein  Fieber,  in  den  beiden  andern 
oft  heftiges  Fieber.  —  Der  Eintritt  glich  entweder 
der  Cholera  sporad.  oder  der  Cholerine ,  nach  zwei 
Tagen  meistens  kam  die  Ruhn  Zuweilen  glich  das 
Ausgeleerte  ,^rohen,  unverdauten,  mit  Blut  gemengten^ 
fleiscfiigen  Stoffen.'^  In  mehreren  Fällen  Strangurie  unÄ 
Ischurie.  Die  Kränklichkeit  betrug  in  dem  5000  Seelen 
enthaltenden  Kirchspiel  Kunewalde  auf  der  Höhe  der 
Epidemie  wöchentlich  18  —  SO,  meistens  junge  Leute. 
In  der  Reget  wurde  frfihzeitig  allöopathische  Hilfe  an- 
gesprochen :  Nitrum ,  Aq.  Lauro.cer. ,  Extr.  Hyosc, 
Calomel,  Opium  konnten,  wie  Verf.  auseinandersetzt, 
nicht  helfen.  Opium  namentlich  soll  schlecht  gewirkt 
haben,  dass  die  leichtesten  Fälle  übel  wurden  und 
Lähmung  hinzutrat«  —  Schleimig  -  ölige  Mittel  und 
Nichteingreifen  hätten  den  Allöopathen  am  besten  ge- 
than;  das  homöopathische  Verfahren  habe  „schnell, 
dauernd  und  ohne  Nachwehen  die  Gresundheit  her- 
beigefflhrt."  Das  Epitheton  ,, schnell^  bekommt  aber 
bei  dem  Verf.  schon  auf  der  andern  Seite  (pag.  34, 
letzter  Satz  unten)  einen  harten  Stoss,  indem  er  dort 
sagt:  „wenn  aber  hier  (d.  h.  bei  der  Ruhr)  der  Erfolg 
der  angewendeten  (homöopathischen)  Mittel  (Merenr. 
solub.  in  der  „rothen  Ruhr";  Sublimat  that  nichts; 
Aconit  bei  entzfindlicher  Complication  vor  Hercnr;  Pnls:, 
Arsen.,  China,  Sulphur,  nach  Mercur  —  alles  in  den 
äblichen  Dilationen  und  in  globnlis)  nicht  so  achlagend 


l^l^^  aUi  wie  wir  i|ies  oft  bpi  der  liom.  ßebrnidluni; 
aiuterpr  jKrniikheiten  z^n  sehen  gewohnt  sind^  so  l^g 
dvßn  wohl  theils  in  4^m  epidemischen  Charakter,  thcil^^ 
iß  4^r  Rapiditfit  • . .  >^  Hierdurch  drückt  Verf..  offenimr 
^{no  4rt  von  Unzufriedenheit  ans,  denn  es  leisteten 
ihm  die  Mittel  nicht, so  viel,  als  er  erwarten  durfte.  — 
Ref.,  welcher  seit  einigen  Jahiren  eine  bedeutende  Meof^q 
yQA  Huhrkranken  beim  Militär  und  im  Civil  sah ,  auch 
$jpep  qicht  unbeträchtlichen  Theil  theils  rein  cxspectaliiTi 
tJbeilG(  mit  homöopathischen  Mitteln  behafidel^e  .  ( soip 
(Jfpiuqi  griff  ich  auch  in  meinen  mililäri,schen  Yerhilt- 
Hissen  selten,  und  sah  öfter  Verschlimmernn^  clarnach 
t^\ß  Besserung,  beklage  jedoch  nur  etwa  drqi  Tadeßr 
f^l^  von  der  Ruhr  herrührend  uqter  meiner  Behand|[ui|^' 
ala  {dilitär^rzt) ,  hat  auch  hier  voq  kräftigen  PQSfiq^ 
der  passenden  homöopathischen  Arznei  entsqhie^esiif^ 
Wk'kung  g/ssehen,  und  wird  sich  in  einer  oft  so  rasi^b: 
imd  tödtlich  verlaufenden  ,^  mit  Lähmung  des  g^n^^p 
Tr^ictus  intestinorum  und  Brand  endigenden  Krankheit,^ 
wip  die  Rohr  ist,  nie  auf  hohe  Verdünnungen  ^nf^ 
Kügelcben  einlassen.  In  einem  der  nächsten  Hefte  werde, 
ich  namentlich  über  das,  was  ich  1836  bei  der. Ruhr  erfah* 
ren^  mittheilen,  insbesondere  über  Gabengrösse,  Wieder-, 
holung  nacli  jedem  Tenesmus»  oder  nach  jeder  blutigen 
Aosleerung,  selbst  alle  fünf  Minuten,  -rr  „Von  etwaj^r 
Krisenbildmig^^  i^t  dem  Verf.  nichts  bekannt  gewordei^ 
was  Ref.  wandert,  der  öfters  Krisen  (8ch weiss  uipci 
Schlaf  i^ineptlich)  sah.  —  Im  Ganzen  behandelte  VfirfA 
einige  qnd  ziwanzig  Ruhrkranke;  die  ersten  aeo^^a  bp*^, 
hwdelte  Verf.  mit  {Sublimat;  etliche  genauen,  andern 
lucht)  wandten  sich  dah.er  an  andere  A^zter  —  EN^  Ah(^ 
ZiSblang  der  einzelnen  Fälle  können  \^4r  üherg^Jieii,  --r- 
£iil  Kranker  starb  Verf*  an  „Paralyse  fif|s  Uiiter)eibe»^U 
fänf;Kelm  Tage  war  er  allöppatbi^irh  behan4elt  ifor^eiJi. 
Waa  hier  der  Phospiw  verpiög^,  ^cheiiit  Vjeyrf.  i|f«l»l 
:;a  keonsn.  .(For4*  folgj.> 
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1)  lieber  die  Zukunft  der  He^ünde.  Von  O«  Schkvs. 
Heidelberg,  Oswald^s  Univi^rsitätsbacbliaiidlung« 
1836* 

ifwie  das  Bächlein ,  das  Si  Saften  h'ilt ,  in  dem  obif^ 
Titel  gekommen,  weiss' Ref.  um  so  weniger,  als  der 
Verf.  selbst  S.  87  versichert,  dass  „di6se  Zellen  iBimichst 
nar  bestimmt  sind|  den  Vorortheilen  der  Nichtirste 
fiber  die  Theorie  der  Homöopathie  zu  be^gnen , ;  uttd 
den  Leidenden,  die  etwa  dorch  diese  Vorurtheile  sMi 
von  deren  Anwendung  abhalten  Hessen,  vielleicht  ieii 
Weg  zu  ihrem  Heile  zu  zeigen.^ 

Diesem  Zwecke  nun ,  aber  kefilem  andern ,  entspricht 
das  fidchlein  recht  gut,  und  dem  Laien,  der  slchr  uni 
weniges  Geld  ein  Mittel  verschaffen  will ,  richtigere  An-^ 
sichten  über  Homöopathie  und  ihre  Theorie  zu  bekom- 
men, dem  empfehlen  wir  diese  Blätter. 

Dr^  Schrön. 


t)  Repertorium  der  gesaimnten  tum.  JournqlütOt  etc. 
von  D«  St.  Leipzig  1836 ,  Hartknoch  ,  gross  iSt» 
äO  Bogen-  lfl,21kn 

3)  Unlversalrejifister  der  homöop.  JoumaUHik,  tob 
Dr.  Hirsch*  Herausgegeben  durch  Dr.  H.  Lindau« 
Leipzig  183C|y  Schumann  ^  groseii  12, 12%  Bctgen^ 

fiMt  dem  EegicningaaBtrilte  der  Herren  HnuBtSiMhi 
BAim,  WwBLm  und  miigm  nlUitlidlien  AftorkittlkM^ 


scheint  es  allgemeiner  zu  werden,  seinen  Namen  nicht 
jnehr  za  nennen.  Wer  ist  Herr  Hirsch,  Herr  Lindau 
nnd  Herr  D.  8t. ¥  Fürsten  därfen  ineojo^ito  reisen,  nicht 
aber  Schriftsteller.  — 

Beide  Bacher  sind  nach  Art  der  von  Haas  and  Dr. 
Glasor;  allein  die  Einrichtang  Jener  ist  besser;  es  wird 
aof  die  bom.  Journale,  auf  Werke  von  Rau,  Bigcl, 
auch  aof  das  Hutkl.  Journal  verwiesen  (im  Buch  von 
Hirsch);  die  französ.  Journale  fehlen/  folglich,  fehlt 
das  „  Uni  verseile '^    Ref.  verkennt  nicht,  dass   durch 
diese  Zasammenstellungen  genützt  werde,  ind^m  sie 
eine  Uebersicht  des  Geleistelen  j^^eben;  ob^^leicb  sip 
keinen  streng  wissenschaftlichen  Werth  haben ,  so  sind 
sie  ihm  doch  lieber  als  Symptomentabellen  und  Symp« 
t^menregister.     Wer  also  die  Journale  nachschlagen 
will,  bediene  sich  dieser  Repertorien,  kurire  aber  auf 
die  Angabe  hin  ja  nicht,  sonst  sind  wir  bei  der  Esels« 
bricke  angelangt  —  Blas  Repertor  von  „D.  St«^^  b^ 
rucksichtigt  auch  die  yeterinärheilkunde. 
4.  Ein  offenbarer  NachUieil  beider  ist  aber  der,  dass  die 
Kerf,  ganz  willkährlich   Krankheitsnamen  aufnahmen^ 
die  in  den  Originalen  nicht  stehen,  dass  in  Fällen,,  wo 
eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Anwendung  kam,  nicht  die 
Reihe  dtirt  ist,  sondern  suo  loco  jedes  Mittel  einzeln. 
,,D.  8t>^  hat  auch  falsche  Citate  gemacht;  so  heisst  es 
z.  B«  pag.  5S  unter  „hemia  abdom.^^  Hygea  II.  196; 
daselbst   ist  aber   nur   von    hem.   inguin,   die   Rede; 
pag.  69.  nennt  „D.  St>^  eine  Hydrocele  (mit  dem  Citat 
Qygea  I.  89)  „hernia  pinguedinosa  ,^^  und  citirt  dabei 
Amica ,   ohne  anzugeben ,   dass  sie  fiusserlich  ange- 
wendet wurde«    Manche  Krankheitsbezeichnungen  sind 
offenbar  ganz  falsch,  und  beweisen,  dass  Verf.  kein 
Arzt  ist    Wie  Ref.  erfährt,  ist  dies  wirklich  der  Fall, 
denn    der    bekannte   Schorndorfer .  Drehergeseite    und 
Pseodomissionftr  David  STsiNastaL  (p.  St.)  Ist  Verf.y 
und  der  „Davui^  kokettirt  mit  dem  „Doetor^,  wbil  beide, 
das  vD^  gemein  haben,  sonst^aber  jmicIi  niehta  t-L— • 
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4)  Homeofothk  iomeHigue  o»  gu^  jfnfdicfß  4«ft 
famäles.  Ouarage  tnüspemMmMnt  (4 }•  meemr 
saire  aua:  pires  de  famitte-  efe.  Par  ie  DoeMöv 
BiGEii.  Dresde  et  Leipzic  1836.  Aiun>Lb.  '¥!{ 
10  Bogen,  1  Thaler.  '*' ;' 

Deutschland  hat  nan  bald  ein^iDnfafcenfl  Ilatb]|^ber 
(Dame  Wolf  nicht  isa  vergiessenJ),  ofiTwinl  nun  4nd4 
ffff  die  einzelnen  Stinde  Ratbja^eber  haben:  Hans«« 
Hof-^,  Cabinets-^  und'  sonfirtii^e  Knechte.^ 
Deutschland,  das»  da  nfeht  erkennen  willst,  was  div 
die  reine  Houiffoipathie  fSr:  kdatliehe  Gerichte  jiaftiqoba 
Da  habt  ihriientt,'  ihr,  die  ihr  der  haute  volec  ange- 
hört, auch  einen  französischen  Stiefelknecht,  wenn  der 
deutsche  eurem  kranken  Beine  nicht  passt 

Kef.  hat  Herrn  Dr.  Bigkl  stets  geachtet,  allein  sein 
„Guide^^  ist  ein  „  g&t^  -  metier  ^^  und  macht  ngkte^ 
metiers^.  Halb-  und  Viertelswisser ,  schlimmer  als 
Michtswisser.  —  Sehr  bedenkliche  acute  Leiden  sind 
in  dies  Buch  anfl^enommeh ;  worair  Mlhdenn  der  un- 
kundige Laie  sie  erkennen?  —  Ueberdem  ist  alles 
streng  - hahnemannisch  vorgetragen,  die  Mittel  sind 
nach  Gaben  und  Wiederholung  im  alten  Seheiaa  zu«^ 
sammengestellt ;  dem  Yerf;  ist  tait^angen ,  dass  die 
Homöopathie  vorsdireiteff;  —  Ref.  bedauert), -dass  Verf. 
zu  diesem  Opus  sich 'bnts<ihloss,  denn  -es  kann  weder 
ihm  noch  der  Homöopathie  jenen  Grad  von  Aehti|ng 
siehern  und  erwerben « '  welchen  Autor  und  Doctrine 
bedfirfen. 

5)  Climque  honuBopathique ,  au  receuU  de  tauieii  Uiä" 
observatiättsfn'aHipies  pubU^  nos  jowts, 
par  le  Doctenr  Beauvaih  (de.  St.  GaAiiEN). 
Tom.  1,1—6  livrais.  Paris  1836. 

Diese  Sanunlung  will  nicht  mehr  seyn  als  was  sie 
ist:  eine  Compilation  der  bessern  Heilungsgeschichten 


SäÜ  Alten  Hörn.  8t»hrifCen.  Die  VmAzöseii  bcbm  katk 
wenig  d^^e  Literilnr^  phd  die  sie  eilten  haben  ^  ist, 
mit  -wenigen  Adsnftjiiiieii,^  herzlieh  «chlecht  Dass  der 
Verf.  (jso  viel  Bef.  weiss  Pseadonym^  was  nicht  zn 
loben  ist,  und  in  Frankreich  nicht  einreissen  sollte)  sich 
dem  mähsamen  Geschäfte  nnterzog,  verdient  den  Dank 
Milier  Landilevte^:  die  nicht  dealseh  verstehen.  Uebri- 
gbtA  hat  die  Sachs  aHerding«  Schwierigkeiten,  dem 
sieht  jedef  Heilonidsgeiehieht«  ist  bald  anunsehen,  wßß 
ide igelte«  Die  von  dem  Verf.  den  Krankheitsbildem 
beigelegten  Namen  netigen  daher  znweilen  y^m  deai 
Mangel  an  diagnöatiaehetai  Sinn«  der  Herra  Homöopaijhcati 

Dti  CfrieBseUdL    i 
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Ak.  Weitere  Corre^andenien  (s.  Hjgea  V.  Bd.  pag.  19t): 
.1)  Hr»  Dr«  If ed.  Fikutz,  pr$kt.  An&t  za  .Halberstadtt 
vS)  Hr»,J>jr*:Mfd.  MOllbb,  prakt  Arzt  in  Tübingepd^ 

.    a)  ar.  Or.  Med.  J.  K  VaixH  in  Wien. 

R  Ordimmthis  MUgKdMtf  eingetreten: 

Br.  Dr.  BAUtuvm,  prakt  Artit  M  Lftrrieb  im  BaA 
Oberrheinkreise. 

Bn  Oberthierarzt  Schüagsr  zu  Lahr;  nawebW^  wegän 
JSfntntt  in  ekii^  ViierlnSrveAieiii/fM'Serr  S.  mehr 
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Neue  Ptti^age.  -^^ 

Alle  bekannt  gewordenen  Versuche  ^het  die  Berei- 
tufifi^weise  des  HAHMEMANN'schen  Caosticonis  haben  er- 
geben,  dass  Niemand  ein  itÄHNEMANN^schei  Präparat 
erhielt.  Neuerdinji^s  dahier  anjo^estellte  Versuche  haboi 
steks  dasselbe  Resultal  ergebeki* 

l)ä  es  niin  von  Wichtigkeit  ist ,  diese  iSaclie  zur  tlrr 
tedigung  zu  bringen ,  unk  entweder  Üahnkmann  zji 
rechtfertigen,  oder  alle  Diejenigen,  welche  sein  Cau« 
älicom  als  Präparat  widersprechen,  des  Irrthums  zu 
äberAihren,  so  hat  der  Unterzogene,  welcher  er^t  nac^ 
i)r.  ÜuFRESMiB  die  Sache  des  Causticums  zur  Sprachig 
brachte  (s.  Biblioth«  hom.  Febr.  und  März  1J^4  •  im 
Auszuge  in  dl  krit.  Repertör.  Heft  1  pag.  67 ,  Leipzig 
bei  KoLLMAMN,  1885),  einen  Preis  ausgesetzt,  tiitt  die 
Ehristenz  des  Causticiimi  nach  den  von  tiAByEMÄNN 
äfi^egehefiäfl  e/tefhJUdhen  und  physikalischen  Eigen-' 
Schäften  %u  ermütehk.  — 

Zu  diesem  ä«hiife  hat  sich  der  Versucher  genau  an, 
Hahmkmanm's  Vorschrift  über  die  Bereitungsart  in  dessen 
„(i^hroAischeii  Krankh«Hen^  zu  halten ,  tinri  zu  verschie<- 
dtitleh  'fa^-  tihd  Jahts^^itifii  die  Versuchl^  ztt  i^edet^ 
holen.  Üeher  Jeädfi  Versuch  wird  ein  iPf'otokoJll  äuf-^ 
genommen ,  zwei  der  Chemie  Kundige  müssen  jedem 
Versuche  anwohnen  und  die  Protokolle  unterschreiben 
(Vor-  und  ZunaoMmr  dmmktmr  und  Wohnort).  Die 
Unterschriften  müssen  zur  Garantie  vor  Unterschleif 
%'on  dtT   Behörde   vidimirt  seyu.    0\e  TVk^V.«»^^^  ^^% 


Versaches  ond  die  Glaubwärdi^keit  der  Personen  wird 
nach  dieser  Formalitfit  als  constatirt  angenommen. 

Hat  der  Versucher  ein  HAHNJBsiANN'sches  Cansticom 
erhalten,  ein  Cansticom  mit  den  Eigenschaften,  die 
Hahnsmann  anhiebt,  so  ist  das  Präparat  in  der  Menge 
von  wenigstens  4  Unzen  nebst  dem  Protokolle  mir 
franco  einzasenden,  und  von  dem  Versucher  in  einer 
kurzen  Deduction  anzugeben ,  worin  die  Verschiedenheit 
liege,  dass  man  das  Einemal  ein  ätzendes,  das  Andere- 
mal  ein  ganz  mildes  „Caüstieom^  erhalte;  Witternngs- 
beobachtungen  etc.  dürfen  dabei  nicht  fehlen.  — 

Präparat  nebst  Protokoll  wird  dem  bekannten  Che- 
miker Bergrath  Dr.  Walchnjbr,  Prof.  am  polytechnischen 
Institute  dabier,  vorgelegt,  und  auf  meine  Kosten  eine 
Reihe  von  Versuchen  gemacht,  welche  nSthig  sind^ 
um  des  Preisbewerbers  Angaben  zu  constatiren.  Wird 
ELiHNiEBiANN  auf  diese  Art  gerechtfertigt^  so  erhfilt  der 
Bewerber  IS  Ducaten* 

Der  Termin  geht  bis  zum  88.  Februar  1888.  —  Zu 
aUer  Sicherheit  ist  das  Geld  bei  dem  Uandlungshause 
C^ARL  PosssLT  dahier  depohirt,  und  wird  dort  von  dem 
Preisträger  erhoben«  —  Nach  genanntem  Termin  wird, 
wenn  der  Preis  nicht  gelöst  wird,  unterzogener  ,ein 
Weiteres  reden  ♦). 

Karlsruhe ,  am  8.  Februar  1837. 

J9r«  L.  GriesseKch, 

Regimentoarzt  xu  Karlanihe, 
Zfihriiigeratrasae  Nr,  7S^ 
eine  Treppe  book. 


^  Wie  mir  Dr.  Attomtb  vor  Jäagerer  Zelt  schrieb ,  isl  ia  der 
Josepluuiq^emle  von  ihm  und  Andern  ein  HAHNMMAJsy^tekes  Cßn^ 
säcum  erhalten  .worden;  ich  kann  also  nickl  nneigennuUiger  sejr% 
als  durch  diese  Preisfrage. 
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Originalabliandlungen. 


1}  Ueber  die  Wirkungen  von  Hypericum  perforatum 

,    OH  Gesunden.  Von  Dn  Georg  Friedrich  Müller, 

prakticireudem  Arzte  zu  Tübingen.  —  (Sehluss«) 

Hypeiicam  perforatam  wandte  ich  bei  folgenden  Pa- 
tienten  an : 

1)  Eosine  M • ,  19  Jahre  alt ,  ein  blähendes ,  kräftiges 
MUfjdcben^  von  etwas  phlegmatischem  Temperament,  be- 
sehiftigie  sich  seit  etwa  einem  Vierteljahre  mit  Nähen» 
(Sie  bekam  ein  dumpfes  Kopfweh  bloss  auf  dem  Wirbel, 
welches  sich  aber  allmählig  so  steigerte,  dass  sie 
Klaubte,  das  ganze  Hirji  werde  auseinandergedrückt; 
sie  war  unfähig  zu  jeder  Arbeit,  klagte  über  Ekel;  der 
Pnls  war  normal,  eben  so  alles  Uebrige/  Sie  erhielt 
Hyper.  perfon  18«,  gtt.  1.,  und  schon  nach  einer  Stunde 
war  sie  von  ihrem  Leiden  gänzlich  befreit ,  und  es  kehrte 
bis  jetzt,  etwa  fünf  Wochen,  nicht  wieder,  obgleich 
sie  noch  einige  Zeit  mit  Nähen  sich  abgab. 

S)  Fraa  Gottlibbin  E.,  96  Jahre  alt,  phlegmatischen 
Temparements,  Matter  mehrerer  Kinder,  leidet  seit  acht 
Jahren  in  Folge  eines  Kindbettfiebers  mit  Friesel  seither 
an  den  heftigsten  Kopfschmerzen,  besonders  Klopfen  auf 
dem  Wirbel ;  das  Hirn  scheine  ihr  oft  so  sehr  zusammenge- 
presst  zu  seyn ,  dass  sie  ganz  betäubt  wird«  Nach  Stunden 
zieht  das  Klopfen  auf  dem  Wirbel  des  Kopfes  herab  zu  den 
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Backen  and  dem  Kinn,  und  veranlasst  dort  knebelnde, 
schmerzhaft  ziehende  älclimerzen,  besonders  auf  den 
Jochbein,  und  Krampf  im  Kinn.    Die  Menses  sind  un- 
geregelt, oft  zu  früh,  oft  zu  spat,  immer  mit  äasser- 
stem  Schwachegefühl ,  Herzklopfen,  Druck  im  Krem, 
Schwere  in  den  Hypochondern ;  der  Stuhl  meistens  hart, 
der  Bauch  gross,  der  Durst  gering;  sie  bat  keine  be- 
sondere Lust  zum  Essen ,   klagt  über  Nagten   in  den 
Extremitäten,  Beissen  im  After;  es  fröstelt  sie  Abends; 
nachher  fliegende  Hitze;  der  Körper  ist  auf^i^edansen; 
kachektisches  Aussehen,  gelbiichschmierige  Aagen,  der 
Geschmack  fad ,    der  Puls  gewöhnlich    klein ,    etwas 
frequent.  Nach  den  Mensibus  tritt  Fluor  albnis  ein.  PiL 
wurde  jahrelang  ohne  Erfolg  ailöopathisch  befanildelt, 
wurde  mit  äusserlichen  Ableitangsmitteln  gequält^  und 
musste  ausser  einer  Menge  anderer  Mittel ,  wie  Rlieoai^ 
Asa  fötida,  den  Mercurius  duicis  bis  zum  SpeicfaöIfloisM 
einnehmen«    Spater  gab  ihr  ein  würdiger  Fr^nnd  des 
Hauses  bei  jedem  bedeutendem  Anfall  ein  Paaf  mdg^'e- 
tische  Striche,  v^odurch  sie  jedesmat  von  den  ftirehtor- 
lichen  Schmerzen  längere  Zeit  befreit  wurde.  Vor  einiger 
Zeit  bekam   ich  diese   Frau  in  BehaAdlung,   und    ieh 
stand  nicht  an,  ihr  Hyper.  perfor.  zu  geben,  und  zwar 
alle    zwei    Tage  git.    1.  der   18.   Verd.     Schon    nach 
wenigen  Ta/ren  hob  sich  das  schmerzliche  Klopfen  auf 
dem  Wirbel  des   Kopfes  so,  dass  sie  sich  zwar  noch 
nicht  ganz  frei  davon  fühlte,  aber  doch  so  erleichtert 
ist,   dass  sie  ihren  Haosgeschäften   wieder  vorste&en 
kann;  die  zit:henden  Schmerzen  in  dem  Jochbein  haben 
sich  gegeben,  der  Stuhl  ist  geordnet,  die  Schwere  in 
den  Hypochondern  weniger.   Sie  ist  noch  in  Behandlung. 
Schumacher  R.,  35  Jahre  alt,  von  hagerer  Statn'r, 
cholerischen  Temperaments,  geniesst  im  Ganzen  eine 
gute  Gesundheit;  seit  etwa  zwei  Jahren  aber  kommt 
es  öfters  vor,    dass  er,   besonders  nach  Erkältungen 
oder    auf    schwerverdauliche    Speisen,   die   heftigsten 
kolikartigen  Schmerzen  im  Unterleibe  bekommt,  stets 


mit  einmälr^m  Schanderfrost ,  und  daranf  foljtender 
anhaltender  Hitze,  grossem  Durste ,  freqoentem,  etwas 
unterdräcktem  Pulse;  er  mnss  gekrümmt  im  Bette  liegen, 
es  zi^ht  ihm  die  Nabelgegend  hinein;  dabei  hat  er 
Yerstopfdng,  die  Blähungen  gehen  nicht  ab,  es  lifiyssf 
ihm  auf,  er  hat  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen:  BeS' 
Berührung  des  Bauchs,  der  zuweilen  aufgetrieben  ist, 
empfindet  er  heftige  Schmerzen ;  er  sieht  ganz  verstSrt 
aus,  das  Gesicht  ist  bald  hochroth,  bald  leichenbläss, 
der  Schlaf  ist  höchstens^  ein  schreckhaftes  Trftnmen. 

Früher  reichte  diesem  Manne  ein  würdiger  hoinöojp* 
Arzt  mit  bestem  Erfolge  Nux  vom.  30.;  von  demselben 
Arzte  hatte  Fat.  noch  einige  Strenkügelchen,  und  auch 
bei  dem  jetzigen  Anfall  nahm  letzterer  zu  Nux  vom: 
seine  Zuflucht,  aber  vergeblich;  beinahe  i^iwei-  volle 
Tage  hatte  er  die  unerträglichsteh  Schmerzen.  Püt 
Hess  mich  rufen,  utrd  ich  gab,  da  die  Ursache  4^ 
Krankheit  in  einer  Erkältung  lag,  Aconit^  alle  Yiert^l^ 
stunde  Ve.  Nach  einer  halben  Stunde  schoh  waren 
alle  Schiber^en  ganz  weg;  Pat«  konnte  schlafen,  und 
am  andern  Tage  lag  er  seiden  Berufsgesch&ftcftt  wieder 
ob.  —  Aus  dieser  kurzen  Krankengeschichte  mfidhte  das 
folgen ,  dass  der  honu.  Arzt ,  mit  flauptröcki^ieht  auf  den 
hom.  Gf Cinerälgrundsatz :  „Similia  Similibus^^  zugleich^ 
wo  es  thunlich  Ist ,  auf  die  Ursache  der  Krankheit  sei il 
Augenmerk  richte;  denn  wie  oft  kommt  es  vor,  dass 
der  Homöopathiker  in  der  Wahl  mehrer  Mittel  schwankt, 
und  durch  ein  vermeintlich  gutgewähltes  Mittel  den 
Pat  denmoch  in  seinem  Leiden  beharren  lässt  ?  In  dem 
gegebenen  Falle  passte  i'echt  wohl  Nux  vom.  ^  'ek  er^ 
hielt  aber  Aconit  einzig  und  aliein  d^n  Vdrzug  durch 
die  Rfiksfchtsnahme  auf  d!e  Ursache  der  Krankheit. 

Wie  sehr  darauf  ankomme,  die  Ursache  der  Kraifk«^ 
heit  mit  in  die  Wagschale  bei  der  Wahl  des' Bie^dfka- 
ments  zft  legen,  hiezn  mögen  nachfolgende  Fällcf  Üehen: 

In  der  neuesten  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  ziemlich 
vide  Krankheitsfälle  von  wirklichem  Keuchhusten  «i 
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behandeln.  Die  hom.  Knrart  zeigte  in  diesem  Fiüle  ihre 
beste  Seite,  denn  nach  6,  14,  län/o^stens  21  Tagen  waren 
die  Patienten  gesund,  während  die  Allöopathen  buch- 
stäblich nichts  vermochten,  und  wohl  daran  thaten, 
geradezu  ihre  Schwäche  zu  bekennen,  dadurch,  dass 
sie  sagten,  diese  Krankheit  wolle  einen  Verlaof  von 
18  bis  24  Wochen  haben.  —  Cuprum,  Drosera  6.  lei- 
steten ausserordentlich  viel:  doch  kamen  vßir  mehrere 
Fälle  vor,  wo  bei  dem  einen  Kinde  entweder  Coprnm 
oder  Drosera  half,  bei  dem  andern  nicht,  sogar  in  einer 
Familie,  und  bei  denselben  Aeussernngen  der  Krank- 
heit; der  Keuchhusten  machte  unbekümmert  seinen  Gang 
fort,  der  Pat.  wurde  weder  schlimmer  noch  besser; 
auch  Conium  mac.  verliess  mich  in  einem  Falle,  wo 
die  Hnstenanfälle  hauptsächlich  Nachts  kamen«  Ich 
untersuchte  genauer ,  und  kam  wegen  des  grossen 
Bauchs  und  Kriebelns  in  der  Nase  auf  den  Gedan- 
ken ,  es  möchten  zugleich  Wärmer  da  seyn ,  und 
gab  Cina  8.,  und  siehe  da,  nach  einem  halben  Tage 
schon  gieng  eine  grosse  Parthie  von  Ascariden  ab,  der 
Keuchhusten  Hess  von  Stund  an  nach,  und  die  Kinder 
genasen  nach  wenigen  Tagen*  Allerdings  verdiene  ich 
den  Vor^vurf ,.  ich  hätte  ein  genaueres  Krankenexamen 
anstellen  sollen,  im  Anfange  schon,  dann  wurde  mir 
das  ohnedies  angezeigte  Medikament  in  der  Cina  von 
selbst  vorgeleuchtet  haben,  allein  hätte  man  von  Cupr., 
oder  Drosera,  oder  Conium  mac.  nicht  auch  in  etwas 
wenigstens  eine  Wirkung  erwarten  sollen?  — 

Bei  allen  diesen  Patienten  gab  ich  in  der  Regel  niedere 
Verdünnungen ,  z.  B^  die  sechste ,  und  zwar  oft  in 
Tropfen,  hauptsächlich  aber  da,,  wo  es  auf  schleunigere 
Hilfe  ankam,  und  repetirte  öfters,  je  nach  dem  gege- 
benen Fall,  —  .       ,  ,. 

Hinsichtlich  der  Diät  verbot  ich  besonders  das,  was 
der  Wirkung  des  Medikaments  hindernd  im  Wege 
stand,  bin  überhaupt  der  Meinung,  dass  durcli  eine  zu 
strenge  Piät Vorschrift,  eher  Almeigung  als  Neigung  zur 
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Homöopathie  bezweckt  werde,  abgesehen  dTaWia ,' dass 
recht  viele  Patienten  schon  genesen  sind  Hut  homöop. 
Wege ,  ohne  dass  sie  sich  so  streng  an  die  difitetiscbeh 
Regeln  gehalten  haben.  Mit  dem  Gesagten  möchte  ich 
äbrigens  der  Nachlässigkeit  in  der  Diät  dnrchaas  tiicUt 
das  Wort  reden,  sondern  nur  so  viel  sagen,  dlnss  mata 
nicht  so  gar  strenge  and  ängstlich  in  diätetischer  Be- 
ziehung seyn  dürfe*  — 

Hyper  perfor.  ist  heute  noch  in  vielen  Gegenden  ein 
beliebtes  Volksmittel.  Da  wir  überhaupt  so  manche 
Medicamente  zunächst  dem  Yolksgebrauche  entnommen 
haben,  dürfte  es  nicht  unpassend  erscheinen,  die  An- 
sichten und  Erfahrungen  älterer  Aerzte ,  Fr.  Hoffmann, 
Welsch  etc.,  über  Hypericum  nachzuschlagen.  Später 
mehr. 


2}  Mittheüungen  aus  dem  Gebiete  der  Homöopathie. 
Von  Dr.  Frank  in  Osterode  am  Harz.  (Siehe 
Hygea  V*  pag*  492.)   (SchlussO 

1)  Die  Frau  des  Schullehrers  M.  in  Kl  Fr.  bei  Alfeld, 
22  Jahre  alt,  von  kräftiger  Constitution,  phlegmatisch- 
sanguinischem Temperamente,  hatte  in  Folge  von  Er- 
kältung und  Rauch,  dem  sie  bei  wehenden  Ost-  und 
Nordostwinden  in  ihrer  Küche  ausgesetzt  war,  schon 
seit  zehn  Tagen  an  einer  Augenentzündung  gelitten, 
als  sie  am  3.  Decbr.  1834  meine  Hilfe  in  Anspruch  nahm. 
Die  Bindehaut  der  Augenlider  und  des  Augapfels  beider 
Augen  ist  geröthet ,  letztere  zeigt  einzelne ,  bis  an 
die  Cornea  hinlaufende,  irijicirte  Gefässe,  die  aus  dem 
innern,  einem  rete  vasculosum  gleichenden,  und  aus 
dem  äussern  Winkel  herkommen.  In  diesen  empfindet 
sie  ein  unausstehliches  Jucken ,  und  ein  Schmei-zgefüht, 
als  wenn  Sandkörner  daselbst  lägen,  die  Augen  thiränen, 
sind  gegen  Licht  sehr,  empfindlich ;  das  rechte  leidet 
heftiger^  als  das  linke,  so  wie  auch  der  init  dieser 
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CS  Hahnemann  dardleUt^.  i|nd  dass  man  ofiftli  jQiaiieii , 
Tropfen  der  ersten.  VerdöiinaDgen  inejstea«  keine  Er- 
höhung der  Syjnptome  ivahrjDiainit ,  wie  aacb  ui^  einige 
Beispiele  der  Art  folgen  »rerden.  .v..       i     * .. 

,..  Auffallend,  ist  in  diesem;  Falle,  dass  die  Vent^blifliT 
inerjvng  erst  am  91or|;en  eintrat,  da  doeb  die  J^rznei 
schon  Abends  zuvor  genommen  wordjs^ ;  .war.    Sollte 
das  vielleicht  in  einer  bisher  unbekannten  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Euphrasia  seinen  Grund  habep?  oder  nicht 
vielmehr  während  der  Nacht,  wo  der  ermädete  Or/j^a- 
nismus  ruht,  um  neue  Kräfte  zft  sammeln,  .die  Arznei 
auch  gleichsam  schlafen ,  um  aoi  Morien  beun  Erwachen 
der  Leben^tbätigkeit  dann  auch  ihre  Kräfte  desto  stärker 
zu  (Entwickeln?   Sollte  sieb  daher  im  Allgemeinen  4ie 
Zeit  kurz  vor  dem  Schlafengehen  wirkUck  am  besten 
zum  Einnehmen  der  Arzneieu  eignen,  uin  ihnen  Zeft  za 
lassen,  in  den  Organismus  einzuwurzeln?  Vielleicht  hat 
einer  oder  der  andere  njeii^er  verehrten  Herren  CoUpgeqi 
von  diesem  oder  andern  Mitteln  Aehnliches  beobachtet 
Jede  derartige  Mititheilung ,.  möge  meine  Vennnthung 
über  den  Vorgang  dadurch  eine  Bestätigung  Qfler  auch 
nur  Berichtigung  finden ,  oder  als  ganz  unstatthaft  dar- 
gethan  werden ,  wird  mir  herzlich  iyil|koiQ.men  seyn  ^). 
2)  H.  M.  in  Gr.  Fr.  bei  Alfeld,  ein  robuster  acht- 
jähriger Bauerjunge,  ierkrankte  am  Nachm.ittage  des 
14.  Februars  1835,  nachdem  er  Tags  zuvor  mit  blossen 
Füssen  in  kaltem  Wasser  herumgewatet.    Abends  um 
acht  Uhr  wurde  ich  zu  ihm  gerufen,  weil  er  Nach- 
mittags   einigemal    von   einem   Erstickung    drohenden 
Husten    befallen   worden  war.     Ich  fand  den  lOiaben 
ziemlich  ruhig  schlafend,  die  Baut  warm,   den  Puls 
kräftig,  lebhaft,  aber  nicht  frequent  Wurde  der  Kranke 
erweckt,  so  trat  gleich  ein  häufiger,  kpr^er,  trpckner^ 


•?x*" 


*)  la  cluMMiifiOheu  KrankbeUen  gebe  lek  fast  dureJigäBgii;  die  Arznei. 
Al^nd«  Mb  Skdilafeng^Jien ;  das  Goacliäftslel^ea  der  Sliulter  forderte 
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ladt  bellender  Husten  ein,  wobei  Pat  vor  meinem  Hin- 
kommen sieh  sehr  Sn/^fstlieh  benommen  haben  sollte. 
Auf  meine  "desshalb  an  ihn  ^richtete  Frage  antwor- 
tete er  bestimmt,  dass  er  im  Larynx  einen  ScfadienB 
-cMpfinde,  der  bei  Süsserer  Berährung  dieiser  Stelle  sich 
vermfehi'e*  Die  Stimme  war  ein  wenig  radh ,  nicht 
eigentlich  heiser;  Da  derLarynx,  wenn,  nicht  in  einem 
entzündlichen,  doch  wenigstens  diesem  nahen,  gereizten 
Zustande  sich  befand ,  so  schien  mir  Aconit  znnftchst  das 
passendste  Mittel,  und  ich  gab  davon  Vso,'  drei  Palver, 
jede  'Stande  eins  zu  nehmen.  Nach  Verbrauch  dieser 
Arznei  bekam  ich  noch  denselben  Abend  die  Nachricht, 
dass  der  Zustand  sich  nur  wbnig  gebessert  habe.  Eüne 
Dose  Spon^ia  Vo*  Am  andern  Morgen  war  der  Knabe 
80' wohl,  dass  er  wieder  auf  der  Strasse  herumlief; 
keine  Spur  von  Schmerz  im  Kehlkopf  und  von  Husten. 
Nach  Auslage  der  Eltern  sollte  die  Besserung  nach 
Einnähme  des  letzten  Pulvers  sehr  schnell  eingetreten 
seyn»  — 
Der  Knabe  hat  ein  Jahr  zuvor  an  demselben  Uebeh 

■  '  »  ' 

nur,  wie  die  Eltern  versichern,  nicht  in  so  hohem 
Grade,  gelitten,  und  bedurfte  gleichwol  fünf  Tage  bis 
zur  Wiederherstellung. 

3)  Die  Frau  des  Maurers  W.  zu  6n  Fr.  wurde, 
nachdem  sie  acht  Tage  zuvor  nasse  Fasse  bekommen 
hatte,  am  ersten  Weihnachtstage  1835  in  der  Kirche 
von  einem  so  heftigen  Froste  befallen,  dass  sie  zu 
Hause  gehen  und  sich  zu  Bette  legen  mnsste.  Hierauf 
waren  dann  Hitze,  Durst,  Husten,  Gliederschmerzen 
und  andere  Erscheinungen  eines  katarrhalisch  -  rheuma- 
tischen Fiebers  eingetreten;  das  hervorstechendste  und 
'beschwerlichste  Symptom  war  aber  eine  Entzündung 
der  linken  Mamma.  Diese  war  stark  geschwollen, 
zweimal  so  dick  als  die  gesunde,  heiss,  schwach  ge- 
röthet,  sehr  schmerzhaft;  auf  ihrer  obem  Fläche,  nicht 
weit  von  der  Warze,  fand  sich  eine  Verhärtung  von 
der  Grösse  eines  prenssischen  Thalers  9  die  beim  Be- 
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rflhren  besonders ' empfindlich  war.  Pat  glaubte,  das 
Kind  habe  die  Brost  vielteiehf  gedrflckt,  welcher  Mei- 
nung inzwischen  die  begleitenden  Symptome  wider- 
sprachen» Am  S&.  Decbr.  Nachmittags  wurde  ich  zur 
Kranken  gerufen,  tfnd  erFublr  das  bereits  ErzXhlte» 
Bryon.  Vi«  Abends. 

Am  27.  Decbr.  Pat.  war  gestern  Abend,  nachdem 
sie  das  Mittel  genommen ,  bald  eingeschlafen ,  und  erst 
am  Morgen  wieder  erwacht.  Die  Geschwulst  war  fast, 
der  Schmerz  ausser  der  Berährung  gSnzIich  verschwun- 
den ,  und  bei  der  Berfihrung  der  angeführten  Verhärtung 
allein  und  in  geringem  Grade  vorhanden.  Vom  Fieber 
und  den  übrigen  begleitenden  Symptomen  war  nichts 
mehr  zu  bemerken,  so  dass  Pat.  schon  wieder  ihre 
häuslichen  Geschäfte  verrichtete  und  einigen  Appetit 
hatte.    Nachmittags  gab  ich  Mercur.  solubil.  H.  Vit. 

Am  28*  Decbr.  Morgens.  Die  Verhärtung  hat  nur 
noch  die  Grösse  eines  Dreigroschenstucks,  und  sehmerzt 
auch  beim  äussern  Druck  nicht  mehr.  Am  Abend  dieses 
Tages  liess  ich  nur  noch  eine  Dose  Mc^rc  solub.  Vit 
nehmen,  wonach  am  andern  Morgen  auch  dieser  Best 
von  Härte  geschwunden  und  die  Kranke  dauerhaft  her- 
gestellt war. 

4)  B.  M.,  Sdiwester  des  Schullehrers  in  dem  in  der 
Nähe  von  Alfeld  gelegenen  Braunschweigischen  Dörf- 
chen V.,  SO  Jahre  alt,  stark  gebaut,  bisher  immer  ge- 
sund ,  und  von  ihrem  dreizehnten  Jahre  an  stets  regel- 
mässig menstruirt ,  erkrankte  am  C9.  Ocf br.  1*635 ,  nach- 
dem sie,  während  ihrer  Beinigung,  die,  wie  sonst, 
gehörig  floss,  in  den  zwei  letzten  Nächten  in  der 
Wohnstube,  deren  Fussboden  aus  Gyps  gegossen  ist, 
auf  dem  Sopha  geschlafen  und  sich  bloss  mit  einigen 
Kleidungsstücken  bedeckt  hatte.  Am  Nachmittage  des 
genannten  Tages  wurde  ich  ersucht,  mich  zu  dieser, 
eine  Stunde  von  meinem  derzeitigen  VITohnorte  entfernt 
wohnenden,  Kranken  m  begeben  ^  was  todi  so/^eich 
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geschah;  Ausser  dem  bereits  Ao^i^führten  erfuhr  ie^ 
nfm-  noch  Fol|i:endes.  Seit  heute  früh  lejLdet  Pat»  ^u 
^eb^iiden,  rcissendeo  Schiperzen  in  der  Regio  ili|ifa 
d^xtra,  ungefähr  du,  wp  das.  lotestinom  coecum  liegt. 
Oip  Schmetreen  boren  nii^  ganz  auf,  wprden  aber  beis 
Druck,  der  ihr  unerträglich  ist,  und  selbst  schon  bei 
leiserer  Berührung  heftiger,  remittiren  indess  oft,  um 
]bald  init  um  so  grösserer  Heftigkeit  wieder  einzutreten. 
Während  ^er  Paroxysmen  ziehen  die  heftigsten  Schmer- 
izen  durch  den  ganzen  Unterleib,  so  dass  die  Kranke 
beständig  mit  den  Armen  und  Beinen  arbeitet,  und  sich 
von  einer  Stelle  auf  die  andere  wirft,  ohne  in  irgend 
einer  Lage  Erleichterung  zu  finden.  Die  Dauer  eines 
jeden  Anfalls,  wenigstens  derer,  die  ich  beobachtete, 
und  die,  bei  steigendem  Uebel,  zu  den  schlimmsten 
gehört  haben  sollen,  betrug  3  bis  4  Minuten.  Diesen 
Vormittag  will  Pat.  an  Uebelkeit,  die  jedoch  jetzt  nicht 
Statt  fand,  gelitten,  und  einmal  erbrochen  haben.  Die 
Zunge  ist  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  weissen  Schleims 
belegt ;  kein  Appetit ,  kein  Durst ,  keine  fieberhafte 
Hitze  oder  sonstige  febrilische  Erscheinungen  sind  zu- 
gegen. Die  Menstruation  dauert  ungestört  fort,  der 
Stuhlgang  iät  normal,  und  überhaupt  nichts  Krankhaftes 
weiter  zu  bemerken,  als  ein  anfangender  Schnupfen. 
|Pat.  hatte  mehrere  Tassen  Chamillenthee  getrunken, 
und  aU  das  nicht  helfen  wollte ,  Kümmel  genommen. 
Unmittelbar  nach  einem  Anfalle  Cocculus  Vi  2.  Kaom 
war  die  Arznei  genommen,  als  wieder  ein  Krampf- 
paro3^ys!^us  eintrat ,  der  alle  frühern  an  Intensität  über- 
traf. Van  nun  an  liess  das  Uebel  sichtlich  nach,  sp 
ilass  die  Kranke ,  als  ich  sie  nach  kaum  einer  Stunde 
verliess,  schon  wieder  scherzte.  Zwei  Pulver,  wovon 
jedes  Cocculus,  ^/is  enthielt,  liess  ich  mit  <|§ni  Bcfnerken 
zurück,  sie  in  Zwischenr^nmen  von  i  hiß  ^  Stunden 
zu  nebiQeu,  wenn  bis  dahin  «tfe  ScMeraen  /»ich  nicht 
gaiizMch  verloren  haben  sollten« 


ihrem  Soph«  sitmi,  pnd  m  berichiete,  ,dMU  siQ  eiqp 
jener  Palver  jcestem  Menü  spüt  genomneq,  «l^«;leich 
sie  nur  noch  finen  ganz  «unbedeutenden  Schmerz,  wfl 
diesen  mir  beiipi  Druck  ajnf  die  .ursprönglich  leidend/ß 
Stelle )  j^mpfuaden  habe.  Bald  darauf  sei  sie  eingisr 
schlafen ,  und  habe  eine  sehr  gute  J^faobt  gehabt  Dieagp 
Morgen  sei  sie  ganz  wohl  erwacht,  habe  aber  fidm 
ungeacbitet  das  noch  VjDrrftthige  Pulver  nicht  ungenäta^ 
liegen  lassen  mögen«    . 

Nach  einem  halben  Jahre  sah  ich'  die  Kranke,  die 
inzwischen  die  in  jener  Gegend  späterhin  epidemisch 
lierrschenden  Varicellen  fiberstanden  hatte,  wieder,  und 
erfuhr  von  ihr ,  dass  sie  von  Unterleibsbeschwerdei^ 
bisher  nichts  wieder  wahrgenommen  habe. 

Ich  kann  nicht  umbin,  mit  einigen  Worten  des  Um- 
standes  Erwähnung  zu  thon,  dass,  ungeachtet  kurz 
vorher  Chamille  und  Kui^mcl  genosi^^n  waren ,  die 
Arznei  ^oeh'  ihre  volle  Wirkung  that.  Ich  hab^  dies 
oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  .dfidorch  die 
Ueberzengung  gewonnen,  dass  wir 'bei  Anwendung 
hom.  Arzneien  von  kurz  vorhergegangenen  antihomSo- 
pathis^chen  Gendssen  im  Allgemeinen  nicht  viel  zu 
fiirchtenf  haben.  Dass  dies  inzwischen  cum  grano  salis 
genommen  werden  müsse,  versteht  sich  wohl  von  selbst 

$)  EL  K.  in  0.,  ein  junges  Siädchen,  leidet  seit  zehn 
Jahren  an  Magenkrampf,  wogegen  sie  fruchtlos  ver- 
schiedene Aerzte  zu  Rathe  gezogen,  und  vieis  Arzneien 
genommen  hat.  Am  90.  Juni  1836  begehrte  sie  mnine 
Hilfe,  Zweimal  täglich,  und  zwar  Morgens;aach  dem 
Kaffeetrinken  und  Abends  nach  dem  Essen,  hat  sie 
heftige,  zusammenklemmende,  mit  Soodbrennen  und 
Anslaufenhellcin,  geschmacklosen  Wassers  verbundene 
SchmejrsQen  in  der  Herzgrube  und  dem  Kücken ,  die  von 
hier  zwischen  die  Schulterblätter  sich  hinaufziehen. 
Dabei  drängt  es  denn  auch  in  den  Unterleib  hinunter; 
HO  weilen  mit  Anhüofuag  von  Blähungen  ^  dar  Stuhl  ial 
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hart)  beschwerlich,  nar  alle  f  bis  S  Tag^e  einmal  er- 
folgend ,  das  übrige  Befindet  aber  in  jeder  Hitimebt  gut 
'QtLte8  Verhalten  rieth  ich  und  verordnete:  TInct  Noe. 
vom.  12«  ^tt.  IS  in  7  Unzen  Fltfssii^keit  Naehmitta/B:» 
alle  f  Stoniien  ein  Esslöffel  volh  —  Am  4.  Jali  berichtete 
die  Kranke ,  dass  ihr  Uebel  bedeutend  nachgelassen, 
and  dass  sie  namentlich  gestern  nar  noch  einen  aiid 
s\rar  gelinden,  nur  eine  halbe  Viertelstnnde  daoernden 
(die  frühem  sollten  eine  Viertel-  bis  eine  Stonde  ge- 
währt haben)  Anfall,  gehabt  habe.  Jetzt  verordnete 
ich  Tinct.  Noc.  vom.  30.  gatt*  1  in  8  Unzen  Zacker- 
wassen  JMachmittags  dreistündlich  ein  Theelöffel  velL 
Dies  war  hinreichend,  die  Kranke  von  ihrer  zeha- 
jährigen  Cardialgie  vollkommen  zu  befreien« 

Viele  Fälle  von  Magen-  und  Unterleibskrampfen,  be- 
'iSMilnders  solchen,  die  mit  Obstructiönen  oder  auch  nur 
erschwertem  und  unregelmässigem  Stuhl  verbunden 
waren ,  und  durch  die  Nux  vom.  geheilt  wurden ,  könnte 
ich  noch  anfuhren. 

6)  H.  K«,  Fleischer  in  0.,  dessen  Vater  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  sehr  an  Magenkrampf  leidet^  den 
ich  in  einer  zu  kurzen,  der  Behandlung  gegönnten  Zeit 
nur  bessern  konnte ,  ersuchte  mich  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  1836 ,  gegen  Magenbeschwerden ,  woran 
er  schon  zu  verschiedenen  Zeiten  gelitten  hatte  und 
jetzt  wieder  seit  einigen  Wochen  litt,  ihm  etwas  zu 
verschreiben»  Pat,  klagt  über  -  einen  zusammenklem- 
menden  Schmerz  hoch  in  der  Herzgrube,  der  sich  bis 
ia  den  Rücken  und  zwischen  die  Schulterblätter  hinauf 
verbreitet  Es  steigt  ihm  dabei  in  die  Brust,  beschwert 
di^  Respiration ,  und  macht  ihn  ängstlich*  Anstrengende 
Arbeit,  besonders  in  gebückter  Stellung,  die  er  beim 
Schlachten  oft  anzunehmen  gezwungen  ist,  erregt  und 
verschlimmert  die  oft  viele  Stunden  dauernden  Anfälle. 
Zusammenkrümmen  bei  ruhiger  Lage,  noch  mehr  aber 
der  Genuss  des  Kaffees  (anderof  warme  Genüsse  thua 
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dies  nur  in  ^geringerm  Grade )  Uudert  die  SchmenBen.. 
Ich  machte  folgende  Verordnung:  Tinct  Chamom  S.^ 
gutt.  1 ,  in  3  Unzien  Althüabsnd  und  Va  Unze  Syrup  Liq. 
Täglich  dreimal  Vs.  Esslöffel.  So  wie  Pat.  von  dieser 
Arznei ., fiahm 9  fing  auch  die  Besserung  an,  die  am 
vierten  Tage  vom  Anfange  der  Behandlung  an  schon 
in  voUhommene  Genesung  äbergegangen  war.  Von  dieser 
Zeit  an  ist  Patient  von  obigen  Beschwerden  befreit 
geblieben. 

7)^  WiuufiLM ,  Sohn  des  Fleischers  E.  in  O. ,  5  Jahre 
alt  9  von  scrophulösem  Blabitus,  mit  etwas  aufgelockerter 
Oberlippe  9  Röthnng  der  Nasenlöcher  ( worin  er  oft 
bohrt)  und  der  beiden  die  Vertiefung  in  der  Mitte  der 
Oberlippe  begränzenden  Erhabenheiten;  bat  erst  spät 
gehen  gelernt,  und  jetzt  noch  einen  so  unsichern  Gang, 
dass  er  oft  fällt.  Die  Kniee  sind  merklich  aufge- 
trieben ,  in  geringerm  Grade  die  Handgelenke ;  die 
Unterschenkel  auswärts  gerichtet;  der  Bauch  dick,  der 
Appetit  stark,  besonders  auf  Schwarzbrod  und  Kar- 
toffeln; Stuhlgang  seit  längerer  Zeit  durchfällig,  wäs- 
serig, gegen  zwölfmal  täglich  erfolgend.  Am  1.  Julius 
dieses  Jahrs  verschrieb  ich :  3  gutt.  Tinct  Cinae  fortis 
in  2Vs  Unzen  Himbeerwasser.  Alle  drei  Stunden  einen 
Theelöffel.  voll.  Gleich  nach  diesem  Tage  minderte  sich 
die  Zahl  der  Stuhlgänge  auf  sieben  während  eines 
Tages,  und  bei  fortschreitender  Besserang  erfolgten 
bald  nur  zwei  bis  drei  dünne  Stähle  täglich.  Das  All- 
gemeinbefinden besserte  sich  dabei  ebenfalls.  Gegen 
die  nun  noch  übrig  gebliebene,  geringere  Diarrhöe 
sammt  den  tibrigen  bereits  angegebenen  Beschwerden 
verschrieb  ich  am  7.  Juli:  1  gott.  Tinct.  Sulph.  30.  in 
3  Un;sen  Flüssigkeit«.  Jtfor|^ens  und  Abends  einen  Thee- 
löffel^ voll.  £rst  am,  14*  ejijsd.  sah  ich  den  kleinen  Kran- 
ken wieder.  Die  Diarrhöe  war  nun  völlig  beseitigt, 
der  Stuhl  ganz  geregelt,  die  Gefrässigkeit  hatte  sich 
gelegt,,  der  Leib  an  Umfai|^  abgenommen,  der  Gang 
mehr  F.9.sti|||:keit  bekomipen ;  die  Naslöcher  wac«\i  k»L^KefiL 
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nun  auch  jener  Rest  der  Krankheit  in  wenigen  Ta^^en, 
und  die  Fraa  erfreut  sich  bis  jetzt  einer  guten  Ge- 
sundheit *)*  ■ 


3)  Nachträgliche  Krankheitsgeschichte  j  zu  8^  4S  des 
V.  Bandes  gehörig  und  als  Ziffer  6  anzuführen^ 

Von  Dr.  Käsemamn  in  Lieh« 

Johann  Conrad  Launspach's  Sohnchen,  ein  Jahr  alt 
Dieses  schon  V^  Jahr  lang  von  der  Mutter  entwöhnte 
Knäbchen  hat  seit  14  Tagen  einen  anstrengenden  Husten 
bei  starker  Hitze;  der  Husten  ist  namentlich  in  den 
letzten  8  Tagen  viel  heftiger  geworden.  Die  Leute 
hielten  die  Krankheit  ffir  Wurmleiden ,  und  gaben  dess- 
halb  Wurmkdgelchen ,  die  das  Kind  nun  nicht  mehr 
nehmen  will.    Es  giengen  keine  Wärmer  ab. 

Den  16.  Januar  wurde  ich  aufgefordert,  dasselbe 
zu  besuchen.  Es  liegt  stets  in  der  Wiege,  bohrt  oft 
mit  den  Fingern  in  der  trockenen  Nase  und  hSstelt 
jetzt  fast  beständig,  wobei  es  den  Mund  nicht  aufthut, 
sondern  nur  mit  den  Lippen  einen  speichelähnlichen 
Schleim  wegspuckt,  was  einen  ähnlichen  Laut  hervor- 
bringt wie  der,  dessen  man  sich  zu  bedienen  pflegt, 
um  die  Pferde  zum  Stillstehen  zu  mahnen.  Der  Husten 
tönt  übrigens  trocken,  kommt  manchmal  in  heftigem 
Anfällen,  wo  das  Kind  dann  längere  Zeit  anhaltend 
stark  husten  muss,  ohne  dass  nur  etwas  Schleim  sich 
löste,  wobei  das  Gesicht  sich  röthet,  Seh  weiss  auf  der 
Stime  ausbricht  etc.;  nachher  weint  es,  und  ist  ganz 


^0  I)er  Verf.  hat  seine  pharmaceuüscbeii  Verordnungen  in  Form 
▼on  Recepten  mitgethcilt,  welche  wir  des  Raumes  wegen  Kusammen- 
zogen.  In  Hlinnover  besteht  das  Verbot  gegen  das  Selbstdispen- 
siren  fort^  wesshalb  Verf.  seine  Recepte  zur  Apotheke  sandte.  Die 
Arzneien  giebt  er  mit  Wasser,  Himbeerwasser  und  Saft,  Althädecoct, 
Symp.  Liquir.  etc.  — •  D.  Red» 
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aoffstlich*  Die  Respiration  sehl-  beseMeimigtV  mAhsain 
und  abgebrochen,  die  Haut  meistens  feucht  und  warm; 
viel  Durst;  kein  Appetit; , ziemlich  Schlaf;  harte  and 
träge,  manchmal  erst  nach  einigen  Tagen  erfolgende 
Darmentleerung.  Ich  gab  Acon.  30.  gtt.  1  in  einem  EiSS- 
löffel  voll  Wasser,  und  liess  diese  Quantität  auf  drei- 
mal, nach  je  sechs  Standen,  reichen. 

Den  17.  Die  Brustbeschwerden  verschlimmert;  der 
Alhem  schneller,  der  Hasten  häufiger;  dabei  Kollern 
im  Unterleibe,  die  Lippen  ganz  wie  varbrannt,  der 
Schlaf  unterbrochen  und  öfter  Auffahren  in  demselben; 
Durst  befleutend;  keine  Stuhlang«  Pat.  erhielt  Acon.  3(X 
gutt.  1,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  auf  zweimal 
binnen  8  Standen  zo  nehmen ;  daneben  ein  Klystier  aus 
Wasser,  Milch  und  Wasser,  Molken  oder  dergK 

Den  19,  war  die  4lespiration  leichter  und  weniger 
beschleunigt^  -iler  Husten  noch  eben  so  stark  and 
trocken.  Vorgestern  Abend  nach  dem  Klystiren  zwei- 
mal Darmentleeruogen,  die  weniger  hart  waren;  seit- 
her nicht  wieder*  Gestern  nieste  es  einigemal;  die 
Nase  ist  immer  noch  trpcken.  Schlaf  ist  jetzt  ganz 
weg;  Durst  e.te.  wie  früher.  —  Ich  gab  Bryon.  90. 
gatt  1 ,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  die  Hälfte 
diesen  Mittag  und  der  Rest  morgen  Abend  gegeben 
werden  solle.  — 

^en  23,  am  Nachmittage  sah  ich  es  wieder  und  ver^ 
nahm,  dass  es  in  letzter  Nacht  zum  erstenmale  ruhig 
gewesen  sei ,  aber  viel  Hosten ,  erschwertes  eta  Athmen 
mit  Stöhnen  und  aach  sehr  starke,  trockne  Hitze  ge- 
habt habe.  Ich  finde,  die  .Brustbeschwerden  allerdings 
noch  sehr  bedeutend,  doch  schienen  sie  mir  etwas  ge«- 
ringer  zu  seyn,  als  am  16.,  wo  ich  es  zam  erstenmale 
sah.  —  Im  Gesichte  ist  das  Kind  kühl,  mehr  blass  und 
schmäler  geworden.  Es  hat  weniger  Durst,  ist  sehr 
empfindlich,  and  hatte  vorgestern  wieder  harte  Stuh- 
lung.   Ich.  liess  Acon.  80.  gutt.  1  in  etwas  ; Wasser 

binnen  8  Standen  auf  zweimal  geben.  '*- 
m&EA,  Bin,  ^ 
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Den  2ß.  Gesteni  Morgen  schien  das  Kind  etwtt 
besser  zu  seyn,  gestern  Abend  aber  wurde  es  s^  eleni» 
dass  man  jeden  AngenbliclL  fär  sein  Leben  besorgt  wW; 
mit  den  Händen  strich  es  dabei  immer  aaf  der  Decke 
bemra.  Später  trat  allgemeiner  warmer  Schweiss  ein, 
nnd  die  Nacht  hindarch  warde  es  rahiger.  Diesen  Mor- 
gen, wie  auch  in  der  Nacht,  kommt  den  Leuten  der 
Athem  ganz  leicht  vor;  der  Hasten  schmorst  noeh, 
was  man  dem  Kinde  ansieht,  da  es  denselben  absieiitlieh 
zu  vermeiden  sucht,  und  ist  trocken.  Grosse  Abma^ 
gerong.  Dorst  nnd  Hartleibigkeit.  —  Acon.  30. ,  gtt.  1^ 
in  einem  EsslölTel  voll  Wasser,  wovon  alle  8  Stunden 
ein  Theelöffel  voll  zu  geben.  Ausserdem  täglich,  m^ 
oben,  Klystiere,  so  lange  die  Stuhlung  so  halt  und 
träge  ist. 

Den  27*  Seit  vorgestern  ist  die  Respiration  ^anz 
leicht,  der  Hasten  seltner,  leichter  löslich,  aber  Inftdit^ 
noch  schmerzhaft  und  angreifend.  Der  Schlaf  war  in 
den  letzten  zwei  Nächten  gut,  in  der  letzten  aber  be^ 
sonders  sanft  gewesen,  aach  gar  nicht  dorch  Husten 
gestört  worden.  Hitze  und  Dorst  sind  geringer;  dttis 
Kind  ist  im  Allgemeinen  manterer ,  theilnehmender  etc., 
die  Darmentleerong  noch  hart.  Seit  gestern  Morgen 
ist  noch  ,kein  Urin  entleert  worden,  wesshalb  ich  äiir 
die  Blasengegend  einen  in  warme  Milch  getaachten 
wollenen  Lappen  legen  lasse.  —  Ich  gab  Bryon.  SO., 
gutt.  I,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  Mt 
eine  Hälfte  heote  Mittag,  and  die  andere  Morgen  AbeM 
zu  geben. 

Den  90.  Jetzt  ist  die  Hespiration  ganz  leicht  und 
nicht  mehr  beschleunigt;  der  Husten  noch  seltner  als 
ain  t7.,  fast  Jedesmal  begleitet  von  leicht  löslichem 
Schleinabgang ,  den  es  versdblaCkt ,  nur  bisweileti 
kommt  ein  mehr  angreifender  Husten,  der  es  zum 
Weinen  bringt-  Das  Kind  ist'  sehr  sehwncb  und  mager, 
schläft  gut,  und  will  immer  ffegen;  die  Hanttemperatur 
ist  nicht  mehr  erhöht,  abef  immer  doch  Ihirst  zugegen, 


HHd  meisteM  nteh  Wssser,  selten  aar  niiiunt  es  aack 
etwas  Milch  «i;  aichts  Anderes  geaiesst  es.  —  Die 
Urinentleerang  erfolgte  sehr  bald  wieder;  die  Darm- 
entieerang  ist  noch  hart,  erfolgte  alle  zwei  Tage,  ohne 
des  Klystiers  zn  bedtirfeiL 

Unter  diesen  UmstAnden  glaubte  ich  die  fernere  Heil- 
wirkung noch  abwarten  zu  dfirfen,  ohne  ein  weiteres 
Mittel  zu  geben. 

Den  4.  Februar  war  die  Respiration  andauernd  frei| 
der  Husten  mit  Auswarf  vergeseUscbaftet,  welcher  bald 
schwer  sieh  löste;  von  Schmerzen  bei  demselben  ver- 
nahm man  nichts  mehr*  Es  verlangt  immer  noch  nicht 
aus  der  Wiege,  ist  noch  sehr  empfindlich  und  schlfift 
des  Nachts  nur  bis  3  Uhr,  von  wo  an  es  sehr  unruhig 
wird;  der  Durst  gering,  die  Stuhlung  normal.  Eine 
auf  gelegene  Stelle  C^^^^'^'tas)  lasse  ich  mit  kuhlMi 
Wasser  waschen« 

Nochmals  erhielt^^s  nun'Svyon.  80. ,  gtt  1 ,  in  1  Bss<* 
löffel  voll  Wasser,  aHe  •  Stande  einen  Thediöffei  voU 
ZB  geben. 

Nachtrag.  Nach  einigen  Tagen  fand  ich  dasselbe 
von  besserm  Ansehen  und  in  der  Stube  herumlaufendf, 
als  Reconvalescent ,  mit  aufgetriebenem  Leibe ,  der 
Araber  noch  dicker  gewesen  seyn  soll ,  wovon  mir 
Jedoch  nichts  berichtet  worden  war.  Die  Elterii  meinten, 
dieses  wärde  sich  n'och  geben,  denn  die  Geschwulst 
werde  Ja  täglich  kleiner;  ausserdem  sollte  ich  nach 
einigien  Tagen  Nachricht  erhalten.  Ich  schrieb  den- 
selben die  ireltenk  Ve)rbiUtungsregeln  vor,  und  nach 
einiger  Zeit  wurde  mir  die  völlige  Wiederherstellung 
d^sdben  mi^theilt  *j.  . 


*)  Mir  war  lehr  zweifelhaft,  ob  aiefa  in  diesem  FaUe  ein  bestimmter 
flffolg  der  Mttel  ifaeft^eisen  itane,  insbesondere  fand  ick  Ae  anhal- 
tende Avwendong;  des  Acön.  nicht  kügekeigt.  Darnm  liefM  ich  damsla 
diese  Geschichte  weg.    Sie  folgt  auf  beB0iideieaN^x\«2^%«aA&%'S«A«^ 
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4)  Entzündung  der  aufstoßenden  Hohlader.  Von 
Dn  Käjsemamn  ,  prakt.  Arzte  zu  Lieh  im  Grossh, 
Hessen. 

Elisabeth  Rollhaus ,  36  Jahre  alt,  von  hier,  onver- 
heirathet,  Brünette,  von  schlankem  Körperbaa,  reiz- 
barem, zum  Zorne  geneigtem  Temperamente,  venöser 
Constitution.  —  Sie  war  in  ihrer  Kindheit  gesund  bis 
zum  zehnten  Jahre,  wo  sie  Scabies  bekam,  welche 
ein  halbes  Jahr  dauerte,  und  nur  durch  Schmieren  be- 
handelt wurde.  In  den  ersten  Jahren  darnach  hatte 
sie  jedes  Frühjahr  heftiges,  zum  Kratzen  nöthigendea 
Jucken  in  der  Haut;  nachher  spurte  sie  nichts  mehr 
davon.  In  ihrem  dreizehnten  Jahre  erkrankte  sie  am 
allgemein  hier  herrschenden  Typhus  contagiosus,  nach 
welchem  sie  ein  sehr  starkes  Getön  im  Unterleibe 
zurdckbehielt,  dem  Quacken  der  Frösche  ähnlich,  wel- 
ches sie  erst  nach  einer  noch  erwähnt  werdenden 
Niederkunft  verlor.  —  Im  neunzehnten  Jahre  bekam 
sie  in  Frankfurt  a»  M.,  wo  sie  als  Dienstmädchen  war, 
die  erste  Menstruation,  welche  acht  Tage  dauerte; 
ihrem  Eintritte  waren  zwei  Tage  lang  Schmerzen  im 
Kopfe  und  Rücken  vorausgegangen.  Nach  vier  Wochen 
erschien  die  zweite  Menstruation  unter  Schmerzen  im 
Unterleibe  und  Ers;ickungsanfällen.  Sie  erhielt  unter 
andern  auch  ein  Brechmittel,  erbrach  drei  Spulwürmer, 
blieb  hhet  acht  Tage  krank.  —  Von  da  an  waren  die 
Menses  geregelt ,  bis  sie  vor  vierzehn  Jahren  schwan- 
ger wurde ,  und  einen  gesunden  noch  lebenden  Knaben 
gebar»  —  Nach  dieser  Niederkunft  wurden  die  Menses 
unregelmässig,  blieben  sogar  einmal  sechs  volle  Jahre 
ganz  aus,  nicht  einmal  durch  sogenannte  Molimina  sich 
andeutend.    Während  dieser  Zeit  war  sie  meistentheile 


■/, 


ich  bedauere ,  sie  früher  nicht  aufgenommen  »u  haben ,  tollte  es  auch 

nur  seyn,  um  die  unerschöpflich?  vJLs  nati^rae  medipatrix  aupK  hier 

keaaen  zu  lernen,  ^  Gr. 


■'..••  I  <■ . 
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dennoch  sehr  gesund.  —  Vor  etwa  sieben  Jahren,  nacb- 
dem  sie  sechs  Jahre  lang  nicht  menstruirt  gewesen 
war ,  litt  sie  an  Krimpfen  epileptischer  Art,  die  tiglieh 
sechs  -  bis  siebenmal  repetirt  haben  sollen.  Sechs 
Wochen  lang  masste  sie  das  Bett  hfiten,.aber  aneh 
nachher  war  sie  noch  längere  Zeit  krank.  Hr.  Hofratb 
WxBBR  behandelte  sie  homöopathisch  imd  stellte  sie 
her,  ohne  die  Menstruation  -  erregen  xn  können,  welche 
sie  erst  bekam,  gana  ohne  arzneih'ches  Hinzothan^ 
als  sie  bald  nach  ihrer  :Genesong  zu  ihrer  Schwester 
nach  Ehringen  (im  Wärtembergischen )  reiste,  wo  sie 
ziemlich  Wein  getrunken  hat. '  —  Die  Menses  blieben 
nun  geregelt,  und  dauerten  auch  immer  acht  Tage 
lang,  bis  sie  vor  zwei  Jahren,  im  Herbste,  menstruirt 
im  kalten  Wasser  badete,  ^ornach  dieselben  zuräck- 
traten.  Bald  darauf  folgten  Leibschmerzen ,  heftige 
Pectoralangst  u.  a.  Beschwerden,  die  ich  auf  homöop. 
Heilwege  schnell  beseitigte.  —  Hierauf  wurde  sie  zum 
erstenmale  wieder  im  Ootober  1836  menstruirt,  badete 
abermals  dabei  im  Wasser,  und  unterdrückt«  dadurch 
die  Periode;  die  Person  kam  jedoch  mit  heftigen  Schmer- 
zen im  Unter  leibe  davon. 

Am  86.  November  t886  werde  ich  :  zu  ihr  gerufen; 
Sie  hatte  vor  fünf  Tagen  ihre  Menses  bekommen,  und 
am  zweiten  Tage  derselben  sich  mit  Flachsbrechen  in 
einem  kalten  Stalle  beschäftigt.  Die  Menses  härten 
sogleich  zu  fliessen  auf,  und  am  folgenden  Tjige  bekam 
sie  eine  Stunde  lang  sehr  heftiges  allgemeines  Frost*^ 
schütteln,  wobei  sie  mit  den  Z&hnen  schlotterte  etc., 
als  wäre  es  ein  Fieberfrost«  Am  nächsten  Tage  stellten 
sich  Schmerzen  im  Unterieibe  nndia  der  Kreuzgegend  etc« 
ein ;  als  armes  Mädchen  wollte  sie  sich  jedoch  zwingen, 
ruhig  zu  bleiben,  und  ihren  Tagesgeschäften  nachzu- 
gehen. —  Gestern  war  sie  genöthigl,  sich  zeitweise 
ins  Bett  legen  zu  mässen«  Sih  hat  beträchtliche  Schmeiß 
zen  im  Kreuze,  die  sie  mit  sehr  heftigen  Oeburtmoehen 
vtq{leicbt,  steehendß  Schmfnn  in  dar  Milz^i  vaa  ^% 
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sioh  dieselben  bis  zum  Räek|[^rath  dieser  Gei^lid  muB^ 
dehnen ;  dabei  Cardialgie  mit  liefti^m  Wärmen  and 
Erbrechen  von  auji^eblich  hellem  Blate  und  Schleim^ 
keinen  Appetit  Sie  wird  oft  ohnmiehtig;  die  Ffisse 
sind  kalt  ( welches  letztere  gewöhnlich  bei  ihr  Statt 
findet). 

In  Besag  auf  die  Sappressio  menatr»  als  Canadr 
moment,  und  auch  ausserdem  schien  Puls,  mir  ange* 
zeigt;  ich  gab  von  18.  gutt  l,  und  liess  die  Kasse 
durch  warmen  Sand  erwftrmen.  — 

Den  27*  Morjgeng  9  Uhr  wurde  mir  Folgendes  be» 
richtet:  ,^ach  dem  genommenen  Pulver  wurdet,  die 
Schmerzen  viel  geringer ,  steigerten  sich  aber  in  der 
Nacht  wieder  bedeutend ;  auch  musste  sie  viermal  gelbe 
Flüssigkeit  erbrechen.  Blutbrechen  erfolgte  nicht  mehr. 
Nach  vier  Stunden  wurden  die  Schmerzen  ertriglicher, 
schlafen  konnte  sie  aber  doch  nicht.  Um  8  Uhr  des 
Morgens  wurden  die  Schmerzen  in  der  Milz  -  nnd 
Magengegend  sehr  heftig.  Die  Fasse  sind  jetzt  warm; 
Durst  ist  nicht  zugegen.^^  -r-  Pulsat. ,  wie  gestern. 

MUtagg  1  Uhr  werde  ich  gerufen.  Die  Schmerzen 
in  der  Milz  -  und  Magengegend  bestehen  ununterbrochen 
fort,  werden  auch  durch  die  imes/en  Berührungen  ver- 
mehrt (durch  stärkere  noch  imehr,  welches  beweist, 
daas  der  Name  ,,  hysterisch  ^^  hier  keine  Anwendunnf 
findet!).  Der  ganze  Körper  zeigt  erhöhte  Temperatar^ 
bei  ganz  4rockner  Haut  und  Dnrstlosigkeit;  der  Puls 
etwas  langsamer,  massige  kr&ftig.  — 

Ich  gab  Acon.  80.,  gntt.  1,  2  Dosen,  von  welchen 
die  eine  sogleich  und  die  andere  am  Abend  genommen 
werden  soll ;  ausserdem  liess  ich  etwas  erwärmtes  Oel 
in  die  leidenden  Theile  vorsichtig  und  ganz  bebutsain 
einreibra« 

Den  98.  am  Margen.  Nach  der  ersten  €labe  Aconit 
schwanden  gestern  die  Schmerzen  auf  einige  filtunden, 
kehrten  aber  gegen  5  Uhr  Abends  wieder  heftig  zurück, 
wessMlmlb  siia  Jetzt  das  nweite  Pulver  nahm ,  apf  wslphea 
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die  Schnerzen  mitanter  eine  kartie  Zeit  pAtteirteii ;  ütti' 
10  Uhr  erfoli^te  gtAUges  Erbrechen^  welche«  nicht  eK 
leichterte.  Erst  gegen  9  Uhr  Nachtli  verloren  sich  die^ 
Schmerlen,  and  von  S  — 8  Uhr  schlief  sie  mhlg;  dann 
Schmerslosigkeit  bis  gegen  7  Uhr  diesen  Blorgen.  Jetiit 
erstrecken  sieh  die  Sehmerzen  auch  in  die  Lebergegend  i 
in  der  Magengegend  ffihlt  sie  Brennen  wie  Feuet» 
Dabei  hat  sie  mehr  Hitze  im  Kopfe,  trockne  Haut ,  nnd^ 
jetzt  auch  Dorst. 

Sie  erhielt  Acon«  80* ,  gatt  1 ,  >  Dosen ,  die  eine  so- 
gleich, die  andere  nach  8  Standen  zb  nehmen. 

Mend$.  Aaf  das  gegen  9  Uhr  Morgens  genommeiler 
Aconit  verschwanden  die  Schmerzen,  und  sie  befanif 
sich  überhaupt  besser;  am  Mittage  ass  sie  etwas  Siip|t^,^ 
womach  sich  die  Schmerzen  wieder  erhoben ,  aber  nadi 
der  sogleich  genommenen  zweiten  Dosis  wieder  wichen» 
Gegen  Abend  traf  ich  sie  im  Bette  sitzend,  m'uilter, 
schmerzlos  und  fast  ohne  alle  Beschwerden. 

Uen  29.  In  der  Nacht  gut  geschlafen.  Erst  dfiesdfi 
Morgen  um  7  Uhr  erfolgte  wieder  Brenmchmerz  tm 
Magen,  in  der  Milzgegend  und  im  Racken ,  doch  minder 
heftig  und  nicht  anhaltend.  Dabei  hat  sie  öbleA  Ge-' 
schmack ,  keine  Hitze ,  und  sie  fählt  sich  schwa<6b. 
Carbo  vegetab.  80.,  gutt.  8. 

Den  80.  Gestern  gieng  es  ertr£glich.  Von  5— 9  Uhr 
Abends  hatte  sie  gar  keinen,  dann  eine  halbe  Stunde 
lang  dauernden  Schmerz,  worauf  die  Nacht  ruhiger 
Schlaf  folgte,  bis  6  Uhr  Morgens,  von  wo  bis  jetzt 
(9  Uhr  Morgens)  ein  anhaltendes,  heftiges  Brennen  in 
der  Magen-  und 'Milzgegend  sich  einstellte,  bei  Kopf- 
weh ,  kalten  Hinden ,  zunehmender  Schwäche ,  Ge- 
sehwulst in  der  Magengrube,  Dnrstlosigkeit ,  bitterm 
(}eschmacke ;  keine  Hitze.  —  Sie  erhielt  Arsenicum  80., 
gntt.  1,  8  Dosen;  die  eine  sogleich,  die  andere  aU 
Abend  za  nehmen. 

Denl.  Deebr.  Uargene  8  Uhr.  Nach  der  ersten  Gabe 
Arsenlc.  versehwamten  gestern  sos^eitti  alte  ^^VitBssn&Tw 


lind  die  Gesell wnlst .  in  der  Ma/^ngrnbe;  aueh  fählte 
sie  sich  bald  wieder  kräftiger.  Dieses  veranlasste  sie 
am  Nachmittage,  wo  sie  keine  Gedald  im  Bette  hatte, 
mit  schwitzender  Haat  im  Hause  heramzu/s^ehen*  80 
traf  ich  sie  an  und  machte  ihr  Vorwürfe  darüber.  Sie. 
versprach  sogleich  ins  Bett  zurückkehren  zu  wollen, 
blieb  aber  dennoch  bis  zi|m  Abend  auf,  wo  ihre  Fasse 
ganz  eiskalt  waren.  Während  ihres  Aufseyns  hatte 
sie  dreimal  dünne  Sluhlung  gehabt,  zu  deren  Verrich- 
tung sie  jedesmal  baarfuss  in  d^n  Hof  gieng.  (In  ihrer 
Krankheit  hatte  sie  bisher  nur  einmal  und  ganz  hart 
gestufilt.);  der  Urin  ist  ganz  dunkelbraun,  und  braucht 
nur  kaum  alle  24  Stunden  einmal  entleert  zu  werden. 
Auch  erlitt  sie  gestern  noch  eine  bedeutende  Alteration 
mit  Kränkung,  wodurch  sie  sehr  heftig  angegriffen 
wurde.  —  Die  Nacht  verlief  ruhig,  bis  um  3  Uhr  sie 
heftige  Brustschmerzen  in  der  Milz  -  und  Magengegend 
bis  zur  Brust  herauf,  weckten.  Diese  waren  eine  Stande 
lang  heftig,  wurden  dann  etwas  gelinder,  diesen  Mor- 
gen aber  wieder  sehr  heftig.  Sie  hat  keinen  Durst, 
keine  besondere  Hitze;  bittern  Geschmack.  —  Die  Ex-* 
trejqutäten  sind  warm.  —  Ich  gab  3  Dosen  Arsenic.  30., 
gntt  1 ,  wovon  eine  sogleich  ^  die  aqdere  Nachmittags  3,: 
und  die  dritte  Abends  9  Uhr  zu  nehmen. 

Abends  um  8  Uhr  wurde  ich  gerufen,  konnte  aber 
erst  um  9  Uhr  hinkommen.  Die  Schmerzen  haben  den 
ganzen  Tag  angedauert ,  und  waren  mitunter  so  heftig, 
dass  die  Kranke  fast  rasend  wurde.  Der  Brennschmerz 
befand  sich  ganz  in  der  Tiefe,  und  zog  sich  an  der 
Wirbelsäule  herauf.  Diesen  Abend  war  sie  beständij^ 
irre,  erkannte  ihre  besten  Freunde  etc.  nicht,  sprach 
von  längst  Verstorbenen ,  von  einem  Sarge  für  sie ,  von 
Todtengeläuten  und  dergl.;  auch  hat  sie  diesen  Abend 
wieder  galliges  Erbrechen  gehabt  Als  ich  hinkam, 
war  sie  ruhig,  die  Schmerzen  hatten  nachgelassen,  die 
Haut  war  gleichförmig  warm,  und  mit  allgemeinem, 
wannem  Sehweisse  bedeckt;  kein  Durst;  der  Puls  weich. 


missij;  freqnent,  war  «d  Nachmittaiife  dckoeller.  Sie 
klafft  nar  grosse  Mattigkeit  und  über  dblon  Geschnack ; 
die  Zunge  ist  weissgelb  bele^,  wenig:  feiieht  and  sm 
Fin^r  klebend.  Einmal,  kam,  w&hrend  meines  Da- 
seyns,  ein  stechender  Schmerz  in  der  Lebergegend. 
Sie  spricht  ganz  leise,  aas  Farcht  A'or  Wiederkehr 
der  heftigen  Schmerzen.  —  Als-  ich  nm  3  Uhr  am  Nach- 
mittage bei  ihr  war,  lag  sie  mehr  nach  der  rechten 
Seite  hingewendet  (sie  konnte  weder  auf  dem  Rücken 
noch  auf  der  Seife  liegen);  jetzt  liegt  sie  aaf  dem 
Rücken,  wagt  aber  keine  Bewegung- zannternehmen. 
Um  3  Uhr  hatte  ich  kaum:  die  Hilzgegend  berührt,  als 
Pat  ganz  fürchterlich  jammerte;  jetzt  kann  ich  will« 
kührlich  da  drücken,  sie  fühlt  nichts.  —  Auch  der  Pols 
zeigt  eine  günstigere  Veränderung,  wie  oben  ange- 
geben worden  ist.  —  Sieerhielt  die  dritte  Dosis  Arsenic. 

Den  2.y  Morgens  8  Uhr.  Gestern  Abend  gegen 
10  Uhr  kamen  die  brennenden  Schmerzen  wieder  und 
dauerten  die  Vanze  Nacht  hindurch,  so  dass  sie  nicht 
einen  Augenblick  schlafen  konnte;  auch  jetzt  wüthet 
der  Schmerz  noch  in  dieser  Heftigkeit  fort;  Durst  hatte 
sie  nicht.  Diesen  -  9f  orgen  sind  die  Hände  ganz  kalt, 
die  Füsse  und  der  übrige  Körper  mitssig  warm.  Sie 
trank  eine  Tasse  schwachen  Früchtkaffee ,  lauwarm. 
Arsenic.  30.,  1  gutt. 

Morgens  10  Uhr.  Sie  hat  den  Morgen  wiederholt 
delirirt,  beständig  gejammert,  mit  den  Hunden  um  sich 
geschlagen,  mit  den  Fingernägeln  an  der  Wand  und 
Bettlade  gekratzt,  die  Augen  mitunter  verdreht,  und 
überhaupt  den  Umstehenden  ein  so  grüssliches  Bild 
ihres  tiefen  Leidens  vorgespiegelt,  dass  denselben  ganz 
bange  ward  und  sie  an  ihrem  Aufkommen  zweifeln.  -«^ 
Der  fürchterliche  Brustschmerz  hat  abwärts  und  auf- 
wärts sich  ausgedehnt,  so  dass  er  nun  unter  dem 
Nabel  beginnt  und  bis  zum  Halse  hin  sich  erstreckt, 
aber  auch  nach  der  Leber  ^  und.  Hilzgegend  hin  sich 
ausbreitet  Die  auf  den  Unterleib  flach  aufgelegte.  Hand 


fiablt  devtlioh  Pnlsatiooen  an  den  sdinernbaften  Stellen, 
«m  «tirksten  voib  Anfangspunkte  des  Schmerzes  (anter 
4mi  Nabel)  bis  in  die  Herainrabe ,  weniger  stark  naeh 
der  lieber  hin  (noeA  der  Mil»  hm  findet  kein  Pulnren 
StottlJ.  Naeh  diesen  Palsationen  konnte  ich  j^naa 
die  angegebene  Griaze  des  Schmerzes  ermessen  und: 
vor  ihrer  Ang^abe  schon  erkennen.  Der  Unterleib  ist 
Äusserst  empfindlich  gegen  Berährnn^fen.  —  Sie  hat  Jetzt 
Durst,  kann  aber,  wie  sie  sagt,  wegen  SchmerMtf- 
nichts  hinunterbringen.  Etwas  nach  links  gewendet 
liegend,  schlägt  sie: beständig  jammernd  mit  der  rechten 
Hand  auf  und  ab,  reisst  das  Halstuch  etc.  von  der 
Brust,  wo  man  ihr,  wie  sie  meint,  Hagel  aufgerichtet 
habe,  und  wo  sie  doch  Luft  haben  und  bekommcii. 
ttässeu  Sie  möchte  aus  Äugst  und  Verzweiflung  auf- 
springen und  fortlaufen ,  aber  jede  Betoegung  des  Slan^ 
mes  vermehrt  die  Schmerzen.  Die  Hinde  sind  ganz, 
die  Fttsse  etwas  weniger  kühl,  die  übrige  Haut  ist 
warm  und  trocken.  Die  Zunge  ist  weisslich  belegt  und 
fast  trocken,  der  Geschmack  bitter.  Der  seither  ganz 
dunkelbraun  gefärbte  Urin  hat  jetzt  das  Ansehen  wie 
Aepfelwein,  und  fiber  dem  Boden  des  Glases  schwimmen, 
kleine  Schleimwölkchen  in  demselben;  der  Abgang  dea-> 
selben  ist  inuner  noch  sehr  selten. 

Bei  dem  Anblicke  dieser  Jammergestalt  konnte  ick. 
mir  keine  gunstige  Prognose  stellen.  Sicher  dünkte 
mir  die  Diagnose,  welche  aber  auch  gerade  wieder  die 
Aussichten  trübte,  denn  dass  Bild  einer  Entzündung 
der  aufsteigenden  Hohlader  mit  Ausbreitung  über  die 
venösen  Gefisse,  welche  aus  der  Leber  in  dieselbe  sieh 
ergiessen,  zum  Theil  auch  über  die  von  der  Milz  nach 
der  Leber  hin  verlaufenden  Hilzvenen,  spiegelte  sieh 
in  seiner  grüssliehen  Gestalt  vor  meinen  Blicken  ab^ 
ja,  ich  durfte  sogar  vermuthen,  dass  die  Ausdehnung 
ier  Entzündnag  nodd  über  das  Herz  hinaas  mch  er- 
strecke, und  dass  namentlich  die  Vena  cava  descendeiui 
mit.ttrgriffen  |iei«  •'^ 


Scilom  mt  timgn  .lltiKUk  :drwi;eii  mir  diß  JJ^im^iT 
»WS»  den  Yerdnebt  #iif »  ^ne  ffMßäuAmg  u»  4w 
ywös^n  Gefässm  der  Miln^  X<elkr  und  .-itaft  Mf^ffeiMl 
Tor  mir  za  haben,  und  wenn  ich  auch  bisw^kiii  6J9f 
EoteAndon^  der  Bohinder  lie%$hte(e^  4i»  d^^te  |ch 
doch  nie  an  eine  Avsdehnnnj^  ^^  wie  aie  hier  aic^  d|u>? 
JUetet.  —  Damm  hatte  Ich  anch  imr  wenig  Ii(^wBtng 
tmf  einen  günstigen  Awgung^  und  dachte  mehr  daran« 
ihre  Hanptplage  einigermaassen  aa  mildern  9  nameiMJktli 
das  nnanterbrooben  fartbestehende  9  forifonnde  Bcewe« 
SU  kahlen.  Zo  diesem  Behafe  legte  ieh  n^^mch^^oem 
ein  in  kfihlea  Wasser  getaoehte«  und  (nehtig  aiisg^ 
wundenes  Handtnch  9  vom  Kabel  bis  np  den  Hals  r^* 
abend  9  aaf  die  Stelle  dei^  l^eiden«,  and  dieses  dänKlf 
ihr  ein  wahres  WeKIbehagen.;  daneben  worden  4i# 
Bxtremit|iteii  onaüsgesetftt  durch  warme  Tiicher  er» 
w&rmt  Beim  Weggehen  ertheilte  ich  den  .B^th,  die 
kalten  Tücher  sogleich  wegzulassen,  sobald  si^  ^i^ 
unangenehmes  Gernhl  erwecken  sollten,  -r  Als  Anoiei 
athielt  sie  PhesphfNr.  SO.,  gutt»  9* 

Nac/matlaffM  9  Uhr  erfahre  ich  Folgendea.  --r  üßmh 
dem  Pulver  war  der  Schmens  bald  erträglicher  und  die 
JBxtreiaitfiten ,  ;niit  Beihilfe  der  ä9L9ß0m  Srwjyrmfingftr 
mittel ,  warm  geworden.  Die  kohlen  Anfsehlüge  wnrdei 
ansgesetst,  weil  isohoii  der  nüf^hate  Waefaael  ihr  ein 
fichanergefähl  ecregte»  Jetnt  iat  der  ^Schmer»  wJeriar 
sä  einer  furihonden  Höhe  gestjegeu)  die  Krankt»  tiHMittf 
los  etc.^  brie  dietsen  Mdirg«n.  nr  fl^ie  hatte  eitwaa  BaMer*^ 
mileh  genosaett.  -r»-  loh  aehickta  ihr  Pheaph.  M«,  galtet, 
in  mfem  fiaslöffel  vall  ül^sMer  anfzolÄaen^  und  ulle 
Bwei  Stuaden  einen  TheelMfeU  vnJI  «a  geben. 

.Gegen  4  Vht  War  ieb  4iei  Sin  Uuö  Sohmeratn  jUaga 
dar  Wirbeltf  nie  haben  akdi  wieder  bdscbwieMgt^  nar 
nach  dem  rechten  Bypoehendrfom  dun ,  namentUeh  di, 
wo  der  linke  Leberlappen  «ich  Jiegi^inzl,  ist  «r  nodi 
vavhenracheiML  Fiat,  iuuin  üviedcr  ungMtfirt  achUngies» 
||uQ6ilfiwctgang  das  Bac&gtiatha  «terrian  ^ä^  Mm^i 
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sogleieh  sehr  heftig  and  fast  nnertrfij^lich ,  während  ihr 
schreiendes  Jammern ,  das  Schlagen  mit  den  Händen  etc. 
keinen  Einflass  darauf  zu  haben  scheint.  —  Fortsetzung 
der  Arznei.  — 

Den3.y  Morgens  9  Uhr.  Gestern  Nachmittag  daaertea 
dier  Schmerzen,  unter  allmähligem  Verschwinden,  bis 
gegen  10  Uhr  Abends  an ;  von  10  — 18  Uhr  wurden 
sie  wieder  heftig.  Um  11  Uhr  erfolgte  allgemeiner^ 
warmer  Schweiss;  um  12  Uhr  erbrach  sie  etwa  einen 
Schoppen  gallige  Flüssigkeit  und  einen  Spulwurm  dar* 
unter.  Nach  18  Uhr  schlief  sie  ein ,  uud  erwachte  erst 
des  Morgens  um  6  Uhr.  Sie  fühlte  sieh  ganz  behaglich, 
liatte  zum  erstenmale  wieder  einen  reinen  Geschmack, 
und  trank  auch  eine  Tasse  Kornkaffee.  —  Jetzt  kommen 
wieder  leise  Schmerzen  in  der  linken  Seite«  Der  ge- 
lassene Urin  hat  eine  gelbliche  Farbe.  Phosphor*  30«, 
gutt.  4,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser ,  wie  die  vorige, 
zu  nehmen. 

Morgens  11  Uhr  besuchte  ich  sie.  —  Sie  liegt  auf 
dem  rechten  Arm  gestützt  im  Bette,  setzt  sich  auch 
mitunter  etwas  auf,  wobei  sie  jedoch  am  Rnckgrath 
berauf  noch  etwas  Schmerz  empfindet.  Etwa  stündlich 
bekommt  sie  gelinde  Schmerzen  in  der  Milzgegend 
Im  Unterleibe  fühlt  sie  noch  eine  eigenthümliche  Un- 
dulation  und  Bewegung,  die  sie  nebst  den  seitherigen 
Pulsationen  daselbst  in  dieser  Krankheit  smm  ersten* 
nuUe  empfunden  hat.  Auch  ich  fühle  an  der  Stelle  der 
seitherige^  Pulsationen  nur  noch  starke  Undulationen. 
Sie  ist  sehr  munter,  und  freut  sich,  nun  dem  Tode, 
dem  sie  gewiss  ein  Opfer  fallen  zu  müssen  glaubte, 
so  weit  entgangen  zu  seyn.  —  Sie  hält  es  für  rein 
unmöglich ,  nur  eine  .  schwache  Schilderung  von  der 
furchtbaren  Heftigkeit  des  Schmerzes  und  von  ihrer 
Herzensangst  geben  zu  können ;  sie  hätte  es  aber  auch 
in  ihrem  Leben  nie  geglaubt,  dass  irgend  ein  Mensch 
solche  Leiden  bestehen  könne,  ohne  sogleich  eine  Bento 
des .  Todes  zu  Mrerden.    Sie.  hat  keine 


und  keinen  Darst  mehr ; '  der  Appetit  kehrt  wieder, 
namenthch  verlangt  sie  sehr  nach  Battermilchsappe ,  die 
ich  ihr  stim  Mittag,  ganz  dfinn  und  lau  za  geniessen, 
erlanbe;  der  Urin  wird  öfter  entleert  und  hat  eine  helle 
Farbe.  —  Fortsetznng  der  Arznei 

Abends  8  Uhr,  —  üm^  I8V2  Uhr  Mittags  war  hinter 
der  Magengrube ,  an  der  Wirbelsäule  ,  wieder  eine 
Tiertelstunde  lang  ein  heftiger  Schmerz  wie  Feuer- 
brennen ;  am  übrigen  Nachmittage  haben  sich  die  Schmer-* 
zen  alle  halbe  bis  eine  Stunde  etwas  eingestellt,  und 
eine  bis  zwei  Minuten,  in  noch  geringerer  Intensität 
als  Vormittags,  angehalten.  Wenn  sie  auf  der  linken 
Seite  liegt,  empfindet  sie  gar  keinen  Schmerz,  wohl 
aber  regt  die  Lage  auf  dem  Rücken  und  der  rechten 
Seite  denselben,  sogleich  auf.  Nach  jedem  Schmerze 
bekommt  sie  jetzt  Aufstossen  von  nich^  üblem  6e^ 
schmacke*  Durst  ist  massig«  Sie  erhielt  Phosph.  30., 
gutt.  6,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser  wie  seither  zn 
nehmen. 

Den  4.y  Morgens  9  Vhr^  Sie  schlief  von  jifestem 
Abend  nach  10  bis  Nachts  S'^a  Uhr  ruhig^;  da  Avurde 
sie  von  einem  heftigen  Brennschmerz  unter  der  Magen- 
grube, nahe  an  der  Wirbelsäule,  geweckt,  welcher  bi^. 
5  Uhr  anhielt..  Dabei  hatte  sie  Hitze  im  Kopfe  und 
bittern  Geschmack.  Wälirend  dieser  Zeit  bekam  sie 
eine  ganz  harte  Leibesöffnung.  Dann  war  sie  wieder 
schmerzenfrei  bis  7  Uhr  Morgens,  von  wo  bis.  hieher 
wieder  Brustschmerz  in  der  Magengeg^nd  bß^teht,  nur 
nicht  so  heftig  als  in  der  Nacht. 

Da  ich  in  Phosph.  doch  das  richtige  Heilmittel  zn 
besitzen  mit  Grund  glanben  durfte,  so  wollte  ich  dem 
öfteren  Wiederkehren  der  Sebmerzen  durch  eine  stär- 
kere Dosis  vorbeugen,  iM»> welchem  Zwecke  ich  so- 
gleich Phosiph.  aa,  gort  9;  gab,  mid  dann  wiedchr  zwei- 
ständlieh  mit  der  Auflösuiig;  von  gentem  Abend  fort- 
fahren liesa. 


EpikrUe.  Wenn  ich  diMer  Krankheit  den  Namen 
^^Phlebili$^^  beilege,  so  habe  ich  wohl,  meines  Eraeh«^ 
tens,  kein  Verbrechen  an  der  Pathologie  begangen, 
denn  ich  glaubte  die  pathognomonischen  Erscheinimgen 
der  Entssfindnng  der  Yena  cavä  ascendens..  Tor  mir  zä 
haben,  was  ich  genau  zn  vergleichen  bitte.  —  Sollten 
etwa  besser  Unterrichtete  einen  andern  Namen  passen- 
der halten,  so  bitte  ich,  im  Interesse  der  WissenschaflS, 
nm  deuiliohe  Nachweisong  und  nähere  Enthdllang  deä 
Zusammenhangs  der  getreu  geschilderten  Erscheinun- 
gen; denn  ich  nehme  von  Jedem,  der  es  redlich  mit 
der  Wissenschaft  meint,  mit  Freuden  Belehrung  hitf, 
bin  aber  auch  eben  so  gleichgültig  gegen  das  Urtheil 
eines  Tadlers  ex  professo«  Dabei  möge  aber  doch  ]k 
alle  Partheilichkeit  bei  Seite  gesetzt  werdien. 

Es  gilt  mir  wahrlich  nicht  darum ,  einer  Krankheit 
einien  bedeutungsvollen  Namen  zu  geben,  welcher  mir 
sogar  gleichgültig  seyn  könnte,  wenn  ich  bloss  in  so 
weit  den  Symptomencomplex  berücksichtigen  wollte, 
als  es ,  behufs  des  HeilgeschSftes ,  nöthrg  Wäre.  Ich 
ertaube  mir  aber  bei  jedem  Krankheitsbifde  den  Zu« 
sammenhang  der  Erscheinungen  auch  für  eine  inner6 
Anschauung  klar  zu  machen,  ohne  gerade  mir  an-^ 
massen  zu  wollen,  dem  s.  g.  Wesen  der  Krankhefteh 
eine  sichere  Grundlage  geben  zu  können.  —  Mir  ge- 
nügt es  darum  hiebt,  eine  gewisse  SymptomenreiAe 
beseitigt  zu  haben,  sondern  ich  will  auch  wl$äeh', 
welchen  Namen,  nach  nnserm  gegenw/irtigen  Wisseri, 
das  durch  Symptome  sich  versinnlichte  Krankheitsbifdi 
wirklich  verdient ,  ohne  zu  fingiren.  Ich  mag  also ,  mit 
ktfrzen  Worten,  nicht  bloss  Therapc'uf  seyn,  sondetli 
auch  der  Pathologie  und  Nosologie  (und  auch  nocfc 
andern  Zweigen)  will  ich  ehi  fleissigett  Studium  zv- 
wMden,  um  wenigstens  dadurch  einigermaassen  mich 
über  den  mit  blossem  Kuriren  sich  abgebenden  LaieA 
erheben  zu  dürfen.  —  Die  Jilüthe  alles  ärztlichen  Wis- 
fsam  fereifrt  sieh  fr«iHeh  bei  dön  Heilgeaeh&Cte  ^  4%^ 
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aber  auch  eben  desswef^en  nicht  in  seinem  ganzen  Um« 
fange  gewissenhaft  ausgeübt  werden  kann  von  Jemand, 
der  nur  einige  Kontine  erlangt  hat.  Gewiss  wird  wohl 
Deijenige  seinen  Heiiweg  am  sichersten  wählen  können, 
welcher  neben  der  vorurtheilslosen  sinnlichen  Aoffas- 
sang  der  Krankheitserscheinungen  dieselben  auch  gei- 
stig klar  durchschaut,  und  welcher  auch  nicht  unter- 
lassen hat,  durch  fleissiges  Studium  sein  pharmakody- 
namisches  >Yi8sen  so  zu  bereichern,  dass  er  das  frag- 
liche Heilmittel  qnd  die  Symptome  der  Krankheit  in 
ihrem  wahren  Zusammenhange  nicht  nur  sinnlich,  son- 
dern auch  geistig  zu  vergleichen  vermag. 

Die  Phlebitis  nun  ist  wohl  eine  ziemlich  seltene  Krank- 
heit ,  welcher  von  manchem  Nosologen  wenig  Beachtung 
gezollt  wurde,  ja,  die  sogar  häufig  ganz  unbeachtet 
bleibt,  von.  Andern  wohl  gar  ganz  geleugnet  wird. 
Einige  Handbücher  der  speziellen  Pathologie  erwähnen 
derselben  gar  nicht;  aber  z.  B.  Schönlein  gedenkt 
dieser  Krankheit  speziell. 

Die  ätiologischen  Momente  anlangend ,  legt  ScnöNLiaN 
auf  die  Leidenschaften,  welche  auf  das  Gallensystem 
einwirken ,  ein  besonderes  Gewicht.  Alteration  nament- 
lich findet  bei  der  genannten  Person  häufig  Statt,  und 
gab  gerade  kurz  vor  der  wirklichen  Ausbildung  dieser 
E^rankheit  den  Ausschlag.  Mit  ihr  vereinte  sich  unvor- 
sichtige Erkältung,  hauptsächlich  der  Fasse,  und  Un- 
terdrückung, der  Hautkrise  (cf.  Krankengeschichte  sub 
1.  December).  Als  prädispanirendes  Moment  dürfte 
aber  auch  die  häufige  Unregelmässigkeit  und  wieder- 
holte  Unterdrückfing  der  Menstruation  nicht  zu  über- 
leben seyn , ,  wiewohl  die  öfteren  Alterationen  und  die 
mehr  venöse  Constitution  dieser  Person  sich  allerdings 
auch  als  causae  praedisponentes  dsmit  wieder  vereinen^ 
so  dass  hier  namentlich  causa  occasionalis  und  prae- 
disponens  Hand  in  Hand  gehen. 
.  Die  Sectionsergebnisse  sind  leider!  nur  all  zu  genau 
bekannt    Darios  resoltirt ,  dasa  ein  passenderes  Heil^ 
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terfahret^  bisher  zu  d^  frommen  Wänscben  gehörte; 
und  damit  harmonirend  nennt  Schönlsin  wohl  mit  Recht 
die  Prognose  eine  ^^erbärmliche''. 

In  homöopathischen  Schriften  wurde,  meines  Wissens,. 
dieser  Krankheit  noch  nir^nds  Erwähnung  gethan; 
denn  was  Or»  Franz  Hartmamn  (in  seiner  Therapie 
acuter  Krankheitsformen,  zweite  Ausgabe  pag.  69)  als 
^fBrennfieber  mit  Wuth''  anfährt,  kann  diese  Krankheit. 

■ 

Dicht  bezeichnen. 

Die  Seltenheit  and  Wichtigkeit  der  Krankheit,  das 
noch. seltenere  Vorkommen  j^läcklichen  Ausganges  der«* 
selben )  j^aben  mir  die  Anregung  zn  einer  ungesanmten 
Yerdffentlichang ,.  und  entschuldigen  wohl  auch  eine 
etwas  umständlichere  Betrachtung«  -?•  Den  Verlauf  der 
Krankheit  glaubte  ich  desshalb  schon  möglichst  genai^ 
beschreiben  zu  müssen,  weil  die  Erscheinungen  nich^ 
durch  viele  Arzneie;i,  Blutenlleernogen  etp».  getrübt^ 
waren,  was  um  so  wichtiger  ist  bei  einer  streitige!^ 
Krankheit,  die  wohl  so  bald  nicht  wieder  in,  solcher 
Ungetrnbtbeit  geschildert  werden  dürfte,  ans  Gründ^ni^ 
die  sehr  nahe  liegen.  _;,.;; 

Lange  schon  wusste  ich,  dass  Phosphor  auf  daä 
venöse  System  bedeutende  Wirknngsäusserungen  be- 
sitze, und  hier  hat  er  bewährt,  was  wohl  kein  anderes 
Mittel  vermocht  hfitte;  das  Mittel,  welchem  ich  noch 
den  Vorzug  h&tte  einräumen  mögen,  nämlich  den  Arsen., 
hat  er  bei  weitem  überboten.  Beide  wurden  in  gleicher 
Verdünnung  gegeben ,  woraus  denn  resultirt ,  dass 
Phosphor  das  richtige  und  passendste  Heilmittel  -jwar. 
Arsenic.  hfitte  freilich  einmal  sehr  schnell  giite-Dienste 
geleistet,  (cf»  den  !•  Decenpiber),  .beisdem-  höber  ge- 
steigoil^  I^eiden  aber  liess  er  micii  im  ^tirhe.  f$age 
Biir  hier  nur  Niemand ,  dass  Arsenicupi  in  grösserer 
Gabe  ,rfem  gewachsenen  Leiden  entsiprochen  ;>hf|be9 
würde.  Ich  gebe  es  zu,  behaupte  aber  dennopHi  mit 
Grund,  dass  Phosphor  das  richtigere  Mittel  war;  deno 
es  vermochte  in  gleicher  Stärke  yj^} .  mehr  zu.  I^^igteit« 

ROSA,  B4. TL  "*  "  % 
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Dagegen  bin  ich  flberzengt,  dass  in  g^rin^m  GrAdlen 
der  Arsenik  nicht  nar  der  Beachtung  Terdient,  sondern 
auch  allein  ausreichen  wird.  —  Aconitum  wird  wobt 
selten  allein  etwas  Aber  rein  venöse  Phlogosen  ver- 
mögen ,  und  darum  verdient  Phosphor  in  ähnliches 
Leiden  gewiss  eine  gans  besondere  Beräcksichtigong. 
Mir  ist  es  namentlich  klar,  wie  er  bei  manchen  Gebär«* 
mutterentzündungen  so  Erspriessliches  leisten  kann, 
weil  gerade  diese  nicht  selten  venöser  Natur  sind.  — 
Eben  so  durfte  er  auch  bei  manchen  Phlogosen  mit 
Neigung  zur  Gangrän  ^}  und  zu  andern  schlimmen 
Ausgängen  Berücksichtigung  verdienen.  —  Es  Hessen 
sich  noch  manche  Folgerungen  machen,  im  Einklang 
mit  Vernunft  und  Erfahrung,  doch  ich  stehe  davon  ab, 
weil  ich  hier  schon  befürchten  muss ,  der  Sucht  tu 
tfaeoretisiren  beschuldigt  zu  werden.  —  Der  wissen- 
schaftlich Gebildete  bedarf  keiner  weiter  Analysen ,  der 
nicht  Wissenschaftliche  bedarf  gar  keiner.  —  Es  giebt 
Leute,  die  in  so  fern  zu  beneiden  sind,  weil  sie  sich 
mit  ganz  Wenigem  schon  genögen  können.  —  Wohl 
dem,  der  damit  ausreicht!  — 


5)  Bemerkungen  aus  der  Praxis.  Von  F.  J.  Brbn- 
FLECK,  prakticireudem  Arzte  zu  Wiesloch  (»ei 
Heidelberg.  ^  <, 

Dr.  C.  Herino  .  sagt  in  Stapv's  Archiv  XIIL  Bds. 
3.  Heft:  Psorin  hat  auf  den  Gesunden  und  Kranken, 
auf  den  der  es  erzeugt  und  auf  Andere  einen  so  mfleh^ 
tigen  Eindruck,  dass  dasselbe  dem  unserer  stirkstea 
bekannten  Ars^neien  gleichkömmt  —  Die  Wahrhbit  diräw 
Behauptung  habe  ich  in  mehreren  F&Uen  erprobt  ge- 
funden;'--- 


^  Kohle  ja  nleht'ira  vttge^nw,  Chi. 
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1)  Den  11.  Kovbr.  1886  wurde  ioh  zu  4er  Tpi^^tir 
des  Burgermeieters  8v—  in  Pfl—  getmtejti.  JS\^.  19^ 
98  Jahre. aU,  ledige  worde  im  19.  Jahre  i0en«tr.uirjt ; 
sie  lebte  immer  eingeRogen  ,und  sittlich*  FrtShßJctiip  .wi^r 
sie  munter  und  wohlgenährt;  vor  zwei  Jahren  w^is  «ie 
krätzig;  sie  erinnert  sich  nicht,  sonst  krank  geweifen 
zu  seyn;  die  Krätze  war  von  einem  Arzte  durcb  innere 
und  äussere  Mittel  ^^geheiltf^  worden. 

Pat.  ist  groi^s,  vpii  starkem  Knoc>)enb9u,  ab^c^magert; 
Haare  schwarz;  Gesfjph^sfarbe  erdfahl,  gelUich,  fr)^|)^f 
dagegen  blühend;  JQUclc  piat(;  allgemeine  Spbw^clje; 
bpifn  Stehen  komoi^V  ihr  vor,  als  ^enn  i}ir  die  Qlief|e)r 
zusammenbrecbpi}  wollten.,  Nachts  kann  sie  gar  nipl^t 
schlafen  9  wegen  Blutwallung  gegen  Kopf  uqd  Qf^^jU 
Herzklppffen  (dieses  auch  oft  bei  Tag);  erst  geg;e^ 
Morgen  kömmt  ein  nperquickender  Schlaf,  durch  grau^ 
sige,  schreckhafte  Träume  unterbrochen;  dann  vermag 
sie  wegen  Mattigkeit  nicht  aufzustehen;  Pat.  würde 
bis  Mittag  liegen  bleiben,  wenn  sie  ihr  Vater  nicht  mj,t 
Gewalt  aus  dem  Bette  nähme.  —  Vorher  war  sie  sehr 
geschäftig ,  versah  schon  itaehrere  Jalire  nach  der 
Mutter  Tode  eine  grosse  Haushaltung,  jetzt  Ist  sie 
arbeitsscheu,  kümmert  sich  um  nichts,  und  besorgt  kein 
ihr  anempfohlenes  Geschäft«  Sie  nimmt  an  nichts  An- 
theil,  kein  Trost  erheitert  mehr  ihre  von  Angst  und 
Furcht  geplagte  Seele.  Sie  sitzt  oft  mehrere  Stunden 
still,  und  schaut  stier  auf  einen  Punkt,  fängt  dann 
an  bitterlich  zn  weinen ;  sie  flieht  die  Gesellschaft 
Anderer,  auch  die  ihrer  besten  Freunde,  nnd  schliesst 
sich  oft  in  ihre  Kammer  ein  und  ist  ganz  still.  Sie 
Verzweifelt'  an  ihrer  Wiedergenesung',  denkt  oft  an 
Selbstmord,  und  hat  immer  Todesgedanken.  Wenn  sie 
einen  Augenblick  rahig  steht,  zittern  ihr  Hände  und 
Fflsse;  sie  ist  sehr  reizbar^  vergesslich;  Der  Kopf  ist 
ihr  schwindlich ,  wüst ,  betäubt ,  beim  Gehen  isf  s  ärger. 
Der  Geschmack  ist  fade ,  ekelhaft ;  oft  ist's  ihr  brecber- 
lieb*    Appetit  gering;  oft  kolikartiges  L^jw.eb  ip  der 


m 

Ma/^chj^egencl ;  dieses  Sebmeragrefähl  ist  besonders  mtg^ 
wenn  die  Sc^hwermath  sie  beffillt ;  dann  moss  sie  dea 
Leib' mit  den  Händen  Kasamniendräcken ;  Stuhl  ist  breiijr 
oder^fest;  Pols  weicb,  nicht  beschleanigt.  Die  Menses 
sind  Seit  fünf* Monaten  ausgeblieben.  Seit. drei  Monaten 
hat  dieses  eben  geschilderte  Leiden  begonnen.  -^  Sie 
wurde  seither  von  einem  geschickten  Arate  mit  Arzneien 
der  alten  Schule  ohne  allen  Erfolg  behandelt. 

Die  Kranke  wohnt  sechs  Stunden  von  mir  entfernt 
Neben  zweckmässiger  Lebensweise  erschien  mir  Von 
Arzneien  zunächst  Polsat  angezeigt;  ich  gab  4  gatt 
von  der  6.  Verd.  in  2  Pulver  aof  Milchzucker,  alle  vier 
Tage  Morgens  eine  Dosis.  —  Der  nach  acht  Tagen 
berichtende  Vater  zeigt  an,  dass  in  dem  Zustande  sich 
nichts  geändert  habe.  Den  Allgemeinzustand  und  die 
vorhergegangene  Krätze  nochmals  berücksichtigend, 
übersandte  ich  den  19.  Novbr.  Psorin  *)  6.,  gutt.  vjj, 
auf  Milchzucker,  in  fünf  Gaben  getheilt,  alle  drei  bis 
vier  Tage  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Den  4,  Decbr.  1835  erhielt  ich  folgenden  Brief:  . . . 
„nachdem  zwei  Pulver  genommen  waren,  verspurte 
man  sehr  viel  Besserung;  wir  haben  alsdann  nach  Ihrer 
Vorschrift  ausgesetzt,  worauf  aber  die  Krankheit  wieder 
zugenommen  hat;  nun  sind  aber  die  erhaltenen  Mittel 
alle  verbraucht,  ihre  Schwermuth  ist  noch  alle  Morgen 
darin  zu  erkennen,  dass  sie  das  Bett  nicht  verlassen 
will,  bis  man  sie  dazu  nöthigt  Ausser  diesem  und 
wenn  sie  mit  etwas  beschäftigt,  ist ,  oder  \yenn  sie 
unter  andern  Menschen  sich  befindet,  ist  das  schwer- 
muthige  Benehmen  so  ziemlich  beseitigt.  Das  in  meinem 
frühem  Schreiben  angegebene  Zittern  in  den  Gliedern 
hat  beinahe  ganz  aufgehört  Nach  der  Aeusserung  der 
Kranken  spurt  dieselbe  iui  Unterleib  keine  Schquen&en 
mehr,  wohl  aber  jeden  Tag  mehr  oder  weniger  Kopjf^- 


't 
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*)  Dietei  liafte  ich  vom  Hm;  Ihr.  JBbwk  Ui  Heldelibcfi.  '  ; '; ' 
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»ebtaetwni  Von  'der  HenktnHition  hat  sieb  UMb  <Qichtt 
getagt  etc^'  '..,4i 

Den  T.Oecemöer  äiieniandte  ich  Psorio  6; ,  gütt^^iri  fil 
fünf  Gnjben^  /sfetbeilt,  »Ue  vier  Ta^e  ein  Pulver  m 
nclbineii,  und  erhielt  dea  1|0^  Decbr.  feilendes  Schreiben: 
^it  Ge^enwirti^em  benachrichlige  ich  älie,  dass  Ihre 
Bemuhunj^n,  wegen  WiederfaerBleliupg.der  Gesundlieit 
meiner  Tophter^  den  besten  Erfolg  hatten;  Die. mir 
letzthin  üb^rsehickten  Arzneimittel  haben  wir  Jiach  Vwr 
sehriftq'^iBii  iiniiier  mit  eini^^en  Ta/g^en  AussetKung^  ge- 
braucht; meine  Tochter  befindet  sich  ^ejpel^artig  eben 
80  gesund,  wie  sie  früher  j^ewesen  ist^  (Bescbliftixr 
Jceit,  Appetit  und  ^sqnde  Gesichtsfarbe  getten  mr\9h 
sprechende  Beweise«  Sie  wei^s  ..über  nichts  mehr  sa 
klagen  ^  ausser  dass' sie  noch  immer  von  Herzklopfen 
beonruhigit  ist^.  Ihre  Reinigung,  hat  siph  noch  nicht 
eingestellt  ^:  aber  es  ^ist  ihr  seither  ischon  einigemal  Blut 
durch  die  jya3e  abgegangen^  behni^^Aneustfiit;. welches 
sie  seit  ihrer  frühesten  Jngend  nicht  mehi^  bemerkt 
hatte  ete}}     .   , 

.,  Den^i^  Januat  1836  sandte  ich  demselben  Paorin  ^*\a 
(IS  glob.  6.  Yerd.)  fünf  Gaben,  alle  fünf  Ta@e  ein 
Pulver  zu  nehmen.  Die  Menses  stellten  sich  nach  sechs 
Wochen  ein.  —  Das  Mädchen  blieb  gesund  y  und  lit 
es  noch.  Jetzt  ^»nachdem  bereits  ein  Jahr  v^erflossen  ist 

2}  Friulein  £.  y.^  W.^  15  Jahre  alt,  von  dem  An-* 
scheine  nach  gesunden  Eltern  erzeugt,  von  schlankem, 
phthisisjcbem  Körperbau,  weisser  Gesichtsfarbe^  aber 
lebhaft  rothen  Wangen,  war  als  Kind  krätzig  und  wurde 
im* .  dreizehnten  Jahre  menstruirt.  Alle  drei  Wochen 
erscheinen  die  Menses ,  welche  sehr  stark  fliessen ;  Pat 
wird  dadurch  sehr  geschwächt,  -n-  Seit  drei  Monaten 
leidet  sie  an  einem  hartnäckigen,  trockenen  Husten, 
mit  abwechselnder  Besserung  und  Verschlimmerung^ 
dabei  fluchtige  Bruststiche,  wie  mit  Nadeln;  Druck-r 
schmerz  in  der  Gegend  des  Brustbeins;  Nachts  Ver- 
achlioimeriing  des  Hastens ;  bei  starker  Bewegung  odet 
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Treppensteigen  kommt  iAe  ftist  ausser  Atbem;  Pols 
weich,  bald  mehr  bald  weniji^er  gereizt.  Die  fibriji^n 
Körperfdnktionen  sind  ohne  in  die  Sinne  fallende  St5- 
rangen.  Hier  schien ,  unter  Beachtung  eines  gel(8rig«il 
Regimes,  kein  Mittel  bessier  als  Psorin.  Ic^h  gab  davon 
(6.  Verdünnung)  gutt  6  auf  Milchzucker,  in  sleeha 
Dosen  get heilt,  alle  drei  Ta^e  eine  Dosis.  Bei  meineoi 
nächsten  Besuche  nach  achtTa^en^  nachdem  erst  BWei 
Pulver  genommen  waren,  auffallende  Besserung  des 
Hustens.  Mit  grosser  Besoirgniss  erzählte  raii*  die  Mutter^ 
dass  jetzt  nia  anderes  Uebel  entstanden  wfire,  well^hes 
man  sich  iticht  erklären  könne:  ihre  Tbehter  sei  Jetzt 
kf&tzig.  Am  sechsten  Tage  nach  Einuahnie  des  Pala- 
vers entstand  über  den  ganzen  Körper  ein  besonders 
/  Nachts  im  Bette  stark  jnekender  Ausschlag,  kleine 
birsenförmige  Knötchen ,  die  sich  nach  Kratzen  mit  einer 
tvtssrigen  Flüssigkeit  füllten  ;  am  meisten  sind  dl0j> 
selbenv«  übler  die  Brust  verbreitet  Ich  Hess  mit  Mi 
Ptflvem  bis  zur  Abtrdcknung  des  Ausschlages  aas^ 
setzen,  welches  nach  acht  Tagen  erfolgte;  dann  ifess 
ich  mit  dem  Mittel  fortfahren.  Nach  Verbrauch  desselben 
gab  ich  noch  eine  gleiche  Portion  Psorin.  Nach  Vtr^ 
lauf  von  acht  Wochen  war  das  Brustleiden  ganz  ge- 
tilgt Die  Menses  erschienen  jetzt  alle  vier  Wocheki, 
sind  müssig,  und  die  junge  Schöne  erfreot  sich  des 
besten  Wohlseyns.  Der  oben  beschriebene  Jackende 
Ausschlag  erschien  bei  dem  Wiedergebrauch  des  Pso^ 
rins  abermals,  war  aber  nicht  so  lästig  und  nicht  so 
asahlreich. 

8)  Ein  offenbar  an  Lungentuberkeln  leidender  Pänf- 
ziger,  Bäcker  Z —  von  N  — ,  war  vor  fünfzehn  Jahren 
kratzig.  Er  ist  von  grossem  schlankem  Körperbair, 
mager;  Aussehen  gelblich,  der  Brustkasten  flach*  Pat. 
leidet  seit  mehreren  Jahren  an  einem  lastigen  Nacht* 
husten  mit  starkem  Auswurf;  dieser  hat  verschiedene 
Serben:  gelb,  grünlich,  oft  auch  graulich,  ohne  Blot; 
JRit  huBtdt  anch  öfters  linsengresse  ^  kfisartige)  i^elb^ 
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liehe  KIäiQ{)ehen  aus^  die  beim  Zerdräpken  eiaen  äb|ea 
Geroch  geben*  Ferner  hastet  er  beinahe  regelinäsaig 
alle  vierzehn  Tage  ejn  fcnorpelartiges  Cpncremeat  aaa» 
jeine  Köbre  darstellend,  deren  Lange  V4  —  V2  Zoll, 
deren  Lamen  einige  Linien  betragt ,  so  dass  man  etw(i 
eine  Erbse  einschieben  könnte*  Die  Farbe  dieses  Cen- 
erements  ist  grünlich ,  and  verbreitet  einen  stinkenden 
Geruch*  Sobald  sich  dieses  Product  gebildet  hßi^  fählt 
Pat.  einen  atarkeii  Druck  unter  dem  Brnstbeifi ,  es  ent- 
steht beschwerliches  Athmen  und  dann  vermehren  sich 
Kachts  die  ..Hustenanfälle ,  wodarch  das  Concrement 
dann  anter  schrecklicher  Angst  und  Erstickungsanfällen 
eu  Tag  gefordert  wird;  hierauf  mindern  sich  wieder 
die  Brustbeschwerden,  bis  nach  vierzehn  Tagen  die 
Jammerscene  von  neuem  anfängt.  Pat.  ist  ohne  Fieber. 
In  den  übrigen  Körperfonktionen  keine  Störung.  —  Ich 
gab  nach  Anordnung  der  Lebensweise  dem  .Kranken 
100  gutt  Psorin  7.,  Morgens  und  Abends  S — ä  Tropfen 
mit  Wasser  zu  nehmen.  —  Nach  drei  Wochen  auffallende 
Besserung.  Der  Husten  und  Auswurf  ist  weniger, 
dieser  siebt  jetzt  gr^aus;  die  Respiration  freier;  die 
I^äsartigea  Klümpchen  kommen  seltener;  aber  die  obe^ 
beschriebene  Röhre  zeigte  sich  wieder,  wurde  aber 
leichter  ausgehustet  —  leb  behandelte  diesen  in  seinen 
Kräften  an  weit  b^abgekommenen  Mann  gegen  drei 
Vierteljahrt.  la  diesein  Zejtraoa  wurden  400  gutt. 
Psorin  7.  g^eben^  worauf  im  dritten  Monat  ein  krätz-^ 
art^er  Aussct^li^  über  den  ganzen  Brustkasten  ent- 
stand; das  Aushusten  des  Afterproductes  erschien  nur 
alle  vier  bis  fünf  Wochen ;  es  wurde  kleiner ;  die  Kräfte 
nahmen  zu.  —  Im  vierten  Monat  gab  ich  Spiritus 
snlpharis  1«,  SOOgutt,  Abends  und  Morgens  S— 3  gutt 
zu  nehmeA.  —  Nach  Verbrauch  des  Schwefels,  gegen 
finde  des  fünften  Monats,  waren  Husten  und  Auswurf 
aoeh  mehr  gemindert,  es  wurden  keine  käsartige  Klümpu 
ehen  mehr  ausgehustet,  aber  das  Ausbustea  der  Röhre 
«RacbNü  wieder  einmal.  -*  Im  sechataii  MqmI  &pirit 


siilpharis  1.',  MO  ßutt.,  wie  oben  zu  nehmen.  -^  Im 
«echsten\  siebtoten  und  ächten  Monate  wurde  zweimal 
cfiii  knorpeIarti/s;er  Rin^,  dessen  Lumen  noch  f^leidi 
gross  wie  oben,  aus/i^ebnstet  —  Im  neunten  Monate 
gab  ich  dem  Pat  Spirit  Hep.  sulphur.  ealc.  (nach 
Dr.  Vbith)  1.,  100  gutt,  jeden  Abend  8  Tropfen  zn 
nehmen.  Gegen  Ende  dieses  Monats  besuchte  nrich 
Pat«  und  sagte,  dass  er  jetzt  die  Kur  aussetzen  wollte» 
da  er  sich  recht  erträglich  wohl  fühle.  —  Nuh ,  da  ieh 
dieses  schreibe  (December  1836),  sind  weitere  fänf 
Monate  verflossen.  Vor  einigen  Tagen  begegnete  ich 
-dem  Manne;  er  sagte,  dass  er  nach  dem  Verbranch 
der  letzten  Tropfen  nichts  Fremdartiges  ausgehastet 
habe;  es  wäre  wohl  dieses  Spätjahr  mehrmals  Husten 
eingetreten,  allein  ein  ganz  anderer  wie  frfiher  (er 
meinte  einen  einfachen  Katarrh).  Er  fugte  noeh  bei, 
dass  er  wieder  seinem  Geschäfte  als  Bäcker  voUkommea 
vorstehen  könne. 

4)  Die  Angabe  des  Herrn  Dr.  Abgidi^  dass  Helle-it 
borus  n.  gegen  Stomacaee  und  Aphthen  sehr  hilf-» 
reich  seien ,  fand  ich  in  zwei  Fällen ,  die  mir  seither 
zur  Behandlung  kamen,  vollkommen  bestätigt.  Dell 
14.  Novbr.  1835  wurde  ich  zu  dem  zwei  Jahre  alten 
Kinde  des  Handelsmanns  Hummel  dahier  gerufen.  Daa 
Kind  ist  sehr  weinerlich,  höchst  unruhig,  es  jammert 
beständig;  Gesicht  roth,heiss' anzufühlen;  Puls  Heber«» 
haft.  Ein  Blasenausschlag  um  den  Mund;  aus  dem 
Munde  entströmt  ein  aashafter  Gestank.  Das  Kind 
nimmt  keine  feste  Speisen  zu  sieh,  und  trinkt  bloss 
Wasser.  Bei  näherer  ITnterlstuchung  der  Mundhöhle 
zeigten  sich  auf  der  Innern  Fläche  der  Backen,  der 
Lippen,  des  Zahnfleisches,  und  besonders  der  Zunge, 
flache,  gelbliche  Geschwurchen,  mU  erhabenen,  gran- 
lichen Rändern,  auf  stark  geröthetem,  angelaufenem 
Grunde.  Der  Speichel  lief  aus  dem  Munde;  die  Drusen 
des  Unterkiefers  und  des  Halses  waren  angelaufen. 
J>ßr  StuU  schleimig,  flässlg;  dabei  Zwang.   Ieh  gab 


Helleboros  nlger:  i.  *>9  gu^t^*  j^9  ^^f  Milcbatieker)  te 
swei  Polver  getheilt;  Abends  imd  Mor^etts  iMne  Dosia 
Den  16.  Novbr.  Die  Heftigkeit  aller  obigen  Zufälle  hat 
nacbgelasseif.  Das  Kindidt rahi/gper,  fieberfrei;  wenfger 
Gestank  aas  dem  Mande.  Wieder  Hel4ebortis  niger  t;, 
gütt  jv,  auf  Milchzucker,  in  vier  Führer  getheilt^ 
Abends  nnd  Morgens  eine  Dosis.  —  Den  17«  Novbr.: 
bedeutende  Besserung;  die  Gesehwärchen  heilen,  es 
sind  mehrere  ganz  verschwunden;  keine  Spur  von  dem 
frflheren  tiblen  Geruch.  Das  Kind  ist  munter,  und  isst 
wieder  wie  vorher.  Von  den  letzten  Pulvern  gab  die 
Matter  nur  zwei,  weil  sie  befürchtete,  die  zu  schnelle 
Heilung  möchte  dem  Kinde  schaden«  Es  erfolgte  seither 
kein  HückfalL 

Im  Monat  November  1886  wurde  ich  zu  dem  l'A  Jkhr 
alt^n  Kinde  des  Herrn  BOrgermeisters  dahier  gerufen; 
Das  K^arikheitsbild  ähnlich  dem  obigen,  nur  war  daa 
Fieber  stärker.  Abends-  eine  Gabe  Aconit  1  (10  Streu« 
kögeichen).  Den  folgendeii  Morgen  war  das  Kinfd  fieber- 
frei. Nun  wurde  Hellebon  1.,  gutt.  v,  aiif  Miohzucker^ 
in  fSnf  Dosen  getheilt,  gegeben;  Morgens  uild'  Abends 
eine  solche.  Ani  dritten  Tag  bedeutemäe  Besserung.'-^ 
Ich  gab  noch  einmal  Helleb.  1»,  ^utt  Jv,  in  vier  Dosen 
getheilt ,  täglich  eine  zu  geben.  Am  'sechsten  Tag 
vollkommene  Heilung. 


t: 


6)  Bemerkenswerther  Krankheitsfall  Mitgetheilt 
vom  Assistenz-  und  Badearzt  Sjsither  zu  L^n- 
genbrücken. 

Frau  H von  R.,  tl  Jahre  alt,  klein,  grazil 

gebaut,  choleriscfa,  teizbar,  mit  schwarzen  Haaren, 


*)  Die  Vrdnctor  ist  von  Herrn  Dr»  Sbgin;  zur  enten  Verdöniittog 
Baku  loh  5  catl.  ITrOiiotiur  aöf  100  (irtt  0(.  Viiil. 


Wasdg^bm  Teint,  «cropholös,  za  Convolsionea  genei^ 
im  BesitBe  des  zartesten^  Uaotgewebes ,  ^ebinvclU« 
mnige  Jahre  hinterefiiander  gegen  die  im  Frähjiihre 
jmoier  wiederkehrenden  Rheumatal/^ien  Bronnenkare«, 
wurde  vor  vollzogener  Ehe  igravida,  welchen  U9»stand 
fiie  wohl  Monate  lan^  verheimlichte,  kam  endlich  nach 
richtiger  Zeitberechnung  den  2&  Juni  1836  ziemlioh 
leicht  nieder,  und  gebar  einen  kleinen,  dem  Malter*^ 
körperbaa  angemessenen ,  gesunden  Knaben.  —  Die 
Wöchnerin  fühlte  sich  nach  dieser  normalen  Nieder- 
knnft  munter,  wohl,  verfiel  in  eine  erquickende  H^be 
und  Schlaf,  upd  mit  demselben  Wohlbefinden  erwachte 
sie  unter  gelinder  Hautausdünstung  den  folgenden  Tai;. 
Der  Knabe  sog  an  der  dargereichten  Brust. 

Hen  zweiten  Tag  gegen  Abend,  den  S7.,  stan^  die 
«ieh  glücklich  fühlende  Mutter  nachlüssig  bekleidet  ao^ 
kosete  mit  ihrem  Neuling ,  während  bei  geöfikieten 
Fenster  ihr  Lager  frisch  bereitet  wurde*  Ob  nun  dardi 
ilies  Aufstehen  eine  Hautstörung  eingetreten,  ist  wohl 
möglich,  —  kurz  in  der  Nacht  überfiel  sie  Frösteln, 
.warde  ihr  brecherlich,  stellten  sich  Unterleibssehmerzea 
ein ,  die  man  für  Nach  wehen  hielt  • . «  Man  gab  Cbamilleo« 
tbee,  schwarzen  Kaffee,  ohne  Erfolg.  Die  Scbmerzea 
im  Leibe  raubten  Ruhe  und  «Schlaf,  und  mit  stetem 
Sichkrünkerftthlen  erschien  der  dritte  Tag.  —  Die  Brflate 
sind  unterdessen  schlaff  geworden,  Durst  und  quälende 
Hitze,  anhaltender  Schmerz  in  der  Muttergegend  bis 
zum  Nabel  Vermehren  sich,  die  warmen  Tücher  ver- 
tri/^  der  Unterleib  nicht  Gegen  Abend  sei  ein  heftiger 
Schuttelfrost  eingetreten.  ^ 

Den  29*  wurde  ich  zu  der  Wöchnerin  gerufen ,  erfuhr 
das  bereits  Gesagte,  so  wie  nun  Folgendeis:  Batipt- 
klage  war :  ein  andauernd  festsitzender ,  stechender 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Fundus  uteri,  rechterseits 
heftiger  ausgesprochen,  nicht  die  leiseste  Bedeckun/p 
oder  Berührung  zulassend.  Während  der  mittlere  und 
iiakasütige  TheU  dea  kug^M^  'ut  MBftiWieitfea^eMa 
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Utenift  einigte  Betaainmg  suliMi^  wsti^ekla  nUk  iM 
bezeiehnete  Sehners  der«  rechten  Seite  Tom  HottW;? 
^rnnde  in  der  Tiefe  herab  den  gleidkßeitigw  Mattwr 
böndern  äntlanjc  bis  xofti  Baaehrin/^e.  Die-  Nafoelgfi^ 
gend^  die  Hypochondrien  ete.  vertrugen  •  aa^eer  wenijEiet 
fiüpannang  selbst  nachdrüekiiches  ZufäMeot  ü^^ 

Weitere  Begleiter  des  Hauptschm^n&es  warenc  Brennet 
in  der  Blase,  Uarfidrang,  verminderte  Seeretion  des 
Harnes,  welcher  beini  Lassen  schmerait^' heiss  ist,  rotb^ 
feurig.  Im  Kreuzbeine  Schmerz  wie  gebroehen^  Die 
Sehenkel  schmerzen  reissend,  die  Beine  sind  . steif ^ 
gegen  Berfihrang  empfindlichi  Stuhlverstot»fung  seit 
fnnf  Tagen,  die  Lochien  ftt^i^sen  nidUmehr^  die  Vagina 
ist  trocken,  heiss,  sehr  empfiildliehi  Trockne ,  gerAthetl% 
brennende  Haut',  Schwindel,  gUnzehd  feorig^  AngeU, 
klopf ehder  Kopfschmerb,  trockne  Zuilge^  nasftgticfaer 
Dnrst  nach  kaltem  Wasber,  bewerte  Biiist^  sehneUer^ 
voller,  harter  Pols,  Herzklopfen  mit.  Angst ^  Uhrabt, 
Schlaflosigkeit,  gilnzliebe  Appetitlosigkeit^  fpnma»  Mfit»» 
tijgkeitf  nur  die  Rflckenlage  ist  möglich. 

Unbezweifelt  stellten  die  vorgefniidenen  KrankhettÜ^ 
^recheinongen  das  charakteristische  Bild  einer  inten-* 
slven-  fintzündong  dar,  eben  so  giewpss  wmr  dek-  Sit« 
derselben  In  einem  Theile  des  Uteras  (|(\nidns)^  und  den 
die  rechten  MntterbAnder  bfldendeh  Falten  des  Bauchfelia» 

Pat  ierhiMt  zwefstOndUch  von  Aconit  18.  gntt  1  ^  in 
^  Esslötfel  Wasser.  Zom  Getk-^nke  Abkochung  von 
Gerste',  Bahmbrühe,  Znckefwasser,  Bottenbileb,  naeh 
Lirat;  ich  empfahl  Rohe,  leichte  Bed\eckttng,  dnnlKilM 
Zimmer,  aufmerksame  Pfl^ege. 

Den  SO.  Morgens.  Auf  jede  dargereichte  Gabe  Arznei 
firielcbterung,  nie  Vek*schlimmerung.  Pat.  sehiief  dto 
gestrigen  Tag  Aber  von  Zeit  zu  Zeü^  noch  ruhiger  dt^ 
Nacht;  hatte  drei  dünnflüssige  Stähle,  mit  Abnahme 
der  Schmerzen  im  Erenze  and  in  iler  Harnbinse;  ^ie 
Hegt  in  massig  warmer  Ansdünsteng ,  ^erlaagrt  «fal 
Das  «bgde|;t  lenebf«^  leeigk  PWfcken  nftä  wtedm^ 
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«Mg^lretentni  Lochienflosiie^  der  in  verstirkter  Vhng^ 
giAksBentf  Harn  ist  IrObbraan ,  der  Haaptschmerz  ist 
weit  ^riager;  der  Unterleib  vertrAj^  Berähninji;^;.der 
Leib  ist  weich  ,  der  Kopf  (rei ,  der  Aosdrnck  -von 
Schmerz  und  An^t  im  Gesiebte  we^ ,  der  Durst  mfiasiifi^, 
Puls  härth'ch ,  noeh  freqaent«  —  Aconit  wird  in  grossem 
Intervallen  fort/sr^reicht. 

Den  /.  Jnä  Morgens.  -^  Der  ^te  Erfolg,  die  Liebe 
sam  Kinde,  bewogen  gestern  die  Fat.,  bei  obgleich 
schlaffen  Brüsten,  das  Selbststillen  za  versnchen,  was 
denn ,  da  die  Bemähung  vergeblich ,  wieder  störend 
wirkte.  Sie  schlief  unruhig,  Frost  und  Hitze  wech- 
selten; Zunahme  der  Leibschmerzen;  Brennen  beim 
Harnlassen ;  das  stärkere  Kopfweh  aber  sei  auf  einiges 
Bfasenbluten  verschwunden;  sie  hatte  drei  breiige  Stuhle ; 
der  Puls  ist  wieder  frequenter,  doch  verträgt  der  Unter» 
teib  missige  'Betastung.  — .  Alle  S.Stunden  eine  Dosis 
^eonit  (gutt  1),  mit  der  Ermahnung,  das  Stillen  so 
unterlassen,  ruhigdr  und  folgsamer  zu  seyn« 

Abends  wurde  ich  abermals  zu  der  von  mir  swei 
Stunden  entfernten  Pat.  gerufen.  Sie  lag  in  CoUvul- 
sionen,  mü;  dem  Kopfe  rückwärts  gebogen,  schlug  mit 
den  Händen  um  sich,  biss  die  Zähne  fest  zusammen, 
tiefe  Inspirationen  wechselten  mit  mehreren  schnell  auf 
einander. .folgenden,  die  Augen  sind  geröthet,  sehen 
stier  hinaus ,' die  Pupillen  weit  geöffnet.  Der  Leib  ist 
aufgetrieben;  starke  Berührung  bewirkt  Schmerzaus- 
druck  im  Gesichte;  der  Kopf  war  heiss,  brennend;  die 
Sehläfearterien  klopften  heftig.  Auf  starkes  Zurufen 
endlich  klagt  sie  über  Schwindel ,  Kopfschmez ,  als 
müsse  der  Schädel  zerbrechen,  sie  bohrt  in  der  Nase, 
ist  trocken  im  Hals  und  Munde,  verlangt  Wasser, 
trinkt  hastig  und  mühsam;  Puls  sehr  freqnent,  Schweiss 
am  ganzen  Körper« 

Von  der  Umgebung  erfuhr  ich ,  dass  sie  trotz  aller 
Warnung  siAi  vom  Bette  aufgerissen^  die  frischge- 
braebte  Wasserflasche  ergriffen  und  unmässig  hinein-i 


prunken  habe,  das«  sie  k^ine.  B|ettiieeke«gediil49t^ 
Aebnllche  Krumpfe  hätte  aietiedij^  fiftiiules  dann  •vad 
wann  auf  .heftiji^  Gemuthsbewi^gwseii.' g^b^bt.)  ub4 
später  erfuhr  ich ,  sie  ^eiei^  mit  epileptischen  äbereinx 
stimmeqd  g^^wesen.    .  ,     ^    .    ..  . 

Bei  diesem  fatalen  Zusammeö  treffen  war  mir  es  nicht 
^anz  leicht  zu  Muthe;  ohne  lan^i^e  zu  zögern  reichte 
ich  einen  Tropfen  Belladonna  18.,  9Va  Utir.  —  Ich  blieb 
bei  der  Pat.  sitzen,  in  def  Hoffnung,  bald  guten  Erfoljj^ 
zu  sehen, 

jKetne  Verschlimmerung,  wohl  aber  mich  innig  frea- 
Glider  Ruheeintntt ;  die  Convulsionen  repetirten  nicht 
wieder. 

llVallhr«  Pat.  schlief  sanft  ein,  bis  1  Uhr;  da  reichte 
ich  eine,  dem  ganzen ,  |^ankheitsbilde  mir  nun  besser 
entsprechend  scheinende  Arznei:  2  Tropfen  Aconit  19/ 

Am  vierten  Tage,  nachdem  Pat  8Va  Stunden  sehr 
ruhig  geschlafen ,  erweckte  sie  ein  mehrstündiges  starkes 
Nasenbluten. 

Den  2.  Juli  Morgens  t  Uhr.  Sie  fählt  sich  s^hl* 
schwach,  aber  ihr  Kopf  ist  frei,  der  Unterleib  weich, 
fsst  schmerzlos,  der  Umfang  des  Schmerzes  zur  Thaleri- 
grSsse  vermindert,  die  Lochien  fliessen  reichlich,  duf- 
tende Ausdunstung,  massiger,  beruhigter,  weicher  Puls, 
feuchte  Zunge. 

Mittags  und  Abends.  Fortschritte  in  der  Besserung, 
anhaltende  feuchte  warme  Haut,  heiteres  Gemüth,  Ver- 
langen nach  Mandelmilch,  Puls  ruhig;  Pat*  hatte  zwei 
Stähle,  und  einigemal  schmerzlos  urinirt,  der  Leib  ge^ 
linder,  verträgt  jeden  Druck.  —  Für  die  Nacht  ein 
Tropfen  Aconit    .  . 

Den  S,  Juli^  Besuch  Morgens,  Sie  schlief  die  ganze 
.Nacht  hindurch,  fühlt  sich  erquickt,  gestärkt,  ist  mun» 
terer  Laune,  wohl  ist  die  Stelle  im  Ufiterleib^  hdtß 
Zoffihlen  noch  empfindlich ,  aber  doch  sei  es  ihr  gat 
¥om  Fieber  isjt  sie  befreit,  sie  habe  H^o^n  vermehrten 
Durst,  wünscht  etwas  Fleischbrühe,  Feuchtwarme  J||§|^; 
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hrt/Rger  Stahl ;  sie  kann  sich  hin-  ond  hefbewegen; 
Ihre  Pfisse  Mfen  leiebt  und  sehmerzlM.  —  leb  hielt 
Hon  die  Krankheit  für  besiegt,  gab  keine  Arsnei, 
etopfahl  streng  Folgsamkeit,  Ruhe  etc. 

Den  4.  Juli  wurde  ich  Morgens  4  Uhr  eih'gst  abge^ 
rufen.    Welch  höchst  bedenkliche  Yerinderung! 

Der  bedauerliche,  fast  unverzeihliche  Leichtsinn  brachte 
die  ihre  Resserung  uberschitzende  Pat.  zu  einer  aber- 
maligen Erkältung;  sie  legte  sich  bloss,  trank  frisch 
bereitete  Lioipnade,  Wasser,  und  setzte  sich  frei  im 
^ette  auf.  Es  überfiel  sie  alsbald  ein  heftiger  S|chät(el- 
frost,  sie  erbebte  am  ganzen  Körper;  zwei  Standen 
darauf  brach  Ifitze  aus,  der  L^ib  schwoll  fjest  und 
hart  auf,  sie  jammert  und  schreit  laut  vor  Stechen  und 
JBrennen  im  Leibe;  Ueblichkeit;  heisse,  trockne  Haut, 
viel  Durst;  freqpenter,  hartlicher  Puls ;  Unruhe,  Todes- 
angst ,  entstelltes  Gesicht ,  grosse  Mattigkeit  etc. .  •  • 

Der  Bitte,  noch  einen  zweiten  Arzt  herbeizurufei^ 
pptsprach  pian ;  unterdessjcn  reichte  ich  eine  Gabe  Acon. 

,  Mit  d^m  herbeigerufpnen!  Collßgeif,  meinem  Ffeundp 
DaBNFLRCK  aus  Wiesloch,  rekapitulirte  ich  das  bereits 
Mitgetheilte ;  es  bestifnmten  uns  dje  gegenwärtigen 
JErscheinungen  insgesammt,  dass  eine  abermalige  acute 
Entzündung  vorhanden,  dass  dagegen  Aconit,  aber  ip 
tieferer  Verdünnung,  zu  reichen  wäre.  —  Es  ergeben 
sich  folgende,  den  Pul^  betreffende  Beobachtungen. 

0  Uhr  M&rgetu.  Zahl  der  PolsseblSge  91.  P.alp 
voll,  hart;  Schlaf.  (5  gatt.  T.  Aeoniti  a  in  100  gutt. 
Spir.  via.)  Oabe:  gutt  1. 

iOVa  Uhr.  88  PuIsschlSge,  weniger  hart  und  voll. 
Pat  schläft  ohne  Unterbrechung  bis  llVs  Uhr.  Es  er- 
folgt ein  flüssiger,  wSssriger,  grfinbranner  Stuhl.  Aaf 
der  entleerten  Masse  sieht  man  eine  Lage  dunkelrothes 
Bist  ohne  irgend  eine  andere  Beimischung;  sie  klagt 
Aber  Schmers  in  der  Sefaoosgegend ,  hat  starken  &um- 
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li V«  l/Ar.  PoIsschlijT«  flO,  vieUetofat  F«lgB  wtt  dM 
BemöNmjirM  l^i»  Hi^-.  «Mi  Uerbeb^  tpid  8tii{i)€{  sie 
ist  heiteren 

i»Vt  Uhr.  80  Pulsseblä^,  voll,  hirtUch;  Schlaf; 
von  obigem  Aconit  gutU  1* 

2  Uhr  Mittaffs:  80  P^sschift^e,  voll,  hirtliob;  SehMi 
Pflit  ist  jedoch  letoht  zu  envecken.    Aconit  guit  h    * 

4  {/Ar.    80  PolsschMge,  voll,  hlirtlicb. 

4V4  l/Ar»   80  Pulsschlägfe.  Harndrang.  Acon.  gntt.  1. 

4V4  l/Ar.  Abgang^  vielen  Urins,  Oeffnonj^  gelb,  im 
Urine  aufgelöst;  Pat*  ist  sehr  erleichtert.  f 

7'  Uhr  Atends.    82  Palsschlige.    Aconit  gtktfe  1« 

8V«  l/%r.    Flüssig -gelber  Stuhl. 

9  Uhr.    8S  Palsschlüge«    Aconit  gntt;  t.^ 

11  Uhr.  80  Pulsscblfige.  Aconit  gntl.  fk  —  Pat 
fiel  in  Schlaf. 

Den  6.  Juä  Margen»  6  Uhr.  Die  Nacht  verlief  ruhig, 
Itngestftrt.  Um  8  Uhr  hatte  sie  gelben  Stuhl,  wie  ge-* 
blickte  Eier;  der  Urin  floss  reiebiich,  sedimentirt;  der 
Durüt  ist  geringe,  Zunge  fenebt ;  der  hoch  anfgetriebenro^ 
fiuss^rst  sehmerKhaft  gewesene  Leib  ist  zusamniengei» 
fällen,  verträgt  jede  Berührung,  die  Stelle  des  Uterus 
fsi  weich.  Puls  massig,  allgemeine  Ausdünstung,  hei-« 
fereis ,  ifreies  Gemith ;  74  Pulsschläge.  Sie  erkennt  Jeiat 
ihren  grdssen  Leichtj^itm.  Auf  den  Abend  Hessen  wir 
noch'  eine  Gabe  Acanft  »nrfick. 

Den  *6.  Im  Unterleibe  kaum  einige  Empfindlichkeit 
bei -Druck;  sie  schlief  die  Nacht  hindurch,  ist  gestirkt) 
heitelr,  Hatte  abermals-zwei  Stuhle)  keine  S^ur  von 
Fieber.  Puls  79.  Verlangen  nach  Fleischbrühe.  ~ 
Seine  Arznei 

Den  7.  JuU.  iPat.  kann  aber  Richte  mehr  Klag« 
fiihren,  sie  intzt.  munter  im  Bertte,^  bedarf  keiner  äPzU 
lieben  Hilfe  nelir,  flMtd  stand  k 'einigen  Tagen  auf» 

I  • 
,       .  -  -  * 


7)  MUthrihmgem  oHa  der  Praxi».  Von  Dr.  Kmacn, 
HerzogL  Nassanischem  Bat«  Arzte  in  Biebericii* 

.  1).  Phl.  HöLZtRs  Tochter  von  Wiesbaden^  19  Jahre 
alt,  voll  und  kräftig,  regelmässijc  menatrairt,  kla^f^e 
den  4.  Jan.  .1834  über  fol/pende  Beschwerden:  Heftjgea, 
zackendes  Stechen  darch  die  linke  Brastseite,  beftij^r 
Hasten,    mit   bedeutendem,    hellrothem    Blutauswurfe* 
Tief  athmen,  so  wie  mit  der  Brust  horizontal  \ieg^^ 
war  ihr  unmöglich;  sie  musste  halb  sitzend,  halb  lie^^d, 
mit  unterschobenen  Bettkissen,  ihren  Oberkörper  im 
Bette  erhalten,  indem  sie  sonst  j^rosse  BeAnj^sti^ang 
und  heftijceres  Stechen  hatte.   Das  Gesicht  war  glähend 
roth  und  heissr;  eben  so  war  der  ganze  Körper  brennend 
heiss   anzufühlen.    Der  Urin  hochroth,   und  der  Pols 
frequent,   hartlich,   unter  dem  Finger  saitenartig  ge^ 
spannt.    Das  jätechen  in  der  Brust  verlief  nicht  Jaiiga 
den  Rippen ,.  sondern  es  drang,  nach  der  wörtlichen 
Angabe  der  Pat. ,  wie  mit  Messern  in  der  linken  Brqa^ 
von  vorn  nach  hinten.  —  Fünf  Stunden  hatte  das  Stechen 
und  Blutspeien  schon  gedauert,  als  ich  gerufen. ward^} 
ich  fand  eine  bedeutende  Menge  hellrothen  Blutes  ^mH 
den  schaumigen  Sputis  gemischt,  ausgehustet.  ,r-r  Di9 
Diagnose  war  wohl   bei   diesen  Symptomen  leicht. ;bii 
stellen,  und  es  dürfte  wohl  von  Niemanden,  bezweit 
feit  werden ,  dass  sich  das  Leiden  als  Peripneumoniii 
zeigte.  —  Pat.   erhielt,   unter  Berdcksichtigung  ent- 
sprechenden Verhaltens,  .4.gi|tt  Tinct.  Aconit  48i,:  in 
4  Unzßn  Flässigkeit ;  alle  Stunde,  einen  Esslöffel  voll 
zu  nehmen^  Nach  der  Einnahme  von  einigen  Esslpffehl 
besänftigte  sich  der  Puls;  Pat.  wurde  ruhiger,  konnte 
mehr  horizontal  liegen;  Schlaf  trat  ein;  ein  klebriger 
Schweiss  erfolgte;  Stechen  wie  Blutspeien  nahmen  ab» 
Die  Arznei  wurde  wiederholt;,  ich; platte  nur.  nQch  nötbig, 
sie  bis  zur  Hfilfte  nehmen  zu  lassen ,  denn  bei  Wasser 
und  Milch ,  welche  ich  die  Pat-forttrinken  liess ,  konnte 
diese  den  dritten  Tag  der  Krankheit  das  Bett  verlassen; 


und  ierttiiMentan^aor8r3ta.r.£4>bed«rft  leioM^^eitehi 
Mitteb  mehr^  «■' in  4tii*4Sch8ten'iTa|pm  brt  cv^Aik-*' 
missfg^r  Diil  rdttoiAnene  GMesoilg'.ftlerbeifeaflaireB; 

9)  ÄeamU  Hft  CVonp.>  a)-  Herrn  Schmimv  Mädchto'  in^ 
Wiesbaden,  3Vi  Jahre  alt,  wird  den  11.  Febr*  1884  in  der 
Naebt  liränk :  hohler,  heftig  bellender  Hasten;  Pfeife» im* 
Rdrfieln  in  der  Lfofiröhre;  hteisises,  hoehrothoa^ig^eihinee*- 
nea  Gesieht;  alisemeiilt;KirperliitlBe;  fieberhafter,,  voller 
Puls.   Es  tretenixogleiihiAMii^atliehkeitsanßme  bei  dea 
Kinde  mü^  b6  daas  daklüiid  ifieh(  im  Bette  liege»,  onrf 
Med  nidil  ling^ite  ZeitHltt  irgendiJemande»  bleibe»  wiU« 
e*  verlang! ^hastif^  von-  eintep  sm  der  ancMr»:dMr  utaislto^ 
henden  Personen.  Die  Paroxysaen,  die  hiiiflg  nnd  sffiiw- 
lüseb  wiederkehre»: >  .lassen.  jMesmal  im:  Hdstc»  detf 
äbbrei  ottdiden  Tett'veniehaita*,  welchen  mAn  bei  dem; 
Abacbladbfen' eines  Htthiia  veffniomtb  —  Eis  wird  dbio; 
Kinde  A«Dhi(  M*,  gott  1,  ilf  einem  E»slAffel  voll  Wasser 
gelfi8t,«lieh9lbe  Stande  ein  halber  Esslfiiel  voll,  ge^ 
reiebt  Hilad  and>Unrithe  hatte»  am  Weniges  naebgelasseik' 
Der  Basten*  war  >  derselbe^  geblieben.   Eis  wordel  Spongi» 
toaia'  Vt%y  in  einem  Esslelfel  <yo11  W«saerv  igegdM^ 
woranf  «eiit  'halbsMndigei!  fidUaf  mit  Söhweis»  erfblgte^  \ 
Der  Hosten/ war  seltener  a»d  •  nicht  mehr  ao  sebjreiend'/ 
wohl  aber  imit  Raisseln  und  Pfeifen  verbanden..    lüHt. 
reiebte ,» .fünf  Standen'  nadi  •  dier  •  Spongia ,  Hep.  äsMiIpb^ 
caic«  16',.  gutt  1,  in  zwei.  Esslöffeln  voll  Wasser  vcnM 
rährt,  alle  vier  Standen  einen  EsslöflKl  volL  -^  EsV 
stellte  sieh  ütarke  Urinseetetion  mit  Seh  weiss  «idv  nnd* 
n»p  in  'grossen  Z wisch tor&ümen    vernahm   man  :nbch> 
den  rAsoelnden,  leichter  von  Statten  gehenden' Hosten^ 
der  einer  »weiten  Gatta*  Uep.    salph.  calc. ,   wie  die 
vorigio  gereicht ,  wich;  nachdenl^^  die  eweite  Nacht  daM 
KindfsKmlieh  ririiig  geschlafen  blatte,  liess  ich  es  deA' 
drittens 'Tag^  ohne  Arznei;  en  genas: 

b)l  BuiBMifaMGBB's  Kind  von  Bieberieh ,  ein  IMttdcben 
roll  Sr  Jahren,  hatte  schon  seit  mehreren  Tagen  Ab- 
weiebe»,.  wogegen  »iehts  angewendet  wordMi  Nitaw 
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Die  Ellern  liessen  mich  in  der  Nacht  vom  4.  Octbr. 
V.  J.  rafen,  wo  sie  mir  klagten^  das  Kind  habe  in 
dieser  Nacht  bellenden  linsten  und  vollkommene  Stimm- 
losigkeit  bekommen.  Es  sah  überaus  entstellt  ans,  so  wie 
es  nur  lispeln  wollte,  an  Sprechen  war  nicht  za  denken;, 
als  ich  eine  Zeitlang^  anwesend  war,  vernahm  ich  einen 
kurzen ,  nb^estossenen ,  bellenden  Husten.  Puls  be^ 
schleonigt;  Gesicht  hochroth;  weiche  Stohlginge  waren 
noch  zugegen.  Das  Kind  verlangte  viel  nach  Wasser^ 
hastete  öfter  unter  än^fstlichem  (Jmherwerfen  des  Kör- 
pers, untiep  Stöhnen  urid  innerer  Unruhe.  Cronpton  sprach 
sich  deutlich  b^i  den  Hustenparoxysmen  aois.  -^  Ich 
reichte  Nachts  zwei  Dosen  Aconit  18. ,  jede  ed  einem 
Tropfen  (die  zweite  nach  zwei  Stunden  zu  ^ben)  und 
besöchte  Morgens  um  5  Uhr  das*  Kind  wieder.  Hitse 
und  Abweichen  waren  vermindert;  Stimmlosi^keit  und 
kurzer,  widerlich  bellender  Husten  waren  geblieben. — 
Es  wurde  jetzt  Phosphor  30.,^  guit  1.,  gegeben.  .  Das 
Kind  wurde  sehr  unruhig  darauf ,- bekam  wieder  ver-*. 
mehrte/ Hitze  am  ganzen  Körper,  schlief  aber  einigt 
Stonden  darauf,  nachdem  es  zwölf  Stunden  kein  Ao^e* 
geschlossen,  eine  halbe  Stunde^  unter  ansoheinender 
Verminderung  des  Angstgefühls.  —  Bei  vermehrten. 
Anfragen  schien  es,  als  würe  die  Stimme  etwas  ver*. 
ncfhmlicher,  nur  mit  dem  Husten  war  es  Wahrend  dieser 
Frist  keineswegs  besser  geworden.  Nachmittags  wurde 
nochmals  ein  Tropfen  Aconit  (36.  dil.)  gegeben,  und 
hierauf  schien  nach  vier  Stunden  grosse  Erleichterung 
in  der  Sprache,  wie  bei  dem  Husten,  erfolgt  zu  seyn, 
da  einzelne  Worte  wieder  ausgesprochen  werden  konn-^* 
ten,  und  das  Bellen  bei  dem  Husten  seltener  war; 
Rauhheit  der  Kehle  und  rauher  Husten  waren  noch  da. 
Es  wurde  Abends  10  Uhr  nochmals  ein  halber  Tropfen 
Phosphor  30.  gereicht,  worauf,  ausser  Aufregung  des» 
Gefässsystems,  der  Husten  seltner  und  der  Kehlkopf 
freier  wurde ;  der  Ton  des  Hustens  und  die  Sprache 
besserten  sich.  Man  sah  nichts  mehr  von  AngstanfäUen, 


und  der  Schlaf  wurde  In  *  der  ^  Kaehmitt^niftebt  irobii^. 
Eini ji^e  am  andera  Tag;  v|Nuroic]nimei»w«i8e  aaflretenda- 
Hastenanfälle  veranlassten  nioli^  den  dritten  Abend  der* 
Krankheit  eine  Dosis  Coniom  Sa,  i^utt.  1,  sn- reichen, 
worauf  den  vierten  Ta^  das  Kind  als  vom  Croup  ge^^ 
nesen  anzusehen  war.  —  Es  bekam  vier  bis  ffinf  Tage- 
nachher  über  den  ganzen  Körper  einen  krätzihnlicheil' 
Ausscbla/^,  in  juckenden  Poateln  bestehend;  die  Mnttel^ . 
musste  dem  Kinde  ^anze  Nfiehte  hindurch  auf  der  Haut' 
kratzen.  In  wie  weit  ein  schlummeiindes  Leiden  (das  Kin4' 
warf  naher  von  mir  an  Ob/enanstnas  bebaodstt  y  «nd  läU; 
einer  einzig«n  Gabe  €ala  earb»  von  mir  geheilt'  wor^* 
den),  an  dem  Croop  Anth<il.p;tnommen,  wiHich  dahin** 
g^estelit  aeyn  lasienV  mache  aber  auf  den  wimltteibar  • 
darauf  entstandenen  Krätzümlicben  An8scMag>  bei  def  • 
Beurtheilnng:  des  Leidens  aufmerksam ,  indem  das  Latent^'* 
seyn  von  dergleichen  tfKrankheitsstoffen  im:  Organismus  < 
durch  die  Erfahrung  mehr  coastatir«  alls  widerlegt  wink-"» 
c)  Seilbbboir's  Knabe  von  .Bieberich,  4  —  ft  \Tahrai 
alt,  hatte  schoa  öfter  ^  wie  mich 'die  Eltern  versicherte«)*«« 
Cronpanfiille  gehabt,  und  war  mnt  Blotegeln  etc^  imaiM** 
glücklich  behandelt  worden.  «-  leb  wurde  den  A.  OeäUr;- 
1836  Abends  9  Uhr  zn  dem  Kinde  geritfen ,  nnd  ttani'l 
einen  dicken,  vollsaftigen  Jungen,  der  jedesmal  bd^ 
einem  heftigen,  heiseren,. bellenden  Husten  Anfalle  wie» 
zum   Ersticken   mit   Brechwnrgen   bekam.     Ich   hörtmi 
mehrere  Unstenänfille  an,  und  vernahm  deutlich  *  den' 
helsern,  quickenden,  bellenden  Ton,  als  könne  dieser < 
nicht  durch  die  Stimmritze  passirien.    Ich  beföhlte  deir 
Kehlkopf,  und  der  Junge  klagte  über  heftige  Schmerzen;«^ 
daselbst^).  —  Das  Gesiebt  und  der  Körper  waren  rotfr *• 
und  :Jieiss^<  der.  Puls  jagend.  —  Ich  liesis  alle  halbb 
StokidQ  Aconit  18.,  gutt  1,  nehmen;  —  da  nach' drei  ! 
Gaben  der  Puls  beruhigt  und  das  Athmen  nicht  mehr. . 


I .- 


*)  Waram  dM  Verhalten  dea  KeUkopf^.in  den  vorigen  Mllen  nidiC; 
aogeseben  latf  —  .        •    '  ^fc^; 


sa  ingstlichi  war  9  der  Husten  an  Jntemitit  and  Hiofiir^ 
kfiit  eich  K^mindert  halle,  gftb  ieh  2  gvth  Hep.  snlpii. 
oalc.  1&,  in  vier  Esslöffeln  voll  Wasser;  alle  s^Mi: 
Standen  einen  Esslöffel.  Von  4  Uhr  Morg*ens  an  seMief 
der  Jun^e  bis  6  Uhr,  er  war  heiterer,  und  freier  im' 
Halse  ^worden.  Ausser  mehreren  Aitfallen  von  lockeremi 
Ifcisten  vernahm  ich  nichts  mehr.  Ich  reichte  nochnato 
glUt.  1  Hep.  sulph.  0.  in.s&wei  Esslöffeln  Wassers^  eben: 
SP'  wie  das  vorij^emal.  Den  dritten  Tag  war  der  Jung« 
als  genesen  zu  betrachten. 

■  d)  Stein  ei|:ener  Jungm^.  14  Monate  alt,i  (Leng-  iv:  dmat- 
Uenate  Octoben,:  nach  starkem  Nordost  winde ,:  wo-  w 
in  starkem  Laftstrome  ani  einem  Orte  KwthTttge  vorbei^' 
bfirukn^etra^i^ni  worden:,:  Nachts^  u»  ISiUhr  nnt  oinemi' 
taaekeuen ,  widerlich  gellend  pfeifendeni  Hoste»  am  tm 
erkranken;    Der  erste  Hustento»  tdnte  mir  sa  geliead^ 
in  die  Obren,  dass  ich,  in  der  Nebenstube  schlafendf 
aasMdem  Schlafe  dadurch  erweckt  wnrde;^  Ich  wartete> 
ein«n-  zweitem  Anfall  ab,  um  mich  von;  dem  Uebel  mt 
ä|ien&eugeit    Heftiges  Weinen  begldteto:  den  Hlisteiiu« 
aaMlt  Jm*. Erscheinen  und  im  Verschwinden^,  nnd  Fat. 
dxidttü  .keine   Bernhron^   desi  Kehlkopfs«     Hitae   omd? 
Flisber ;  w«ir  nicht  sehr  hervorspringend    Ich^giab  v4ii 
Ifr-Si.Uhr  zwei  Dosen*  Aconit  18.«,. glitt;!..  DerHusten^ 
wfkü  wührend.  dieser  Frist,  nicht  besiser  geworiUm;  -^ 
VenHepv  sniph.  calc.  tö. ,  alle,  zwei  Skunden  Vi  gudti,. 
war^n  nuri  zwei  Gaben  näthig^  bis^  der. Husten  lockercntv 
und-ini  einen  Katarrhallinsten  umgebildet  iwurde;  dvravf  ^ 
reicbte.  idh  noch  alle  vier  Stunden  ^h  gnit  desselben» 
Mittels;    ausser   Misslaiinigkeit   ond^  VerdriesslieMtelltr 
blieb  iitchts  weiter  übrig  *)• 

8)  Aconit  leistete  mir  bei  schmerzhaftsn  Himorrboidali* 
ki^en ,'  [m>  man  sonst  gewöhnlfdi  Blutegel  zur  Bv« 


*)  Der  Croup  war  in  diesem  Falle  jedenfalls  als  nur  In  Anzüge  be- 
f  rifliea.  zu  lieCrachten.  Jedoch  siehl  mm  Uk  solekes  Villss  i»  der  Regel 
MgeJjußd  Cäiomel  AJtfreDden»  — >    .  Osv 
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leiGbterttfiji^  anlegen  liMty  tveg«n  idra '.fititotzens  :der 
;KnoUn  imd  we^^en  der  peinigeiideB^fCMiAiigrnden  Statt» 
^ange,  ia  fldir  viejM:F<iliM  die  besten  OienMffej         f 


« . .  ■ 


•■  .  ' 


8)  Emige  Bemerkm^gefh  tiber  die  Rithr,  nMkhe  Mi 
Sfnnmer  1886  zu  Katisruhe  epidemisch  auftrat. 
Vom  Beeimcmtsai^t  Dr«  L.  Griesselich« 

'Zehn  Jahre  ihatte  ich  pnakticirt^  lebe  ich  RvtirknMke 

JA  Mehrzahl  sa  bdobaohten  Gdegeniieit  fiäad.  liafSomner 

.und  Herbat  !l8S4  kamen  hi^r  niekt  iNrraig  RtfhrkralMfe 

vor,  jedoch  «ntdviekeUe  aieh  die  Krankheit  aidht 'Zor 

wirkjl^hen  .Gpidenie^  nur  beim  Militir  kamen  im  Vetr 

liiltniss  viele  Fülle  vor,  wasr  «laher  rührte,  dasa  die 

.Mannschaft  .unter  iKelten  im  Fmen  eampirite^:  wobei 

.nachtheih'ge  fiinflöBae  -  einwirklen;  >-»•  Da  alle  «Krank« 

aus  dem  Zeklager  in  das  Jiiesige  MiUtArhospitat  kamen, 

und  ich  damals  hierin  den  Dienst  hatte,  so  ^tv^rde  ich 

gute  'Gelegenheit  .gehabt  Jiaben,  nmCasaendere  HeiK- 

versuche  mit  den  fassenden  speziAsehen  ^Araneimittela 

zu  maciien.  Gelindere  Fälle  verliefen  -bef^gutett-Reg^iM 

itnd  schleimigen  Mitteln  —  bei -der  Methoddl^xs^»- 

taliva  -^  von  aelbst  zur  Genesung,   besonders  wetin 

kein  Fieber  vorhanden  war  -^  Clie  meisten  iFüHe^wliVM 

katarrhalisch  •"  oder  rheumatisch'^  gastrisch ,  einlgie  enfi 

zundlich ,   bei  andern  war  Hinneigung  zum  Nervösen 

nicht  zu  verkennen.  —  Die  Arzneien,  die  iph  anwandte, 

waren  damals  Mqrcur.  solubiUs ,  wovon  ich  Vs  Gran  mit 

Zucker  ordentlich  verreiben  «ad  in  6— tS  Thcile >bringM 

liess ,  alle  2  —  8  Stunden  eine  Dosis ;  in  wenigen  FüHen 

Soblimatklystiere  nach  Kt>pp,  welche  sehr  gut  thitpja^ 

so  oft  sie  angewandt  wurden.;  Opium  in  Pqlyer  .uud  iß 

Tinctur,  in  sehr  verijchi^dienen,  selbst  hohen,.  Posep 

(to-riji  gntt  p«  d,);  ipecacuanba.  —  Letzterer  kank 

ieh  nidita  Beaonderea  nachaag^  *—  Q\kVQsa.  ^inw  ^%b^ 


ISO 

einiipen  Fillen  von  entschieden  gntem  Erfolj^e,  in  an- 
dern, und  zwar  in  sehr  vielen,  Hess  es  den  Zäständ 
unberöhrt^  ja  verschlechterte  ihn,  so  dass  ich  dies 
Mittel  aassetzte,  nnd  Mercur  solub.  gab.  —  Da  ich 
unter  den  gegebenen  Veriiäitnissen  meiner  Ueberzea- 
gang  nicht  folgen  konnte,  so  war  dieser  Zastand  fdr 
mich  peinigend,  and  ich  gestehe,  dass  ich  damals  viel 
Herzeleid  hatte.  Was  auch  Manche  daza  sagen  mögen, 
welche  dies  lesen:  es  kann  Einem  nichts  Schlimmeres 
widerfahren ,  als  sich  in  seiner  Handlungsweise  am 
Krankenbette  gebunden  zu  sehen  *).  —  Ich  schlug  mich 
glucklich  durch  alle  Discrimina  dorch,  und  verlor  da- 
mals (Septemjber  1834)  nach  den  aufgestellten  amtlichen' 
Listen  von  185  Ruhrkranken  **)  zwei.  Die  Section  er- 
gab bei  dem  Einen  Vebergang  des  ganzen  Dickdarms 
in  Brand,  -r  Den  nicht  schlimmen  Erfolg  meiner  da- 
maligen Behandiungs weise  trage  ich  meiner  einfachen 
Bebandluogswcise  in  Rechnung;  comjEiA'ctr/ea  Verfahren 
umgieng  ich  schlechterdings ,  und  starke  Dosen  Opiam 
kamen  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Fallen  vor; 
Mercur  solub.  hob  doch  gar  manchen  Fall ,  und  wo  ich 
nicht  nützen' konnte,  Hess  ich  wenigstens  der  Natur 
ganz  freien  Lauf.  Wo  man  das  Beste  nicht  erreichen 
kann,  nimmt  man  das  Bessere,  und  das  ist  offenbar 
hier  das  Nichtsthun,  wo  nicht  etwas,  durchaus  etwas 
gethan  aeyn  muss.  —  Jedenfalls  kann  man  sehen ,  dass 
ich  nicht  „jeden  Morgen  eine  gewisse  Anzahl  Soldaten 


*)  Mögen  Andere  zufrieden  das  (hun ,  was  ihnen  ihre  Doctrin  vorsagt 
und  was  sie  erlernt  haben  ,  unbekannt  mit'  dem ,  was  an  andern 
Orten  vorgeht,  oder  gar  dagegen  —  blind  — eingenommen.  Zu  einer 
nolchen  Höhe  der  Selbstverleugnong  habe  ich  mich  noch  nicht  erheben 
kdinen. 

^  Man  hat  damals  und  auch  1836  viel  von  „ruhrartigen  Dorch- 
fUlen^^  gehört  —  ein  Ausdruck,  hinter  den  sich  eipo  mangelhafte 
Diagnose  steckt.  Wenn  einmal  Z^wang  bei  blutiger,  selbst  starker 
AnsleeruBg ,  nach  Torhergegangenein' brknge ,  da  ist,  wenn  die  Aus- 
leerungen den  charakt.  Geruch  Käbcff  (nie  faoulent) ,-  da  erkenne 


des  Grosshen&o^s  von  Baden  4fpf1ßr&^  (s.  Hyge»  V.  Bd. 
paiT«  397),  wie  ein  Pariser  Ultra  mir  fi^aa/^anfttindig 
vorwirft,  der  mir  verdealct,  das«  ich  mein  Patent  nicht 
wegwerfeil  —  •.      . 

Dies  nar  als  Einleitung  xn  einer  Relation  über  die 
Epidemie  von  1836.  Schon  im  Juli  des  Jahres  kamen 
einzelne  Fälle  vor.  Ich  reiste  in  der  Mitte  des  Jali 
ab,  and  blieb  nach  den  ganzen  Angnst  (behufs  der 
Wiederberstellong  meiner  Gesundheit)  von  hier  ent- 
fernt. Als  ich  am  1«  September  in  meinen  Wirkungs- 
kreis eintrat,  war  die  Bahrepidemie  auf  ihrer  Höhe, 
und  verbreitete  nicht  geringen  Schrecken,  denn  das 
Publikum  sah  bei  der  vermehrten  Sterblichkeit  (mit- 
bedingt durch  Vernachlässigung,  bei  kleinen  Kindern, 
Alten,  schlechte  Hausmittel-  etc.)  einen  Vorläufer  der 
Cholera. 

In  meiner  Civilpraxis  bekam  ich  vom  1.  Septbr.  bis 
5.  Octbr.  noch  25  Ruhrkranke  in  Behandlung,  darunter 
Personen  von  jedem  Alter ,  Geschlecht  und  von  sehr  ver- 
schiedenen Ständen.  —  Angaben  über  Witterungsver- 
hältnisse etc.  mögen  Andere  unternehmen ,  ich  be- 
schränke mich  nur  auf. Folgendes:  ganz  Gesunde  wurden 
oft  plötzlich  •  befallen ,  meist  ]^achts  aus  dem  Schlaf 
erweckt  von  reissenden  Leibschmerzen  und  gleich  er- 
folgendem Drange  und  Zwange,  mit  Abgang  von  blu- 
tigem Schleime  in  verschiedener  Menge;  bei  Anderen 
giengen  leichte  gastrische  Symptome  vorher,  Appetit- 
losigkeit ,  Abgeschlagenheit  etc.  —  Im  Allgemeinen 
war  der  Charakter  der  von  mir  beobachteten  Ruhrfälle 
katarrhalisch-  und  rheumatisch  -  gastrisch  (wie  1834), 
in  einigen  Fällen  entzfindlich ,  in  seltenen  zeigte  sich 
Neigung  «nm  Uebergang  in  ein  nervöses  Stadium  und 
in  grosse  Schwäche,  wobei  Lähmung  des  Darmkanals 
vor  der  Thure  stand.  —  Manche  Kranke  waren  fiebere 
los,  manebo  liätten  starkes* Fieber  mit  abendlichen  und 
Dächtltefapm  Exacerbationen,  ohne  dass  gerade  zu  dieser 
aSiÜ-^acbrilie  «igeDtliehen  Bohrsymptame  exaMt^räv 


m 

ihiUeiL  *r  Pie  Amiiiatviiiiiggeii  M^vm  StobigAnjee,)  d^r 
fUmg-mit  keinem  Erfolge,  der  bloase  iZwaiij^  mit  Ab- 
gMg  :l»liitigen  Schleima,  ^rfol|^te  in  «ehr  versehiedcnien 
Zwisehenr&umen ,  jede  iSiunde,  alle  halbe  Stande,  in 
audem  F&Uen  auch  biufixer  .und  30j;ar  in  dem  Grade, 
idaaa  die  Kranken  gar  niqht  mehr  von  dem  (Seacharre 
iWegwoUten,  und  .beatted^gr  daranf  oassen.  -r-  Die  Ab- 
gänge  selbst  waren  vei»clMeden ,  eaweilen  .wie  reinea, 
dünnes ,  rotbes  Blut ,  dann  wie  rothgefürbter  .Cllaa- 
schleim,  dann  auch  wie  gehacktes  xohes  Pleisicli  in 
lllatwassen  Der  ;6eruch  im  .allen  Füllen  gan»  chamk- 
teristisch ,  nicht  xn  beschreiben ,  allein  wer  ihn  jß 
«mpfnnden,  wird  ihn  nie  VArgessen.  —  Oef lerer  Harn- 
drang kam  hie  and  ds  jiach  vor*  ,—  /Bei  den  Jfeistan 
gieng  ein  heftig  reisaender  Schmers  in  der  jünterbanek- 
gegend  dem  Tenesmas  vorher,  und  begleitete  die  An»- 
loening  von  Blutschleim  etc.,  in  manchen,  nicht  minder 
lidtigen  Fällen,  war  der  SioiimerK  nicht  so  lebhaft  rr 
Die  Unterbanehgegend  iwar  auch  ausser  den  Schment- 
anfallen  öfters  empfindlich  gegen  Äussern  JDruck.  -^ 
Einige  Kranke  hatten  im  Anfange  auch  Erbrechen; 
heftiger  Durst  und  Appetitmangel  waren  stete  Be- 
gleiter. —  Bei  einem  jjingen  Mädchen  beobachtete  jdi 
gleichzeitig  sehr  schmerzhafte  Wadenkrämpfß  und  fartr- 
dauerndem  Erbrechen^  so  wie  kühle  Haut,  unterdräektw 
Pols  ;0nd  bla/sises  Antlitz.  Auch  von  andern  Aerztep 
habe  ich  gehört,  dass  sie  Ruhrkranke  behandelten, 
welche  Cholerazeichen  (Verlust  des  Hauttnrgors ,  Wa- 
denkrämpfe  etc.)  an  sic^  trugen.  —  Von  Aosleernngfn 
reiswasser^hnlicher  Stoffe,  ^h   und   hörte  ich  jedMh 

nichts; Die  Kräfte  sai^ken  bald,  das  Gesiebt  fi«l 

ein,  wd  Starlix  Menschen  waren  nach  weaig^ji  Tugm 
so  binfiillig,  dass  sie  sieb  «nicht  riibren  noebtan,  dVb 
Haare  fielen  ihnen  sp&tor  i^ps;  es  ühh  in  einigen  wie- 
nigen FAUen  noeb  lüAgere  Zfü  eine  Weiehleibigkeit 
iwrAßk.  -r  Ejnige  Altere  R^ltfkiraAkc,  •w.alehtfiu.lbMr 
j9i9k(mU§Um  l^Age  jAngei»  Mtar  MöcCtigiM 


Hm4  npr  fiolcfie  kannten  es  *tbiui,  4ia  kvin  Kifibor  hMta»- 
JNe  Daq(9r  4er  Krankheit  "Hi^ar  bcti  4m  Ekm^Mß  ^Mlr 
jic«r«!ebiedeii :  aelbat  «lolche  Perso«M>  wfflehe  .baW  i4l«!i 
Ant  mfw  liessen ,  fcaia w  maaelMeiil  wHlt  ^  e#  jsebiiril 
dayon,  mU  man  69  bitte  erwarten  .^ollw^  ie4oeh  mur 
Mhleppte  eich  laiancdMr  Fall  of enhar  4es<balb  9  .wt^l  i «a 
sfijtt  Bilfe  ffeeueht,  «nd  vorhjer  QQMnni^-.llittelf«  %*  jB. 
jTotber  Wein  mit  Heidelbeeren  ^^ekocbt,  numtiemß^ß^ttll^ 
fall  (I)^  sa  9,8l:apfen%  gebnaadbt  warM.  .OieeeaJHtal 
iVorde  Jiicht  selten  hier  <vM  den  Ijeaten  langewendet. 
Mir  kamen  swei  Fille  .wmt^.  ivro  4iese#  ndstiinipreMie 
Weki  angewendet  werden  :Mrar;  4mb  eanoaial  ,hci  ekwBi 
Jlaoae^  we  dann  der  Ab^njt  des  Bl«tfleblcims^all^ 
bik'te,  ider  Zwang  and  Drang  jedeeh  förtdanerle,  mj^ 
.nun  eine  wirkUche  Kersohlossenhetti,  «kie  ,,  trockene 
lUfbr^^  imit  entjfiändlicben  Symptomen. eintrajt.  nierwnude 
nicht  gesäomt ,  mit  einigen  slarken  Dosen  Calomel  IdHi 
irübenen  iSastand  benroraBarofen;,  woraaf  rder^ahaltetfde, 
enteiiainiche  Scbmenß  lin  der  iloterbauchgegend  ahaabal, 
jedoch  ner  iangsam  BeUang  eiatrat  —  Bei  einem  Ko^r 
ben  steltten  akh  nach  jenen  Wein  ihnliche  BeschsKetw 
den,  nur  x^erstirkt  ein,  «ad  es  geseMtea  sich  choleriselle 
2eioben  dasui.  Ich  Jiess.  lüeissig  Veratram  albnm  t, 
gatt  j^j ,  in  Wasser  lond  Zuckersaift  reichen ,  wwaof 
nach  9i  Standen  weaeathcbe  besser ang ,  and*  'naeh 
einigen  Tagen  Heilang  eingetreten  war.  ---  . 

Die  i£pi4i^mie  war  nn  and  für  sich  nicht  beaartig) 
wie  sie  es  namenttieb  an  andern  Orten  des  ^Msstaer^ 
ibOgUiaaifl  m  gieicWr  Zeit  war;  Säuglinge  nnd  gann 
-kkim  üonder  starbee  jedeeh  sehneil,  ebne  dasa  niafa 
«ieh'a  yeraab^  and  ohne  rfaas  etwas  vam  Aazt  gebt aaeht 
«Orden  war.  Yon  Mdem  Aeraten  hoste  ich  4en  Uebaii. 
«ang  jn  ^inep  «an^aaa  Zaatand  beMagen,  mo  imk 
4<tr  Jp4i  mt^fff  l^Um  y»B  Ifraad  fiti^^  4er  Soane 
wohl  erat,  naeh  einigen  Woehen,  in  inrimn  Wimm 
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Jedoch  schon  früher,  ein  Ende  machte.  In  einigen  Fa- 
miUen  starben  mehrere  Glieder  Icurz  nach  einander 
weg;  in  den  antern  Ständen  Icam  es  mir  mehrmals  vor, 
4ass  man  erst  zo  mir  schickte,  als  schon  ein  Familien- 
^ied  gestorben  war  —  Hier  muss  ich  gelegentlich 
(Bine  Anelidote  erzählen,  die  sich  wohl  anch  schon 
anderwärts  wird  zugetragen  haben.  Ich  hatte  schon 
einigemale  die  Kinder  einer  Familie  mit  Erfolg  behan- 
delt (z.  B:  an  Kenchhusten  mit  reiner  Tinct.  Sarabae., 
'6  Tropfen  mehrmal  des  Tages  —  suo  loco  ein  ausge- 
zeichnetes Mittel  !)•  Eines  der  Kinder  bekam  die  Rohr; 
.die  sonst  klagen  Leate  meinten,  für  so  etwas  möchte 
die  Homöopathie  nicht  taugen,  and  riefen  einen  andern 
Arzt ;  das  Kind  starb  ^) ;  gleich  bekam  der  andere 
Knabe  die  Bahr  in  heftigem  Grade;  nan  kam  der  Vater, 
gestand  mir  die  Sache  frei,  bereuete  das  Geschehene 
und  bat  um  meine  Hilfe;  nach  Kurzem  musste  er  «ich 
ebenfalls  legen,  and  wurde  von  der  Rahr  ergriffioä« 
Beide  kamen  glücklich  durch. 

Im  Allgemeinen  konnte,  wo  es  sonst  kein  krank- 
hafter Boden  war,  auf  den  die  Ruhr  fiel,  die  Prognose 
günstig  gestellt  werden;  allein  bei  atrophischen  Kin- 
dern, bei  einigen  Subjecten,  deren  Unterleibsorgane 
durch  grosse  Neigung  zu  Obstructionen  (Leberleiden  etc.) 
geschwächt  erschien ,  war  die  Prognose  ungünstiger.  — 
Erscheinungen ,  welche  Besserung  erwarten  Hessen , 
waren  in  der  hiesigen  Ruhrepidemie,  wie  anderwärts,  der 
Eintritt  von  fäculentem  Stuhl,  die  Haut  wurde  wieder 
thätig,  es  trat  leichter  Schweiss  ein,  die  Kranken 
konnten  schlafen.  —  Es  starb  von  den  t5  Civilkranken, 
die  ich  von  der  Höhe  der  Epidemie  bis  zu  ihrem  Er- 
löschen (1.  Septbr.  bis  5.  Octbr.)  noch  in  Behandlang 
bekam ,  kein  Kranker.  Ob  ich  nnn  gleich  darauM  kein 
Resultat  zur  Beurtheilung  von  Vergangenheit  und  Zo- 
knnft  ziehen  mag,  so  steht  doch  die  Thatsaehe  des 

•}  Ich  verwahre  mich  auBdrücUich  gcfCD  Folsemnc  aus  dicMr  aa« 
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Nichtge9tarben$eyn§  teBt^  nnd  weiter  wHI  leb  niehtb 
Sägen.  Ist  das  ein  „Zofall^  /(eni-esien ,  so  war  M 
wenijB^tens  ein  guter ,  and  dann  ist  nur  m  wfliseliett, 
es  möchte  dieser  ,,gute  Zufall  <*  un$'  Aepßten'  alMt 
recht  oft  widerfahen.  '—  Ei  war  auf  der  ¥ereinsveK- 
sainmlun^  am  1.  Oof ober  1886  von  dMsem  Oeir^nstandiD 
die^ftcde.  Dr.  KaAMsa  machte  ein  kM|ftlelies  Bild  Ton 
der^'Wirknn/e:slosi/il^keit  y^dii^tfcfer  Arzneimittel  in  ipe- 
wissen  Fällen  von  Ruhr ,  and  erbat  sich  Rath.  leh 
saj^te,  was  ich  als  ehrlicher  Mann  sa^n  konnte,  und 
dem  ich  nicht  mehr  Werth  beile^re,  als  allem  Andern, 
von  dessen  BealitAt  ich  mich  AberseuKt  habe.  Daher 
mussle  ich  den  von  einer  Seite  her  fj^kommenen,  we» 
niifstens  halblauten  Einwurf  xurttckweisMy  als  seien 
es  wohl  nur  leichte  Ruhrfdtie  gewesen^  die  mir  sor' 
Behandlunf^  vorkamen.  Man  wird  sich  erinnern,  wie 
Jämmerlich  die  Ruhr  1885  in  Wttrlemberfif  hauste,  wie 
wenig  die  dort  anj^ewandten  Mittel  ingegcn  vermochten, 
wie  man  emnig  nach  allem  jtriff,  um  es  asn  probiren^ 
und  dem  irrationellsten  Mittel  einen  Zuschnitt  nach  dem 
/Schema  der  Systeme  ku  /uneben  (s*  aber  all  das  Dr. 
Haiiff,  Oberamtsarjst  in  Besifphcim ,  Aber  die  Ruhr, 
1886);  man  wird  sich  ferner  erinnern,  wie  die  Ruhr  lli 
Rheinbaiem  wirthschaftete ,  und  wie  nach  Dr.  Paum 
(Aber  Ruhr  und  Scharlachfieber,  1835,  s.  Hy^a  111.  Bd. 
pa/jf.  187)  die  Mittel  ins^esammt  nicht  entsprachen.  — 
Subtrahire  man  •—  um  offen  zu  seyn  —  das  Opium  von 
dem  |;an»en  antidysenteriiüchen  Arzneischatx  der  iljteren 
Schule,  was  bleibt  da  für  die  bedenklicheren  ¥k\\e  der 
Ruhr  noch  Wesentliches  nnd  Hilfreiches  flbrijp?  und 
fär  wie  viele  bedenkliche  Ruhrfälle  passt  Opium  gw 
nicht,  verschlimmert  sie  gar,  und  beding  —  wohl  %n 
merken  —  einen  Uebergang  in  typhösen  Znstand,  wel- 
cher Gang  deutlich  auch  bei  der  Anwendung  des  Opiums 
in  der  Mflnchner  Cholera  gesehen  worden  ist  *)?  lieber- 


*)  Mlflhti  Sisi»  wMtffir  kal  ama  la>llintlisa  iai  mann» 
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Jiliapl  M  nichts  .leichter,  als ,  Jiteiidem  ^eiii^  iKratikbeit 


:gKOFftbor  «Sit ,  w  Mf^en ,  010  wAre  aneb  ohne  .ixzüfii  vor- 

.flher  C9gaii£en«    /«ider  .redliche  Arat  wird  «ich  zwar 

iftiU^iii  ab  und  ^aa  er  jKom  Junten  Ausj^ang^e  beijce» 

iaaipen ;  will  man  aber  jene  Fra^^^  stets  aufwerfesi,  w 

mtkg  einmal  die  Ge^nfrag»  'erlaoht  seyn :  ,,wire  xoAne 

dj#  JNiittel  derselbe  Erfolg  erzielt  worden?^'  —^iü 

jaan  J^ei  d^  Buhr  nur  auf  die  schweren  Fülle  ernten, 

00  mag  £iner  die  leichten  mit  seinen  positiv  oder  negativ 

taabädlich^n  Mitteln  au  ,^chweren^^  machen;  ich  weni£p>» 

atons  glaube  immer,  dass  es  auch  eine  Kunst  ist,  eine 

lOankheit  ;iiicht  so  weit  gedeihen  zu  lassen,,  dass  ihr 

.der  Arzt  4as  Prädicat  einer  „seh weren^^  beilegen ,  uad 

,ihr  mit  ;a])Qn  Segeln  —  in  der  Ruhr  bis  zum  gläek«- 

Ijchen   finde   mit   dem  Opium:   dann   der  Bothanasiß 

wegen  —  entgegensteuern  musa!  Darin  liegt  eben  d9ß 

ITr-efflicbe   des  Wirkens  mit  dem  ächten  spezifischen 

.Mittel,  da/38  es,  wenn  es  bei  Zeiten  in  Anwendung 

kommt,  di^  Krankheit  an  ihrer  Wurzel  fasst,  und  ver^ 

bindert^  dass  die  Wurzel  sich  ins  Nachbarland  ansr 

breite.  —  ich  habe  bei  der  Ruhr  Gelegenheit  gehabt, 

.Beobachtungen  aiiKostellen;  in  den  meisten  Füllen  kam 

iflas  rechte  Mittel  gleich  im  Anfange  zur  Anwendung  — 

.£rfalg  gut ;  in  andern  war  mein  gewühltes  Mittel  faLM:b, 

icbmusste  nach  1  —  2—8  Tagen  ein  anderes,  besaereii 

feeben,   hatte   Zeit  verloren  und  gesehen,   dass  üifi 

Krankheit  weiter  gegangen  war.    Das  nun  gegebene 

Mittel  konnte  der  „schwerer  und  schw.er^^  gewordenisn 

Krankheit  noch  Einhalt  thnn,  allein  es  hielt  allerdings 

auch  seh werer ,  denn  die  Reactionskraft  des  Organismus 


Bloht  Terlatien.  Rlnem  MilitfiranEt ,  welelier  dte  CholerlaM  :sHt 
Opium  »iMhavMlel^,  nntste  die  Ordiiuition^l»genoB|sen.wei](^y  deiyt 
die  Kmoken  wurden  nun  Ijrphdi  und  starben I  Bin  Hofarzt,,. der.^^^r 
Cholerakcanken  Opiiim  gab,  musste  nun^  nacibdem  die  Ausleerungen 
(offenbar  Aasgleicbangevenucbe)  mterditi&t  waren,  Bhabarlier 'ik 
Menge  geben,  um  ■•  t.  den  Zapfen  wieder  sn  dAen  —  allein  das  balf 
■isbi»i»>r  aniiifa  JMmniaitfiim  MJtWfaidli  asifci.  . 


bfttte  ahtenfesMik  ^eh>  friWhtIbtf  augMlreiKt  ^'  ^Bi- 
kttmen*  so'  schwere  FMIe*  von  Rtthr  vorv  W0  iriehte  helftof* 
und'  itiRif  nur  sä  Ifttttertt  spihen  ilriWse"  -^  hat  aMM» 
^9tt^.  Mag  seyn!  jtEfdbch  ist  e»  iMniW  relativ;  mm 
denr  BiMn  mch  für  heHbar  gtU^  h«t  if^r  Andere  schotf 
fdr  mifyegeben.  Aaf  diesen  AaM)iriieh  4fec^  1le<)h •- nieht^ 
i^ehr  ^  Hielfens ,  mag  il^h  uir  kein  Rahei(fs§en  legen; 
ei«  ehriichei*  Anit  soeht  bo  helfen  aueh  Ih  den  veiu 
zwelfeltsten  Falten.  Alterdfnrgs  ist  es  in  Zeiten«  «llgie^ 
meinet«  CalanitSt  schlimm  f^r  den  Anst,  wMfir  ei^*  ^•M'- 
B^tt  zu  Btett  rennen  mns«,  md'  kdne  ZM  hM,  vor 
lauter  Kranken*  d&m  dmtelnen:  Mranken'  eine  ^eftOrigW' 
Atifberksamkeit»  widinen  «v  kOiinen  V  iM»<»r'd«  bedttwmsT' 
ieh>  aichtf  den  ArzAy  sondern  rifeine'Krank-en«,  denn  d»« 
Arttes  Pdsse  wende«  uajerMeh  mfiderwerd^e^,'  alür  sehAT 
oberes^  Stockwerk  mid  waii  darinne»  isfc'  -*^' 

Dm*  Vorttieil  hat'  mtn  aUerrifngps  die  Stadtt^tWxia,  das«* 
der  Airzt  stets  in  der  Nihe  der  Kranken  istviMttJedettl' 
aügleieh  mehr  Sorgfalt  Widmen  kann^  afs>  tfAr  ÜMdu- 
pfWktflWr,  dervdnBbif  aftAn'f  eilr,  nnd  den'mtiMHMl' 
in^  hitzigen  Krankheiten  anniitgltdr  so  oft  Mti^niifanA^ 
als*  etet  diDch  die  Umstinde'  an  and  für  sieü«  eHoMfe^HV^ 
w^lr^halb  eä  fiberhaiifrt*  sehwierigcfr  fst,  be^  #er  LAHd'^ 
pravts  wirMiche  Beobaielrtiingvn  Aber  A\sn  Omg'  «Mdi 
Vevhmf'  der  HranfcheHen,  ab'  wie'  Ober  dto  Erfblg  äift- 
Mittel  anzustellen;  *  '  > 

Nach  dieser  Absfdrweiran^  konmie  M\  atrf  iffe  vdf- 
mir  verabreichten»  Mittel.  ^  E^' ist  miP  niMM>  M^  efn^M^ 
einzige«  Fälle  eiilgHMfen ,  ehr  anderes  afs  eih  speiH^ •■ 
fiscMes  Mitlei  en  gtfb'Mi^  oder  was  feh  wemgisrfta»  fit 
den  vorliegenden  Fall  spezifisch  halten  mnsste.  MereHt; 
Mok$t.,  Mereut.  iUÖlhH.  eort/j  Pkospher^  Htpaf  SulpKi' 
eäh:  dad'  Veraltum  VM¥M-dre  gerfcMftt^h  Nitt^.  — 

Dfiep  Anzeigen  t»  dttl  SMtfamf  ^^hd  nicht' tefcbt^  «^ 
trennen  von  denen  de»  Hk^inuiiiirs^Mim  Qii^düSUf^ 
Indem  ich  1834  auf  UAKfaHAim^  Anspruch  baifMf',  halM^ 
ieh^isoi  SaUfcMl  vM  iiellr  «l4stHfaat,<al«'«I^WiirklM 


Mstfn  kann.    So  schnell  er  in  einigen  FMlen  Hilfe 
brachte,  so  oft  liess  er  mich  im  Stich.   Für  die  fieber- 
hafte Form  mit  all/Eremejnem  ErgrÜTenseyn  der  Schleim- 
haut  deS'  ^gastrischen  Systems  passt  der  Mercar.  solab., 
nach  meiner  Beobachtung:,   vorzüglich;  Sublimat   da^ 
gegen  hat  sich  mir  in  eini|:en  Fällen  von  Rohr  mit  sehr 
aasgesprochenen  Localsymptomen ,  wo  jedoch  noch  kein 
wirkliches  Fieber  (nur  leichter  Heiz),  kein  ErgrilTea- 
seyn  der  Pitnito^a  des  ganzen  Darmkanals,  keine  Ueblig- 
keiten  Statt  fanden,   nnd  die  Krankheit  sich  nur  aof 
ihren  urspriinglichen  Sitz  za  beschränken  schien,  wo. 
namentlich  keine  entzändliche  Reizung,  durch  heftigen 
Schmerz  ausser  den  Tenesmen,  sich  kund  gab.  —  Ich 
reichte  Sublimat  erste  Verd.  oder  auch  Vs  Gran  in  ge- 
wässertem Weingeist  (V2  Unze)  aufgelöst,  und  davon 
nach  Umständen  gegeben;  1834  gab  ich  3  —  4  Dosen 
im  Tag,  und  schon  die  erste  besserte,  wo  Sublimat 
mir  angezeigt  erschien;  half  er  nicht  in  24  Stunden, 
so  war  nichts  mehr  von  ihm  zu  erwarten,   und   es 
musste  besser  gewählt  werden*   Erst  1836  zwang^  mieii 
die  Noth  und  die  Vergleichung  mit  der  Cholera,  eine 
andere  Darreichungsweise  anzuwenden ,  als  die  nach . 
bestimmten  Zeiträumen;  in  letzterer  liegt  viel  Sehlen- 
drianartiges ,  sie  ist  auf  kein  sichesres  Kriterium  zurflck- 
zufahren ,  und  lässt  uns  über  die  Wiederholungsseit 
nichts  lernen.  —  Bei  dem  ersten  Ruhrkranken  ordnete 
ich   1836  an ,  sogleich  nach,  jedem   TenetmUM ,   der 
den  Kranken  zwang^  «u  Stuhl  sti  gehen^  eine  ArrnieV' , 
gäbe  %u  reichen.   Wer  alle  5  Minuten  zu  Stuhle  musste, . 
erhielt  alle  5  Minuten  eine  Gabe ,  wer  seltener  —  eben 
so  selten.    Darnach  hatte  ich  also  die  Angriffe  gegen 
den  Feind  eingerichtet,  wie  oft  der  Feind  selbst  mn-^ . 
griff;   den  Tenesmus,  den  Drang,   den  Abgang  von 
Blotschleim,  hielt  ich  ffir  das  wahrnehmbare  Zeichen 
fortdauernden  feindlichen  Znstandes*  —  Dieses  Ver- 
fahren hat  sich  auch  in  allen  Fällen  bewahrt. 
D/e  meißten  Bnbrkranken  heilte  ich  lediglich  mit  Jiere». . 
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solab.  —  Eine  vollständige  Symptomatologie  der  fflr; 
Merc.  solab,  passenden   Füile   umgehe  ich,    und  be-*ir 
merke,. dass  es  kaum  möglich  seyn  wird,   bei  einer. 
Epidemie  zur  Wahl  des  Mittels  zu  kommen,  wenn  man 
an  einzelnen  Symptomen  strauchelt , .  die  auf  das  Mitteln 
nicht  passen  wollen ,  wenn  dies  auch  i^leiehwohl  dem« 
Charakter  der  Krankheit  entspricht.    Die  gewöhnliche, 
katarrhalisch-  oder  rheumatisch- gastrische ^  ancb.sub-i- 
inflammatorische  Form ,  wobei  mehr  oder  weniger  leb-^ 
hartes  Fieber  ist,   wo  Blutschleim  unter  Drang  und. 
Zwang  und  mit  vorhn'gfiiefidem  Leibschneiden  abgebt, 
wo  die  Zunge  w,eiss^  belegt  ist,  pappiger  Hnndge-^. 
schmack,  leeres  Aufstossen,-  Appetitlosigkeit  etc.  da* 
sind  4L  da   passte  Mercnc.u  solub.    Das   Verhalten  des 
Durste«  war  verschieden,  die  Dauer :  des  Tenesmusiy, 
des  Leibschneidens  etc.,  die-  Anwesenheit  oder  Ab«^ 
Wesenheit    unbedeutenderer  Symptoiae.;. mehr. ..bei  Tag 
oder  bei  Nacht,  alles  diese^si  berflcksicbtigte; ^ ich  nicht, 
und  der  Erfolg  hat  -^  gfipigt«  dass*  es  darauf  auch' 
nicht  ankapi.  —  |ph  ^verordnete  V&  Gran .  Mercinr»  solnkl 
mit  2 .--  3  Drachmen,  ^^ncker  5  ^  10  Minuten  t«chti|;! 
zu  reiben,,  und  liess  hiervon  nach  jedem.  Tenesmns, 
nach  jedem   erfolglosen   oder   ergiebigen  Drang  ein9. 
Messerspitze  voll  nehmen.     Einige  Personen,  welche] 
auch  ausser  den  Tenesmen  Schmerzen  im  Unterbanchc^: 
hatten,  so  dass.  jeder,  gelinde  Druck  von  aussen  ver-. 
schlimmerte,  wurden  von  .der  schnellen  Wij^ung  deS:' 
Mercur.  solub.   so  überrascht,  dass    sie  . mich   frugea,? 
das  Pulver  müsse    wolii   Opinin   enthalten,    denn  der 
Schmerz  sei  so  bald.auffaifend  gelinder  ge\yorden.  — , 
Für  das  Opium  habe  ich  jedoch  nirgends  eine  Anzeige 
finden  können,  und  .habe  es  auch  gar  nicht  vermisst 

Nur  ein  Fall  ist  mir  vorgekommen ,  wo :  ich  Rhns. 
anwandte;  eine  bejahrte  Frau  hatte  seit  14  Tagen  die. 
Ruhr,  und  schon  allerhand  genommen;  sie  konnte  aink 
nicht  ordentlich  halten,  da  sie  ihren  rohrkranken  Sohn 
zu  pflegen  hatte;  mit  Mühe  schleppte  sie  sifijtit;  lieruim. 


imir  äuMer$tf  eiW6il5))ft,  Jedbcli  9»lgtt  sieltf  k€in  Flthtt. 
BMä  Charak<eri8tl8che  wai*,  diM»  die  Tenesmen  «11^ 
Awteenm^en  \^n  Bluta<)hleiin  not*  nach  Mitternacht  rii^. 
tnrteo^  unter  Tag  walf ,  aasser  grosser  AbgwcHlag^eil^ 
nett,  Appetitttianf|«el  nhd  andern  unwesentlichen  Zeiefaeii, 
idcKtsivon  der  Ruhr  da«  Ich  verordnete  Rbus  f.,  nach' 
jedem  Tenesmm  Nachts  (und  aaeh  des  Ta^s  hindiireli' 
aiiligeilial)  t  gutt.  so-  nehmen.  —  Die  Wirkung:  wir' 
tMifllich;  die  erste  Naehl  war  durehaw  unj^eatört;  iäi' 
Kittel  lieais  ich  dennoch  den  Tng  durch  fortnehmen'. 
aHeia  die  Besserung»  hielt  nicht  Stand.  Nun'  gmV  m 
KmtkM^mefelUAßr  ( zubereitet  wie  der  Heircttr.  mldK 
urtd  «hen  ae  x<ereieht);  eben  so  schnell,  aber  danenid^ 
wair  Dan  die  Bestferong  und-  Heiltangt.  —  Vöft  def  JBeMS- 
9^idmefelMer  musa*  Idi  viel  BMIfanfeiAa  niacheh  iH  *  dci^ 
FÜfen  TOtt  ]luhr<  die'  Iteineto  raschetf  Verlauf  nehmerti 
w»  das  GeAtsssy stein  nielft  ern^riffen  ist,  ilro  scroftilSae' 
oder:  HlniorrholdiiMialhese  die  Bnt'scheidtfng  verzöigerC 
Wo»  NetN^ur.  Mluh.  SdUiBtiUid  iftid  ZurficRg^an/r  der' 
Krankheit  bewirkt  hat^e,  es  jedöiAi  lüft  der' Bessemnji; 
dfeht  Weiter  wollte,-  hie  nikd'  da  s^htotf  küthi^  Sfofaüü 
ginge  mit  ZwMg  und  Dratigf,  zwischendürcA  jedoeh^ 
wieder  Mutige  Abgftige'sicii  eingesttrilt^  hattetty  dk  wiu' 
Htopär  Sulph.  calc.  in  einigeAP  Fällen  von  guter  Wu^* 
taltig«  Allein  bei  atrophifi^chen'  und  scrofnlösen  KihdbM' 
trat  atteh^  ^tanll'  -nur  langsam  Genesong  ein ,  und-  daa^ 
Bild  der  Ruhr  verschmolz'  mit  den  Scrofdn  zu  einem 
bflsöllch  dahinschleichenden  Bastard.  —  Diese  GoiA^' 
jStfeationen  sind  es,  welche  oft  einfache'  Epidemiecül' 
mördetisch  machen ,  und  die  scheinbar  bestgewflhItMr 
Mittel  Ifthmen. 

VeraUmm  T.,  gnnz  in  derselben  Art  Wie  die'  g^ 
iMiitrten  Mittel  gereicht  (sn  Tröpfen),  War  dann  hiff- 
i^h>,  w^  schmerzhafte  WadenkrSä^e,  kühle*  fiMfj* 
flAirechett  eder  Brechreiz  etc;  mit '  auftraten. 

Swei  FUle  (bei  einem  Jüngling  Md'bei  eittedHKrtafceAQF 
kamen  mür  vor,  wo'« die  genMutea  Mittd  keidbiilihfo^ 
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baften  (Mercor.  soldb.  ersetiied  bainentlich  in  beiden 
angezeigt^  leistete  aber  gar  nichts;  eben  so  weni^  als 
in  einem  Fälle  darhacb^gebefie  IpecActtanha  ü.  e.  w*  ii.}. 
Mit  Bedauern  sah  ich  das  Fehlschlagen  der  sonst  hilf- 
reichen Mittel;  die  Kranken  'verdanken  in  die  grSsste 
Schwäche;  die  copiöser  werdenden  (bei  dem  Jdn^lln^ 
fetzigen,  aashaft  riechenden)  Ausleerungen,  nahmen  so^ 
Oberhand,  dass  sie  bei  dem  Jüngliilg  fast  ohne  dasei 
Pat  etwas  wusste,  in's  Bett  liefen;  die  Kranken  schliefen 
gar  nicht  mehr,  verfielen  zeitweise  in  einen  Dusel 
(Sopor),  schwatzten  dumines  Zeug  etc.;  es  droHte  ein 
vollkommen  typhöser  Zustand.  Hier  zeigte  sich  nun 
Photphor  äusserst  hilfreich,  diid  durch  Dr.  6.  SbttÄnD's^ 
Angaben  (s.  Hygea  IV.  Bd.  pag.  641)  Hess  ich'  micH* 
bestimmen,  dies  trefflicbie  Mittel,  welches  ich  seitdem, 
dass  ich  es  in  1.  —  C.  Verd.  gebe ,  habe  sehr  schätzen 
lernen,  in  starker  Gabe  zu  reiciien.  Ich  liess  Va  Gran' 
Phosphor  in  Aether  (1  —  ^  Dr.  J  auflösen ,  und  davon 
entw'eder  rein  oder  mit  Weingeist  verdünnt  (13  gutt' 
genannter  Solution  auf  2  Dr.  Alcphol)  dem  Kränken' 
liach  jeder  Ausleerung  zu  mehreren  Tropfen  in  etwas 
Wasser  geben.  —  Der  Phosphor  bewirkte  schon  nach 
den  ersten  Gaben  Abnahme  der  Ausleerungen ,  die 
Kranken  bekamen  Zeit  zu  ruhen,  etwas  zu  schlafen, 
und  der  ungemeine  Durst  nahm  ab.  Ich  liess  mit  dem 
Phosphor  so  lange  fortfahren,  bis  ich  ein  gedeihliches 
Fortschreiten  der  Besserung  sah,  welche  bei  dem  Knaben 
in  einigen  Tagen  bis  zur  Reconvalescenz ,  bei  dem 
Jflngling  wenigstens  zur  evidenten  Aussicht  hierauf, 
gediehet  war.  —  Ich  gestehe,  dsss  mir  diese  beiden 
Fälle  viel  Sorge  machten,  und  es  wohl  liichi  so  weit 
gekookimen  seyn  wfirde,  wenn  idi  gleich  Anfangs  Phos- 
phor gegeben  hätte.  Allein  noch  wässte  ich  nicht  di^ 
bestimmte  Indication  für  Phosphor  im  Anfange  der 
genannten  beiden  Fälle',  und  bekenne  gerne\  dass* 
der  Fehler  an  mir  liegt.  —  Eben  so  gef  ne  gestehe  ich, 
tos  Ich  einigeikiale  fehl^riff,  itidem  ich  Arsenik  ^ab^ 


wo  er  mir  passend  schien:  allein  es  erfolgte  hiergof 
gar  nichts ,  and  ich  musste  besser  wShlen,  —  ColocynthJ, 
Colchicnm  etc.  hatte  ich  nie  Gelegenheit  anzawenden. 

Ein  Mädchen  von  einigen  und  zwanzig  Jahren  hatte 
die  Ruhr  überstanden,  und  war  von  einem  andern  Arzt 
(wahrscheinlich  mit  Opiam)  behandelt  worden ;  die  Ruhr« 
Symptome  waren  verschwunden,  Patientin  gieng  wieder 
herum,  allein  es  hatte  sich  an  die  Ruhr  ein  Durchfall 
geknüpft ;  häufige ,  schmerzlose  Ausleerungen  wässe- 
riger Beschaffenheit,  mit  vorhergehendem  Kollern;  6gtt 
Acid.  phosph.  in  6  Unzen  Flüssigkeit,  den  Tag  durch 
einigemal  ein  Esslöffel  voll,  hoben  diesen  Zustand.  — 
Der  Jüngling,  den  ich  mit  Phosphor  von  der  Ruhr  be- 
freite ,  behielt  ebenfalls  eine  Weichleibigkeit  zurück, 
wogegen  ich  China  anwandte;  leider  musste  ich  zur 
Conscription  abreisen ,  und  habe  nicht  mehr  erfahren, 
was  aus  dem  Menschen  geworden  ist 

In  pathologischer  Beziehung  ist  es  gewiss  wahr, 
dass  jede  Epidemie  der  Ruhr,  Grippe  etc.  ihren  eigen- 
thümlichen  Charakter  hat,  und  dass  man  nicht  jede 
Ruhrepidemie  etc.  über  einen  Kamm  scheren  kann ;  dass 
aber  für  eine  Epidemie  auch  nur  ein  Heilmittel  (oder, 
nur  zwei)  sich  finden  lasse,  nachdem  man  von  der 
ganzen  Epidemie  ein  Bild  gewonnen,  und  die  Erschei- 
nungen, die  sich  an  den  einzelnen,  von  ihr  ergriffenen 
Kranken  vorfinden,  in  ein  Ganzes  vereinigt  hat,  das 
wird  sich  im  Speziellen  schwer  durchführen  lassen. 
Eben  die  Epidemie  vom  Beginn  bis  zum  Ende  ist  Ja. 
das  Qanze,  wenigstens  musste  man  sie  dann  bis  su* 
ihrer  Akme  gedeihen  lassen,  um  aller  Erscheinnogeii 
habhaft  zu  werden,  und  um  eine  Gesaromtarznei  w&hlen 
zu  können;  man  durfte  also  den  ersten  Kranken  gar 
keine  Arznei  geben,  und  ein  Arzt,  der  nur  wenijjf 
Kranke  zu  beobachten  bekäme,  käme  gar  nicht  sur 
Anwendung  seiner  „Kunst.^^  In  grössern  Städten,  wo 
sich  die  Kranken  auf  Dutzende  und  Hunderte  von 
AenteB   vertheilen,   wurde  es   für  die  Kranken  M 


Epidemiöeii  am 'alloniehÜi^sleh  steträn.'  Das  von  d6m 
Stifter  der  H^oibbop&tliie  gelehrte  Indlvldbalfsfren  Ktte 
gSnzIich  Schiffbroehi' —  Die  Sache  ist  när  besöhrllnkt 
wahr.  In  einer  gewissen  Sbikime  vöii  Krahkheitsfänen 
l£sst  sicli  der  Chamkfer  einer  Epidemie  im  AAgemeinen 
erkennen ,  und  diesem  gemäss  kann  man  zur  Wahl 
eines  Arzneimittels  schreiten.  Bei  dem  ersten  Anftrbfeii 
einer  Epidemie  and  in  den  ersteh  Fftllen  kann '  man 
sich  leicht  in  der  Wahl  irreii,  man  gislangt  za  ver-' 
schiedeiien  Mittelin«  ttts  man  das  rechte  bekommt^). 
Da  aber  die  Individdalitften  so  sehr  verschieden  sindy 
schon  vorhandene  Krankheitsanlagen  iind  vöraosge-' 
gangene  wirkliche  Krankheiten  etc.  den  eiiÄelnen  Fall 
80  sehr  abweichend  machen  von  einer  gewissen  Summe 
normaler  verlaufender  Fälle  in  derselben  Epidemie,  so 
kann  es  kein  Mittel  geben,  welches  für  alle  befallenen 
Individuen  passend  ist.  — 

Die  Diät  beschränkte  ich  auf  etwas  schleimiges  Ge- 
tränk (wenig  frisches  Wasser  erlaubte  ich,  wenn  der 
Kranke  es  begehrte),  ond  auf  Schleimsuppen.  —  Ffir 
Reinlichkeit  liess  ich  nach  Thunlichkeit  sorgen,  und 
den  Gebrauch  eines  gemeinschaftlichen  Geschurrs  zwi- 
schen Gesunden  und  Kranken  meiden. 

Noch  muss  ich  bemerken:  1)  dass  ich^o/fe  Arzneien 
aus  der  Apotheke  verschrieb,  jedoch  nicht  selten  mit 
der  Bereitung  der  Arzneien  unzufrieden  war,  namentlich 
mit  der  Yerreibung  des  JMercur.  solub.  und  mit  der 
Auflösung  des  Phosphors;  S)  dass  ich  in  einigen  wenigen 
Fällen  versuchte,  nach  den  vorhandenen  Symptomen, 
statt  Mercur.  solub.  den  Mercnr*  dulcis  anzuwenden, 
der  jedoch  nichts  leistete;  3)  dass  einige  CoUegen 
dahier  den  Mercnr.  solub«  ebenfalls  anwandten,  in  ge- 
wissen Fällen  ebenfalls  mit  Nutzen,  in  andern  jedoch 
fruchtlos« 


*}  Wer  Mk  IrrthoBui  aidit  «ektol ,  wird  dies  wohl  gerne  bekfinsA%« 
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Im  empfehle  den  Aeraten ,  die  sich  an  keii(ie  Si(t»ii||| 
halten,  den  Versach  mit  Darreichung  von  Anuiei(gabM 
nach  der  Art,  wie  ich  es  bei  der  Bahr  that  (und 
wie  es  in  der  Cholera  Ähnlich  geschah);  ich  begehre 
^eia  blindes  Nachmachen,  sondern  einen  rationellen 
Versuch.  Die  iSache  erscheint  in  acuten  Krankh^ten 
aller  Beachtang  werth. 

Ich  erinnere  mich  noch  von  1835  eines  einzelnea  Rahr- 
falles  bei  einem  Kranken  von  etwa  10  Jahren.  Kein 
Mittel  half  —  der  Kranke  starb  an  Brand  des  Rectiun/^ 
Arsenik  erschien  fräh  angezeigt;  Phosphor,  zweck- 
mässig angewendet,  würde  er  wohl  auch  hier  sich  be- 
währt haben?  —  so  frag  ich  mich  seitdem  oft. 
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Kritisdies  RepertMium  dei  Journalistik  imd 

literfttur. 


1)  Beiträge  zur  reinin  ArznemUttettekrS ,  ges.  and 
heraosgegebeü  voa  Dr«  £«  Stapf*  Bd.  i.  Leipzig 
1836.  a 

.Uie  Heraosj^abe  dieser  VelXriüge  ward' vDub  Hnr.  lled.  R, 
Stapf  schon  seit  Unserer  Zeit*  beAttslcbtf ^ ,  vorBä«^' 
reitet  und  angtkllndlgt    Um  so  gespini)ter  war  Jtie 
Erwartnrig ,   al^  sich"  das   Erscheinen  derselben  ver- 
zögerte, und  nnr  die  Versicheran^en  des  Htii.  Uerabis- 
^eb^rs ,  dass  er  die  darin  anf^tineAiilenden  Arzneimittel ' 
durch  einen  VereM'metirer'Freandte  einer  femerweitigen ' 
Prattmg  flbergebeh ,   konnte   die  Ungedold  dfes   bom. 
Poblicamis  einlgOi^fflai^seii  beschwichtigen.    Es  war  äk'* 
der  Tbat  aüch''fa5<A[sl^  wifnscbenswerth,  dass  diese  Sit' 
den  verschiedenen  Archivheften  zerstreuten  Arzneim^tef ' 
in  eine  Sammlung  gebraucht  wurden,  weil  das  Archiv 
nicht  in  den  Uttidien  aller  bom.  Aerzte  isf ,  und  dsA 
Studium  derselbeh',  so^^wle  auch  ihre  praktische  Be- 
nutzung  durch'  dteise"  Vereinzelonjg^   auf  mannigfachi)* 
Weise  enichwert  uhd'  behindert  wurde. 

fraementlHiiiscbe  Gestalt  nicht  weidgblr'  dliscSr^ 
erbieiischt^  Übeir  dringend  eine  nodbmallge  iKHIt- 
fung  an  gesunden  Organismen,  denn  nur  durch  solche' 
konnte  der  WirkungstmAuig  derselben  genau  erforscht» 
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und  ihr  Wertb  für  die  Praxis  ansgemittelt  werden. 
Nur  eiaige  in  den  ersten  schon  vergrÜTenen  BAnden 
des  Archivs  enthaltene  Arsuieien  können  einigermassen 
auf  eine  grössere  Yollstindigkeit  hinsichtlich  ihrer  Prü- 
fung an  Gesunden  Anspruch  machen,  und  diese  waren 
es  auch,  von  welchen  die  Praxis  die  glücklichste  An- 
wendung machte* 

Herr  Med«  R.  Dr.  Stapf,  einer  der  Ältesten  Schäler 
Hahnemanm's  ,  auf  dem  das  Wohlgefallen  des  ^^Meister^^ 
vorzugsweise  ruhte,  so  wie  auch  der  Begründer  nnd 
Heraasgeber  der  ersten ,  das  Interesse  der  Homöopathie 
vor  dem  wissenschaftlichen  Pablicum  vertretenden  Zeit- 
schrift, des  Archivs,  war  wohl  am  meisten  verpflichtet, 
die  in  den  verschiedenen  Heften  des  Archivs  zerstrenten 
Arzneimittel  zu  sammeln  und  vereint  herauszugeben, 
und  das  Pablicum  durfte  erwarten,  dass  ihn  das  ver- 
traute y erhältniss  zam  „  Meister " ,  so  wie  auch  eine 
langjährige  Erfahrung,  in  den  Stand  setzen  wurden, 
diese  Arzneien  so  zu  bearbeiten  und  auszustatten ,  dasa 
sje  für  die.  Wissenschaft  wie  für  die  Kunst  einen  mög- 
lich grössern. Werth,  als  früher,  erhalten  h&tten» 

Wenn  nun  der  literarische,  so  wie  der  künstlerische 
Standpunkt  des  Herrn  Verfassers  uns  zu  um  so  gros« 
sem  Erwartungen  berechtigen,  so  sieht  sich  der  Ref. 
genöthigt,  einen  um  so  genaueren  kritischen  Maassstab 
an  diese  Beiträge  zu  legen,  wozu  ihn  noch  überdies 
die  so  hohe  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  dringend 
mahnt» 

In  der  neuern  Zeit  hat  man  die  Wichtigkeit  der  Aaf- 
gabe,  Arzneien  gut  und  zweckmässig  zu  prüfen,  wohl 
begriffen,  und  alle  Bedingungen,  diese  Aufgabe  zq 
losen,  ernstlich  wiederholten  Discussionen  unterworfen. 
Hahnkmlamn  stellte  diese  Aufgabe  als  die  vorzüglichste 
der  Homöopathie  hin,  regte  zur  thätigen  Theilnahme 
seine  Anhänger  an,  indem  man  den  Fleiss  Anderer 
nicht  als  einen  auszubeutenden  Schacht  betrachten, 
sondern  auch  Jeder  nach  \ermogen  an  dem  Aa/|baa. 
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der  Wissenschaft  arbeiten  mfisse.  Er  wich  Jedoch  von 
dem  von  ihm  betretenen  We^e  nnd  von  der  ihm  be- 
liebten Weise  nicht  ab,  obgleich  daran,  wie  er  die 
Resnitate  seiner  Arzneipräfangen  ordnete,  so  Manches 
zu  tadeln  war.  Es  stellte  sich  klar  heraas,  dass  zar 
genauen  Erkenntniss  der  Arzneiwirkungen ,  ihres  innem 
Zusammenhanges  nnd  ihrer  Aufeinanderfolge ,  ihrer 
Dauer  u.  s.  w.,  die  gruppenweise  Auffassung  und  Zu- 
sammenstellung derselben,  mit  Angabe  der  Zeit  ihres  Er- 
scheinens ,  ihrer  Daner  n.  s.  w*  in  künstliche  Krankheits- 
bilder, erforderlich  sei.  Es  ergab  sich  femer  die  Un- 
erlässlichkeit  einer  genauen  Bezeichnung  der  prüfenden 
Personen  in  Bezug  auf  Alter ,  Geschlecht,  Constitution, 
Temperament,  Lebensweise,  der 'Jahreszeit  und  Wit- 
terung zur  Zeit  der  Prüfung  n.  s«  w. 

Diesen  Anforderungen  entsprechen  am  genügendsten 
die  Arzneiprüfungen  des  verstorbenen  Dr.  Franz,  des 
Militärarztes  E»  Skydbl,  des  Dr.  Hklbio  nnd  des  Raths 
Dr.  Hesse,  die  Ref.  allen  Denjenigen,  die  sich  mit 
diesem  hochwichtigen  Gegenstande  beschäftigen  wollen, 
als  Musterarbeiten  hinstellen  kann.  Obigen  Anfor- 
derungen, eine  zeit-  und  zweckmfissigere  Bearbeitung 
der  Arzneiprüfung,  ist  in  dieser  Sammlung,  wovon  der 
erste  Band  vor  uns  liegt ,  von  dem  verstorb.  Dr.  Franz 
nnd  dem  MilitSrarzt  E.  Setdel  am  besten  entsprochen 
worden,  während  der  Herr  Herausgeber  es  gänzlich 
unterlassen  hat,  auf  dieselben  nur  die  mindeste  Rück- 
sicht zu  nehmen ,  obschon  in  der  neuesten  Zeit  an  ver- 
schiedenen Orten  auf  die  Erfüllung  dieser  so  nothwen- 
digen  Bedingungen  bei  allen  Arzneiprüfungen  gedrungen 
wurde,  wiewohl  es  hätte  gewiss  mit  leichter  Muhe  ge- 
schehen können ,  da  sich  wahrscheinlich  die  schriftlichen 
Mittheilungen  über  die  früher  angestellten  Prüfungen 
dieser  Arzneien  noch  in  seinen  Händen  befanden,  und 
ihm  auch  jedenfalls  die  prüfenden  Personen  in  Bezug  auf 
Alter,  Geschlecht,  Constitution,  Temperament,  Krank-. 
Iidtaanlage  n.  %.  w.  noch  bekannt  waren. 
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pie  allerdiojii^  in  schönem  Styl  geschriebene  Vorrede 
voller  Entschaldigangen  j&ann  weder  die  Wissenschaft 
entschädigen ,  noch  das  Pa()licain  trösten  aber  die  vom 
Herrn  Herausgeber  in  dem  Archiv  wie  in  der  allein. 
Zeitung  wiederholt  gegebenen,  dennoch  nicfht  erfällten, 
Versprechungen,  die  in  dem  Archiv  enthaltenen  Arz- 
neien einer  nochmaligen  tüchtigen  Prüfung  zu  unter-. 
werfen,  und  dieselben  auf  jegliche  Weise  so  anssof- 
slatten,  zu  bearbeiten,  dass  etwas  Vollständiges  er- 
reicht worden  wfire.  Jeder^  der  sich  mit  Arzneiprüfungen 
beschäftigt,  hat  begriffen,  dass  dieselben  mit  Vortheil 
vorzunehmen,  keine  leichte  Arbeit  ist,  und  dass  sie 
am  besten  mit  vereinten  Kräften  unternommen  werden; 
doch  leuchtet  uns  auch  Hahmbmanm's  Beispiel  vor,  d^r 
nnter  den  ungünstigsten  äussern  Verhältnissen  dennocb 
(»is  jetzt  Unerreichtes  auf  diesem  Felde  leistete,  und 
stets  darnach  strebte,  die  geprüften  Arzneien  durch 
Binweisungen  auf  ihre  charakteristischen  JBigenthfim- 
lichkeiten  und  der  Erfahrung  entnommene  Cantelen  auch 
in  praktischer  Hinsicht  immer  anwendbarer  zu  machen. 

War  es  dem  Herrn  Herausgeber,  seinen  Aeussernn^en 
zufolge,  nicht  vergönnt,  den  von  ihm  bearbeiteten  Arz- 
neien durch  abermalige  Prüfung  jenen  Grad  von  Vollen- 
dung zu  ertheilen,  welcher  von  einer  zweiten  Heraus- 
gabe gefordert  werden  kann ,  so  war  es  weit  gerathener, 
mit  der  Herausgabe  derselben  noch  zu  warten , .  oder 
die  Bearbeitung  und  nochmalige  Prüfung  derselben  Ad- 
dern zu  übertragen,  welche  mehr  Zeit  und  Kraft  dar- 
auf verwenden  konnten.  Denn  eine  blosse  Ausgabe 
der  zusammengestellten  Mittel  zu  besorgen ,  ohne  ihn^ 
eine  grössere  praktische  Brauchbarkeit  zu  ertheilen , 
konnte  wenigstens  nicht  der  Wissenschaft,  nur  der  Be- 
quemlichkeit förderlich  seyn. 

'  Die  von  dem  Herrn  Herausgeber  bearbeiteten  Mittel 
haben  sich  keiner  wesentlichen  Bereich^rnngen  durch 
wiederholte  Prüfungen  za  erfreuen  g(?habt,  ^id  ^ir 
weiter  unten  bei  Betrachtung  |ede9^  eina^Jlnen  4{^^^ 
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Btoffa  Keigen  werden,  ebglaieb  dteae  isehr.  wSqschanik 
wertb  gawesen  wären  9  d«  mehrere  derselben  räie  f^rnft!- 
ternng  ihrer  pharioakodynaiiiischen  WirJ|LangMph#re  mt 
«iniger  Bestimmtheit  erwarten  lassen*  Eben  so  wenig 
fanden  wir  ihren  klinii^hen  Wirkimgskreis  erwetfeft 
(wie  wohl  eine  lan/aj&hrjge  praktische  Erfabrimg  des 
Herrn  Herausgebers  hoffen  liess)  und  ihre  CharakteriiB^ 
genauer  bezeichnet  9  ihre  spesuelle.  Evsenthömlichkeii^ 
bestimmter  an^^egeben  —  was  HAHMBiCAiiN|  sich  sehr  Wr 
gelegen  seyn  liess,  wie  selbst  seine  neaest?  Apsg^ibe 
der  chron.  Kr.  darthat. 

Selbst  in  der  Anordiinng  and  Zasammenstellnng  eini- 
ger nothwendigerweise  zusammengehörigen  Erscheinun- 
gen hätte  manche  Verbesserung  vorgenommen  werden 
können ;  so  wäre  es  z.  B*  sehr  förderlich  gewesen ,  alte 
jene  Erscheinungen  bei  einem  und  demselben  Heilmittel 
zusammenzureihen ,  welche  auf  der  Haut  sich  manl- 
festiren ,  damit  die  Art  der  Ausschläge  leichter  erkannt 
werden  konnte,  welche  ein  Arzneimittel  zu  erzeugen 
und  auch  zu  heilen  vermag,  wie  z.  B.  bei  Clemätis  u.  a.; 
auch  die  Erscheinungen  welche  auf  Dräsen-,  Knochen- 
leiden ,  auf  Störungen  des  Kreislaufs  hindeuten ,  konnten 
zusammengestellt  werden.  —  Aus  den  Vorworten  zu 
den  Arzneien  hätten  wohl  alle  feindseligen  Angriffe  auf 
die  ältere  Schule  fdglich  wegfallen  können,  da  sie  in 
der  That  am  unrechten  Orte  angebracht  sind ,  und 
schicklicher  in  Streitschriften  Platz  finden,  an  dened 
es  nicht  fehlt. 


der  Gabenbestimmung  einzeln^ir-  Mittel  gebraaoht 
der  Herr  Herausgeber-  bald  die  Bezeichnung  Verdütw- 
nungy  bald  Potenm^  ohne  aber  diesen  Gegenstand^  wmi 
es  scheint,  dnreh  genaue 9  lei^t  anzustellende Untec-f 
suchung  sich  eine  klare  Ansicht  gebildet  zu  hulMHb 
Die  Discns/siQOien  ündl  Untersuchungen  hüben  zn  d^m 
B^wUat  geführti,  4«$«  keine  I^ot^nz^cnngen  d^  Ampei- 

kr<fte ,  nuf  einnj.  KnXtfinfcwJcUong  dwsellMA .  hei  Kfir 


Wimen,  dem  Mineralreiche  entnommenen  Arsneikörpern 
Statt  finde ,  aber  auch  nur  bis  za  einer  gewissen  Grinse, 
4ber  welche  hinaas,  wie  bei  allen  dem  Pflanzen  -  und 
THierreiche  angeMrigen  Arzneikörpern ,  eine  Verdän- 
nan^  nnd  Verminderang  der  Kraft  beginnt,  die,  wenn 
sie  weiter  und  weit  j^etrieben  wird,  zur  völligen  Ver- 
nichtung der  Arzneikraft  fuhrt.  —  Der  umsichtige,  nur 
durch  die  Erfahrung  sich  leiten  lassende  Arzt,  bedarf 
überhaupt  einer  Bestimmung  nicht,  indem  er  die  Gabe 
der  zu  reichenden  Arznei  der  jedesmaligen  Receptivitflt 
des  erkrankten  Individni,  wie  auch  dem  Charakter  nnd 
dem  Standpunkt  der  Krankheit  genau  anpassen  wird; 
jüngere  Aerzte  werden  aber  durch  dergleichen  Vor- 
schriften in  ihrem  praktischen  Handeln  zu  sehr  ein- 
geengt, weil  sie  sich  meist  streng  an  die  gegebene 
Bestimmung  halten,  und  somit  Gefahr  laufen,  entweder 
den  vorliegenden  Krankheitsfall  gar  nicht  zu  heilen, 
oder  Misstrauen  in  die  getroffene  Wahl  zu  setzen ,  und 
zur  Anwendung  eines  andern  Mittels  zu  schreiten ;  denn 
nicht  allein  von  der  Wahl  des  passenden  Heilmittels, 
sondern  auch  von  der  erforderlichen  Gabe  desselben 
wird  der  glückliche  Erfolg  bedingt.  In  der  neueste* 
Zeit  ist  der  Ref.  durch  vielfältige  Erfahrung  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  alle  acuten  Krankheiten 
ein  kräftiges  Einschreiten  von  Seiten  der  Kunst  ver- 
langen ,  nnd  daher  sowohl  starke  wie  auch  öftere 
Gaben  der  angezeigten  Arznei  erheischen.  Chronische, 
tief  in  der  vegetativen  tSphäre  des  Organismus  wur- 
zelnde Leiden  ,  können  meistens  nur  durch  starke, 
wiederholte  Arzneigaben  geheilt  werden ;  und  man  wird 
sich  nicht  selten  genöthigt  sehen,  zur  Anwendung  der 
reinen  Tincturen  und  der  ersten  Yerreibnng  mineralischer 
Substanzen  zu  schreiten  ,  um  durchgreifende  Altera- 
tfonen  in  der  krankhaften  Vegetation  zu  bewirken. 

Ueber  die  Wirkungsdauer  dieser  Arzneien  in  Krank- 
heiten hat  sich  der  Herr  Herausgeber  gar  nicht  aus- 
fesprochen,  woraus  wir  schliessen  miissen,  dass  derw. 
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selbe  keine  Beobachtan^n  darüber  gemacht  haben  miiaa) 
sonst  wurde  er  j^ewiss  diesen  wichtl^n  Punkt  BieM 
mit  g^KnzUchem  Stillschweigen  äbergangen  haben.  BeCi 
sah,  dass  dieselbe  von  den  meisten  dieser  Ara&neien 
and  Krankheiten  sehr  kurz  ist,  und  man  wohl  thiit, 
desshalb  öfters  wiederholte  Gaben  zu  reichen ;  wie  denn 
Oberhaupt  die  Wirkungsdauer  der  meisten  Arzneien  in 
Krankheiten  eine  viel  kürzere  ist,  aU  in  gesunden 
Körpern,  aus  leicht  zu  begreifenden  Granden;  Hahnk« 
MANN  war  auch  aber  diesen  Gegenstand  sehr  in  Irr* 
thum,  und  seine  Angaben  tragen  in  dieser  Beziehung 
den  Stempel  der  Uebertreibung.  Die  strenge  Befol- 
gung seiner  Angaben  ist  leider  eine  hftufige  Ursache 
gewesen,  dass  so  viele  heilbare  Kranke  nieht  geheilt 
MTurden. 

Herrn  E.  Sbtdkl's  Bearbeitung  der  Senega  und  des 
Rhododendron  können  grösstentheils  als  Specimina  deut- 
schen Fleisses  betrachtet  werden.  Man  sieht  überall, 
dass  derselbe  mit  wahrer  Lust  daran  gegangen  ist, 
und  von  dem  ernsten  Bestreben  durchdrungen  war, 
etwas  Vollendetes  zu  liefern.«  Lobenswerth  sind  seine 
Bemdhungen ,  das  Charakteristische  dieser  beiden  Mittel 
in  einer  gedrängten  Uebersicht  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen,  und  so  ihre  praktische  Anwendung  mög- 
lichst zu  erleichtern.  Die  hinzugeffigten  Krankenge- 
schichten entsprechen  den  Anforderungen,  die  man  an 
gute  Darstellungen  dieser  Art  machen  muss ,  zum 
grössten  Theil;  manche,  namentlich  bei  Rhododendron, 
sind  aber  allzu  mangelhaft  und  beweisen  nichts.  Sehr 
zweckmässig  war  es ,  die  Quantität  der  Arznei ,  welche 
zu  Prüfung  derselben  an  Gesunden  verwendet  wurde, 
genau  anzugeben.  Die  Aufnahme  der  verschiedenen 
chemischen  Analysen  dieser  beiden  Arzneien  erscheint 
Ref.  sehr  überflüssig« 

Das  Vorwort  zu  Valeriana  bedurfte  dringend  einer 
ginzUphen  Umarbeitung,  die  sehr  gut  vorgenotunen 
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werden  konnte,  ohne  der  Pietit  ^gen  den  verstor- 
bellen  VerAisser  zu  nahe  xu  treten ,  die  in  der  Wissen- 
Mhart  äberhaapt  in  den  Hintergrund  treten  niHfls«  Es 
•ekernt,  dmss  der  Dr.  Faanz  dem  Baldrian  ganz  on- 
rechter  Weise  so  viel  Böses  aufgebärdet  hat,  wie 
Hahnemann  frfiher  dem  Kaffee;  denn  schwerlich  ist  der 
Baldrian  Erzeuger  so  vieler  chronischen  Uehel,  wie  dei^ 
^fsterie,  Hypochondrie,  lühmigen  Contracturen  a.  s.  w. 
Er  wird  und  moss  überall  da  Unheil  anrichten,  wo  er 
am  unpassenden  Orte  angewendet  wird ,  aber  nicht  mehr, 
wie  jedes  andere  kraftige  Heilmittel.  Es  ist  aehr  M 
beklagen,  dass  Herr  Dr.  Stapf  es  nicht  der  MAhe 
werth  gefunden  hat,  durch  fernere  Präfungen  an  Ge- 
sunden den  wahren  Wirkungskreis  dieses  gewiss  sehr 
schätzbaren  Arzneimittels  genauer  zu  ermitteln,  deW 
wenn  auch  die  Lobeserhebungen  desselben  von  der 
altern  Schule  wohl  übertrieben  seyn  mögen,  so  werden 
doch  nicht  wenige  Heilungen  acuter  und  chronischer 
Krankheiten  mit  demselben  vollführt,  während  die  damit 
angestellten  Prüfungen  an  Gesunden  keineswegs  xur 
genauen  Kenntniss  seiner  Heilkräftigkeit  geführt  haben, 
and  nur  als  ein  höchst  unvollkommenes  Fragment  sa* 
betrachten  sind.  Selbst  die  sehr  interessanten  Be^ 
obachtungen  Joebgs  über  seine  Wirkungen  auf  Ge- 
sunde, hat  der  Herausgeber  aufzunehmen  gänzlich  ver- 
jressen. 

Wenn  Ref.  auch  vollkommen  mit  dem  Hrn.  Heraius-» 
geber  über  die  Schädlichkeit  und  Zweckwidrigkett  des 
diätetischen  Kaffeegenusses  einverstanden  ist,  so  konnte 
er  sich  doch  nicht  davon  überzeugen,  dass  der  KalTee 
die  directe  Ursache  einer  so  grossen  Menge  mensch- 
licher Gebrechen  Leibes  und  der  Seele  seyn  könne, 
wie  Hahnemann  in  seiner  Brochure  „.der  Kaffee  in 
seinen  Wirkungcn^^  behauptete.  Später  suchte  er  diese^ 
übertriebenen  Beschuldigungen  zurückzunehmen,  und 
stellte  die  „Psora^^  als  die  stärkste  Quelle  derselben 
aaA    Der  Ben  Heraasgeber  kannte  daher  sieht  nut 


Recdt  Mgta,  dMg  ii»  NMhUietle  dM  dUUMsefaed 
Kaffeegebraochs  am  ausrfihrliehsten  und  grändKehstmi 
la  d^  mkgßMgßnetk  Broebvre  Hahmimamn'»  erörtert 
worden  würeii.  Eme  gfOSBß  Bolle  wird  der  Kaffee  id 
unsrer  praktischen  Arzneiuiittellehre  seh werlich.  apieleay 
da  sein^  therapeutischen  Tugenden  nur  in  einem  sehe 
kleinen  Wirkongskreia  Anwendung  finden  dürften;  eä 
iat  kein  Heilmittel  voa  groesjer  iintenliiver  Kiaft,  desied 
Wirkungen  sehr  fluchtig  und  vorfibergebend  aind^  umk 
vom  denen  vieler  andern  Heilmittel  in  diesen:  doppelten 
Hinsicht  weit  ubertraSto  wird.  Doch  ist  die  geniMera 
^Kenntnies  Miner  Wirkungen  anf  den  gesunden  Orgm** 
nismns  immer  ein  schöner  £reimnn  fär  dib:  Wiaaei»" 
scbaft:.  ans;  welchem  nie  nuMmisfncbe  Voorth^il«  xiebeir 


In  der  Stbadilla  Ites^  sllfterlich  nteht.weaig  unsehfifcoDui 
baee*  HeilknBfte>  besonder»  ffii)  eh  tonisehe  Mranklbeitenv 
veilboi^en)  ynß  mehrfaohe  Beobacbtangra  ecbliesseoi 
laasen.  Oam»  Mtte  diesen  Mittel  Torsugswidse  wieder:^ 
holt  und  sorgfältig  an  Gesunden  gepräft  wimrden  sgUefl^ 
dattü  die  ,^oaeen  ErwArtungen^  realisirt  wordM  wtren, 
von  denen  4ler  Herr  Verf.  im  Vorworte  ebenfalls  s JMridftr 
Ref.  fand  dies.  Mittel  in  netenter  Zeit  gegM  nek^dseflf 
Gesiehtseehmers mehrmals hittreieh.  8owohl eingenatfbs 
Studium  der  Sil  Geäumtok  beotaichteten  patbogenetisehei/ 
Ersebeinun^enidesselben  ^  wie  nach  praktische  BeobaehM^ 
tdligen  lehren-ji  daas  SabadUia  in  ihren  Wirkangfen^ 
denen«  de»:Ve»Mrivalbiiitehr<«abe  steht,  undi  es  ist  sehi^ 
wahtfscheinlieh ,  düs  beide  Pfitozen- in  ihren*  virtneHen* 
Eigenaehaftetti  i»  eine»  anlidetarinoben  VerlMltidsM^eiiy 
einander,  ateheni .  Beide« . sind  >  äueh  Arten  eines  Genwi' 
(Wertdnmlj^L  Dbt  viSni.  Henusgdber  angejgeiifene  Bi^* 
reitnngaart  der  SäbadiHa.  nd  des  Knfws:  leann  Bieft: 
ans  deoi  gan&  einbeltaii»  Gmnde  niebt  billigen  y  #4# 
sieh  ihai  die 'finetv  nichfr  alleoi  als  die  siehere ,  e^ädiArn 
auch  als  die  kräftigere  und  dauerndere  erwiesy  da- Jede- 
Veqiiisehwg.i4«f-  Mjtohwirhemi  mii  pflaanlifheni  mawl 
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thierisehen  Sobstansen  steh  als  dem  Verderben  am- 
gesetzt  erwies  *). 

Banancalos  balbosns  wurde  vom  verstorbenen  Dn 
Faanz  auf  eine  nachahmunjcswfirdige  Weise  gepraft  und 
ausj^earbeitet  Diese  Arbeit  Usst  kaum  etwas  zu  wfin- 
schen  übrig;  die  Darstellung  der  Wirkongen  dieses 
Mittels  auf  gesunde  Organismen  bezfiglich  ihrer. seit- 
lichen Dauer,  Aufeinanderfolge  und  Gruppirung,  so  wie 
auf  die  physiologische  Exposition,  gewahrt  die  klarste 
Einsicht  in  den  Charakter  und  den  Sitz  der  durch  die 
pathogenetische  Kraft  dieser  Pflanze  erzeugten  Ersehe!- 
nongen ,  so  wie  sich  denn  wiederum  hieraus  die  darauf  zu 
begröndenden  Anzeigen  za  ihrer  therapeutischen  An-- 
wendung  in  den  geeigneten  Krankheitszuständen  her«* 
ausstellen.  Selbst  die  genaue  Angabe  der  Constitution 
und  der  Temperamente  der  Prüfenden,  der  Jabreszeity 
der  Witterung  in  und  bei  welcher  die  Prüfungen  vor- 
genommen wurden ,  so  wie  auch  endlich  der  zu  den 
Prüfungen  angewendeten  Quantitäten,  sind  nicht  fiber- 
gangen worden.  • 

Die  Prüfung  des  Ranunc.  scelerat.  von  Dr.  Y.  kann* 
nur  als  schönes  Fragment  betrachtet  werden,  dessen^ 
Vervollständigung  sehr  wfinschenswerth  ist 

CrocuM  —  ein  Arzneimittel  von  sehr  beschränktem 
Wirkungskreis,  dessen  Tugenden  im-  Mittelalter  sehr 
fiberschätzt  wurden.  Es  liegt  klar  am  Tage ,  daiss 
öfterer  als  Opium  der  Hyoscyamus  niger  das  kräf- 
tigste Gegenmittel  gegen  allzu  heftige  Wirkungen  den 
Safrans  seyn  muss ,  wie  sowohl  eine  genaue  Ver* 
gleichung  der  Wirkungen  beider,  als  auch  die^  Er- 
fahrung lehrt.  Der  Besitz  intensiv  und  extensiv  kräf- 
tigerer Arzneien  drängt  die  minder  kräftigen  immer 
mehr  in  den  EBntergrund,  und  wir  färchten,  dass  dies 
Loos  auch  bald  dem  Saßnan  zu  Theil  werden  wird. 

Sabina  —  ein  wichtiges,  aber  in  seiner  Anwendung^ 


*i  Akquii  lit  aadorer  Aiiickft  wie  fcnoui  ■•  Bjf.  IL  ai7.       Giu 


aaf  wenige  Krankbeifen  des  andeni  Geschlechts  be«^ 
schr&nktes  Arzneimittel.  Es  ist  wohiat^^macht,  dSMi^ 
der  Sadebaom  nur  gegen  active  Metrorrhagien  hilf- 
reich ist,  während  dagegen  Crocus  nur  bei  passivea 
angezeigt  ist,  aber  hier  wiederum  vom  Seeale  cornatum 
verdrängt  werden  wird.  Die  Wirkungen  des  8ade^ 
baoffls  in  Krankheiten  sah'  Ref*  immer  nar  von  kurzer 
Dauer,  und  konnte  in  chronischen  Metrorrhagien  mit 
diesem  Mittel  nur  durch  öftere,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen gereichte,  nicht  allzu  schwache  Gaben  *  heilen« 
Mit  diesem  Mittel  wurden  wiederholte  Prüfungen  vom 
Herrn  Verf.  veranstaltet,  wie  wir  lait  Vergnägen,  be- 
merken ;  er  hätte  aber  nicht  vergessen  sollen ,  die' 
Symptome  mit  aufzunehmen,  welche  sich  in  den  pnkk« 
tischen  Mittheilongen  IL  84  finden,  und  welche  selbst 
V.  Boninghausbn  seinetn  Repertoriom  (II..  pag.  S7)  ein- 
verleibte. 

Clematis  war  vorzüglich  wiederholter  Prüfungen  be- 
nöthigt,  da  selbige  jedenfalls  ein  Heilmittel  von  gros- 
serm  Umfang  zu  werden  verspricht.  Es  sind  feuchtende,^ 
eiternde  und  Borken  bildende  Flechten,  mit  Brennschtner- 
zen,  welche  Clematis  heilt.  Aueh  in  bösartigen  Untere  • 
schenkelgeschwören  fand  Ref.  dieselbe  hilfreich.  *'• 

Marum  verum  und  Agnus  eadu9  haben  keine  Zu- 
sätze durch  neue  Prüfungen  erhalten ,  und  werden  wohl 
in  ihrer  jetzigen  fragmentarischen  Gestalt  selten  An- 
wendung finden.  :v'i 

Eine  zweckmässigere  Anordnung  der  Symptome  jedes : 
Arzneimittels  war  endlich  die  letzte  Anforderung,  wel- 
cher der  Herr  Heransgeber  genügen  mosste.  Hahnbmakn 
selbst  fand  es  für  gut,  in  der  neuen  Ausgabe  der' 
r.  A.  M.  und  der  ehron.  Kankheiten  der  Anordnung 
der  Symptome  der  Arzneimittel  zu  folgen,  welche  Ref. 
und  Dr.  Hartlaub  in  ihrer  reinen  Arzneimittellehre^ 
zuerst  einführten,  und  deren  Vorzüge  auf  zu-  klaren 
physiologischen  Gründen  beruhen ,  als  dass  für  ihre 
Zweckmässigkeit  noch  etwas  gesagt  zu  werden  brauchte. 


Fadt  scheint  es,  i(ts  batbe  der  Herr  Beraaiiitebef'  die 
StAhe  gescheut,  welche  die  Einffihrong  dieser  ntwn 
Rftnjfordnung  der  Symptome  erforderte«  Die  im  6^ 
Sonden  durch  Arzneien  bewirkten  StörniijB^en  in  der 
{Physischen  Sphäre  müssen  sowohl  aas  physioloj^iächen 
als  nach  pathologischen  Granden  djen  Anfang  der  8ymp-' 
toinenreihe  machen,  and  dfirfen  nicht  mehr,  wie  frdher^ 
dieselbe  beschliessen  ^). 

Dr.Trmkä. 


8)  HerakUdes.  Ueber  Krankheitsursachen  und  Hefl- 
mittel  nach  ihrer  reinen  Wirkung  etc.  Zweites 
Heft«  Einleitung  zu  den  Affecten  als  Krankfaeits* 
Ursachen  und  Heilmitteln  etc«  Von  Dr.  0. 6.  Hbuho. 
Leipzig  1836.  XLYI  und  100. 

■  iyÄBt  fjuraysif  ruf  aoqitrif  eg  vnv  iritQixriv ,  xcu  ttiv  irirgiKviiß  ag. 
rrif  aoqiiriif.  irirgog  yoQ  (pdocaq^og  igo'&sog.^^  CHiPP«  de  elegantia, 
cor.  J.  HsuBMio,  Lngd.  Batav.  1597«  p.  106.)   Wenn  kaum, 
irgend  ein  Arzt  gefunden  werden  dürfte,  der  des  grossen 
Koer's  unvergleichliches  Verdienst  um  die  Medizin  be- 
zweifeln möchte,  so  giebt  es  um  so  mehr  Männer  un- 
seres Faches,  die  dem  obigen  Satze  des  trefflichen 
Mannes  nicht  beipflichten  wollen,  und,  versanken  in 
dampfen  Empirismus,  nar  Augen  haben  und  Ohren  um. 
zu  sehen  und  zu  hören,  als  ob  sie  nicht  auch  einen 
Greist  hätten  zum  Denken* 

Beobaehtang  aber  der  Natur  ai^f  der  einen  Seite  und 
Verdauen  der  gewonnenen  Resultate  zar  Heranbildang 
der  Theorie  mittelst  logischen  Denkens  aber  das  Gre- 
wonnene,  sind  die  einzig  möglichen,  aber  auch  zu- 
gleich die  beiden  anentbehrlichen  Stätzen  jeder  wahren 
Medizin,  wenn  solche  vor  finsterem  Empirismus,  wie 

*)  Ein  Zusatz  hiezu,  von  Dr.  Hblbig  in  Dfefdea,  folgt  demnäelut» 

D.Redt. 
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rot  «teef  gnmdloseii,  iti0  Weite  tMiimkendeB^  äprioiip*- 
schen  Spekulation  fiM)ll  bewalirt  bleiben.  ^UtU  ratio 
sine  experfentia  mendait,  ita  experientia  sine  ratione 
fallax!^  (Bbummer  de  gland.  daodeni  p.  14S.) 

Das  vor  uns  liejo^ende  Zweite  Heft  Von  HtaMo^s  He^ 
iraklides,  das  derselbe  als  Einleitnn^  einer  ^rSssereii 
Arbeit  aber  die  Aifekte'  vorangehen  lisst,  versichert 
uns,  daiis  auch  diese,  nach  der  Methode  der  reinen 
Arzneimittellehre  angestellte ,  Beobachtanj;  der  Affekte^ 
die  leicht  ^nr  Idee  hätte  fähren  können,  als  hStteii 
Wir's  in  ihr  mit  Faktis  und  mit  sonst  nichts  21t  thnn^ 
beiden  f^ordernngen  entsprechen  werde,  denn  wir  haben 
in  dieser  Einleitung  bereits  Früchte  des  Stndianis  dieses 
Gegenstandes,  wie  sie  der  Verf.  gewann,  vor  uns. 

Der  Verf.  gedenkt  dnrah  diese  Prüfung  d£r  Affekte, 
80  ferne  sie  ItrankheitsursacKen  sind ,  und  so  fern  siö 
in  der  Hand  des  Arztes  Heilmittel  werden  könhen^ 
nns  Mittet  zu  bereiten,  die  weder  eine  ,4)ouane,  noch 
ein  Dispensirverbot^^  wegnehmen  könAe,  die  „denl 
Arzte  auf  dem  Bivouae  wie  in  der  Seniihfitte  '^  zil 
Gebot  stehen,  und  die  „weder  Schüfbruch  noch  Feuers- 
brunst^^  uns  rauben  kSnilefl. 

Sofern  dies  Unternehmen  nun  eine  Reihe,  tfiglich  in 
unsem  Lebensgang  eingreifender,  allgemein  verbrei- 
teter und  sicherlich  wichtiger  Krankheitsschädlichkeiten 
beleuchten  will,  ist  es  im  Begriffe,  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krankheitsätiologie  uns  näher 
zu  rucken,  und  verdient  schon  somit  unsem  besten 
Dank.  Dass  die  Art  der  Ausführung  seines  Vorhabens 
uiA  noch  weiter  verpachten  werde ,  steht  zu  erwarten. 

Wir  wollen  dem  Verf.  nicht  vorgreifen ,  sind  aber  dei* 
Meinung,  dass  a  priori  nicht  Werde  bestimmt  werden 
können,  in  wie  weit  diese  und  andere  SchSdlichkeitea  ^ 
werden  als  Heümittel  zu  benutzen  seyn.  Jeden  Falls 
werden  aber  nicht  voraus  zn  sehende  Besduinkangeii 
ermittelt  werden  Missten,  da  ucht  jedt  acMüK^Mdi&uSfi^ 
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auch  als  Heilmittel  angewendet  werden  kann.  Doch  dfirfea 
wir  wohl  über  das  Alles  Auskunft  vom  Verf^  erwarten« 

Die  Vorrede  der  vor  uns  liegenden  Einleitanfp,  die 
mit  vieler  Ueberle/^ung  gelesen  seyn  will,  ist  in  der 
Tbat  überreich  an  gewichtigen  Gedanken,  und  wir  be- 
merken nur,  dass  wir  glauben  möchten,  der  Yerf.  er- 
warte, wo  nicht  überhaupt,  doch  vom  jetzigen  Stand 
der  Phrenologie,  deren  Werth  Ref.  keineswegs  ver- 
kannt wissen  möchte,  viel  zu  viel;  denn  noch  stehen 
wir  aussen  vor  dem  Heiligthume,  und  keine  Hand  hat 
uns  (den  dichten  Schleier  gelichtet;  während  Yerf.  auf 
4er  andern  Seite  viel  zu  klein  denkt  von  den  Leistun- 
gen nicht  homöopathischer  Aerzte,  namentlich  in  der 
Physiologie.  Stehen  wir  doch  Alle  auf  den  Schultern 
Decer,  die  der. Verf.  unbillig  beurtheilt,  und  sind  wir 
doch  vor  Irrthum  selbst  keine  Sekunde  sicher. 

Wenn  übrigens  der  Verf.  der  Meinung  ist,  es  £^be 
keine  andere  Heilmethode  als  eine  homöopathische,  und 
wenn  er  dabei  ungehalten  ist  über  die,  welche  auch 
andere  Heilwege  statuiren,  so  müssen  mr  ihm  ver- 
sichern ,  dass  er  in  einem  argen  Irrthum  lebt.  Natürlich 
kann  hier  die  Sache  nicht  genügend  erörtert  werden, 
und  der  Verf.  wird  sich  über  diesen  Gegenstand  init 
Nächstem  aus  des  Ref.  Mittheilungen  Weitereifip  er- 
holen können;  wir  bemerken  daher  hier  nur  stf  vleh 
dass  nur  die  Heilmethode  nach  strikten  logischen  Itb^ 
griffen  eine  homöapat/äsche  seyn  könne ,  die  den  Eranlc- 
heiten  mit  Mitteln  begegnet,  die  in  der  ErsltmrkuHff^ 
und  in  keiner  andern^  dem  Leiden  Ähnliche  Symptoitte 
am  Gesunden  hervorzurufen  im  Stande  sind.  Jede  beiu 
liebige  weitere  Ausdehnung  des  Begritfes  „homöe^^ 
pathiscb^^  ist  willknhrlieh ,  und  kan&  nuf  den  einen 
richtigen  Begriff  von  „Homöopathik^^  beeinträchtigen. 
Namentlich  ist  eine  gewollte  VeraUgemeinerung  disaes 
Begriffes  eine  Versündigung  gegen  diese  Methode  onA 
ihr  bestimmt  ausgesprochene»,  nicht  dehnbares  Prinup^ 
ffSaami  coique,^^  Herr  Yerf«l  Lassen«  Sie  dem  andern 


Methoden,   was   ihnen  gehört',   und  wollen  fite  Sie 
Homöopathie  nicht  mit  unrechtem  Gate  bereichern  1 

Das  erste  Bach  der  Einleitang  selbst  behandelt  die 
Frage:  in  welchem  Seelenvermögen  haften  die  Affekte? 
Nachdem  die  Wichtigkeit  des  Studiams  der  Affekte 
besprochen ,  und  de^r  Unterschied  zwischen  den  Leiden- 
schaften und  Affekten  gründlich  erörtert  worden  ist, 
wird  als  Heerd  der  letzteren  nicht  das  |6ehim,  son- 
dern der  Darm  mit  den  ihm  anhingenden  drasig;en 
Organen ,  das  Centram  der  Blatbewegang  und  das 
Gangliennervensystem  bezeichnet,  welche  Organe  zu- 
sammen der  Verf«  mit  dem  Serbischen  Namen  ,)8iwe^ 
(Göttin  des  Lebens  —  —  £•  Stahl's  unbewusste  Seele) 
belegt.  Das  nSchstd  Kapital  zeigt  mit  wenigen  Zügen, 
wie  eine  solche  Seele  von  Männern  aller  uns  bekannten 
Zeiten  sei  angenommen,  and  wie  durch  diese  „Siwe^^ 
eine  Verbindung  des  Qejstes  mit  deni  Körper  möglicli 
werde,  so  dass  der  Gejst  die  Lichtseele,  die  Siwe 
aber  die  Nachtseele  darstelle.  Es  licjB^t  die  Annahme 
eines  unteren  Seelenlebens,  unterschieden  vom  Geiste, 
in  unserer,  theil weise  sehr  spiritnalistischen  Zeit,  und 
es  scheint  der  Moment  gekommen  zu  iseyn,  der  einer 
gründlichen  Erforschung  diesier  Psyche  hold  ist  We^ 
nigstens  finden  sich  wieder  Ankl&nge  für  diese  An- 
nähme  von  vielen  Seiten,  im  Gegensatze  der  sich  eben 
auch  spreizenden  grob  materiellen  Ansichten. 

Was  Verf.  ober  die  Eigenthämlichkeiten  und  Gesetze 
der  Siwe  mittheilt,  ist  neu,  belehrend  und  verräth  den 
Denker.  Der  Nutzen,  den  die  Ermittlung  dieser  Ge- 
setze gewähren  könne,  werde  sich  erst  bei  ihrer  An- 
wentfabg  auf  die  NaturheUkraft  herausstellen. 

Im  zweiten  Buche  der  Einleitung,  das  von  den 
Affekten  im  Allgemeinen  handelt ,  spricht  Verf.  über  die 
Unentbehrlichkeit  einer  genauen  Kenntniss  der  Affekte 
ffir  den  Arzt,  und  entwickelt  bei  dieser  Gelegenheit 

«fc*T  Ar2iik'eij()riiliiiig  ftbetVvauvt^  tslüöl  ää^^- 
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handlang  der  durch  sie  gewonnenen  Reeoltate»  neben 
andern  tfichtigen  Ideen. 

Am  Schlüsse  lässt  sich  Verf.  über  die  Arbeiten ,  be« 
treffend  die  Natarheilkraft ,  von  Fr.  Ch.  Grumsr  nnd 
von  F.  Jahn  heraus,  welche  Urtheile  wir,  namentlich 
in  Bezug  auf  Jahn  ,  durchaus  nicht  nnterachrelbea 
mögen.  Es  hat  sich  Jahn  offenbar  «chon  durch  die  fdr  dw 
treffliclie  Sorgfalt  der  Naturheilkraft  (Sprechende  Samm- 
lung von  Materialien,  Beobachtungen  und  Aussprachen 
der  besten  M finuer  grosses  Verdienst  um  unsere  Kenht- 
niss  dieser  Prozesse  erworben,  abgesehen  von  seinen 
weitem  Arbeiten  in  diesem  Fache. 

Sollte  vielleicht  ein  oder  der  andere  Leser,  wenn  er 
das  Buch  aus  der  Hand  gelegt  hat,  fragen,  ^^wozu 
aher  soll  das  Alles ¥^^  (wie  ich  diese  Frage  thun.  hörte); 
iiö  finden  wir  pag.  XXII.  eine  Antwort  darauf:  9,  mein 
endlicher  Endzweck  ist  immer  Nutzen  am  Kranken- 
betie,  wenn  auch  das  Ausholen  von  andersher  davon 
abzuführen  scheinen  sollte,^^  und  sind  der  Ueberzeugiuii^, 
dass,  so  wie  das  vorliegende  Heft  reich  ist  an  neoen 
und  trefflichen  Gedanken,  die  folgenden  durch  prak* 
tische  Tendenz  sich  auszeichnen  werden,  so  dass  das 
Ganze  in  schönem  Einklänge  als  wichtige  Bereicherung 
der  Aetiologie  und  Heilmittellehre  unseres  besten  Dankes 
gewiss  seyn  darf.  —  Was  die  in  dem  Werke  herr- 
schende Sprache  betrifft,  so  streift  sie  nicht  selten  in 
einen  etwas  hohen  Ton,  mit  welchem  Ref.  nicht  ein- 
verstanden ist.  -* 

Dr.  8ckrön. 


3)  Arckw  für  die  kam.  HeähmH.  Von  den  DD*  Stapt 

nnd  Gboss.  Bd.  16.  Heft  1.  *). 

Im  letzten  Hefte   des  15.  Archivbandes   (s.  Hygea 

V.  Bd.  p.  91)  erschien  von  den  Herren  Stapv  und  Onoas 

• .        ■  • 

*J  Imitm  ich  mir  vorbelialU,  übo^  «m  wellera  Utali  «es  AnUts 


r  'i 
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eine  Erklfirang  über  die  Portseteung  des  Archivir.  ßk 
ward  eine  „Renetiön'^  angekündigt  gegM  den  angebe 
lieh  exeesaiven  kritischen  Geist.  —  Obwohl' hei  deiti 
Erscheinen  Jener  Erklftrimg  keinem  Menschen ,  der  seinb 
fünf  Sinne  beisamnien  hatte,'  entgehen  konnte ,  ^^en 
wen  eigenth'ch  die  „Reaction^  ziinächfitt 'gerichtet  seyh 
solle,  so  wollte  ich  doch  dlimafs  doreh  keiiie  BttitK^ 
maassnngen  dieser  noch  ungebörrtfeü  ,^Reaction^^  die 
Oebnrtswege  zu  verschliessen  mir  den  Anschein  geben. 
Im  Innern  hegte  ich  jedoch  die  Ueberzeagöng^"  dib 
beiden  Readionire  Stapf  nnd  Gross  böten  an  nnd  iftfr 
sich  schon  die  voülkOmiiienste  Garantie  dafBr,  däsi)  der 
ridicaius  mos  ihrer  „Reaction^^  sich  nicht  miteinem  K(n>fe 
ssnr  Gebart  stellen  werden  —  Ich  habe  nfinriich  so  rXi^on- 
nirt:  Stapv,  als  erstgenannter^  ist  ein' aM  Mensch 
achtnngswerther  Mann,  dessen  moralische  Seite  ilTcine 
Flecken  hat.  -^  Mit  dieser  Seite  haben  wir  es  aber  nicht 
2a  thnn,  sondern  mit  der  der  Wissenschaft  Kogekefirteh; 
er  war  nar  immer,  wo  „der  Meister'^  war;  jedenfalls 
steht  bei  ihm  das  Eleaient  der  wi^senschaAlidieri  Pi^ 
netrans  so  im  Hintergründe  ^  das  dtJ^r  Gemflthiidkk^ft 
so  im  Vordergrande,  das»  er  sich , 'wenn  -  ihn  der  nn- 
glfickliche  Gedanke  befallen  sollte,  das  ihm  vom  ScHicfc- 
sale  angewiesene  geistige  Terrain  liit  verlassen,  die 
grössten  Blossen  geben  werde.  Was  wir  von  iHm 
lesen  y  trägt  das  GeprCge  des  ITeberSdiwAnglichen ,  er 
liebt  die  Mystik  —  nnd  die  verträgt  sich  mit  der  Natar-* 
forschang  nicht.  Was  Gross  anlangt ,  so  dachte  ich 
mir  über  ihn  nicht  mehr  ond  nicht  weniger,  aläfiiSh 
von  ihm  längst  wosste,  nnd  was  Jeder  hanä§reifHeh 
ans  dem  Allem  nehmen  kann ,  wie  sich  Herr  Gross  vor 
dem  Forum  der  Wissenschaft  benommen.  Gab  ich  bei 
Stapf  den  Mblakchthoit  zu,  so  gab  ich  bei  Gross 
nicht  den  Luther  za.    Mochte  es  sogar  in  einem  (nicht 


demiicbtt  so  reden,  fi^cbe  Ich  für  heute  nur  einen  Abriss  von  der 
^,«eaea  ReMgealtnea  Blehtang^  des  ArdüTe«  —  Q;^ 


in  „dem'O  9^  an^ele^en  Plane  einer  „Beaetion^  puk 
Kenid  8eyn,  einen  MsLAMCRTHoif,  als  den  Bepr&aentanten 
(|ea  FriedeQi^ ,  •  i|ls  den  Salpeter  fär  su  stark  iplahenfie 
B^actionshitzp  , .  mitspi^i^  s^n  lassen ,  so  mnsate  es 
nnhedenklich.  jBqgegeben  werden ,  duss  Mslanchthon  — ' 
die.Gemutblichkeit  —  erst  die  zweite  Rolle  eInneliBMB 
durfte ,  LuTHKR  *t-  der  Verstand ,  die  Kraft  der  Bede 
nnd  der  UeberzeiiKnnjQ^  -—  jedenCalls  aber  voranst^ben 
(nämte  in  dem  Kampfe,  i^u  einer  ^Reaction^^  vo|lendf, 
HO  schloss  ich ,  gehört  ^ebr  viel  Ver&tand ,  nocfi  mebr 
Klogheit,  eine  solche  Ueberlexenheit  des  Geiltest,  dass 
Trug^chläsff^  gleich  Wahrheiten  dastehen.  — '  Also  Qß^ 
ß^qtienm  fhat  da  vor  Allem  Noth.  — 
^.fQer.HC^LANfHTHQN  that's  aber  nicht,  nnd  der  LanfffSfL 
i^t.atihaiiden  gekommen;  wie  nun?  Wie  kann  eiM 
,iIlfaction^^  etwas  ausrichten  gegen  die  fortdauernden 
.Wirkungen  ^iner  moralischen  Kraft,  welche  den  Granit 
i^äts^en  Ceder  was  dafür  gilt)  der  ,,Reaction^^  hemmend, 
I^jimend.,  vi^eicht  über  Icurz  oder  lang  todtend  jm 
Wege  liegt?  —  Siegende. ReaißtiQnärei^i^p  lehren  all^ 
öfTi^tlichen  Reactionskfimpfe,  waren  stets  ausgezeichnete 
JHinner  vr-  ihre  Berechnungen  waren  die  richtigsten« 
Untergeordnete  Subjecte,  die  sich  mit  dem  Gedankep 
trugen ,  ,,reagiren^^  zu  wollen ,  ohne  den  Verstand  dau 
ttt  sich  zu  haben,  bauen  sich  ihr  Ham  selbst 

Somit  erwartete  ich  die  kommende  Beactipn  der  Herrn 
Stapf  und  Gaoss« 

Um  nun  auf  die  Erklärung  im  3,  Hefte  des  15.  Archiv- 
bandes  zuräckzukommen ,  so  durfte  man  sich  sehr  waoi- 
^^lrlt,  dort  zu  lesen,  es  sei  schon  löblich,  dass  sich  in 
der  Homöopathie  ein  kritischer  (reist  herTorgebildci 
habe{  —  die  Sprache  klingt  aber  leer  —  boU  —  Bhge^ 
sterben*  Wi?  mögen  die  beiden  Beaetionfire  zugeben, 
dass  ein  solcher  Geist  löblich  sei  —  ein  Geist ,  der  dem 
abgeschlossenen,  nichts  neben  sich  duldenden  Hahne- 
mannismns  durchaus  fremd  —  der .  das  gerade  Con» 
trwium  des  letzteren  iatV  «Wifi^  #ff^  «^  4^^ 


nie  füt  Wecknng,  fttr  fruchtbares  Gedeihen  dieeet 
Geistes  etwss  thaten^  sich  erdreisten,  ihn  s«  loben) 
Und ,  erkannten  sie  die  Zeit  and  ihre  Fordenm^ri^ 
beobachteten  sie  die  Flath^i  des  anabwelsNch  Cte^ 
wordenen,  nrassten  sie,  statt  den  ,, kritischen  Geiste 
thatenlos  %n  loben,  sieh  ihm  nicht  anschliessen ,  und 
auf  diesem  Wege  nachholen,  was  sie  versiomi?  -^ 
STAi^rsN,  ich  wiederhole  es,  war,  was  auch  immer  von 
ÜAHNKBiAifii  kam ,  f fir  die  Homöopathie  recht  —  er  hatte 
die  Person  mit  der  Sache  ideatificirt ,  er  .  konnte  ^  der 
einen  nichts  nehmen  und  nichts  geben,  ohne  daaaelbe 
bei  der  andern  au  thnn.  Gnoss  war  bis  tot  einigen 
Jahren  eben  so;  da  überfiel  ihn  der  Schwinderde» fint^ 
deckens,  paroxysmen weise  trat  er  mit  grosaen  Vnndea 
aaf  —  die  gläubige  Menge,  des  Staunens  gewöhnt, 
blieb  in  der  Uebung.  —  Da  er ,  seinen  Aeusserungen 
nach,  noch  gar  k^ine  Ahnung, von  seinen  boden-  und 
zahllosen  Ungereimtheiten  bekommen  hat,  so  wird  an 
einem  andern  Orte  *} ,  ihm  zu  Liebe ,  eine  artige  Stamm- 
rolle seiner  Thaten  folgen« 

Nicht  also  kann  es  aus  der  Tiefe  wissenscbaftlicber 
Ueberzeugung  kommen,  wenn  die  beiden  Reactionare 
dem  kritischen  Geiste  einigen  Lobsalm  zuspenden,  ienm 
ihre  Thaten  sprechen  gegen  sie.  Das ,  was  sie  excessiv 
nennen,  ist  nur  der  Vor  wand  für  die  Reaction  gegen 
die  getammie  Macht  de*  kritischen  OeisteMf  der  ist's^ 
welcher  die  Reactionare  beunruhigt;  die  „ Neuerer ^S 
die  „Destructiven^^,  das  sind  die  bösen  Leute,  vor 
denen  man  warnen  muss  1 1  Man  lese  nur  auch  zwei 
Zeilen  in  den  neuem  Aufsätzen  des  Herrn  Dn  Webeu^ 
dann  wirds  auch  noch  lichter  werden,  was  die  „Reaction^^ 
will,  welche  sich  erst  verriet h,  dann  Ufnd  bi's  Zeug 
rannte.  -—  Wo  es  an  ein  Bekennen  von  GrundsiUzen 


*)  Des  Saohtentpiegelfl  iriUer  Thell ,  oder  die  Muettea  Attealnte^ 
den  HahteBrnDDitBut  in  allen  ■einen  TkeUen  für  voUluNnaMa  aa 
etUiurea,  nelMil  BenMohtanaea  ibar  Df..iSl(inR#r'«  VfVeraUa«^^ 


IM 

kommt,  da  mmw  man  ieiner  Sache  aieher  §eyn^  demi 
man  kann  nicht  heute  dem  Fortschritte  baldi^n  nad 
SO  Jahre  der  Vergangenheit,  ohne  triftige  Grflnde  an- 
sogeben^  deaavoniren,  sonst  steht  man  jedenfalls  in  sweir« 
deutigem  Lichte  da.  Hatten  also  Stapf  und  Gaosi 
Im  Sinne,  durch  Anerkennung  der  Wichtigkeit  des 
kritischen  Geistes  auch  xu  bekennen,  ihre  seither^;« 
Richtung  sei  eine  verfehlte  gewesen ,  so .  musste«  sie 
offen  und  ehrlich  dem  Fortschritte  sich  anschdesseni 
sich  klar  und  unumwunden  aussprechen,  was  in  der 
HAKMBiiAiQi'schen  Medizin  ana&oerkennen  und  xm  ver^ 
werfen,  was  ihnen  noch  zweifelhaft  sei.  So  sieant  es 
sich  in  Zeiten,  wo  man  sich  au  irgend  einer  Meinmig 
bekennen  mnss*  -rr 

Von  nichts  Andern  kann  also  die  Rede  teyn^  wenn 
Stapf  und  OROsa  eine  ^^Reaetion^^  beal^nehtigen^ 
ßU  von  !^urüchfvhruüg  der  BABNBXAini^Mchen'  SBu^ 
eiändey  wie  sich  auch  ein  Gross  gebärde,  hier  einZti- 
geständniss  zu  machen,  es  am  andern  Tage  wieder  %u 
vergessen  und  qn widerrufen  zu  ignoriren,  wovon  leh 
seiner  Z^eit  Beispiele  anfahren  werde.  —  Das  ArefiSy 
kann  demgemliss  nichts  anderes  seyn,  ah  dw  Organ 
des  rigoroten  Hahnemannümtu  ^  der  gleissnerüch  sieh 
yfreiu^^  nennenden  Bomöopathie.  Das  Archiv  will  die 
Scharten  auswetzen ^  welche  der  „Heister^  an  ihm 
seiner  Zeit  fand ,  wesshalb  derselbe  ]834  im  Siniie 
hatte,  anonym  „kritische  Blätter  fBir  reine  HomÖo^ 
pathie''  herauszugeben,  wo^u  ich  mitzuhelfen  auser- 
sehen war  *).  — 

Da  habt  ihr  nun  das  ganze  Gewebe  der  „Reaction^^ 
es  ruht  auf  dieser,  wie  auf  so  mancher  andern,  jener 
nicht  beneidenswerthe  Begrilf)  dessen  ISrörterung  dem 


*}  In  einen  AnftMitze,  besogUeb  der  AnosjniÜt  ia  der  Hemfiopathle, 
|mbe  iefc  mioh  Aber  dieeee  merkwardige  Fn^eet  dee  die  SBelt  gßmm  ver^ 
kenneiideB  BAmsEmAtm  au^geeproetaiiaiU  ■Achitem  folgt  .er. 


Kenner  der  2M«ni  lud  ilurer  «rilg0ta9ri  Uer  aHUn 
fhichten  kun.    '  ^ 

Die  Maske  ist  non  von  der8iAn)i»€bMMHs'«dben^Bi^ 
aetien^^  voltemto'geMlhnr,  aettdeäes  irergSniit  istv^die 
Phiüaea  der  ^,EWlrtUi||^  im  IS.  Bande  tiea  ArcMvM 
mit' dein  ersteA  Sebamiack  Aw'^^lim&&M^  melbBtM 
M.  Bande  za  veri^eieben;  — ^  War  ieh  in-  Besrag^  auf  die 
wiesenschaf fliehe  Blcbtnn|f  derselbe»  ^nlehf 'im  Zwetfd^ 
80  erwartete  ieh  is  Besoi^  «af  Ben  HomamtlUeiMiidBt 
von  SvAPw  doek  etwaiBl  Jikideres,  Beaieres. '  Hier  darfte 
oieli  die  Genflihlieblceit  in  ihrem' Lkbte  w^gim^^lMt 
mnaate  sie  wirklich  feeweiaen ,  das»  sie- kein  leerer 
Sebalt  aeL  f -*^'  fiTuunf  bat  sieh  nnnnetlv:  Hiebt  boren 
lassen,  dafBr  entachftdig^  uns  aber  der  Botenaiüer  aeinäa 
eigene»  Slatea  f  HArr  firv  Gross  M  JÜtorbog^'^imfi 
efaiem  Veaetionirem  AnfeatiOf  ^Veraehiedenea^  betitdtt; 
^^Verschiedenes  und  doch  Einerlei^-  w4re  noch  boMär 
icewesea.  -^  Wo :  fccüne^  bestimmte  Gniadsitze  aibd-, 
darf  aaeh  kein  bestiBmites  Handeül  nach  dnem  Plane 
erwartet  werden.  Eine  gehamisehte  Heaetion  wirde 
vorerst  mit  einem  Besame  der  an  bekämpfenden  Grand- 
aitze  begonnen  liaben,iind  dagegen  mit  Dialektik  und 
was  ihr  sonst  noch,  va  Gebote  gestanden,  sich  gerflstei 
gezeigt  haben«  Statt  dessen  rockt  ein  Gnoss  mit  seinen 
magern  Trappen  weit  in's  Feld,  und  atellt  alle  Viertel«* 
Stande  einen  Mann  bin,  greift  da,.grellt  dort  Speeiali^ 
ttten  an,  IXuft^iO:  recht  in's  Breite  and  rerlliaft  aick* 
Hat  man  das  Ding  darchgelesen,  ao  mass  man^-deta 
Blödshin  eines  Verf.  bedaaem,  der^  wräa  er  r  seibat 
keinen  Feldaagsplaa  nmehen  kann^  vergessen  konnte, 
dass  es  Klügere  gieftt,  welche  einen  selchen  nu  luiehen 
im  Stande  sind.  -^  Bii  erregt  wahres  Mitleid,  wie  der 
arme  Gaoss  als  >gewappneter'BeactionsBUinn  dahergieht, 
nnd  unter  der  Last  aeiaer  schweren  Panxer  (den  von 
SvAPF  bat  er  ^  weil  er  heoiejtBein  steht  ;^  aaeh  noch 
an),  mdnen  KraiAheitsgesebiebten  in.  der  flygea  und 
dem  SonaOM^seheB  AnfiMtae  „flber^die^IJffaachett  dar 


wMkn  ¥0rfol|;r«li|e0ii  dte;^^  (s..  H^'gwvBd.  L  und  JL) 
schwitzend  kreuz  nnd  qaer  nachjv^t,  and  dann  snIeM 
bei  HKLBie'0  HerMUe^  mnde  rmuteameltii 

Ich  halte  es  für  eine  abgennUte  Uedemiirt,  ea  sei 
iberilässif ,  sieh  g^ea  falsche  Anitlägten  za  verthd4> 
digea,  denn  Gboss  und  jeder  Andere  9  der  mir  Glnind«- 
lesea  vorwirft,  ddrf  schon  erwarlen,  dass-  ich  ii^ad 
einnal  ein  Wort  mit  ihm  i^de.  -^  Wa»  den  HermkHdm 
brtrift)  so  hAtte  PoucorAC -^  Oboss  verneweg;  aa^pea 
dflrfen ,  was  er  mir  an  einem  Orte :  ,,Ulsst  sich  aas  der 
mttheilua^  ein  Gewinn  für  die  Fmkfs  sieben?'^  £lBass 
hat  schon  hie  und  da  so  j^efragjit ,  •  denn  was  er-  eben 
zur  Praxis  nicht,  brauchen  kann,  tauje^  Oberhaupt  nieht 
fifar  aie.  äo  f ra^  eiiist  ein  fitud.  med.  zu  Fneibnr^  einen 
Professor  in  der  Yorlesun|f  über  all^meine  Patbolegiet 
rßhtr^  Herr  Professor^  werden,  denn  hier  .keine  Becepte 
dtetirt?"^    Das  ist  Praxi$ll 

■  i  Anf  eine  eindringliche  und  Erfolg:  veräprechende  fKa- 
eassion  diesee  Aufsatzes,  ^Verschiedenes ^^  genannt) 
gehe  ich  hier  nicht  ein,  und  verspreche  sie  für  den  dritten 
Sachsenspiegel ,  wohinein  die  ReacHpn  der  Herren 
SktAPm  und  Onaea  oben  so  gat  gehört  9  wie  die  der 
Herren  Sachs  und  Stugutz;  beide .  Reactionen  sind 
ihren  Wegen  nach  gleich,  nur  wollen  sie  Eotgegen- 
gbsetztes  zur  Allebiherräehaft  bringen.  Wie  einSAcau 
Qtabesatille  will,  qnd  nur  Sprache  seiner  rationellen 
Medizin,  so  ein  Jahr  (a.  „Geist  und  Sion^S  vorletztes 
Blatt)  keine  dffentliche  Verhandlung  durch  den  Druck, 
aondem  Privatveckehr  mit  dem  ^,  Meister ^^  ob  er  etwa 
gnidigst  gestatte',  dieses  oder  jenes  ganz  utateithinigst 
denken  oder  thnn  za  dirfeh.  —  -  Warum  ich  für  jetsi 
mieh  aufNAheres  nicht  einlasse,  hat  seinen  Grund  auch 
neeh  darin ,  weil  uns  in  einiger  Zeit  H^ieder  eia  Archiv- 
heft  bevorsteht,'  nnd  die  Fortsetzung  de^i  Anfaatzea 
„Verschiedenes*^  von  Herrn  Dr.  CIndas  vesapcecben  ist; 
loh  kann  dann  mehr  in.  Binem  abthan«,  and  werde  dann 
di*ilewfiiae-Jiefilnr::;s  ••' .  ';..;.>.2i<'.  ft'i>'s-'.-:s 


m 

1)  dass  0ieh  dermalen  die  ^^Beaetien^^  als  eine  votf- 
kommen  erbämUche  zei^ ,  and  Zeichen  tiefen  Siech- 
thumes  an  sich  trS^;  ^ 

S)  dass  der  Reactionfir  Gaoas  sich  wirklicher  Ent- 
steilang  nnd  Fälschanj^  von  l'hatsacheii  (nani'ehtlieh 
mitgetheilter  Krankheitsgeschichten)  scHdldig  keigt, 
so  wie  der  Unterlej^ing  falscher  Deotangen; 

8)  dass  die  ErkISmng  der  Herrn  Stkw  and  Ghomi  im 
15.  Archivbande,  sie  wirden  an  dem  ,i,Gei8te  iehter 
Hnmanitfit^'  festhalten,  eineUnWahrheitist^denn  jeder 
Seite  des  Gnoss'schen  „Verschiedenes^  siebt  man  die 

Leidenschaft  an; 

. "  •.    I 

4)  dass  der  stete  Begleiter  des  Herrn  Dr.  Gboss,  der 

Mangel  selbst  der  gewöhnlichsten  Denkg^setze,  ihm 

aach  hier  treu  beigestanden;  .      ^ 

dass  also  Herr  Ghioss ,  man  betrachte  ihn  Vom  wissen« 
schaftliehen ,  wie  vom  humanen  Standpunkte  aus ,  ein 
Mann  ist,  welchen  man  zwar  nicht  zn  fffrchten  hat, 
vor  dem  man  sich  aber  hiiten  muss.  Er  zuerst  möge 
denn  auch  fdhien,  welches  die  Wirkungen  seiner  ,)Re- 

action^^  sind. 

•      ■  ■ 

Zwingherrschaft  ed^  Fortschritt  auf  dei  yi^iffpft 
Bahn  der  Wissenschi^t  —  doa  und  mchU  Andßv^t  iff 
die  Fragen  das  Erste  will  der  sta^rre  Hahnemi^iiMvnfL^ 
das  Andere  die  spezijjsdtie  (lejyiknnst.  Dies  i^n  l^()^^t^ 
Vergegenwfirtigung  zu  bringeii,  ist  ansei;^  Mfg^lff, 

Dr.  CfrieeeeUek 


•  j  • 
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„SCHLBCBTE  UTERATUH.» 

I 

Der  Geist  und  8mn  der  HAMSEMASN'eekenHeitMre 
$md  ihrer  Psarathearie  etc^  Von  6«  H.  6«  Jahb, 
hom«  Arzte  etc.  in  Lflttich.  Dösseldorf,  1837, 
beiScHAUB«  68  S. 

Der  Verf.  setzt  j^wisse  „von  flAHinEBiAKN  nie  m»- 
§e9proehene^  aber  nichts  desto  weni|cer  durch  sein 
gmnses  System  hindarch(;ehende  patholo^'sche  [?]  An- 
-fliobten^'  vorsas,  wodurch  die  nöthijpe  Einheit  in  Hahne- 
HANNOS  System  ond  anch  die  ,,  Psoratheorie  in  den 
schönen  [?]  harmonischen  [?]  Ganzen  ihren  richtin^en  [?] 
Standpunkt  bekommt.^^ 

Voraus  ^eht  „Hahnekann's  Sprachf^braueh*^^  Nach 
Ihm  soll  derselbe  unter  Krankheit  verstehen :  ,,Jede 
durch  eine  äussere  patho^g^enetische  Potenz  /"^esetKte, 
abeahite  Tenden%  dee  OrgafUsmuM  %u  Uerparbringung 
edmormer  Thdtigkeiten^  oder  krankhafter  Prozesse,  die 
sich  in  regelwidrigen  Lebenserscheinungen  zu  erkennen 
geben/^ 

Was  den  Verf.  zu  dieser  Definition  der  Krankheit 
in  Hahnzbiann^s  Sinn  berechtigt ,  versteht  Ref..  nicht. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  in  Hahnzmanm's 
Worten  Jiegt ,  zeugt  sie  von  einer  gänzlichen  Unkennt- 
Mss  de»  Organismus  und  seiner  Thitigkeit ,  wie  hmmi 
sie  wohl  bei  einem  Viertelsstndenten  der  Medizin,  aber 
nicht  bei  Hahmsm amn  finden  kann. 

Krankheiten  sind  nach  HAnMBMAMir  „nichts  als  Be^ 
findensverindemngen  des  Gesunden^^  ($.  10  der  fdnften, 
§.  14.  der  vierten  Auflage  des  Organons),  die  aus  „dem 
Leiden  der  krankhaft  verstimmten ,  geistartigen ,  unsem 
Körper  belebenden  Dynamis  im  unsichtbaren  Innern  und 
dem  InbegrilTe  der  von  ihr  im  Organismus  veranstal- 
teten iusserlich  wahrnehmbaren  Symptome^  ($.  15  der 
ffinften,  $•  8.  der  vierten  Auflage  d.  O.)  bestehen. 

Von  einw  pOieoluteH  TetidenM  im  Organismus  sor 


HervorbriBgnr  ^^I^Mmari  thmighOtt^  ki  nd  kam 
nirj^nds  bei  Hahnsmann  die  Rede  seyn  ^  lad  es  kl 
nicht  ED  bexreifea,  wie  Verf. ddaen,  ans  dterLirft  ge- 
grUtemm ,  Sats  so  ohne  weiteren  Beweis  hionnstdlett 
wagt:  „um  die  Beurtheiler^^  von  Hahnbmamm's  System 
zu  belehren ,  ,,Qnter  denen  sich  fast  nicht  Einer  findet, 
der  sich  nicht  mehr  oder  weniger  an  Unwesentliches  ge- 
halten, 80  dass  man  fast  stets  mehr  die  Schwftchen 
einzelner  Stellen  zu  bekritteln,  als  die  in  denselben 
enthaltenen  Haoptwahrheiten  deutlich  herausznstellen 
gesucht  hat^^ 

,,Dm  Ent^  wir  löy  dM  9Bireite  so, 
Vad  droB  das  Drltt^  und  Vierte  toi 
Vad  wenn  dmt  Erat'  and  Zweit'  nlGht  wir*. 
Dm  Dritt' und  Viert' wir  Bimmenaehr/*  . 

-        I 

Wenn's  Erste  so  wire,  so  wilre  aach  das  Zweite 
wahr ,  und  Hahnxbiann  verstände  möglicher  Weise  unter 
Krankheit:  ^jedesmal  eine  in  Wirkung  sdende  nicbste 
innere  Ursadie.^  So  aber  versteht  er:  etwas >  gami 
Anderes  darunter:  ^eine  Befindensverindenuig^y  :and  er 
versichert:  ;,dass  nach  Hebung  aller  Krankbeitssymp«! 
tome  und  des  ganzen  Inbegrife  der  wahrnebmbanH 
Zufille  nichts  als  Gesundheit  bleibe.^  Es  isft  also  vo« 
der  Krankheit  ,^s  einer  in  Wirkung  seienden 'näehsten 
innem  Ursache^  keine  Rede,  und  der  VerC»  bat  seine 
Lieentia  poStiea  zu  weit  ausgedehnt. 

Ich  will  weder  den  Leser  noch  mich  ermidett  durdl' 
Verfolgen  einer  Arbeit',  die  in  -  dem  Rade  einer  Trel^ 
mahle  sich  bewegt;  es  mögen  dem  Leser  der  Schrift 
des  Herrn  Jahb  die  ersten  Seiten  als  '  Rümdämente 
dienen,  die  Fihigkeit  des  Verf.  in  Arbeiten  dieses' 
Faches  an  benrtheilen;  denn  es  ist  ein  grosser  Unter- 
schied n wischen  dem  wissensehaMieh-initlichen'SlwuU 
punkte,  welcher  erforderKeh  ist,  vm  ein  systemaUsiBhee 
Ganzes ,  das  die  GmndbegrIBe  uiid  Folgerungen  einer 
medizinisdien  Theorie  fesststellt  und  entwickelt»  be- 
arbeiten an  kdanea,  ud  awisekss  jener  msiehiuiiftdhaBt 


VMrtt^^lt,  deren  es  bedarf,  am  ein  ArünefaritMMKMef 

ivteifliiMii  sn  stellen. 

^  Es  Ist-  eine  ani^Iflekliehe  Idee  von  in  andern  Fichem 
titerdorbeaen  Leaten,  in  der  Homöopatliie  das  Wort  fOhrea 
an*  wollen  *) 


HL 

MisceUen. 


'i.. 


aus  ätm  Journal  des  contuäss. 


.■  rf 


%.  a)  Vebetdie  BehamUung-.äer  Amaurose  mit  fitfrjfcftnöi* 
BakenntBisse:  Man  iienne  die  Natar  des  Uebets  nicht; 
eine  rationeMe  Heilmethode  sei  also  nieht  aam wenden; 
man  mnssesich  desswejf^  an  empirische  Mittel  halten« 
Unter  diese  Mittel,  deren -Wirkung  unerklärlieh  m^ 
gehöre  denn  nach  Strychnia ,  als  eigeiUliehes  Anii-^ 
Amaurotieum  [II].  Dn  SaoRTs  aus  Edinbur|^  soll  der 
ESrste  gewesen  seyn^  der  dieses  Heilmittel  gegen  den 
schwarzen  Staar  anwandte,  dann  soll  Dr.  MiDDuaMoan 
fos  Birmingham  es  apch  sehr  angepriesen  haben;  bei 
den  Franaosen  Dr.  Migujbl  ;  von  sieben 


I  * 


.  *3  Oteleich  mein  Ekel  bei  DurcUesnng  der  Schrift  des  Hern  Jahb 
Bicht  geringer  se^n  konnte,  als  der  von  Andern,  90  fiberwand  ick  es 
JfimÄocil^  ^^  lldrze  Anzeige  zu  scbr^ben,  untferdVdckö  sie  A^rVor- 
€Mi  Ai  M' AA^V  ^  wdnb  eik  Mitier  nick  nltt  A^MH^ing  diäiei* 
MiidMlirAalMitMkMeB.  AelnniDiieciiererBleniic  konnte  dem  nakBO- 
nnBliinüiptü  erwiesen  werden,  alKdie  Stemdeittiingen  des  Herrn  JAnn^ 
nun  treten  erat  die  Sinnwidrigkeiten  recht  kervor  •  da  man  die  alten 
mit  neuen  zu  beschönigen  sucht,  um  so  mehr,  als  dieser  Beschdnigungs- 
Tennefc  von  einem  Laien  kerrfikr!;'.    Ein  sofclier  ist^  tierr  Jahb.  — 

.'■*■''      f   •    t         •         I  I*      .  .  •  ■  .■..■..'.  -.  gm—       ' 


hat  dieser  Ant;Arel  *£ihePt  ^üiit  Stiyebrin),  4#el  ^i 
«ehr  g^ebcssert  worden,  swei  bliebe«  MgebeMt«  Slaiiil 
Heilling:  erfelgeft  könne,  ntüese  dab  Aug  ühAgets  f^ 
dond,  alle  FeuehÜKkeiten  dee  Sehor^^s  klar  eeyn, 
sMst  helfe  Sirychnln  biobts.  Die  Methode  ihI  fol|^det 
Bhin  setzt  ein  Blasenpflaster,  IVtZdtt  iia llureknesier, 
auf  einen  oder  beide  iSehlifen;  naeh  entstandener  Matte 
wird  die  Epidermis  abgdöst,  und  folj^ende  Salbe  Mt 
die  Uossgele^te  'Haatstelle  applicirt : 

Ungt.  Meaerei  sc^.  jv. 

Cerat.  O&len.  ser.  v« 

Strychifk.  ia  äleoh.  viAi 

q^.  s.  sdlat  ji^.  Jv. 
Davon  werden  W  flrtin  UM  eltt  (StOek  Fliesspatiier  tM 
dbr  GröMe  def  blötte^le^^  Stdle  ^eMHebear^  und 
Atf  Terbttttd  feWdlMl  ta|ileh  Wiedterhcflt.  l9oglefeh  haeh 
dem  eri»ten  Verband  pereipirt  der  Kranke  die  WlrlsMng 
des  Sfrychnin,  nnd  üelioit  a'tai  dritteb'  Tä^  -sind  An- 
zei^  de^Üeiiderong  da,-,, w«rtn  diene  «inCH»ten  aoH« 
Die  i¥Me  Wükailf^,  welche  man  bemerke,  besteht  in 
einem  Gefähle  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Funken 
im  Grunde  des  Auges  (s.  R.  A.  BL  L.  Nux  vom.  144 — 147)» 
Diese  Funken  sind  sehr  wichtig ,  wenn  sie  nicht  ent- 
stehen ,  so  ist  die  Heilung  sehr  zweifelhaft.  Die  rothen 
Funken  sind  für  die  Prognose  auch  günstiger  als  die 
schwarzen  und  weissen.  Während  der  Kur  entstehen 
sehr  oft  folgende  Symptome:  Sehmerz  im  HinterÜappt 
oder  auf  dem  Scheitel  (s.  Hahkkm.  ti*  A.  Bf.  L.  Niix 
vom.  Sympt  46,  65,  71,  54  etc.),  Steifigkeit  der  unteni 
Kinnlade  ( 169  —  171 ) ,'  Schwierigkeit  in  den  Bewe- 
^n^en  der  unteni  (^liedmabsen  (999— lOOS.etc.).  Wenn 
diese  Symptome  vorübergehend  sind,  und  der  Kranke 
die  Schmerzen  aushalten  kann,  so  soll  man  nicht  dar- 
auf achten;  wenn  aber  diese  Symptome  zur  Unertrig«- 
lichkeit  sich  steigern,  so  unterbreche  man  das  Ungt 
Strychnini,  und  wende  statt  dess^i  Vt  Gran  salzs. 
Blorphin  an.  Dies  Mittel  hat  mir  immer  geholfen,  sagt  der 


T«rfMMr.  -*  (Den  HottöopathM  itft  Opiu  ab  AMOkH 
der  Nnx  vobl  aach  «chon  Mn^st  fcekaiuiL)  —  Der  Verl 
Uwt  es  aber  nicht  bloss  bei  der  SUryebninsalbe  be* 
wenden,  sondern  er  giebt  sogleicb  aoeh  Pillen  voa 
Caiomel  and  Jalappenhars,  am  leiehi  (legerement)  auf 
den  Darmkanal  an  wirken.  Wenn  das  Caiomel  sieh 
einfallen  liesse^  aof  den  Mond  nod  das  Zahnfleisch  la 
wirken ,  so  musste  man  es  alsobald ,  aus  Strafe  fflr  den 
Ungehorsam  gegen  den  Magister  natorae,  aas  der  Pille»* 
masse  proscribiren,  und  Alo£  an  seine  Stelle  setzen.  Wemi 
das  Fankeln  ohnerachtet  der  Fortsettang  der  Strych- 
ninsalbe  aufhört,  so  solle >  man  Augenlied  und  Aa^^en- 
braune  mit  Tinct  Strychnini  bestreichen  >  und  wenn  es 
wieder  mit  dem  Fonkeln  nicht  yorwärts  gehen  will, 
aa  solle  man  ein  Brechmittel  ans  Tart  stib.  gebea^ 
dann  käme,  nach  wiederholten  Stiycl^iinwaschangea  des 
Aiogenlieds,  das  Fankeln  erst  recht  tächtig  zom  Vor^ 
schein.  Aber  das  Mezereaml  Nan  das  ist  ja  nur  da^ 
am  die  Haot  wand  au  halten!!  —         (Forts,  folgt.) 

Dr*  KirscUeg0rm    ' 


Anzeige. 

'  Als  erwählter  Dlrector  des  Centi^l Vereins  der  hoai. 
Äerzte  mache  ich  bekannt,  dass  die  diesjährige  Ver- 
sammlang  am  10.  August  in  Frankfurt  am  Main  im 
englischen  Hofe  Statt  finden  wird.  Die  Besitzer  dieses 
grossen  Gasthofes  werden  die  daselbst  einkehrenden 
Fremden  freundlichst  bewirtheit  Zn  dieser  Yersamm- 
hing  sind  Alle  eingeladen,  \;i^elche  das  Ziel  verfolgen^ 
durch  fernere  Cnltuir  der  hom.  Heilmethode  das  Wohl 
der  Menschheit  zn  fBrdem« 
Giessen,  am  14.  Febr.  1837. 

Dr.G.L.Bau. 
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1)  Materiidiem  tMr  ^Aätfudk^d^mimSkii  ftVoü  ilQlr^ 

'  'YJBa:  ^i^:  2081.)  -•••^''  ö  .   -i 

Di  >jVu»  «Mitffi. <  Gktob  Wi»  dm'J[$iieq)i||^;,vorEii|^r, 
weite  dto  Ctefiteqiittm  ji»  A^ 
dUe0i^miitdiid:^fiiBptwkkii«fgrDneqfefa||f(tiiM^  4sl|  4ifi 

iystem  bo  ra€beii'V.''«ndi  bia«  lirird  .ypF^i^llpqi^^M  C^^ 
^(liensystem  des  Unterleibs  naßi .  ^Iffc  l^k  fflnjiiirk  ern 
^iffeii;>  .   :.■         ,\  i»\,'V,-  -•**  ivi.o.-'»-  .-. ,  ■. ,  -,     j 

Mir^kat.  sie  sieh  Ulfmeb  «rwjcii^Ar   iti  .  j/ 

Gcge&fl  cme  Form  vwJMb^r^ilMrftilitt^  WffQ(afW 
▼or,  die  '8iefa-.diircJi.4iQilfteiMUUiti:d|if;,/9i929flf^  ^y«p-^ 
tome  1)ei  verstbieAeiMn  .|pi{ividiieiir  ■  §uf/i,^fflmfit , ,  Meist 
Frauenspersonen:  Jo..dej»..jttittIereii  Jl$j^nw(efden  yw 
dieaer  Plag»  Jieftfieav>OiSiiiKjiaiikQ*  rff^ige»  .iib^r  leiii 
sebiae#7JuifiQ8  Gteifoi.  jA:  det»  >U{:eQ/D(il^:i:  ivl^r  Wffi»q 
der  Magta. jiDsaniflMßageaehniirt  wiirilq;  i|}i^sei;,jSicl)mBriR 
fliebt  sieh  in  den:Bäcken  herab  (»ifii.iiwii After  bi(i,  der 
Ifana^  eingesogen  wird;  asio^eileii  gepellt  luich  W  4er 
Höbe  der*  AchHierzen.  Erbreeke»  bini»  ;  das.  Ausge- 
brachand  sühMtektouad  iiaabt  flrtlick.  a«aar.  Jte4QAiteu5i9 
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Zunahme  der  Schmerzen  nach  Jedem  Genuas  von  Nah- 
rnngsmitteln  fehlt   nie.     Zagleich   hartnäck^  Stahl- 
verstoprung'  (alle  2  —  4  Tage  einmalige  Oefnang  mit 
vieler  Miähe  —  Trägheit  des  untern  Theiles  des  Dam- 
kanals)  und  vermehrte  Biähungser^engnng  und  Abgaqg 
nach   oben.    Dumpfer  Kopfschmerz   in   der  8tirne  und 
drehender  Schwindel  sind  stete  Begleiter  dieses  Leidens. 
Dabei  gelbliche  Gesichtsfar[ie  und  Abmagerung.    Ein- 
zelne  Fälle   kamen   mir   voY,    wo    bei  sehr  sensiblen 
Frauenzimmern  äit^e  Alagea||Lr|mpfe  in. ihrer  höchsten 
Acme  in  allgemeine  'Cohvulsiönen   fibergiengen.    Eine 
wiederholte    Erkältung   des .  JLTnterleibes   war  die   ge- 
wöhnlichste Veranlassung.    Andere  schädliche  Einflösse 
kdiint^'iffh  nä^4ttiätieliL:  Das  Uebel  dauerte  |^ewOh0i 
Heh  Jahr«  lang;»  ;unditKOtzte  jedem  Heil ver/ah^ 
vom.  (30.  —  18.  — 12.  —  6.  Verd. ,  narh,  der  Indiv^uiilitit 
und  der  Intensität  des  Leidens  gewählt' —  1  Tropfen 
p.^  d.>v  jeÜiih  ^4^nd'»e&ie'  6iiMy  hob*  diesev^^XeiA» 
/iJde8malAmMHalfe«3.14»Ta|^n.  lOiffiigeGMienikiiwcfel,' 
hachhi^r  jir^reidhli*  «efteitigeh^-  dto  nqrüikbhsifaflndet AMfa 
^i^g  ^.n  ReiÜidiVeir.«  •  Idb  Mb»  in  den  leWeni«  ^Jahrdf 
niehr  als  40' PüMe'Wesl&r  Krankheitsform,  bebandelt  und 
älW  vollkwbmwt'ffrtifeiK.  '      '-'  '  /^     .       •: 

2^  Bei  eingeklemmten  Brüchen.  —  Am  89.  April  t888i 
Abends   11   Uhr  w^ärd^-i^h  buW- Herrn  Bäckenneiafer 
XfÄRx  dahier  gerfifen;'  seil  fVSt^nMen  litt  dessen  Dieiiftt« 
mkgd  anr  ^eri-Tdi^hlbarsten- LeUMCbmer%en  in  dem  gaan^U 
Leibe;  seii' V  Stiihden  haV*  sifeh  beständiges  Ecbrechea 
alles  Genossenen' hinsugeseilt^,  ia<  der  letsten  Stunde 
fiht  sogar  das  Erbrochene  Kothgeirueii;:kein  8tablgaii|| 
sert  gestei^.vdas  Leiden  hatte- sieb  phit£lidi.imoh  ciaei» 
Fehltritt  eingestellt.    Bei  der  Uäteasuchnng  tteä  Ualer- 
Feibes  fand  ich   rechts  in  «der  Gaegend  des .  MgaÄenti 
Ponpart.  eine  Hernia  (craral.)  von  der  Grösse  eines 
starken  Tanbeneis,  wovon  die  Person  Mherjoichts  be- 
merkt haben  will.    Die  Geschwulst  •war'  biei  der  Be»- 
rübrung  sehr  sehmenihaft ,.  ood  a«'*die  Tmii».  deeahaUi 


n  1 


m 

nicht  ^v  d^cBj,  Jfih-.Y^  allia  ».»tmideii  eine 

Gabe  Nox  vom.  80. 9  1  Troptßu  p-(d.  qo'nehiiieB«  Dift 
erfite,  e|)an  40  Mfie..||if  nacf^.y erlauf  von  einer  halben 

Ständff.  ff^r^htp  f  ^Sl.^  ..pAf^^v  wurde  auf  der  Stelle 
wieder  yf^ggf^brochen.  Nich^sdestoweni^^er  stellte  sich 
nach  d9r..%w,eiten.  Gab^,:fiihijger,  Schlaf  und  die 

Person,  er  wachte  des  ja^derRMofgens  von  ihrem  Schmerz 
befreit.:  Die  Heriiia)  war.  von  selbst  zqräck^^gangen, 
es  hatte. sich  Stajilganj;  eingestellt. 

8J  Bei  HyMerirnnuM  ist  Nux  vom.  ein  Haaptmittel, 
und ^  gewöhnlich  wird  dadurch  ein  g^rosser  Schritt  zur 
Heilndj:  x^than ,  ja  oft.  ist  es  nur  Heilung  dieser  Krank«« 
hdt  nnenibehrlicK  Jedoch  sind  immer  noch  andere  sehr 
Tendhiedene  Mittel  .nöthigj^^siin  dieses  Scandalnm  medi- 
corontiKaihezwingen.  'Man  plaiet  sich  nicht  selten  sogar 
Jabres'iang'  «lit'  diesedi  -Pnotens^  .und  ist  endlich  —  so 

Wdt  wiQMVOlter.  ;/..:■.:    i.  • 

43^  in^  MetulrualimMraii^en  vor  dem  Eintritt  der 
Periode,  wo  zo|rleieH^  SfuhlV<£rsiti^pfang  liiit  vorhanden 
ist,  hüt  sieh  ifcir  Hut  Immer  hllflheich  bewiesen. 

OJ  Aef'inanehen  SehtdiMgersehaflsiesckioerden  ist 
die  firecKjpiiss  von  lii^fiieid  atidem  Mittel  zii  flbertreffen. 
0as  Erbrechen  wird  jf^wShnliäi  gemässigt  und  Unter-> 
leibsHrilmpfe  gehoben»'  ^ 

6^ .  äfi  cAranUcher\  StnhlverBiapfiins  y  wenn  zu 
schwache  nnd  perverse  pristaltische  Bewegung  des 
Darmkan^Is  zum  Grunde  .liegt 9  ist  Nux  vom.,  in  an- 
gemessener Gabe«  fast  immer  hilfreich.  Man  erkennt 
diese  Veranlassung,  wenik  starker  BUhungsabgang  nach 
oben  und  tyebligkeiten  • .  zuweilen  Aufschwulken  der 
Speisen  mit  vorhanden  sind.  Ist  verminderte  Secretion 
des  Darmschleims  die  Ursache  des  zögernden  Stuhl- 
gang«*j  SO'' wfrd -Sufplinf  sehr  viel  leisten,  besonders 
Wenn '  '-sögen übntcf '  HXiiiori*hoidalcöngestion6n  znglticft 
vorhanden  sind. 

7}  fiel  Itopf^'tmä  ^lUhnioeh  nenBihler  (.nerven* 

13.a 


^hiräth^i  i}^teriäehiiff'Vriaei&Üantiif  Wd-  Mt  tkk 
Ttoin.  oftlnHis "Hilfe  geleititet    =    •   -    '  ■■■'^  ■-■■■■ 

8J  Bei  mnmacKttanfoAfn;  BAn  E.  w***i*jt*-^riw/ 
40  Jalire  alt,  von  Pr,  withfe  liu  Vi.  DiAr.'1838'Utf 
in  einem  frelndea  Hanse  pIGtiflich  toÜ  eUer  OhnnlUht 
bersUt^:  er  Btttrzte  bßwiniatlos''-';^  BodeA;'  -Idt''\riTl£ 
schnell  liiilKDg:enirea,  (lad  fand  deii  Pat.  iAdte&tilmkM  tä 
^cschlos^eaeit  Aagen  auf  tintm  Bcttti 'iieg^di  0tf 
Körper  war  ganz  kalt,  det  Fdls  und  HelfsMiltfa^  EMnir 
fühlbar.  £ine  Ursache  kannte  imhfrtCimitUIt.^ei!^ 
Der  Maria  h^  früher  achon  mehrnuds  .an-  dleaem^Xm 
füllen  K^litten.  lob  reiobta  '^leaiseiben  aaf  der-fitBlIH 
eine  Gabe  Nnx  vomica  ^"Aa*  Ofingefähr  €Amo-.halb$ 
Tiertelstaüde  nach  dela  .tEiiutehaian  »Mhg-.dluuWbm 
die  Aogen  aaf  and  setst*  ^oU  .ins  Beit..-  Mrr.-ialMtf» 
aber  dumpfen  KopfsehigenB  sild '{sfehliglLäiteiii^t'ifclE  ^rt 
eine  zweite  Gabe,  und  nach  einer  Stwmie>latt9  Heb 
Pat.  80  weit  erbohlt,  dwui  er  j^wb..«e«Mf  ffniartb. 
S  Standen  von  hier  eotfent,  sn  Viu».  wandern  Kp^nt^ 
Er  ist  seitden  von  diesem  liebst  Ire/Teit;feUi6bf|)L;*),.' 

9J  Bei  der  Infiuenxa  habe  ich  von  diesem  9|ittel 
viele  schnelle  Heilangen  eesefaen,  aber  nicht  sQlteo 
aach  Nax  gani.  ohne  Erfolg ,^|i£ewendet.  Die  Wirk- 
samkeit der  Nnx  bei  krankhaften  Zbst^den  der  Schleim- 
bänte  ist  wohl  niebt  eq  beKweifelb ,  aber  die  näheren 
Ihdicafionen  zur  Anwendung  fehfeü  iibs  nocli  diircti- 
ans**).  —  '    .        , 

&.  Pulaatitlä.  Obgleich  HAQMKUAim  dieses  Hyitktlä^ 
genaa  und  pünktlich  dnrcb^epräft  hat^  so .tiiAf^' '1^ 
dennoch  bestimmte  Kriterien^  am  die  fa]^ti1n;1iiii  jß^ 
BÜndangen  und  Klebern  mitfilicherlieU  relchi6il  zfl  kSnJBfn 


.       -       .     ..   ■  .':■..■  -.nU     >  t  > 

*)  aouAnt  Ewelfolhaft,  ob  iie  Nax  v«Mi«trltUA halt,  M  >|wa 
■nob  keine  baitinntn  Anseilt  fSr  al«  Uw  And^o,  dt  dai  MSaV  fM|o~ 
lüilac^  Moment  fehlt,  Or.  Sit. 

«f)  Sa  nrg  Ufa  alcU ,  Wie  tck  iB  4er  el>»  (Febr.  ia»)~ 


■f^  PulSülifl*  i^,y^i^^n  r^  P]^ej{^tisp))eii  ent- 
spreche, ist  5y^,,^lje^y.ÄBf es  jsV  »»r  ifll  ispiistittt- 

^pne||  ■  vjf r^^|t«^<ie.  y ^{»t^  .^il.  beziel^gii ,  Jf c^sweg^ 
^aber  avC.  ]|^r/^}khßi|^f^,.  4el^.,l(i!nf(BI^^  ei^ 

zelnen  Qr^riMK?/  wi^phe  Äiesem  SjstQim^  voraagswiejs^ 
/i;eivi4{fie|t  9ji^4r  )Q*her  mos^  i$b  offem  gjestj^eni,  dass 
ici^ ;i^i^]B8.Q«!i)initff)l  .b^i  g^qnten  Krw)^h«it«n  sebr 
aeltf»!  in  Gebr^acb  ^{son^  jllabe,  und  niphts  in  j^esar 

Beziebnnup  ^ypn  ff^g^Q  ^jl^aw^  Entsebied^neip  Nntsefi 
babe  ich  di^yop.jff^vfsl^lt; ;: .. 

IJ  .^01  fFedk#e0«^ki^tr9t.  -.Mebrpre  Fälle  von  SjiJ^iwx- 
fieber ,  im  Frühjahr  durch  Sumpf miasapa  entfttMi^e^, 
)tei|te  ic,li  dnrcl^  mebürerf» .(f aben  ?nls,.6.,  .|p.der  Inter- 
mi^aipp  gi^fßbep,  P^eif  /g^sti^f»  J^foln;  sab  ich  .;e- 

vöhnliclijtrVe»?.  #W  ÄrV»H'^!?fJ  W  HMlJcliej^  Korper 
^uCtrit^    Pf»  ]Brsef Glia^^fi  Jiess  v^k  4ifi9^  9lf^<!^l  oft 
llß  .IStichj^  p|^D./8if.  wJie  /upder^  ^rerjlhmte  J^ttel;  Ipecae,, 
AriHOI,  4W# ,  Watr,  fflariat.  etc. 
.  ;^>  Bei  ainem,  J'filJie  ,.yq9!  i/merfnr  O^renifntiiaindHt^ 
*R  «Plljeii^r  |iBffte;fij^.^iaUt^£,  .jh«i  eina?^  jqoiffin, 

durch  die  ausserordentliche  Heftigkeit  .if»  reis^enden 
*nd  W«||feR4«n,ScK'Re«?* .W  Ptre  iwid .rffifi»  be^?ffpn- 
4(i«  ;,T;<>ei|p,:4fjf  K^jE^i  •  finazeichnejte ,  ^  dass  Patient 

.«<fl»  »»f  <<fW  Ä«)f«W,  J^fWsWä'ftf »  8fttft»nte  piw  ein^ 
»«e  lijal»?,  JP^ü^g.  aD,f.iyf^er^alb  ^ini^pn  £i>wden ,  allen 
.Scbiuf^rz^ -Pefi^  ffffii^m  T»g,,  vfßrjfr  Itfann.van  ^einein 
j^^shfi^ffZr  befreit, mt^.ieh  ^papt^  eine  verschollene  Bo- 
jrnfsrf^i^e  pnt/^nehiq^  ^i^guds  jti^rte  derselbe  Spbmerz 
iH>r9fjk;.>JP%tient  Ymt;4f>  9^  jfregeo  iftpii^^  JUntfernui^r 
.^llpppatlu^cb.  (»ebfuadflt  ."^ -.V^  -en^pb  .—  nacb  aclii- 
Sfiiffgm-  m^Sgli^im  J!<S»dW  Ä^beilt^  Ob  vielleioht 
in^bgerf  ßidffifij^ulmJJ^,  ßen  a^^ffa  Tßg  gehabe?, 

dem  Beq(|iK  yar«j§bfW«l:  Mt^^      , 

jtfiM^g  .eifix«bg#.£;§l^fl^fi  i§<K«T»»ft»  W4  riötalfch  von 
einem  Gelenke  wm  andern  fibersprlng|^i,j|^j|p%HS^ 
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Fieberbewegmm^D   haBe   ich  ^inijj^al  dieses  Hiltd 
mit  dem  entschfedeAsteii  %rfol^  fer^icht 

4J  Bei  SupfnreBiio  menitrutUianis ,  nach  Erkiltonji^eti 
beijangen  Pmaenspersoneh  entstandeii.  In  diesen Villea 
stellten  sich  die  Slonate  läng  ühterdHtekfen''  MensiM 
wieder  ein,  ohne  dass  deatitche  Reacffon  in  der  Er^ 
scheinan^  aaftrat  Ich  habe  6  F<IIe  dieser  AH  doreh 
Pnisatilla,  in  Abwechslnn|[^ -Ätl  Sulphar  f^g^eben,  in 
kurzer  Zeit  geheilt.  Bei  sö^mder  Periode  liat  mir 
Pulsatilla  nichts  i^eleistet,  ich  |^b  Menate  lävg  fnichlliös 
verschiedene  Mittel,  endfich  steute  sich  die  Periode 
von  selbst  ein« 

F.  Sulphur.  Wenn  es  Ärzneicfn  gieht^  trddie  Ter- 
möge  der  Allgemeinheit  ihrer  Anwendbarkeit  bei  den 
gewöhnlichsten  und  hteflgsten  Krankheiten  der  Men- 
schen den  Namen  eines  Polychrestes  verdienen ,  so  steht 
der  Schwefel  gewiss  oben  an  In  der  Reihe.  Sefiio 
ausserordentliche  Heilkräftigkert,  bei  acuten  eben  so 
wohl  wie  bei  chronischen  Kntfnkheiten,  Ist  allgenvein 
anerkannf.  —  Ich  habe  den  Slirfiwerei  sehr  hflniig  an- 
gewendet, und  nicht  selten  äusscfrordfentliche  Erfolge 
davon  gesehen. 

Unverkennbar  ist  das  peripheriiche  NerteÜi^Blem  die 
Hauptwirkungssphire  des  S>eh\^reI4.  -  In  d^il  Aitsbrei^ 
tnngen  des  Uaotorgans  nach  ihnAr  und  riädi  ansseä-, 
in  dem  weitesten  Sinne  des  Worts,  entfaltet  er  seine 
Wirkungen.  Er  scheint  die  Functionen  der  fidssem 
Haut  zu  bethStigen,  und  die  Secretienen  aller*  Dräsen, 
weliche  theils  mit  dem  Darmkafiale ,  theils  mit  der 
fiussem  Haut  in  Verbindung  stehen ,  za  befSrdenu 
Einigermassen  gehören  ebenfalls  die  Respirationsot^ane, 
die  Generationsorgane  und  das  Hamsystem  zum  Hantig 
System ,  daher  werden  auch  diese  Organe  mit  in  die 
Wirkungssphäre  des  Schwefel»  bnidilgezogen:       ' 

Von  diesem  Gesichtspunkte  mk^  WMt  sich  die  Heil- 
kraft dieses  Arzneistoffs  bei  den  verschfedenstea  Srank- 
heiten  erküren.    -  r-^^*'  ü^^i»*^*^  i^-«  •  ^    .  . 


Fall'  'roti-'tfHmia  4mtemyi'hti->mlnA^  ^Mbr  /YtU^iti^f» 

dreivWtisQlliiri^^  Km6fe»i  '^  >**  ^  lyMhoqui WnA^r^ll 
den  Di^UfiMtliiiveii  raMiiiMithiMter  Actol#>#rbtrQJteit  kitft^ 

Wb-d^  HiWerhalb   U -^hiltoiidArch  A/rGalMM^ttsk^lv^fid 

heitte  i^lii'lri't'  darMr:  «oiehrdre'v  iA  kurKa  rZwinobeiri» 
rfinmefi  wiederfiolto  iGaten.  &di%^efal.  rtr;  /Sdgielianntd 
^/e  KrdMi«  keiltü  Jr|i!  Mch  dnnch  r  Sfhm^^hJiMüi 
bei  Mner  BMernfaidiliet^w»  8  liidividiten  fikiyim.tf ff NSen 
waren,  'dtonftlls  in  kamer  Zeil;  jedot^^ihw«  iäh  ojTcA 
bekemiM'V  diiM  idM  809enannt#«:ii9itffr)'>:fiM'/M.  (mil 
Wasser  ^efiAlte  f)iialaIdttA>.iitir  of t  frcoBsea  Jlerzeleid 
verarai^bt  hai:;  die  JtamkQn  verloren:  die^Oedokl  and 
wolilien  dieser  tteilmethede  «nicht  ferner  «Stand  ttraUeii* 
Bei  TtecMeü  l8tvSMiweM>kwdr.  nnent^etirlM^b  ^  jedoeh 
Trar  'Icb-infe-  iim  'SStande^tdieiiea^iHaiitleideMtwtf  diesem 
sonst  iftb  vöHreflliebdni'fieihBittel  allein*  an •=heiten;ij&a* 
Meilen  veMchlimmeHe.iSMh  das  Uebel  *^agai'.i  tmi  de« 
Fortgebradch  -de»  iSch^efela^,  und  MonatiS'^gteiigta  ddN 
avf,  unfr  den  Aassebläic  aurtäeinen'  fröhefn  jStettdpunItt 
anniekÄUfähMw  *).'•■  1  ;;•■••  '  ••?♦  -  •«?■  7»*« .vie;  L;:ü 
S)  Biet  versrhledenen-  Formen  von  AufenenbtüAikmpeU 
überraschten,  mieh  sehr  oft  die  >  berrifeben  tBflrfoljpe  deil 
Sehwc^fels.  Ob  schlammernde  Psora  bei  dieseik  Pemea 
^itom  Gmnde  ia^,  wsjce  icb  niebt  eo  ent«rheidea.;  Mit 
dewisshett  kann 'ich  fit  mehreren.  F^Ue»  eineri'jfräiier 
schlecht  behandelten  oder  unterdrückten  KrätKaussebla^ 
nachweisen.  —  Frau .  Se*|{fiant  .T. ,  84.Aakre^filtf  ton 
hier,  litt  seit  8  Monaten  an  jeiner  heftijren> jfiehttschen 
EntEdndonf^  des  linken  Angea.  Vo/  mehreren  J^^hren 
wirrde  ein  KrütsiHieseblaif  schnell  we/r^iehmiei^t^^odh 
will  sie  bis  vor  .8  Monaten  vdilig  laresund  -^wesen 
seyn*    Sie  wwrde  vob  iveniehi^denett  >  AerfiOMl- durch 


I] 

KoIIyrien,  Augensalhen ylfirtaigittto.eti,, währmtf  dfpser 
Zeit  behanddt  Am  &  JMi  4B3ft jMlu»  kh  4ip  ^nn  in 
BebandloBg.  Die  UntersMhiuig  ^4m  •  JurMHe«  Aqjjni 
ergttfr  fei jsjfende  pathelo^sch»  VevAldemngeii?  die  9ple^ 
rotica  ist  blassroth  gerMhet:}tf|dte' €oiUoiMtiva^<»Qlbi 
bt  palpebrarain  -mit  rotken  Geflswii  Wi0fii^irtt  dia 
Cornea  ist  g^etrObt^  wiie^aiit;  fil taub. fiberflo|[eii^,|iie.  pal 
da  sieht  aan  ia  der  Mitte  der  jiT^tribtea  Corne« .  weiaa** 
liebe  faeh*  Vertiefte  Punkte;  die  blaae  Iria  i$|  auf  dem, 
kranken  Amge  etwas  misalarbig,  die  jPo|4lle  nai^^, 
etwas  verBogen  ^  das  Sehvemö^n  ist  auf  dem  knuikea 
Ange  fast  erloschen,  so  dasftkaam  die  Farben,  nnterr 
sehieden  werden  konnten;  mr^uler  Sehmersi  noek  licht- 
scheue »t  vorhanden.  Das  All^neinbefinden  der  Kran- 
ken war'  nicht  besonders -gestöct.  *-r  Ich  ordi^irto  b^ 
geregelter  Lebensweise .  6  Gaben jiSalphur  8.^  jeden 
E weiten  Tag  1  gatt,  dabei  Sebeoung  des  Auges.  Naek 
8  Tagend  schon  hatte  die  »Entzfindung  bedeutend  naekr 
gelasseih,  das  SehvermÖgeB  war  gebessert«  DenlO.  Ang« 
wurden  die  6  Oaben  wiederholt.  Den  t4.  Ang.  waren 
alle  Symptome  beinahe  versehwunden ,  die  Cornea 
ganz  'hell,  «die  Iris  schon  gefäifbt,  die  Pupille  klar 
und  beweglich ,  nach  unten  eine  kleine '  Synia^iei 
das  Sehvermögen  nur  wenig  gestört.  Sie  erhielt  noch 
8  Babeuf 'Sniph.  30.,  alle  8  Tage  eine  Gabe  su'  nebmen. 
Hiermit  konnte  ich  die  Frau  als  geheilt  entlassen.  Sie 
hat  den  Gebrauch  ihres  Auges  vollkommen  erhalten, 
wie  ich  michi  dhnlängst :  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte« 

Eben*so-'^berrlH?h  wirkt. der. Seh wefel  bei  serapifulö$eu 
Augenentzündungen  der  Kleinen«  -  Hier  ist  zuweilen  der 
(Erfolg  einer  einzigen  Gabe  Schwefels  aasserordentüch. 
Gewöhnlich  jedodi  bedarf  es  zur  ivallatündigen  HeiUinjf 
«noch-  der  Galcar.  carb«,  des  Caniums  etc.  -^^  nach  der 
fntensitttnnd  Ceneentration  den  scropfaalösen  Leidena. 

Auch  bei  der  sogenannten  Piorophthabnia  gianäutoMa 
uMd muena  erwies  aich  Seh¥NM.4p9M^ rf..v>   .^ 


SJ  Bei  Lungen»eh$qbukueht  ist  der  Schv^fel  nUM 
zu  eQtbehrßn,  besonders  wenn,  wii^  nicbt.  geltem» 
schlecht  behandelter  oder  nntßrirüehtjff  t^it}^^ 
dieser  Krankheit  zum  Grimde  jie^  ^  Ich  behandle 
Jeder  Zeit  ansserordentlich  viele  chronische  Brostkranklf 
vom  Lande,  and  kann  die  Yersicherans  ^ben,  das« 
bei  weitem  mehr  als  die  Hftlfte  dieser  Kranken  zn*- 
vor,  friher  oder  spAter,  von  der  Krl^tze  angesteckt 
gewesen  war,  nnd  dass  in  den  meisten  Fällen,  nach' 
dem  Verschwinden  des  Aasschla^s  von  der  ,&assfirn 
Hant,  sich  eine  fortlaafende  Kette  v<in  krsuHhAftßn  Be- 
schwerden nachweisen  lässt,  bi9  sich  endliah  die  obfw 
bemeldeto  Krankheit  der  .Longen  aas|^ebildet  hiltt^ 
Ueberbanpt  glaube  ich  hier  bem.erken  sa  mässen ,  dass 
die  „Pspra^  bei  cbronisdien  Krankheiten  eine  Haupt- 
rolle spielt,  nor  nicht  IQ  dem  Sinne^^  viiß  ßxBsmnAsxH 
in  seinen  chronischen  Krankheiten  behauptet  bat  Ate 
Beleg  davon  folgende  Mittheilung. 

Franz  Wenz  ,  18  Jahre  alt,  Scbubm4ticher  japs  Nord- 
heim, früher  gesund,  wurde  verflossenen  Winter  von 
der  Kr&tze  angesteckt,  nnd  im  Frübjahr  durch  diQ 
Einreibung  .einer  Salbe  schnell  von  dem  ^Jisscli^la^e  her 
freit  Seit  jener  Zeit  stellte  sich  Husten  mit  vieleni 
Auswurf,  Abmagerung  etp.  ein.  Am  91.  Septbr.  1896 
wurde  mei«  R|ith  verlangt.  Es  wnren  alle  Sympto.ine 
der  Phthisis  pulmonalis  im  zweiten  Stadio  zugegen) 
schmelzende  Nachtschwejsse  und  mitunter  d^rcUalli^ 
Stahle  hatten  sclion  solche  abwiche  zyr  Fpigß  geha|>f^ 
dass  JPat  Tage  lai^g  das  Bett  nicht  verlft/i/spn  konnjla 
Ich  durfte  nur  eiuß  nngjänstige  Prognose  stellen.  — 
Ich  gab  3  Ga^en-Scbwcf^  6»,  aUe  48  Stunden  einftp 
Tropfen  zu  nehmen.  Am  t9.  Septbr.  wurde  mir  Besi;f^ 
jmng  bericlitet.  leb  wiederliolte  dMsell)^  Mittel  in  i^er- 
ßOben  £4be.  -^  Am  tt.  Octbyr.  wprdf  nur.  hfpchtejt, 
4ms  fAeh  bei  -  fortschreiMder  B^Mennff  .  m  stwd^ 
j«ehend«r,  Ansffsbtog  dlMr  dw  gan^o.|(|||^  ti^&i: 


auf  obij^o  Weise ,  alle  'S  Tai{;e '  ieihe'Gabe.  Am  '22.  (>cibr. 
Waren  alle  Syniptoioe  des  Brnstleidens  entfernt,  die 
Körperfälle  im  Zunehikien  bej^riiTen,  Jedoch  der  jackendc 
Aasschlag,  besonders  an  den  Händen,  noch  stark  sicht- 
bar. Pat.  erhielt  nun  noch  3  Gaben  Schwefel  'Vm, 
alle  48  Standen  eine  Gabe.  Am  31.  Octbr.  war  aoeli 
dieser  Ausschlag  geheilt'  Zur  Vorsicht  gab  ich  den 
jungen  Manne  noch  8  'Gaben  desselben  Mittels  *^/bo  mil^ 
alle  8  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen.  Er  ist  vollkommea 
genesen. 

4J  Chronuche  FtMsgeBchwüre.  Schwefel  war  da« 
Hauptmittel  zur  Heilung.  Ich  habe  viele  Falle  dardi 
Schwefel  allein  geheilt.  Zuweilen  habe  ich  noch  Graphit, 
Silicea,  Lycopodium  etc.  reichen  müssen. 

5)  Eben  so  heilsam  hat  sich  Schwefel  bei  eariösen 
Geschwüren  und  Knochenauflreibünff  nach  vertriebene^ 
Kratze  bewiesen.  Ich  habe  viele  Falle  der  Art  behaut 
delt  und  geheilt« 

6J  Bei  chronischen  Vnterleibsleiden. 

a)  Cardialffia  chronica.  Hier  ist  Schwefel  ein  Haapt^ 
mittel,  besonders  wenn  der  Schmerz  in  der  Ma^en- 
gegend  und  im  Rücken  beständig  da  ist,  und  Appetit- 
losigkeit nebst  Stuhlverstopfung  nicht  fehlen.  Nicht 
selten  ist  ein  früher  unterdrückter  Kratzausschlag  Ur- 
sache der  Cardialgia;  dann  ist  Schwefel  ein  trelFlichea 
Heilmittel. 

b)  Bei  /Stockungen  im  Pfbrtadiersystem  und  der  damit 
Iiii  Zusammenhange  stehenden  Hämorrhoidalkrankheit 
habe  ich  von  Schwefel  herrliche  Erfolge  beobachtet. 

c)  Eben  so  bei  nervösen  VersHthmungen  des  Gan- 
|;Iiensystems ,  wirklicher,  wahrer  Hypochondrie    und 

Hysterie.     ... 

d)  Bei  Anschoppungen  im  VnterMbe  häbeUfi  meh:^ 
reremale  nach  dem  Gebrauehe  einiger  Gaben  Schwefel 
Xlkasen  von  Infarcten  durch  "«eh  Stnht  ab^»Hen  nnd 
Ijkmut  VdlUldmmelie  Gene^uiit"  erMgev  sehcfn.  ^  Fraa 

jAUoiV'tt^  Mit  alt  i  ^otf  Äi^l*»  **Wrf  «*  «tehw^##^ 


Jahren  bd  einer  rShlbaren  Verh<rtan|^  Ha  ITnterleibe. 
Sie  wurde  frfiher  von  mehreren  Aiferzten  .behandelt. 
Am  6.  Novbr.  1884  wurde  ich  consaltirt.  Der  f^nze 
Baa<;h  war  j^leichmissii^  aa8g;edehnt,  wie  bei  Baacb- 
wasser^ueht,  nar  l(onnte  bei  dem  Anschtag^en  mit  der 
flaehen  Hand  der  charal^teristische  Weliehschiag^  nicht 
wahrgenommen  werden;  in  der  Majo^norej^end  war  die 
Berührung  schmerzhaft;  hier  lionnte  man  in  der  Rdc^eii^ 
läge  eine  deutlich  nmachriebene  Verhärtung  von  der 
GröMe  zweier  Fäuste  fahlen,  welche  sich  bis  nach 
der  Leber  hin  erstreckte«  Ausserdem  zuweilen  noch 
heftiges  Reissen  in  den  Gedärmen,  starke  Bl&hungs<i- 
erzeugung  und  Abgang  nach  oben ;  Durchfall  seit 
4  Wochen ;  der  Abgang  mehr  wässerig ;  wenig  Esslnst, 
nach  dem  Essen  vermehrte  Auftreibung  des  Bauchs  mit 
Leibschmerz  und  etwas  Engbriistigkeit.  Das  Aussehen 
blass ,  elend ,  starke  Abmagerung  mit  Febris  len^» 
Die  Menses  regelmässig  alle  4  Wochen ,  heftige  Unter- 
leibskräffl|)fe  vor  dem  Eintritt.  —  Eine  bestimmte  Vr^ 
Sache  des  Leidens  konnte  nicht  ermittelt  werden;  von 
Krätzansteckung  oder  sonstigen  Ausschlägen  keine  Spur;. 
Die  Kranke  erhielt  4  Gaben  Rheum  ^/t  (?!  Dr.  Gju), 
alle  24  Stunden  eine  Gabe.  Am  11.  Nov»  war  der  Zu- 
stand unverändert.  Ich  schickte  4  Gaben  Sulphur  Vt, 
alle  2  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen.  Das  erste  Pulver 
wurde  am  12.  Nov.  Abends  genommen.  In  der  daraut 
folgenden  Nacht  stellten  sich  heftige  reissende  Schmer- 
zen im  ganzen  Bauche  ein,  die  Frau  schrie  vor  Schmerfs 
und  wälzte  sich  auf  dem  Boden.  In  der  Bestürzung 
wurde  noch  in  derselben  Nacht  ein  in  der  Nfihe  woh- 
nender Arzt  zur  Leidenden  beschieden,  und  die  Ver- 
anlassung der  Yerschliihmerung  verschwiegen.  Es  wurde 
eine  krampfstillende  Arznei  mit  Opium  verordnet  Den 
andern  Morgan  wurde  mir  der  Zufall  berichtet  und  mein 
Rath  begehrt«  Ich  hielt  die  Schmerzen  ffir  Heilbestre- 
bqngen  der  Naturjbeilkraft ,  und  vorordnete  den  Ffirt- 
gebnwh  der  frühem  Pulver.    Auf  di»  wi^tt»  ^WMt 


ßOkweffl :  etüßWfßiß  fliidi  4er  ketl^S»  Ban^bs^limiin»,  i- 
jW«(  ifiengm^  mier  J^r^mMerung  4fr  Unterjkibtk^ 
4chwenlen  tnnf  MÜwmken  dg^^uufgelriekenem  Bmeki 
jfmime  Maj^im^  (mebrere  Nachtgescbirre  voll)  mii  St^m 
^mß  Bhft.mmickeUe  Infarcte»  ai  *J.  Dßn  SO.  Nor. 
Mk  ich  «Up  P«t  JPer  Kiutaqd  liiUte  sii^h  viel  i^ebefMrt; 
4ie  eit^r^rbhitjjfea  StablavBlMroageQ  om^Meo^  »oth 
qiebrnidft  4eii  Tages ;  dejr  Bnpch  luit  mdk  gnm.  sfMW 
.mi4  ist  weiph,  die  Verbirtvog  iat  verecbwand^n;  iSp 
Jp^JMa  If ota  jtft  weg  geblieben.  Appetit  ist  gabdi^,  «ach 
AMib^n  sieb  die  SIenses  zum  «r^tmniale  ohiie  Sehmenei 
jßiiigestellt«  Ich  reichte  6  4jrabea.,  Salphar.Va»^  alk 
9—4  T«gfl  «ine  Gab«  zu  nebgimi.  rr-  Ip  der  AUtte  dw 
IfoaatB  Oecegiber  besuchte  ipicb  die  Fraq  i  aiQ«  w 
«hpe  w€y[t«r(9  )BUlfi9  genesen.  0j«i:  >)kbgange  hatten  ^ 
nUmibUg  sistirt,  ond  alle  krankhaften  B^achwerden  «inl 
mi  dem  Abgange  des  Unrathes  gewichen«  Ich  aah  dip  I 
£ef  son  im  Sommer  1896  als  ein  Bild  der  vellkommenatev 
jCeaundheit, 

7J  Bei  Menitruatiamunterdfitekunff  ftahe  ich  yoa 
mehreren  Gaben  Schwefel  einigemal  WiederhersteDom^ 
«des  Flasses  beobnehtet,  wenn  die  einzelnen  Symptome 
für  Schwefel  passten. 

SJ  Bei  Cachexia  hydraptca ,  ohne  oryatMcke  Mlnf^ 
ßrtung  der  Eingeweide ,  ist  Scb wefel  ein  Haaptipittd, 
um  die  onterdiräckten  Functionen  der  Susserq  Haut- 
Organe  und  der  Nerven  zu  lethatigen.  YermetirCer 
Urinabgang  ist  die  gewSimliche  Folge  des  Schi¥efd- 
gßbranchs^  Ich  gebe  in  solchen  P&llen  alle  48  Stän- 
den abwechselnd  eine  Gabe  Schwefel  und  eine  Gabe 
Helleborus  niger.  Ich  habe  bei  zwei  ausgezeichnefeh 
jF^len  dieser  Krankheit  vollkommene  H^lnng  er^sielf. 

9J  ]ßei  4b%ehßvng  v^  cbat^ 


.    ^     ri/l        !•■      •*» 


1 ■■    •   .   .  ::w:^3i: 

^  Ich  itfi  itew  ttaUdM  VW  iMh  JPsli^ 


Solphur  nur  gegeben,  wenn  bei  zögernder ^ntscliei- 
dung  die  Reactionskraft  aufzuregen  war.  Öift  habe  ich 
uiter  solchen  V^rhSltaitoAi^'  «ehMVai-jIlMBcraAg  slAid 
Heilung  von  diesem  (Mittel' geseheili«  -•'»  i;-' 

Schliesslich  sei  es  mir  cManbt,  M|$MMSeobaehtiln|r 
ansufuHren^  als  einen:' kJeinlen  Bcütra|g>!.'adrrfitolintoi«i 
dci^  r«inen  Wirköi^n:  diese«  HeUstO«^  vieHMiditr  «ddl 
als  Deweisv'dass  dioi-6ab€iigrösse'deriS|ieziiBdh  rnisM 
kendm  Ara*el  nicht  gleidhgultig  Ut  iCmm  KAss^ 
50' Jähre  aH^^Voft^-Oggcrdiei»  MivlbianheUr^  rm 
krmigetf  fdboster«fiitptrbesckalEM|fceit»y  «frAe^»  Hin 
kraofc^  wwtüe  aoiSQ«  OiedniteOß  sohtiellrhich deinem  het^ 
tigMf  SchdttdfroM  ¥1«  ümm^äcutemtaetiMt  J^ietawlfiia 
befalle»:- lc)i  waMe^nook«!  flemsdbeh  Vb|[n  «hmSranheri 
l^tonfen.  ^  ihr  erhidR  »fiabM  Aesnft»6^  älie«6toadeis 
tTH^eäi.  Dm  to^ifnim  Tag  ü^änk  äÜB^^y^f^M 
geMnint  Jdta' gmb<it^aiiett  Bryenfi»  Jk^i^^iVfop^^ 
aUe*9  8t#ideiL  ]>enilübra*;18f7  wnnjhe  lUr  vdn  neosük 
VersohKnAiMaiig  Msrialtet;  Zogleidb::0fMfari4^ta^^ 
dei»  Mann  Salt  eitaäm  'laUre  mhc  eil  #aranknlb4iial|ptiMri 
wjtt^  Ais  9.  Jaüutt^anMm  er  eiae'!flabe''8tflpHor  &D:( 
einen  Tropfen.  Er  nahm  das  Pulver  des  Morgens  6  übt 
niicbtem ,  lim^  10  Uhr  dtellte  sich  heftiges  Lei%l(chneiden 
asd  Durchiail  bH  Z wbn^  .«in ,  der  JlbgMig>iba9ladd  atM 
Blut  und  Schleiiki  Diesei'  Darchfall  htoltt  M  StMdM 
an,  und  stellte  sioh:i»dis8tv*J£ak,zwenäf|j;^«  UUl*tfrell6fgM 
mal  eim  Die  Syrnfftome  derXungelmMzaMNjflg)  widhttH 
gäasDlieh..  .Eine  OOtf  MtrcdTv  solabi  <4C.  jitfHte  diweif 
ruhrartigen  Durchfall.  Den  5.  Januar  1837  wa?  äpf 
lUdh  voIlkottlDh^n' j^^fl^^^^^      so  ddaaW^^^ 

gesch£fie  wiedier  yerselien  konnie«—   !    ,. 

Gewisa  war  in  diesem.  Falle  ein  Theil  «'noi  Tropfens 
iunreichend ,  am  die.,  näthiiia.  lleactisn  z»  llewiriieii^ 
ohn«  excessive  Nebenwirkungen  hctvmmaiWiümwu    -^'' 
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lasB,  ohne  BerfickBichtg^PX  dieser  J(fiiurtliel|fiil  9M»hr 
leiten,  selbst  die  sonst  scheinbar  passc^^tra  JUittd 
aichts  wirken;  Schliiom  ist  es  freilieh,  daasvsrir  von  gar 
muficbem  Afittel  das  jgji^chthnm  nur  ganz  dunkel  oder 
loch  gar  nicht  kennen,  dass  es  oft  mi.n|iqglich  isf  9  ^jliei 
len  Vielgeniischen  dcjr.AU&oimtben^  in  dieser ^Hins^ht 
Bur  deutlichen  Einsicht  zu  kommen,  nich^sde.9toweniger 
aber  habe  ich  es  mir  schon  seit  Langem  zjeir  Pflicht,  ge- 
macht, von  allen  chronischen  Kranken  wo  möglich  alle 
früheren  Recepjte,  andwjren  sie  20,-30  upd  mehrere 
Jahre  alt,  smr  Durchsicht  zu  erhalten,  nicht  nur- weil 
dies  in  Bezog  auf  die  {^raxis  wichtig  ist,  fjgndern  aach 
pQ  wissenschaftlicher  Beziefii^ng^   y^!^^  weis^  /^ilmlicbf 
Mb  nicht .  vielleicht  ^%  fast  Allen  mehr  Öfter,  minder 
anhangende  Quecksilbersieehthqm  mit  Ursaehe  i^t ,  dass 
Sniphur  oder  Hepar  sulphuris  so  oft  den  verschiedenst- 
gearteten   Krankheiten    einf»   Wendung ,  zuq   ßessern 
geben,  ja  nicht  selten  der  Organismus^'  nac^  einigen 
empirisch  gereichten  Sohwefelgaben^^den  f^ezifischen 
Mitteln  erst  zugänglich  wird,  dip  fruhjCff  sei  bist  bei 
der  genauesten  Wahl ,  gar  nichts  wirken  wroilten^  wer 
weiss,  ob  Ferrum  carbonicum  gegen  so  vieli^  Neuralgien 
nicht  mei^t  desshalb  @o  treffli|;h  wirkt,,  w^il  sie  ledig- 
lich Folge  von  Quecksilber  oder  mit  diesem'  Siech thume 
eomplicirt  sind?  ein  Gedanke,  auf  den  ich  verfiel,  da 
die  meisten  Lobeserhebungen  des  kohlensauren  EiJ^ens 
liegen   Neuralgien   von   englischen   Aerzten   stammen, 
welche  den  Merkur  wie  ein  tägliches  Brod  austheilen*. 
Doch  gehen  wir  zur.  Betrachtung  des  angezeigten 
W^erks  ober,  um  auf  das  Wichtigste  in  deroselBen  auf- 
iperksa^i  20  machen,  und  wenigstens  ganz  einzelne 
P.iinMe  dcs9^(ben  einer-  kritischen  Sichtung  zu  unter- 
iverfen.    Im  Ganzen  kann  ich  es  mit  bestem  Gewissen 
smpfehlen,  da  es  eine  naturgetreue  und  desshalb  im 
üUnzelnen  oft  Schauder  erregende  Darstellung  dqr  ver- 
icitiedenen  Formen  des  Quecksilbersiechthums  liefert, 
licht  mjnder  aber  auch  einen  sehr  schtizenswerthen 


Befttui^  Hat  SyiH|ltoiiifttolOg^  fUH  wir  ChuAttiAtüBttäti 
dfeses  Mitfelk 

Dfe  EMeittiig  bildet  die  Litemtiii*  otitf  eitle  GescUditt 
des  Merfcn^s  ttdd  def  BlerkaMaikrfttikhelf,  fn  der  im 
lättidiiim  der  Quellen,  ond  daher  Betfehti^nji:  ituuieher 
trühetü  irrthflffliichen  Bebaapttin|ren ,  dankbar  änMo^ 
kennen  sind. '  Insonderheit  werden  die  Verdienste  dtt 
Paracetius  hervorgehoben ,  und  ich  Mass  g^teheii, 
dass ,  Je  mehr  ich  diesen  eininenten  Geist  kennen  lernte^ 
d^stö  mehr  dSchte  ich  att  die  Metempsychose  iflanbCB) 
tirid  HAibfEBiA^K  den  Paraeelmm  redwitum  nenneik 

Hleraof  föl^  die  Nosologie  der  Merkurbdlcrankheit 
Wenn  der  Verf.  hier  ridii  (9.  fi)  den  Sats  Bafstelllt 
,,t)ie  Arzneimittel  lütrken'  mir  durch  Zeugung  y  und 
durch  die  Tendern^  der  Bildung  des  OleiehiöeBeM^ 
liehen  ^^^'M  i^t  doch  mit  klaren  Worten  hierin  niefats 
Anderes  ausgesfirochen ,  als  2  nur  Spe^ifiea  sind  dto 
tträhren  tteifhiittel  arid  d^S  homSöpathiscfae  HeilpriffiBi|i 
äas  eigendich  atldn  gäUige«  flierbei  dringen  sich  aber 
zwei  Benoieckiitigen,  auf:  1)  in  Bezieknng  anf  den  Yerf« 
muss  es  befremden ,  dass  er  trotz  dieser  Behaoptanif) 
trotz  dem,  dass  er  HS.  1  IS  selbst  die  Aehnllchkeit  zwi^ 
sehen  Hydrargyrose  und  Syphilis  zugesteht,  dies^.  119 
wiederholt  und  spezieller  ausspricht,  8.  126  die  ganz 
dafür  sprechenden  Erfahrungen  Bretonnüaü^s  eitirt^ 
endlich  irotz  dem,  dass  er  in  der  Therapie  fast  nur 
solche  Mittel  auffährt,  von  denen  er  sich,  wollte  er 
die  ÜAHNEMANN'sche  Arzneimittellehre  durchs tudiren, 
überzeugen  mfisste,'  dass"  sie  bei  Gesunden  dem  Her- 
kurialsiechtbum  ganz  ähnliche  Zustände  erregen,  ich 
sage,  dass  er  trotz  allen  diääöm  noch  immer  der  alten 
Medizin  anhängt»  Es  musä  befreniden,  dass  der  Yerf.^ 
Jener  Behauptung  ungeachtet, "mehrfach  Dinge  äussert, 
die  ihr  geradezu  widersprechen,  und  zugleich  den  Be-^ 
weis  liefern,  wie  verworren  noch  sein  Begriff  fiber 
spezifike  Arzneiroittelwirkungen  im  Organismus  sind* 
Man  vergleiche  z«  B.  8.  119  mit  S/fS8,  an  welchen 
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letztem  Orte  der  frahern  Behanptaiif  zu  Liebe:  ^^Queck- 
Silber  vernichte  alles  organische  Lebea,^^  die  Möglich* 
keit  einer  Iritis  mercuriaUs  geläugnet  wird*  Denn  wenn 
auch  allerdings  der  Verf.  Recht  hat ,  die  bisherige  An- 
nahme: ^yder  grösste  Theil  der  Mercurialsiechthums- 
formen  bestehe  in  eigentlicher  Entzündung  ,^^  zu  ver- 
werfen, so  sind  doch  alle  die  von  ihm  f,»Symphoresen^^ 
genannten  zahlreichen  Erkrankungen  dieses  oder  jenes 
Organs,  nach  seiner  eigenen. Erklärung,  Congestions- 
zustände  (wahrer  vielleicht  ausgedrückt:  spezifike  Rei- 
znngszustände)^  wie  dem  aber  auch  immer  sei,  doch 
durchaus  keine  Zustände  organischer  Yemichtung.  Und 
endlich:  wie  stimmt  wohl  seine  Verordnung  von  Tinqt« 
Colchici,  alle  3  Stunden  zu  einem  Theelöffel  voll  (!) 
mit  jener  obigen  Annahme  der  Arzneiwirkungen?  — 
t)  Dringt  sich  im  Allgemeinen  die  Bemerkung  auf,  wie 
es  gerade  Schuler  Schönlein's  sind,  welche  die  Wahr- 
heit des  homöopathischen  Ileilprinzips  für  Theorie  und 
Praxis  bekennen.  Man  vergleiche  z*  B.  nur  mit  obiger 
Behauptung  des  Verf«  das ,  was  Jahn  in  Stapf's  Archiv 
Bd.  15.  Heft  3.  S«  106  u.  f.  äussert,  und  man  möchte 
es  fast  für  unmöglich  halten,  dass  ihnen  nicht  eine 
Bekehrung,  gleich  Paulus,  über  kurz  oder  lang  be-> 
vorstehe. 

Was  der  Verfasser  ferner  als  Erklärung  der  spezi- 
fischen Beziehung  der  Heilmittel  giebt,  schliesst  sich  lil'j 
sehr  gut  an  das  an,  was  ich  Hygea  V«  Bd.  Heft  8  ^  ^v 
hierüber  äusserte ,  und  ingleichem  ist  das  von  ihm 
Gesagte  eine  wiederholte  Bestätigung  des  von  Herr, 
in  der  von  mir  in  der  Hygea  (1.  c.)  angezeigten  Schrift^ 
Abgehandelten.  Dr.  D.  sagt  daher  wohl  eine  vollkom- 
mene Wahrheit,  wenn  er  die  Merkurialkrankheit  zu  den 
Dy^kraMeen  (d.  h.  primären  Säftekrankheiten^  Kurtz) 
rechnet.  Die  Annahme  des  Verf.,  Hinsichts  der  dabei 
obwaltenden  Aenderung  der  elektrischen  Verhältnisse 
zwischen  Blut-  und  Nervensystem,  ist  aber  gewisfli 
eben  so  gleichgiQltig  als  alle  Hypothesen. 
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Nachdem  nan  der  Verf.  die  hanptsichlichsten  Cob- 
binationen  der  Merkarialkrankheit  mit  Syphilis,  Sc»» 
pheln,  Gicht,  Rheumatismus,  Scorbat,  Erisypel,  Ent- 
zändun^,  Katarrh,  nnd  die  Therapie  des  Qaeckailber- 
siechtbams  im  Allj^emeinen  durchj^egangen  hat ,  be- 
trachtet er  (S.  181  —  846)  die  acuten  Formen  dieses 
Siechthums,  als:  Febris  merc,  (eretbica  und  adynamiea), 
Ptyalismus  pancreaticus,  stomachalis  und  abdominalis, 
Urorrhoea,  Hydrosis,  Eczema  (symptomatienm  et  cri- 
ticum) ,  Miliaria ,  Intoxicatio  ex  hydrargyro  mur.  eoms, 
Dann  aber  geht  er  die  chronischen  Formen  dareh,  ini 
zwar:  Symphoresis  Conjunctivae  Oculi,  Symphor.  der 
Iris  und  Retina,  faucium,  periostii;  ferner  unter  des 
all/gemeinen  Titel  Hypertrophieen :  das  Adenophyni 
ing^uinale,  axillare,  parotideum,  pancreaticam ,  mesa- 
raicum,  testiculi,  hepatis;  femer  Condyloma  et  Gang^lioo, 
Herpes  praeputialis ,  Psydracia,  Impetigo;  ulcas  mem- 
branae  mucosae,  fibrosae,  /g^landularum;  und  schliesst 
mit  den  Neurosen:  Neuralgia  merc,  Asthma,  Tremor, 
Psellismus,  Paralysis,  Amaurosis,  Apoplexia,  Hypo- 
chondria,  endlich  Cachexia  mercur.,  überall  die  Lite- 
ratur, Geschichte,  Symptomatologie,  Diagnose  a.  s.  w. 
abhandelnd.  So  Manches  sich  nun  auch  gegen  ein* 
zelne  und  bei  einzelnen  dieser  Formen  einwenden  liesse, 
wie  der  Verf.  auch  selbst  fühlt  (warum  hat  er  aber 
die  Neigung  zu  Abortus  ganz  unberährt  gelassea?), 
80  muss  man  doch  bekennen ,  dass  die  meisten  eben  so 
wahr  als  voUstfindig  abgehandelt  sind,  und  besonders 
ist  es  schatzenswerth ,  dass  der  Verf.  möglichst  überall 
die  Natur  und  nicht  die  Bucher  allein  berieth.  Als  eine 
durch  das  Ganze  sich  ziehende  Idee  des  Verf.  moaa 
man  betrachten ,  dass  er  die  gewöhnlich  veraltet  syphi« 
litisch  oder  höchstens  syphilitisch  -  merkuriell  genannten 
Krankheitszustände  als  bloss  merkurielle  in  den  aller* 
meisten  Fällen  zu  vindiciren  sucht,  worin  er  wohl  eben 
80  Recht  haben  durfte,  als  in  seiner  Opposition  gegen 
Simon,  der  bekanntlich  alle  s.  g. 
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nur  bei  Syphüitiseheti  höchstens  zugeben  will ,  letztere 
Krankheit  alido  iiuitier  als  das  Habptinoitient  ansieht, 
was  auch  ieh  als  so  allgemein  gültig  durchaus  nicht 
anerkennen  kann ;  denn  aböh  Angina ,  Periostitis ,  Neu- 
ralgia ,  Amaurosis  etc.  mercurialis  sah  iöh  bei  nicht 
wenigen  Personen ,  die  in  ihrem  Leben  nicht  syphilitisch 
gewesen  waren* 

Ehe  ich  nun  zur  Therapie  äbergehe^  dringt  es  mich 
noch ,  zuvor  bei  einem  Punkte  ^u  Verweilen ,  der  nicht 
nur  an  sich,  sondern  zumeist  auch  in  Beziehung  auf 
die  gegenwärtige  Entwicklung  der  Homöopathie  von 
allerhöchstem  Interesse  ist  Der  Verf.  fährt  nSmIich 
(S.  34,  64,  187,  255,  S71)  aus  filtern  und  neuem  Zeiten 
und  Von  den  verschiedensten  Beobachtern  Erfahrungen 
an,  dass  bei  den  mannigfaltigsten  Formen  des  Mercuriäl-' 
siech thums  neue  Darreichung  des  Mercürs  t heilig  voräber- 
gehend  besserte,  theils  wirklich  heilte,  und  es  beliebt 
ihm,  dies  Verfahren  bald  ,,irrationell^^  zu  nennen,  bald 
dadurch  zu  erklären,  „dass  die  erneuerten  Gaben  des 
Mittels  nur  als  erneuerter  Rei2  wirkten ,  etwa  wie  man 
eine  chronische  Entzdndnng  durch  Umwandlung  in  eine 
acute  zur  Entscheidung  führe.  ^^  —  Jeder  Homöopa-^ 
thiker  sieht  jedoch,  dass  wir  uns  hier  in  dem  noch  so 
nebelvollen  Lande  der  Isopathie  befinden.  Ich  habe 
absichtlich  meine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand 
noch  nie  verlauten  lassen,  kann  aber  nicht  umhin,  hief 
wenigstens  einige  Worte  darüber  *L\k  Süssem.  Man 
möge  sagen  was  man  wolle,  so  viel  scheint  ganz  un- 
leugbar, dass  die  Isopathie  der  höchsten  Beachtung 
würdig  sei,  da  wir  jetzt  schon,  nur  am  Bande  dieser 
nnerschöpfbaren  Tiefe  stehend,  Lichtstrahlen  aus  dieser 
Nacht  brechen  sehen,  die  für  jetzt  das  Auge  freilich 
mehr  blenden  als  zürn  Sehen  tüchtig  machen,  nichts 
destowenigef  aber  doch  auch  jetzt  schon  Unermess- 
liches  für  die  Natur-  und  Heil  Wissenschaft  ahnen  lassen« 
Man  könnte,  so  weit  man  den  Gegenstand  bis  jetzt 
zu  überl^licken  vermag,  die  Isopathie  in  eine  indigena 
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V.  animata  uod  in  eine  extraiiea  v.  anor/;anica 
Erstere  umfasst  die  Mittel,  die  dem  erkrankten  Orga- 
nismus (selbst)  entnommen  werden,  die  andere  ist  nur 
eine  erneuerte  Einverleibung  jener  äussern  Poteni, 
durch  welche  die  bestehende  Krankheit  bedinji^t  wurde, 
In  Beziehunjs:  auf  die  erstere  müssen  wohl  die  Erfah- 
rungen über  das  Pockengift  und  das  Milzbrandgift  u 
der  Spitze  stehen,  für  letztere  sprechen  unlfiu^bar  jene 
oben  angedeuteten  Erfahrungen  über  Merkur  ^  wovoi 
auch  ich  einen  Fall  kenne,  wo  Mercur.  solub.  IS.  da 
merkuriellen  Speichelfluss  eines  Kindes  sehr  schnell 
heilte  ^) ;  ferner  die  Anwendung  von  Cnprum  acet.  Ml 
bei  Kupfer  Vergiftung  (Hygea  IV.  Bd.  pag.  486  u.  f.}; 
die  Erfahrungen  des  amerikanischen  Arztes  Harlax, 
der  Bleikolik  mit  Blei  heilte  u.  s.  w.  Kurz,  Thatsachea 
genug  stehen  fest,  um  an  die  Realität  der  Sache  /glauben 
zu  müssen,  und  uns  Allen  liegt  nur  noch  ob,  nach  dem 
ordnenden  Prinzip  für  dieses  Chaos  zu  forschen«  Aber 
eben  weil  dem  so  ist,  möchte  es  doch  wohl  recht  ge^ 
ziemend  seyn.  Lux,  der  doch  die  Isopathie  eig^entlioh 
zur  Sprache  brachte,  nicht  ferner  mehr  mit  oft  höchst 
kränkenden  Worten  zu  verletzen.  Kein  ruhig*  Den- 
kender kann  seine  Extravaganzen  in  Schutz  nehmen^ 
aber  billig  sollte  sich  Jeder  scheuen^  über  einen  Gegen- 
stand abzuurtheilen,  dessen  Umfang  auch  noch  nicht  ein 
Einziger  kennt.  Wenn  Allöopathen  in's  Blaue  über  die 
Homöopathie  radotiren,  da  lachein  wir  über  ihren  Un- 
verstand. Dürfte  nicht  Manchen  von  uns  einst  ein 
gleiches  Schicksal  Hinsichts  der  Isopathie  treffen?  — 

Was  die  Therapie  des  Merkurialsiechthums  anbelanj^ 
80  wäre  Ausführlichkeit  hier  um  so  überflüssiger  9  da  wir 
fast  lauter  nicht  nur  giU^  sondern  viel  besser  bekannten 
Mitteln  begegnen.    Daher  nur  einzelnes  Wichtigeres. 


*)  FraoKOB.  Aerssto  ncoerer  Zeit  waren  et,  wenn  tcli  nUsht  Irre, 
welche  rietheo ,  bei  eiotreteo^n  BferkurlKltymptomea  ein  HBderep 
MerkurialprüphTMi  zu  gehen,  Gr. 
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Schwefel^  besonders  in  den  Thermen  und  als  Schwefel- 
leber, wird  von  ür.  0«  als  elg.entlich  heilend  nor  bei 
den  niedern  Foirjnen  der  Hydrargyrose ,  «(lisi  nicht  mehr 
passend  aber  bei  vollendeter  Kachexie  erklart,  Hei- 
lun/gfen  von  Iritis ,  von  Haataasschlä^n  und  Haut- 
geschwären  durch  Hepar  sulphuris  (zum  Theil  mit  Asa 
foetida)  angeführt ,  der  /grosse  Nutzen  davori  in  Dampf- 
form bei  Knochenkrankheiten  bestätigt,  und  dies  aqch 
bei  Asthma  mercuriale  vorgeschlagen. 

Salpetersäure.  Heftige  Enochenschmerzen  (das  Glied 
gani&  von  Schajokern  zerfressen);  Schleimhautgeschwfire; 
Mi^kpirialkrankheit.  mit  Congestionszust^nden;  mit  ver- 
alteter Syphilis^  complicirt  —  Die  Phosphorsäure,  die 
zwar  sehr  empfohlen  ist,  speziell  aber  nur  hei  Perio-* 
stitys  i^ngegeben  ist 

Gold.  Schon  von«  Dmskorii>es  und  Paracelsus  gegen 
Merkur  empfohlen.  Bei  Combinationen  mit  Scrophulosis ; 
bei  Afigina»  (Ich'  habe  schon  im  Archiv  1&  Bd.  8«  Heft 
S.  78  ausi  tneinen  Sfiseellaneen  angeführt,  dass  bei 
Syphilitisch  ^Mel-euriellen  nach  Anrum  muriat  mehrfach 
Warzen  um  Vorhaut,  After,  Zunge  entstanden;  auch 
der  Verf.  gieht  an,  „^dass  auf  Goldgebrauch  Kon- 
dylonre  erselieinen,  ader  di&  schon  vorhandenea  sich 
mehren. undiäppigeniporsohiessea.^^  Sollte  darin  nicht  der 
deutlichste  Fingerzeig  auf  die  Anwendung  des  Goldes, 
gegen  manche  Formen  von  Kondylomen  liegen  ?  — ) 

Sassaparüle.  Besonders  bei  Combinatioa  mit  Syphilis, 
wenn  noch  nicht  wirkliche  Kachexie  ausgebildet  ist;  bei 
Combination  mit  erysipelütösem  Prozesse ;  bei  Haut- 
ki*ankheiten.  (Williabu  eiapfiehlt  sie  besonders  wo 
Beinhaatansehwdlungen  in  Eiterung  übergehen,  und 
sich  tiefe  Geschwüre  mit  scharfen  Rändern  an  dea 
Knochen  bilden«  K.) 

Ciu^jak,    Combination  mit  Giehl^^ 

Eisen j  besonders  das  frische  Oxydulhydrat  und  die 
fiisenwMsery  bei  Kachexie,  Geachwürea^  Pesv^^^Ssw 
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(ferrum  phosph.)?  Combination  mit  torpiden  Scropheh 
(F.  iodatuffl);  Neural^een  und  Zittern. 

Jod.  Speichelfluss  und  nachbleibende  Orfisenansohwet 
lan^;  Iritis  (Kali  bydroiod.);  Periostitis  (das  Ell 
hydr.  auch  von  Williams  sehr  empfohlen.  K.). 

Phosphor-  Zwi$chenroittel  bei  beji^innender  Kaeheae; 
heftig  schmerzende  Knochenanschwellnng^n  (Aosw- 
lich);  LShmung;  Amaurose. 

S^ink  (^schwefelsaures^ y  bei  neuralgischen  Formen  seb 
blutreicher,  mit  Congestionen  behafteter,  oder  sehr  seih 
sibler ,  zu  Krämpfen  geneigter  Personen  dem  Elsa 
vorzuziehen.  (Auch  soll  es  im  ZiTTMAim'schen  Deeocto 
das  fast  hauptsächlich  Wirkende  seyn.) 

Kreosot  ^J  (Wasser).  Speichelfluss ,  besonders  wi 
übelriechende ,  fressende ,  leicht  blutende  Geschwflre 
der  Mundschleimhaut  da  sind;  bei  übermässig  ^annli« 
renden  Geschwüren  im  Allgemeinen. 

Elektricität.  Eins  der  wichtigsten  Mittel  genannt 
Besonders  bei  Combination  mit  gichtischem  Prozesse} 
und  auch  rheumatischem;  bei  Knochenleiden;  hei  Nea-> 
ralgieen,  Zittern,  Lähmung.  — 

Seidelbast.  Periostitis.  (Wie  kommt  es,  dass  die 
Erfahrungen  Home's  in  den  „klinischen  Versuchen^^  nieht 
angegeben  sind,  der  es  auch  bei  merkurieller  Mandel-* 
und  Uodengeschwulst  empfiehlt?  K.) 


*)  Bei  Erwähnung  des  Kreosot«  kann  ipli  nicht  lunhin,  auf  etwa« 
9ehr  Wichtiges  für  die  Prüfung  und  AniYcndung  dieses  Mittels  auf- 
merksam zu  machen^  Nach  Reichbnbach^s  eigener  Angabe  (S.  Anfl* 
„über  das  Kreosot '0  enthält  nämlich  das  auf  dem  kurzem  Wege  be^ 
rettete  Kreosot  einen  höchst  giftigen  Stoff  (wofür  Krauss  als  Reo«  In 
Schmidt's  Jahrbüchern  de«  Namen  Pjremetine  vorschlägt)«  Von 
diesem  ist  das  ^uf  dem  langem  Wege  bereitete  aber  firei.  Welche« 
Präparat  mochte  es  nun  seyn,  das  Arnoi^d  gegen  Oastromalacia ,  mir 
gegen  Diarrhöe  der  Kinder ,  Andern  gegen  chroniaches  Erbrechen 
Hilfe  gewährte?  Jedenfallsiverdienen  beide  Präparate  die  sorgfältigste 
Prüfung  *) 

*)  S.  Arnold  in  Hygea  I«  B4.  pa«.  400.  —  Dw  KrMtot  wild  hitf  Ailesi  nadi  d«0  pyremetia« 
pflüge  gewetn  wtjn  aO— .  —  1^«1UA« 
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•   '      »  ■  •  •  • 

Opium.  Bei  allj^emein  sehr  grosser  Reizbarkeit ;  sehr 
schmerzhaftem  8peichelflasse;  Neiiralgieen ;  Combination 
mit  Rheumatismas;  adynamischem  Fieber  mit  Hirneon- 
gestionen  (.ConwellJ.  —  (Sollte  das  früher  von  Hahnk-*» 
AiANN  so  warm  empfohlene  Opium  von  ihm  hernach 
nicht  vielleicht  nur  aus  theoretischen  Granden  so  gänz- 
lich vernachlässigt  worden  seyn,  und  sollten  wir  ihm 
hierin  nicht  vielleicht  nur  mit  Unrecht  folgen  ?  K.) 

'  Lakltwarium.  Verf.  zieht  es  in  den  vorerwähnten 
ahnlichen  Füllen  oft  noch  dem  Opium  vor,  besonders 
wo  nebst  dem  Nervensystem  auch  das  Blut  bedeutend 
aufgeregt  ist ,  bei  ,  Personen  mit  rigider  Faser  und 
cholerisch  -  sanguinischem  Temperamente. 

Endlich  wird  noch  Chlornatrium  bei  Speichelfluss 
erwähnt;  Radix  Arteminae  vulgaris  bei  Combination  mit 
Gicht  und  Rheumatismus ;  essigsaures  Blei  besonders 
bei  Ptyalismus  abdominalis;  Nux  vomica  bei  Paralyse; 
Carba  vegeL  bei  acuten  Sublimatvergiftungen ,  Cicuta, 
Conium,  Dulcamara,  China;  die  jod-  und  bromhaltige 
Adelheidquelle  ^J  bei  Anschwellung  der  mesaraischen 
Drüsen  u.  s.  w. 

Das  so  viele  Schwankende  und  Vage  in  diesen  thera- 
peutischen Bestimmungen  veranlasst  mich  zu  der  Bitte, 
es  möge  einem  recht  erfahrenen  Homöopathiker  gefallen, 
die  von  meiner  Seite  gemachten  und  auch  von  Andern 
veröffentlichten  Erfahrungen  über  die  Therapie  des 
Merkurialsiechthums  in  seinen  einzelnen  Formen,  mit 
möglichst  genauen  Indicationen  für  die  einzelnen  Mittel, 
zusammenzustellen  und  kritich  zu  sichten.  Er  wurde 
sich  dadurch  den  unbedingten  Dank  Aller  erwerben. 
Möchten  aber  auch  andere  Siechthämer  bald  tüchtige 
Bearbeiter  unter  uns  finden! 


*)  ^  Hlygea  Y.  Bd.  pag.  867.  —  D.  »ed^^ 
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3}  Was  ist  homöopathische  VerschlkHmertmg  f  Von 

Dr«  L,  Grieshelich* 

Bekanntlich  spielt  die  hom.  Yerschlimmeron^  in  der 
flAHNEMANN^scben  Lehre  eine  Hauptrolle,  und  in  Krank- 
heitageschichten  wird  ihrer  oft  gedacht.  —  Ich  habe 
mich  bestrebt,  diese  Sache  den  Aerzten  zu  einige 
Nachdenken  vor/iUlegen,  und  sie  aufzufordern ,  die  ver- 
schiedenen Zustände  zu  trennen,  welche  alle  unter  der 
schwankenden  Benennung  „hom.  Verschlimmerung^^*  mit- 
laufen. —  Dass  letztere  wirklich  Statt  finde,  d.  h. ,  dau 
durch  die  passende  Arznei  die  anwesenden  Krank- 
heitszeichen  erhöht  werden  können ,  wird  Niemand 
leugnen,  und  ich  habe  sie  auch  nie  bestritten;  nnr  auf 
den  Missbrauch  machte  ich  oft  aufmerksam  ^}  nnd  be- 
stritt eben  so  oft  in  der  Kritik  von  Krankheitsgeschichten, 
dass  das,  was  man  „hom.  Verschlimmerung^^  nenne, 
sie  auch  wirklich  sei  **).  — 

Ich  habe  (um  meine  weitern  Bemerkungen  an  einen 
Faden  zu  knüpfen)  in  meines  Sachsenspiegels  zweitem 
Theile  (pag.  144)  Folgendes  gesagt:  ,^5)  Was  Hahnk- 


*)  Wie  auch  Dr.  6.  Schmid  ,  s.  Hygea  V.  Bd.  pag.  67. 

*^  Im  Vorbeigehen  musa  ich  bemerken ,  das«  der  ehemalige  „LiellH 
arzt^^  Herr  JAhr  (s.  hom.  Zeitung  Bd.  10.  Nr.  4  pag.  AS  Nota)  atraka 
Folgendos  drucken  lässt:  ,,08  ist  mir  unbegreiflich,  wie  Herr  Dr« 
Gribsbelich  behaupten  kann,  dass  sämmtUchc  Beschwerden,  die  int 
Laufe  einer  hom.  Kur  auftreten,  stets  Zeichen  der  zunehmenden  Krank- 
heit und  nie  Wirkung  des  Mittels  sind.*^  Herr  Jahr  liest  also  nicht, 
und  urtheilt  flink.  Nur  ein  so  fanatischer  und  kenntnissloser  Menaeh^ 
wie  Herr  Jahr,  kann  mir  solche  Vorwürfe  machen  über  Dinge,  die 
ich  nie  behauptete*  Was  er(l.  «•)  noch  über  „Satyre^^  etc«  sagt,  vesv 
räth  den  ächten  Schulmeister.  —  Ich  wiederhole:  es  kann  keine  grössere 
Satire  auf  die  Homöopathen  geben ,  als  wenn  man  ihnen  ihre  Abge- 
schmacktheiten (mit  und  ohne  Commentar)  vorhftlt ,  die  sie  begangen 
haben.  Und  weil  der  Verstand  bei  Leuten  natürlich  auf  einer  gleich- 
sam infusorischen  Stufe  steht,  so  schreien  sie,  wenn  Jemand  die 
Waffen  seines  Verstandes  gebraucht;  denn  kein  Mensch  ist  so  bornirt, 
dass  er  nicht  eine  Stunde  habe,  wo  er  sich  gestehen  muss ,  Der  oder 
^eiier  sei  ihm  überlegen  I 


MANN  über  die  s.  g.  hom.  Yerschlimmerong  sagt,  ist  n{ 
80  fern  zu  berfick8iehtijs;;en ,  ala  der  Arzt  zu  unter- 
scheiden hat,  a)  durch  welche  Erscheinim/s^en  sich  di^ 
von  der  Arznei  angeregte  Reaction  zu  erkenneq  giebt, 
oder  b)  wodurch  sich  mit  Bestimmtheit  die  lediglich 
von  der  Arznei  bedlingten  neuen  Erscheinungen  als 
wahre  neue  Arznei  Wirkungen  zu  erkennen  geben,  odei;:. 
c)  in  wie  fern  die  Verschlimmerung  eine  wirklich^^ . 
Krankheitssteigerung  ist,  welche  also  in  dem  Gange 
der  Krankheit  liegt.^^  Hier  hätte  ich  eigentlich  npch 
eine  weitere  Unterscheidung  angeben  können:  es  kan^ 
nämlich  ei7i  passendes  Arzneimittel  gereicht  werden; 
die  Krankheit  erhöht  sich  nun  zuerst ,  es  erfolgt  nach 
kürzerer  oder  lungeret*  Zeit  Nachlass  und  Heilung; 
oder  es  wird  ein  unpMsendes  Arzneimittel  gegeben^ 
und  die  Krankheit  geht  weiter  durch  alle  Phasen  ihres 
Yerlaufes«  —  (8.  auch  Hygea  IH.  339.) 

Es  bedarf  wohl  keines  grossen  Blickes,  um  die  Wich- 
tigkeit dieser  verschiedenen  Zustände  zu  erkennen , 
denn  von  ihrer  bessern  Kenntniss  h£ng;t  di^s  vielbe- 
sprochene Capitel  von  der  Grösse  und,  Wiederholni^g 
der  Gabe  vorzüglich  ab.  Es  geht  also  weiter  daraus 
hervor,  wie  wichtig  es  dem  Homöopathiker  ist,  dem 
Gange  der  Krankheiten  besser  zu  folgen,  als  seither, 
wie  nöthig  es  ist,  dass  sie  ihre  Aufmerksamkeit  richten 
auf  Pathologie  und  Pathogenie  —  den  naturgeschicht- 
lichen Theil  der  Krankheiten,  welche  nach  GesetzcQ 
verlaufende  Lebensprozesse  sind,  denn  diese  letztem 
müssen  wir  genauer  kennen,  um  uns. dann  erst  der 
Gesetz^  für  unser  ärztliches  Handeln,  für  das  Heilen, 
versichert  zu  halten.  —  Wie  aber  ein  begangener 
Fehler  hundert  andere  nach  sich  zieht,  so  gieng  es 
auch  in  der  hom.  Medizin;  der  Grundsatz  Similia  Simi- 
libus  sollte  nach  Hahnemann  das  Hervorrufen  einer 
ähnlichen  neuen  (Arznei-)  Krankheit  in  dem  an  einem 
Morbus  similis  leidenden  Organismus  bedeuten,  und  dieser 
Morbus  sollte,  weil  Kleiner,  geringer,  ala  d^r  durch  d|e 
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Arznei  gesetzte^  hierdarch  vertilgt,  „ausjcelöscbt^*  wer« 
den,  80  zwar,  dassf  die  als  Sieger  auf  dem  Kampf- 
plätze bleibende  Ärzneikrankheit  dann  von  selbst  ver- 
schwinde. —  Dieser  Theorie  nach  müsste  also    aber 
eine  Entzändang,  einen  Schmerz,  ein  Nervenfieber,  eine 
Wassersacht,  eine  Desorganisation  etc.  etc.  durch  das 
Remedium  simile  noch  eine  stärkere  ahnliche  Entzun« 
düng  etc.  etc.  gesetzt  werden.  —  Diese  Theorie  Ist 
vielfach  und  auch  von  mir  mit  um  desswillen  ange- 
grüfen   worden  ,   weil   sie  offenbar  die  schwierigsten 
Fragen  am  Krankenbette  nur  bei  Seite  schiebt,  ohne 
sie  zu  beantworten,  und  weil  sie  bei  irgend  genauer 
Befolgung  zu  einer  Menge  theoretischer  Irrthnmer,  noch 
mehr  aber  zu  grosser  Gefahr  für  den  Kranken  fuhrt.  — 
Haujnemann  gab  allerdings  zu,  er  lege  keinen  Werth 
auf  diese  Theorie ,  und  Getreue  haben  sogar  gesagt, 
de99hiüb  liege  seine  Theorie  auch  ausserhalb  der  Kritik. 
Mögen  die  Getreuen  das  mit  ihrer  Logik  ausmachen  I  — 
So  viel  steht  als  richtig  da,  dass  die  meisten  Homöo- 
pathiker  ihre  Handlungsweise  nach  dieser  Theorie  ein- 
richteten, dass  Hahni&mann,  um  die  Verschlimmerung  nicht 
zu  stark  zu  machen,  allmählig  zu  so  kleinen  und  seU 
tenen  Gaben  herabstieg  (durch  die  Potenzirtheorie  da- 
gegen stieg  er  auf  der  andern  Seite  der  Leiter  wieder 
hinauf  I )  ,  was  ja  all  getreulich  nachgemacht  wurde , 
80  zwar,  dass  jedes  Ereigniss,  es  mochte  während 
einer  Krankheit  eintreten  was  da  wollte,  auch,  wie  in 
Krankheitsgeschichten  zu  lesen,  für  eine  hom.  Ver- 
schlimmerung   angesprochen    wurde.    Durch   letzteres 
wurde  nun  aber  die  eigentliche  ÜAHNSMANN^sche  Theorie 
von  der  Verschlimmerung  ganz  aus  ihrer  Stelle  ge- 
ruckt (verrückt  wurde  ich  sagen,  wenn  ich  nicht  be- 
ffirchten  miisste,  von  den  zarten  Ohren  miss verstanden, 
zo  werden III),  und  auf  eine  Art  ausgedehnt,  welche 
geradezu  in's  Lächerliche  gteng  —  den  Punkt  der  Ge- 
fahr für  die  Leidenden  und  f$r  die  Wissenschaft  ganz. 
i  Seite  gelassen,  wovon  wir  welter  hören  werden«  — 


„a)  Durch  welche  Erscheinan^n  sich  die  von  der  Anmei 
an^erejGcte  Reaction  zn  erkennen  ^ebt,^^  ist  vom  Arzte 
sehr  wohl  fn's  An^  za  fassen;  im  All^meinen  lassen 
sich  jedoch  keine  Bestimmnng^en  daräber  liehen.  Der 
Grund  ist  leicht  einweehen.  ---  Die  bessere  Pathologe 
trennt  die  verwechselten  Be^^riffe  Krankheit  nnd  £r- 
kranken  mit  Recht,  and  bezeichnet  mit  ersterem  den 
Prozess,  durch  welchen  die  Natarheilkraft  die  Aus- 
gleichung^ zu  Stande  zu  bringen  sucht;  die  Bestrebungen 
hiezu  können  übermäsrig  seyn  und  ungenügend}  in  dem 
erstem  Fall  mässen  wir  ermässigen^  im  andern  an^ 
spornen.  Die  Natarheilkraft  kann  auch  eine  falsche 
Bichtuny  nehmen:  wir  mfissen  suchen,  Jene  auf  den 
Punkt  zu  lenken,  wo  ihre  Thätigkeit  von  Nöthen  ist 
In  acuten  und  in  chronischen  Krankheiten,  in  solchen 
von  mehr  rein  dynamischer,  und  in  solchen  von  mehr 
rein  materieller  Basis  wird  sich  das  alles  verschieden 
gestalten,  und  es  ist  schwer,  allgemein  Gdltiges  hier- 
über aufzustellen.  99 Der  Grund  ist  leicht  einzusehen ,^^ 
habe  ich  oben  gesagt:  die  Mppokratische  Medizin  ist 
untergegangen^  die  Natur  ist  von  der  Kunst  erstickt 
worden ,  vnr  halfen  nicht  gelernt,  to'as  die  Natur  €dlein 
mrken  könne,  wenn  man  sie  ungestört  lässt^  und  nur 
äussere  hemmende  Einflüsse  bei  Seite  schaß)  wir 
lernen  nur  ^^thun^^j  nicht  aber  „nichts  thuny  Und 
über  dem  jyThun^^  am  Krankenbette  geht  das  wahre, 
eigentliche  Beobachten  der  Krankheit,  des  Heitungs^ 
Prozesses,  %u  Grunde.  —  Darin|besteht  eben  das  ganz 
Lächerliche  des  Einwurfes  von  Seiten  unserer  Gegner, 
d^ass  sie  stets  an  die  hippokratische  Heilkunst  appelliren 
und  sie  doch  gar  nicht  kennen,  gar  nicht  oben,  wfih- 
rend  dagegen  wir,  die  wir  das  von  den  Gegnern 
postulirte  Arznei -Nichts  reichen,  eben,  nach  der  fal- 
schen Ansicht  unserer  Gegner,  als  Hippokratiker  uns 
geriren  —  ein  Vorwurf  des  Nichtsthuns,  wo  doch  nach 
den  Regeln  der  Heilkunst  gehandelt  seyn  muss,  ein, 
Vorwurf,  den  die  Homöopathiker  sich  darcb  ihre  hohen 


Yerdünnury^en  Kuzo/g^en,  und  an  dem  wir  noch  Innge 
2U  verdauen  haben  werden.  —  Wir  wollen  als  Beispiel 
eine  g^anz  einfache  Pneumonie  nehmen,    wo^e^en  in 
eisern  vorliegenden  Fall  Phosphor  passen  soll;  dieser 
ist  gegeben  worden  (was  es  nun  auch  für  eine  Gabe 
gewesen  und  wie  schnell  sie  wiederholt  worden  sei); 
der  Arzt  muss  das  Individuum  nach  allen  seinen  Be- 
ziehungen (Krankheitsanlagen  etc.)  kennen,  er  muss 
andere  Fälle,  die  er  sah,  vergleichen.   Er  sollte  virissen, 
wie  viel  Zeit  die  Natur  allein  braucht ,  um  die  Krank- 
heit zu  besiegen,  er  sollte  die  Erscheinungen  kennen, 
weiche  unter  diesen  Umständen  Besserung  oder  Ver- 
schlimmerung verheissen,  denn  er  würde  alsdann,  wenn 
er  in  einem  ähnlichen  Falle  ärztliche  Hilfe  leisten  virörde, 
das  Mittel  mit  viel  mehr  Sicherheit  auf  Erfolg  ^eben 
können,  die  Prognostik,  welche  man  dem  medizinischen 
Alterthume  gedankenlos  nachplappert,  und  welche  auf 
das  ärztliche  Hantieren  unserer  Zeit  schlechterdings 
nicht  passt,  würde  eine  lebendige  Doctrin  werden,  und 
wir  würden  nach  Anwendung  passender,  wahrer  spe- 
zifischer mittel   uns   selbst   sagen   können :   „  hier  in 
diesem  Falle  war  dies  ^ittel  das  helfende,  es  hat  dea 
Verlauf  der  Krankheit  abgekürzt,  es  hat  die  Erschei- 
nungen gemildert  etc. ,  unter  denen  sonst  und  bei  allei- 
niger Naturheilkraft  die  Heilung  zu  Stande  kommt>^ 
Auf  dies^  Art  müsste  die  Therapie  an  Sicherheit  za- 
ni^.hmßn,   die  Kunst  stiege  im   Werthe,  wir  könnten 
mehr  reelle  Kenntnisse  den  Nachkommen  überliefern.  — 
All^s  4as  kann  von  dem  wohieerstandenen  und  folge- 
richtig durchgeßhrten  Satze  Similia  Similibns  erlangt 
werden,  wenn  man  sich  über  ihn  nur  einmal  verständigt 
l^at,  und  wenn  man  mehr  bedenkt^  was  denn  etgetUHch 
ärztliches  Handeln  bedeuten  soll    „Heilen  ^^   wollen 
Alle,  allein  was  so  tief  hinter  dem  Heilen  liegt,  und 
erst  zur  Einsicht  führt.,  was  denn  ,^ Heilen^  eigentlich 
lieissC)  davon  hat  so  Mancher  keinen  Begrifl.    Das  ist 


im 

ihnen  laater  ,, Theorie  ^^  und  sie  berufen  sich  auf  fh^e 
,,Erfahrnng^^  — ! 

,,b)  Wodurch  sich  mit  iBesfimmtheit  die  lediglich  von 
der  Arznei  bedinj^ten  neuen  firscheinungen  als  watire 
neue  Arznei  Wirkungen  zu  erkennen  geben  ?^^  —  lii  det 
Beurtheilung  dieses  Punktes  haben  sich  die  Momöo- 
pathiker  am  meisten  Blossen  gegeben;  so  wie  nicht 
wenige  sogenannter  bom.  Heilungen  lediglicli  Natür-^ 
heilungcn  sind  —  wo  die  Krankheit  von  dem  Arlt^ 
bis  zu  ihrem  glücklichen  Ende  gleichsam  condueirt  wOr-^ 
den  ist  —  SO  warde  jedwede  neue,  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit eintretende  Erscheinung  als  Wirkung  des  Mit- 
tels, entw€|der  als  „hom.  Verschlimmerung^^  öder  als 
„  Primärwirkung  ^S  angeschrieben.  —  Um  ein  ^Beispiel 
anzuführen.  Im  3.  Bande  der  prakt.  Beiträge  von  Du 
Thorer  erzählt  Dr.  EIngelhardt  Einiges  über  eine  Ruhr- 
epidemie;  in  einem  Falle  von  entzündlicher  Ruhr  wurde 
Aconit  V'i4>  alle  4  Stunden,  gegeben,  mit  Nüt'zeh;  es 
^stellten  sich  aber  am  andern  Tage  ein :  „  Druck  in  der 
Herzgrube  mit  Beängstigung,  vorzüglich  Kächtä,  tit 
rechten  Arme  Lähmigkeit,  Schwäche  mit  Reissen  ver- 
bunden, in  der  rechten  Seite  Stechen.^^  Diese  »Syrop-- 
toroe  hielt  der  Verf.  für  „Neben^irkungen^^  des  Aconit, 
und  Dr.  Thorer  macht  die  Note,  „das  sei  wieder  ein 
Fall  von  zu  starker  Primärwirkung  von  Octilliöhteln  *)y 
die  die  neuesten  Absolutisten  sans  fa^on  wegleugnen ..  .^^ 
Nun  braucht  man  nur  die  ganze  Geschichte  durchzu- 
gehen, um  zu  finden,  dass  nicht  ein  einziger  Beweiä 
für  diese  „Nebenwirkung^^  des  Aconit  vorliegt,  lind 
dass  a//e  Erscheinungen  (selbst  diese  Pseudo-tlhenmi- 
tismen^  die  man  bei  der  Ruhr  so  oft  sieht)  lediglich 
unbedeutende,  passirende  Symptome  der  Krankheil  ge- 
wesen sind.  —  Als  erstes  Mittel  hatte  Verf.  Veratrum 
gereicht  (V12,  6  Dosen,  alle  6—8  Stunden);  erst  kaib 
etwas  Besserung,  dann  beim  vierten  und  fünften  Pulver 


*)  Mao  siebt,  wio  weit  wir  1836  gediehen  tindl 


worie  tUs  Schneiden  im  Raaeh  t?IC*B>  hclUif'^i 
stellten  «ich  ^ Druck  im  Mastdarm«  fast  alle  5 
blutijrschleamige  Stuhle.  Brennen  and 
Wasserlassen ,  viel  Kopfschmen  mit  Hitae , 
Durst,  jcrosse  Mattij:keit,  Schmerzen  and  kmmpigci 
Zacken  in  den  Beinen  beim  Geben  und  gjnmliche  ScUaP 
ksiirkeii**  ein.  —  Verf.  sucht  das  aaeh  im  Tcrmlnui  — f — 
•  nein!  dkron  liest  man  kein  Wort!  mmr  äms  Atmä 
irar  sriiUmm,  ob|rleich  bei  Veratram  ein  ^imbci  Tbd 
jener  Symptome  u  find«  sind.  Darin  Jitgt  ebca  dm 
Schlimme:  na^eiv  s^  g.  tL  JL  IL  Lehre  ist  vam  der 
Besc^afenheit ,  dass  man  in  ihr  für  jedes  Krukhots- 
sjrmptMi  ein  entsprechendes  AmeisYmptai  fadet;  je 
h^her  die  Sympt^mmiaM  eines  Anmeimittcls  in  der 
A.  M.  L.  siei^.  ein  desi«  fTfeserer  ScUnplwinkcl 
wird  das  Miiiel.  weil  man  immer  tiwas  Aehmliehcs  oder 
GleiHics  nnier  dem  grossen  Symptamf  hanfcm  indes 
Lana;  and  es  passi  aach  ia  der  Tkat.  weil  mmn  die 
$^a^^l^me  nicix  &a(i  iliem   IFcrfhe 


sr^fif^h:  d^c^inf«  m^mAne  pt^ii^ 
der  A.  31.  Leiire.  —  E$  msss 
a«»  dem  knvbiheMsxif^laafe  ui  ae: 
der   Arsaiei   Äer   B^«;^^ 
dk*«^'   Kr«beuD«;c   ^''   ^Vriinjr  i 
«ai  iiie$  s$a  iMT   a  $^ir  si^xTesiex  FM 
»e>e>!efc     Es  s^jumk^j;  jück  jl}$i«  ua  mit  Ikr 

£   IS   eiz   :^aKst  »  la^iiK  - 
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irgend  eine  nieht  zu  kleine  Gabe  Nucss  vom«  z«  B. 
gegen  ein  passendes  Zahn  web  grebe,  nnd  der  Pat.  be- 
kommt  Erbrechen  (s.  Hygea  IV.  Bd.  pair.  13t),  so 
beschaldige  ich ,  wenn  sonst  nichts  auf  den  Pat. 
wirkte,  und  er  dem  Erbrechen  nicht  unterworfen  ist, 
die  Nux  vom* 

Eine  weitere  Folge  davon,  dass  man  diesen  zweiten 
Punkt  nieht  berücksichtigt,  ist,  dass  unsere  A.  M.  Lehre 
immer  trügerischer  nnd  lügnerischer  wird^  indem  Dinge 
in  sie  hineingeschwarzt  werden,  die  ihr  fremd  sind; 
man  hängt  den  Arzneien  Eigenschaften  an ,  die  ihnen 
nicht  gehören.  Hier  hat  vorzuglich  Dn  Gboss,  z.  B. 
im  14.  Bande  des  Archivs  arg  gesündigt  (s.  darüber 
auch  mein  krit  Repertor,  Leipzig  bei  Kollmann,  Heft  2 
pag.  44,  und  Heft  3  pag.  108).  Dr.  Gboss  gab  einem 
Mädchen  von  3  Jahren,  das  am  After  an  einem  Varix 
litt ,  welcher  bei  Berührung  schmerzte ,  erst  Phosph.  Vsö 
in  5  Unzen  dest.  Wasser ;  dann  aber  Ammon.  carb.  Vso, 
eben  so,  alle  Tage  1  Kaffeelöffel;  es  trat  nach  einiger 
Zeit  Besserung  ein,  allein  es  kamen  neue  Erschein» 
nungen ;  natürlich  war  das  Ammön.  carb.  schuld !  Eben 
so  tischte  er  den  gl&ubigen  Seelen  (I.  c.)  Symptome 
von  Kali  carb.  Vso,  Calc.  carb.  Vso,  Seeale  corn.  Vso 
auf,  ohne  nur  zu  sagen ,  gegen  welche  Leiden  er  diese 
Mittel  gab.  —  Dem  Dr.  Gross  hat  man  das  all  geglaubt, 
und  kein  Mensch  liess  sich  sonst  gegen  solche  monströse 
Behauptungen  öffentlich  vernehmen,  wesshalb  ich  dies 
hier  wiederhole.  —  Dem  Dr.  Wbigvl,  der  im  6.  Bd» 
der  allgem.  bom.  Zeitung  auch  Nux  -  vomica  -  Symptome 
mittheilte,  die  er  am  Kranken  beobachtete,  hat  aber  Dr* 
Rummel  die  Wahrheit  angedeutet,  —  Man  spricht  so 
viel  von  reiner  Homöopathie,  heisst  das  die  Homöopathie 
rein  halten,  wenn  man  sie  mit  solchem  Symptomen- 
wesen verunstalstet  ? 

„c)  In  wie  fem  ist  die  Verschlimmerung  eine  wirk- 
liche Krankheitssteigerung ,  welche  also  in  dem  Gange 
der  Krankheit  liegt ?^  —  In  acuten  Krankheiten  lassen 


ridi  Stadien  verfolgen :  m  finden  Exacerbationea  Statt  fit, 
E.1  i^t  namentlich  in  diesen  Krmnkheilen  der  Veriaitf 
genfto  zu  beobachten,  damit  man  niciit  auch  hier  aof 
dhH  gegKbtnt  Arzneimittel  schiebe,  was  doch  aar  Krank- 
heitszanahme  is^t.  —  Aas  den  zahllosen  Krankheits- 
gescbichtcn  unserer  Joamale  sind  eine  Men^  solcher 
Exacerbationen  ersichtlich,  die  man  fälschlich  för  Ars- 
neiwirkon^en  ausge^^eben  hat.  In  acuten  Krankheiten  ist 
es  sehr  bedenklich .  diese  Sache  nicht  wohl  za  erwa^^en. 
Das  grosse  Vertrauen ,  welches  bei  so  manchen  Hah- 
nemannianern  einheimisch  ist,  und  sich  auf  die  fast 
vollige  Untroglichkeit  der  kleinen  Gaben,  so  wie  aof 
die  s.  g.  Wirkungsdauer  der  Arzneien  and  auf  die  s.  g. 
hom.  Verschlimmerung  gründet,  kann  grosses  Unglück 
stiften ,  denn  gerade  wo  die  Krankheit  am  heftigsten 
ist,  wo  entweder  die  Reactionen  gebändigt,  angetrieben 
oder  in  ihre  natürliche  Bahn  gebracht  werden  müssen, 
bleibt  ein  solcher,  seiner  falschen  Doctrin  trauender 
ArzI  unthAtig,  wartet  Wirkungsdauer  ab,  ond  will  die 
hom.  Verschlimmerung  ablaufen  lassen  —  bis  ans  Ende 
des  Lebens.  Ein  Gluck  ist's,  dass  die  Natur  in  so 
vielen  Fallen  endlich  doch  Alles  in's  Geleise  führt  — 
dann  hat  der  so  handelnde,  d.  h.  eigentlich  nicht  han^ 
delnde,  Arzt  nichts  eifriger  zu  thun,  als  seinen  Arz-* 
neien  die  Wirkung  zuzuschreiben,  und  in  den  mit  Pa- 
pier „durchschossenen^^  Jahr  einzuschreiben:  Staphys- 
agria  etc.  „war  da  und  da  gut^^  —  Folgen  die  Symp- 
tome —  und  das  Ganze  ist  ein  Selbstbetrug  —  der  sich 
nun  durch  unsere  Arzneiregister  Bahn  macht.  — 

Wer  unsere  Literatur  kennt ,  wird  sieh  wohl  er- 
innern, gelesen  zu  haben,  dass  von  einigen  zweifeln- 
den Aerzten  gefragt  worden  ist,  wie  lange  man  denn 
die  hom.  Verschlimmerung  abwarten  solle?  von  andern 
wurde  geradezu  behauptet,  die  hom.  Verschlimmerung 
sei  die  Folge  eines  falschen  Mittels,  sie  trete  auf  die 
passende  Arznei  nicht  ein.  Die  erstem  haben  durch 
ihre  Frage  genug  ausgedruckt;  die  andern  drehen  nur 


d^h stiel  det*Ultra1i«kiieiBaiiiitMer  um  und  sind,  wie  dfeiSii^, 
ebenfalls  ^,AbsDlutMen^^  leh  hab(^  oben  (s.  jiB-g.  tl7 
dieses  Heftes ,  Zeile  16)  den  Fall  an^ejceben,  dass  man 
wohl  ein  anpassen<les  Arzneimittel  geben  könne  (and 
wer  ist  der  Meister,  der  Alles  trifft?);  das  Mittel  wind 
dann  nieht  allein  kein  Guted  wirken ,  sondern  es  kKtih 
sogar,  wenn  es  in  einer  relativ  zn  starken  Gabe  ver- 
abreicht wurde,  der  Krankheit  seinen  eigenthSmlieheli 
inedieamentösen  Chai^akter  aufdrucken.  Dies  ist  aber 
alles  keine  hom.  Versehlimmerung  in  dem  stricten  l^hne 
Hahnemann's,  den  die  Hahnemannianer,  um  doch  einen 
Begriff  festzustellen,  auch  festhalten  sollten.  —  Es  ist 
aber  auch  möglich ,  dass  durch  eine  paifäiende  ^Arznei, 
die  in  einer  relativ  zn  starken  Gabe  gereicht  wurde, 
eine  wirkliehe  Krankheitszunahme  eintrete ,  sei  es  nun, 
dass  das  leidende  Organ  sehr  sensibel  ist,  oder  dass 
der  Kranke  überhaupt  für  arzneiliche  Eindrücke  grosse, 
selbst  krankhafte,  idiosynkratisehe  Empfänglichkeit  hat. 
Dieser  Zustand  ist  von  der  zu  heftigen  Reactian  zu 
unterscheiden ,  und  kann  Antidote  erheischen ,  wäh- 
rend die  durch  die  Arznei  bedingte  zu  heftige  Rl^action 
deren  nicht  bedarf.  Wohl  Hber  kann  es  Iriei"  «ler  Fall 
seyn,  dass  bei  überstarken  Reactionen,  welche  nach^ 
ja  selbst  durch  eine  gegebene  Arznei,  eintraten,  eine 
und  mehrere  erneuerte  Gaben  desselben  Mittels  mit 
Nutzen  gegeben  werden.  Darin  liegt  der  Ursprung  des 
Ausspruches  Einiger,  dass  ein  Mittel  sein  eigenes  Ge- 
genmittel bilden  könne.  — 

Aus  diesen  Betrachtungen ,  welche  ich  denkenden 
Aerzten  zur  Beachtung. vorle^^e,  geht  zur  Genüge  her- 
vor, dass  so  verschiedene  Zustände  9  welche  von  einem 
Arzte  Im  eonereten  Falle  wohlerwogen  seyn  wollen 
(die  H^rl-^n  Laien  verätehi6n  ja  das  längst  besser  als 
wftü),  femer  nicht  unter  gleicher  Beneniinng  blf^rVSn 
dürfen.  —  Was  soll  man  aber  unter  währer  homöo- 
pathischer Verschlimmerung  verstehen?  Ich  glaube, 
durchaus  nichts  Anderes  ^  als  die  Reaction  selbst.  litA 


da  kommen  wir  wieder  auf  den  Punkt  zaräek , .  von  dem 
flo  oft  aus^e^an^en  worden  ist  —  auf  den  'Pakacruosb] 
er  wollte  durch  Reactionen  des  geminden  Lebei»,  durch 
die  Natnrheilkraft,  wirken  und  heilen,  Hahnsmamn  sor 
Krankheit  die  ähnliche  Krankheit  fuj^en,  nnd  dadurch 
heilen;  Paracelsus  hatte  ein  theoretisch  nng^leich  bes- 
seres Siroilia  8imilibus ,  aber  keine  entsprechende  Mittel, 
um  seiner  Theorie  die  Weihe  der  ächten  Erfahrung  u 
geben.  Hahnemann  hatte  ein  theoretisch  schlechtes 
Similia  Simiiibus,  allein  seine  Mittel  corrigirten,  wider 
seinen  Willen,  den  Schnitzer  der  Theorie.  Dass  diese 
Correction  nicht  in  viel  grösserem  Maasstabe  von  Ihn 
ausgeführt  worden  ist,  liegt  in  der  Art  und  Weise,  wie 
er  sein  System  als  ein  geschlossenes  Ganze  einfahrte, 
und  streng  gehandhabt  wissen  wollte  und  noch  will.  — 


4)  Einige  Worte  Über  die  Anon^ymitätin  der  lAteratwr 
der  Homöopathie.  Von  Demselben. 

Ohne  mich  in  Allgemeinheiten  über  den  Schaden  der 
Anonymität  überhaupt  ergeben  zu  wollen,  will  ich  ssn* 
nächst  nur  mein  Versprechen  lösen  (s.  Hygea  Bd.  VI. 
pag.  184). 

Wir  sahen  das  Lügengesicht  eines  Fickkl  vor  uiis 
vorübergehen ,  wir  sahen  Repertorien  und  andere  Bacher 
erscheinen,  deren  Verfasser  anonym  oder  pseudonym 
sind^  wir  finden  eine  Zeitschrift,  ,,die  Volksblätter  für 
hom.  Heilverfahren  ,^^  fast  durchgängig  von  Nachtvögeln 
geschrieben ,  wir  lesen  überschwengliches  Lob  und 
schamlosen  Tadel,  Krankheitsgeschichten  u.  dergl.  in 
der  allgem.  hom.  Zeitung,  ohne  dass  die  Verfassersich 
nennen.  Die  ehrenrührigsten  Angriffe  kommen  von  feigen 
Namenlosen  her ,  fast  die  ganze  hom.  Veterinärliteratnr 
ist  von  Pseudonymen  und  Anonymen  geschrieben  — 
wohin  soll  das  führen?  Welche  Garantie  haben  wir, 
dass  nicht  Lug  und  Trug  sich  mehre,  dass  nicht  Bache 


aasgeabt  werde,  dass  nicht  Geineinheit  die  Maske  des 
Edlen  vor  sich  nehme?  Statt  dass  man  sich  Mühe  geben 
sollte,  die  Klippen  mög^lichst  zo  am^ehen,  an  welchen 
so  manches  Schiff  der  alten  Medizin  scheiterte,  gieht 
man  sich  noch  die  Mähe,  neue  Klippen  zu  bauen.  Und 
wahrlich  die  Anonymität  ist  keine  kleine! 

Das  folgende  Schreiben  Hahnemann's  theile  ich  mit, 
lediglich  um  ein  warnendes  Beisipiel  aufzustellen,  und 
wenigstens  von  meiner  Seite  dahin  zu   wirken,   dass 
Jedem  die  Lust  vergehen  möge,  in  unserer  Literatur 
verkappt  aufzutreten.  — 
Hahnemann  schrieb  am  28.  Februar  1834  an  mich: 
„Lieber  Freund   und  College!   Mir  deucht  es   hohe 
Zeit  zu  seyn,  eine  Art  von  Tribunal  zu  errichten,  vor 
welches  die  wichtigsten  Produkte  unserer  Literatur  ge- 
zogen und  ihnen  ihr  Urtheil  ohne  Hehl  gesprochen  werden 
könne.    Vorzüglich  müssen   die  hom.  Zeitschriften  die 
Revue  passiren,  die  täglich  an  Gesetzlosigkeit  und  Un- 
verschämtheit zu  steigen  scheinen  —  doch  auch  die  ein-» 
zelnen  Flugschriften  und  Bücher  dieser  Art  Als  Würze 
und  Erholung  für  den  Kritiker  würde  dagegen  mit  glei- 
,  eher  Gerechtigkeit  der  wahrhaft  guten  Schriften  Werth 
anzuerkennen  seyn/^ 

„  AUöopathische  Gegen  -  und  Schmähschriften  gehören 
nicht  vor  dieses  Forum*^^ 

,,Was  Stapf  durch  Aufnahme  solcher  elenden  Dinge 
in  den  neueren  Bänden  seines  Archivs  aus  Schwachheit 
und  Sammlungsgier  sündigt  (zum  Theil  auch  die  An- 
nalen  sündigen),  dies  sündigt  noch  mehr  die  allgem* 
hom.  Zeitung  (••••*))•  Ist  es  Ihnen  nun  gefällig,  in 
kritischen  Blättern  für  reine  Homöopathie  Theil  an  einem 
ifolchen  Richt^ramt  zu  nehmen,  zu  welchem  ich  bloss 
noch  Attomyr  einlade,  weil  Qll^r  den  reinen,  wahren 
Homöopathen  mir   sonst  kein  .rücksichtsloser  Selbst- 


*)  Daa.BHB  Folgende  muss,  fUs  rein  persönlich  und  überaas  herb 
gegen  Einige ,  wegbleiben. 

15. 


ständiger  bekannt  ist  (der  amerikanische  Apostel  Boum 
ist  zn  weit  entfernt) ,  welcher  ohne  Ansäen  der  Persoi 
freimüthi^  die  Wahrheit  aussnsprechen  nicht  za  blAde 
ist,  —  80  le^en  Sie  mit  uns  Hand  an's  Werk|  oad 
nehmen  sich  unter  jenem  schändlichen  Geschreibsel  Ter, 
zu  züchtigen ,  was  Ihnen  beh'ebt  (»••»*))•  Ich  selint 
werde  das  Archiv  vornehmen^^ 

,,Wir  unterschreiben  unsere  Namen  nicht;  seibat  4er 
Verleger  (.  •  • .  ^<^))  soll  unsere  Namenr  nicht  erfsWsi 
(« . . .  ^^)>  Die  Urtheiie  in  unsern  krit.  BlAttera  Ar 
reine  Homöopathie  müssen  auch  desshalb  anonym  styS) 
um  jener  schlechten  Parthei  ihre  pasquillantiecbe  Ano- 
nymität mit  gleicher  Münze  zu  bezahlen>^ 

,,Und  so  erwartet  denn  Ihren  hilfreichen  Betstaiidi 
um  das  Gesindel  aus  dem  Tempel  der  reinen  HeilkoMt 
zu  treiben,  Ihr  ete}' 

Dieses  Schreiben  wäre  einer  ausführlichen  Kritik  sskr 
werth ;  ich  wurde  dadurch  auch  zs  gar  mancherlei  R^ 
llexionen  veranlasst,  und  habe  einen  Theil  derselben 
zu  Papier  gebracht,  Hahnbmann  gesendet^  leider  «bor 
keine  Abschrift  genommen ,  sonst  würde  ich  meine  Ant- 
wort an  Hahnbmann  hier  beifügen.  In  ihr  habe  ich 
Hahnemann  allerdings  gezeigt,  dass  er  sich  nickt  gs« 
irrt,  als  er  mich  in  seinem  Briefe  einen  „rücksichtslosen 
Selbstständigen  ^*  iiuniite;  ich  war  gar  nii;ht  „UödeS 
ihm  „freiraüthig^*  meine  Meinung  über  sein  Unternehmen 
zu  sagen,  und  habe  damit  sicheriich  auch  die  ,9Wahfw 
heit^^  ausgesprochen,  inrfeni  ich  meine  Beihilfe  ableiiMtO 
aus  dem  Grunde  vorzüglich,  weH  ich  in  ail^ci  meinen 
Handlongen  den  Grundsatz  der  Offenheit  festznhaUen 
entschlossen  wäre,  weil  ich  nicht  erschrecke,  JFemaadas 
das  Aergste  zn  sagen,  wenn  es  meine  Ansicht  ss  sut 


*)  Betrifft  die  Adresse ,  an  welche  Manuscript  za  senden. 
**)  Betrifft  Honorar  etc. 

*^  Betrifft  die  Interveation  eines  Dritten,  nur  SlofienMii^  de«  Ge- 
heimnisses. 


sith  brinjs^e,  utid  weil  ich  mich  nie  »chiincB  würde^ 
mich  mit  metoer  NftmendiinterAchrift  ^m  dem  kq  be- 
kenne», was  ich  verfasAt  habe.  —  leh  lehnte  mein« 
Beihiire  auch  dessbalb  ab ,  weil  ich  b^eabsichti^e ,  fnf 
meinen  ,,Fresco^emälden^^  (an  denen  ich  damals  ar- 
beitete ^)),  mich  g;ans  frei  aaszii^^prechen.  leb  ^ab 
HAmfCMANN  ^atiR  deutlich  s&a  vcrsteheaf.  was  ich  von 
der  sogenannten  reinen  Homöopathie  heilte,  so  dassr  aa§ 
meinem  Schreiben  2a  bemerl<en  gewesen  seyn  wird, 
ich  wolle  nicht  nnr  anf  einer  Seite  das  ,,  Gesindel  ^^ 
snefien  miti  auer  dem  Tempel  treiben.  —  Als  dritten 
Grmid  meiner  ablehnenden  Antwort  gab  ich  meine  Be- 
schdftigung  mit  der  Botanik  an,  indem  icfh  damals  die 
Airsarbeitang  des  ersten  Bandes  meiner  b<»(anischen 
Schriften  vorhatte  ♦*). 

Ais  Habnkmann  mich  aoffördertcf,  loderte  noch  der 
Kampf  wegen  der  „Reinheit  der  Lehre *^;  in  Deutsch- 
land hat  dieses  Aschenhftufchen  in  neuester  Zelt  sich 
kaunr  diirch  ein  giähendes  Fönkchen,  2.  B.  aus  dem 
Kencrstalile  des  Herrn  Dr.  Weber  (s.  allgem.  hom. 
Zeitung  Band  9.  Nr.  19),  durch  Nothschösse  einiger 
anonymen  Oestr.  Aerzte  (in  derselben  Zeitung),  so  wie 
durch  das  Zetergeschrei  der  Thäringer  LaienbrOder, 
bemerklich  machen  können,  bis  Herr  Jabr  von  den 
grossen  Feueressen  des  Herrn  CoIdkeril  in  Lüttich 
einige  brennende  Steinkohlen  nahm,  und  sich  in  seinem 
„Geist  tmd  Simi"  die  Finger  ganz  verbrannt  haben 
wdrde,  wenn  nicht  der  eben  so  „geist-  und  sinnvolle^^ 
Herr  Dr.  Gross  (s.  atlgem.  hom.  Zeitühg  Bd.  10.  Nr.  5 
and  6)  ihm  mit  lobsaltafreicher  Hand  eine  Feuerzange 
geboten  hätte,  damit  auch  in  Deutschland  das  Aschen- 
hfiufchen  einmal  wieder  leuchte.  —  Es  war  also  damals, 
wo  durch  M.  Müller,  Krbtschmar  etc.  die  Emancipation 
der  Homöopathie  immer  näher  rSckte;  meine  kerzeriscbe 
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*)  Die  dritte  Wand  kommi  uni^r  die  Presse. 

^  Er  m  ieMd«a  eMcftieaeii';  dir  atrcfite'eyiitlieiai  di'e»^*  JühK 
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Stimme  schlief  noch,  die  Uy^ea  entstand  erst  tiefer  im 
Jahre  1834  —  folglich   konnte  Hahnkmann  seinen  Ha« 
nur  auf  das  Archiv  etc.  /i^eworfen  haben.     Bezeichnenä 
ist ,  was  er  über  dieses  Journal  »Hgi  —  um  so  beseldi- 
nender,  wenn  man  an  die  «^Erklärun^^^   der  Doppel- 
redaction   (s.  Archiv  Bd.  15.  Heft  3)  denkt,  wo  eine 
Reaction  ^e<ren  die  in  der  Homöopathie  sich   gelteai 
machende  Richtung  an^eköndijsft  ist  (s.  Uy^ea  VL  Bi 
pa^.  180).  —  Das  Archiv  war  also,  nach  Hahnkmaioi^ 
sonderbar  /renu^,   damals  (1834  und  vorher)   99revo* 
Intionär  und  unrein/^   ketzerisch;  Hahnbmann    selbst 
wollte  ja  das  Archiv  desshalb  ,, vornehmen  ^S  —  lukl 
nun  bedenke  man,  dass  dasselbe  Archiv  in  neaester  Zeit 
eine  Reaction  ankündigt  gegen  die  Ketzerei.  Ich  inochte 
mich  (  s.  Hygea  Bd.  V.  pag.  90)  bei  Gelej^enheit  der 
Relation  über  das  Archiv  absichtlich  nicht  aossprechei, 
ob  es  gleich   einem  Kinde  einleuchtend  seyn   masstei 
wogegen  diese  Reaction  eigentlich  gerichtet  seyn  soll 
Dahin  läuft  nun  das  Ding  hinaus,  dass  das  Archiv  die 
krit.  Blätter  für  reine  Homöopathie  abgeben  soll.    Doch 
genug  —  ich  habe  die  Sache  hinlänglich  auseinander- 
gesetzt und  beharre  bei  dem  Gesagten  (s.  Bd.  VI.  p«  180)» 
Ich  mag  es  mir  nicht  als  Verdienst  anrechnen,   dass 
ich   durch   meine   ablehnende   Antwort   den  ekelhaften 
Scandal  anonymer  Klatschereien  habe  vermeiden  helfen. 
Dem  Archiv  und  der  Zeitung  gebe  ich  aber  nur  dess- 
halb den  Fingerzeig,  um  sich  darnach  zu  richten;  dem 
ersteretiy  um  die  gerechten  Forderungen  der  Wissen- 
schaft zu  erkennen ,  damit  ihm  die  Ereignisse  nicht  über 
den  Kopf  wachsen;  der  Zeitung^  damit  sie  nicht  mit 
sophistischen  Gründen  —  oder  mit  gar  keinen  —  die 
Anonymität  in  Schutz  nehme.    Lob  und  Tadel ,  Angriffe 
auf  die  Person  und  auf  die  Sache ,  Alles  muss  der  Ver- 
fasser unterschreiben.    Es  ist  ein  Ehrenpunkt  für  die 
Redactoren  aller  kam.  Journale^  sich  das  Wart  snu 
geben  ^  jeden  anonymen  Schreiber  abzuweisen.    Denn 
so  wenig  eine  Redaction  die  Ansicht  eines  sich  nennenden 


SSI 

Autors  zu  vertreten  hat  9  so  tnuss.  die  Redaction  vor 
jede  Bresche  stehen  ,  hinter  der  sich  der  Namenlose 
versteckt;  und  kommt  die  Schande  an  den  Ta^,  so 
fallt  sie  auf  die  Redaction  zunächst ,  und  mit  Recht.  — 
Vorzüglich  gebe  ich  noch  zu  bedenken  ,  dass  die  Aerzte 
Oestreichs  keinen  Grund  in  ihrer  Landesgesetzgebang 
finden  können,  anoniym  zu  schreiben;  es  ist  in  Oestr 
reich  nirg^ends  das  Briefschreiben  an  Privatpersonen' 
verboten ,  und  nirgends  in  der  Welt  existirt  ein  Verbot, 
dass  der  Empfänger  eines  rein  wissenschaftlichen  Privat^, 
briefes  diesen  dem  Drucke  nicht  übergeben  dürfe.  So 
wird  es  in  vielen  deutschen  Blättern  (wissenschaft- 
lichen, belletristischen  etc.)  gehalten.  Will  ein  Oest- 
reicber  in's  Ausland  Schriftstellern,  sich  aber  nicht 
nennen,  so  wär.e  er  desshalb  nicht  weniger  strafbar,  weil 
er  ja,  wenn  auch  unbekannt  und  ungenannt,  das  Ver- 
bot übertrat;  er  müsste  sich  gefallen  lassen,  dass  man 
auf  ihn ,  als  Einen,  der  das  Gesetz  nicht  achtet,  invigilire, 
und  ihn,  wenn  er  ertappt  wird,  bestrafe.  Das  anonyme 
,  Schriftstellern  in's  Ausland  ist  nach  dem  Oestreichischen 
Herkommen  (s.  darüber  meine  Skizzen,  Artikel  ^Prag^O 
allerdings  verpönt.  —  Die  moralische  Gesetzgebung 
verbietet  aber  anonyme  Angriffe  auf  die  Persönlichkeit ; 
und  eine  anonyme  Injurie  ist  nach  allen  Begriffen  dop- 
pelt schlecht  und  strafbar.  — 

Durch  keinen  Milderungsgrund  werde  ich  mich  ab- 
halten lassen,  diesem  Unwesen,  von  der  allgcm.  hom. 
Zeitung  consequent  geschätzt,  steuern  zu  helfen^  damit 
des  „Gesindels^^  immer  weniger  werde. 


5)  Bemerkungen  aus  fremder  und  eigener  Er fa/irun ff. 

Von  Dn  Kurtz  in  Breslau. 

Was   zur  Erleichterung  der  Diagnose   dient,  nicht 
minder  aber  auch  Krankheiten  9  die ,  sonst  bnheilbarf 


durch,  auf  dem  Wege  der  liom.  ArsoeiinittelprQfungeii, 
erlangte  Kenntnist^  spezifischer  Mittel,  dem  HeilkässÜer 
zugänglich  werden,  sind  wohl  ohne  allen  Zweifel  der 
Mittheilung  werth  ^).  Aus  Albkrs  schätsbaren  Be- 
obachtungen auf  dem  Gebiete  der  Pathologie  ete.  (1.  ThL 
1836)  möge  daher  vorerst  Einiges  folgen.  — 

a)  Als  diagnostisches^  mehrfach  betätigtes  Zeiehm 
der  Qeschmilstey  namentlich  der  Polypen  der  GeMr^ 
mutter^  wird,  da  Blut-  wie  Schleiinflässe ,  Schmers 
in  der  Unterbauchgegend,  Drängen  naeh  unten,  am* 
schriebener  Schmerz  auf  dem  Scheitet  u.  s.  "w.  sa  oft 
im  Stich  lassen,  angegeben:  Offenstehen  des  Muttet' 
mundes ,  so  dass  bequem  eine  Sonde  in  den  Uterus  ge- 
führt werden  kann. 

b)  Wassersucht  (?J  der  Nieren  und  Ureteren.  Am 
häufigsten  links ,  besonders  bei  alten  Männern  ,  auf 
beiden  Seiten  bei  allgemeinem  Blasenleiden  oder  bei 
Krauen  mit  übermässiger  Ausdehnung  des  Uterus  von 
Schwangerschaft,  Krebs,  Hypertrophie«  —  Sie  scheint 
häufiger  bei  Männern.  —  Dauer:  zuweilen  Monate,  nicht 
selten  viele  Jahre. 

Ursachen.  Entzündung  (der  Schleimhaut ,  Kurtz.),  die 
Albers  wohl  mit  Unrecht  ganz  bestreitet,  da  diese  doch 
wohl  wenigstens  der ,  von  ihm  selbst  angegebenen, 
Verwachsung  oder  Striktur  der  Ureteren  nicht  selten 
vorangegangen  seyn  möchte.  —  Steine ,  die  sich  in  den 
Ureteren  festgesetzt  haben.  —  Druck  äusserer  Ge- 
schwülste, auch  solcher  in  der  Blase,  oder  Yerdicknng^ 
und  Verhärtung  der  Blasenwände,  endlich  Lähmnn^^ 
des  Blasengrundes. 

Symptome.  Zuweilen  viele  Jahre  zeitweiser  Druck 
und  Schwere  in  der  Lumbar-  und  Lendengegend,  be- 


*)  Vl^ir  sind  mit  dem  Herrn  Verf.  durchaus  einverstanden  und  be- 
merken wiederholt  für  solche,  die  es  nicht  %vi8sen  machten  oder  wissen 
wollen,  dass  die  Hygea  kein  Organ  ist  und  seyn  kann ,  welches  sich 
nur  419  Qrqmeu  der  Komof aatbia  amtookl  kai  D.  Ba^ 


sonders  bein  Reiten  ond  Fahren.  —  Zuweilen  Anfangs 
heftiges  Stechen,  anhaltend  von  Kxeu«)  und  JLenden 
nach  vom  zum  Nabel,  und  abwärts  in  den  Lenden 
(Ureteren) ,  durch  äussern  Druck  gemehrt ;  später  mehr 
dehnender  Schmerz,  im  Verheugen  erleichtert  —  Ge- 
schwulst, entweder  aar  wie  ein  Strick,  durch  die  Bauch- 
decken zu  fühlen,  oder  ia  der  Darmbein-  und  Lumbar- 
gegend ,  zuweilen  selbst  so  stark,  wie  bei  Bauchwasser- 
sucht —  Verwechslung  mit  Entzündung  der  Eierstöcke 
oder  Geschw^lst  dieser  oder  der  Leber.  —  Harnabsonde- 
rung  oft  nicht  gestört  (bei  einseitigem  Leiden),  zuweilen 
öfter  Drängen  f^  oder  gewöbatf^  sfuiraam,  periodisch 
aber  sehr  reichlich,  oder  alimähüge  Abnahme  (und  ge- 
minderter Uarngeruch)  mit  immer  laöhsamerer  Aus- 
scheidung. —  Harn  meist  Wasserhell ,  selten  milchweiss 
oder  gelb,  doch  auch  roth,  blutig,  selbst  eiterig  (bei 
Steinen).  —  Aussehen  blass,  kachektisch,  leidend. 

c)  CeiUrale  Erweichung  des  Rückenmarks,  Begin- 
nend in  der  grauen  Substanz  und  zuerst  meist  in  der 
Cauda  equina,.  sich ;  nur  langsam  nach  aussen  auf  die 
weisse  Substanz,  rascher  dagegen  nach  aufwärts  in 
der  grauen ,  «ach  und.  nach  selbst  bis  zur  Bledulla 
oblongata,^  verbreitend, 

Symplonie.  Grosse  Schwäche  der  Schenkel,  sehr 
allmählig  It^egiAnend ,.  doch  immer  mehr  wachsend  ^  mit 
schleppendeaik  Gange,  bei  dem  die.  Beine  gestreckt,  die 
Fusspitzen  nachgezogen  werden ,  und  besonders  Dxehen 
sehr  mühsam  ist.  —  Schlaffheit  der  Scbenkelmuakeln, 
alimähüge  Abmagerung  derselben;  Kälte;  nicht  selten 
schmutziges  Eothyma;  i^uletzt  Qedem-  —  Gefühl  für 
Aeusserea  Anfangs  noch  leidlich ,  nur  wenn  schon  das 
Gehen  nicht  mehr  möglich,  ist  meist  auch  Unempfind- 
lichkeit  für  Stechen  und  Kneipen,  trotz  dem  aber  Ge- 
fühl für  Temperaturwechsel  vorhanden,  so  dass  Ent- 
blössqng  leicht  Frieren   erregt  ^).  —  Beim  B^f^pme 


^  ALBBR8  suche  ider  aadi  KiiiMIwniy  dioinp.  s^kiMMami'  IWlier* 


Taubheit,  Ein^sehlafeoheit ,  Frost ji;erAhl,  bei  'der«09- 
jrebildeten  Lähmung  heftige  Sehmersen ,  zeitweise,  be- 
sonders bei  feuchtem  Wetter,  allm&hlig^  auch  in  deo 
Ruekenmuskeln  hinaufsteigend.  Fasse  wie  beim  Klniop- 
fuss  eingezogen.  — Um  Bauch  oder  Brust,  aofsleigrad 
mit  der  innern  Degeneration,  Gefühl  als  lA^^e  rin/^ua 
ein  Band.  —  Harnen  zuerst  beschwerlich,  zoletet  an- 
willkührh'ch,  wobei  der  Harn  trübe,  mit  viel  weiss- 
gelbUchem  Satze ,  sehr  ammoniakalisch  riechend.  — 
Heftigste  Verstopfung,  meist  mit  weit  offenstehendem 
After. 

Ursachen.  Ausschweifungen  in  Venere ,  verschmierte 
Kratze,  Verkültungen  des  Rückens. 

Der  Wichtigkeit  des  Leidens  wegen  hier  noch  swei 
Krankheitsfälle. 

1)  Vierundfünfzigjähriger  Mann ,  unstfit ,  in  wilder 
Ehe  lebend  ;  verschmierte  Krätze ,  die  öfter  wieder 
Eruptionen  machte  als  versciuedengestaltete  Hantieiden 
oder  Eitergeschwülste;  einigemal  Schanker  und  Babo- 
nen;  zeitweise  Hämorrhoidalleiden.  —  Nach  Liegen  im 
Schnee  beim  Aufstehen  Kältegefühl  vom  Bauche  his 
zu  den  Fnssohlen,  —  Bewegung  des  rechten  Schen- 
kels gehindert.  Beschwerden,  die  langsam  zunehmen, 
mit  Zittern  der  Schenkel  und  des  Kopfes,  wenn  jene 
mit  Anstrengung  ausgestreckt  werden  wollten;  Nachts 
anhaltend  Muskelzucken  darin ;  Stuhl  und  Harn  nnwili- 
knhrlich.  —  Nach  einigen  Monaten:  Schenkelmaskolu 
schlaffer;  Gesichtsschwäche  mit  vorübergehendem  Dop-' 
pelsehen  ;  ftrockner ,  schnierzloser  Husten;  Uebelkeit; 
Druck  in  der  Herzgrube;  Stuhl  und  Harn  zwar  nicht 
mehr  nnwillkühriich ,  können  aber  doch  nicht  wie  sonst 
zurfickgehalten  werden.  An  der  epigastrischen  Gegend 
nach  unten ,  besonders  am  rechten  Schenkel,  Gefäht 


•pruckes  der  Empfindongsffthigkeit  Ple  natnrlichate  scheint  mir  die^ 
weil  bloss  die  SpinalnerTen  gelAhnil  sind ,  aber  nichl  die  Nerven  In 
dar  Haot,  die  vom  SympatUciu  tttiamaMk. 


von  Eiskälte ;  stetes  Ameisenkriebeln  ond  nie  Transpi-* 
ration  desselben;  Bewegung  nur  schwach  und  mit  Zit- 
tern möglich.  An  den  Armen  und  dem  rechten  Schenkel 
kleine  purpurrothe ,  jackende  Bläschen ,  corrodirende 
Feuchtigkeit  entleerend ,  mit  öfterer  Abschuppnng.  Yom 
ersten  Beginnen  der  Krankheit  ErektionsmangeL  — 
Neun  Monate  allöopathisirt,  auch  Nux  vomica,  die  lin- 
derte. —  Gehen  ist  jetzt  nur  mit  Unterstützung  möglich, 
Umdrehen  kaum;  heftiges  Ziehen  in  den  Schenkeln; 
der  rechte  Fuss  in  der  Ruhe  schmerzhaft  krumm  ge« 
zogen;  unterhalb  des  Nabelriiigs  um  den  Bauch  band- 
artiges Gefühl ;  Empfindlichkeit  der  Beine ,  g^gen  Be- 
rührung wenig  gemindert;  Schwachsichtigkeit  gemehrt; 
Diplopie;  zeitweise  Schwindel;  Verdauung  gut.  —  Bädei 
zu  Aachen.  —  In  den  letzten  drei  Jahren:  Bewegungs- 
losigkeit der  untern  Gliedmaassen ,  an  denen ,  besonders 
Nachts,  zeitweise  sehr  heftige,  dehilende  Schmerzen, 
vorzüglich  vom  Kreuz  bis  zum  Fussgelenke,  wo  kurz 
vor  dem  Tode  die  Empfindlichkeit  so  gesteigert  war^  das^ 
selbst  die  Bettdecke  nitht  vertragen  wurde.  Das  band- 
artige Gefühl  hatte  sich  zur  Brust  hinaufgezogen.  Bei 
der  heftigsten  Verstopfung  unwillkührliche  £ltuhle,  in 
den  letzten  Monaten  anhaltender  Durchfall;  Vorfall  der 
Mastdarmschleimhaut  Ruhe  und  Gleichgültigkeit  bei 
ungetrübtem  Bewusstseyn. 

Scction.  Rückenmark  durchj^ängig  gelblichgrau  und 
breiartig,  bis  zum  dritten  Halswirbel.  Arachnoidea  in 
den  Lenden  und  sechs  untern  Brustwirbeln  stellenweise 
verdickt,  trübe ^  und  drei  erbsengrosse  Knochenplättchen. 
Pia  mater  s^hr  dick,  fast  sehnenartig,  weissgestreift, 
sonst  aber  roth  und  gefässreicb ,  fest  mit  den  Wirbeln 
verwachsen. 

2)  Ffinfundfunfzigjihriger  Mann ,  ausschweifend  in 
der  Liebe.  Sieben  Jahre  hindurch  die  Unterextremititeh 
allmählig  immer  steifer  und  schwächer,  mit  Ameisen- 
kriebeln. Zeitweise  Schmerzen  vom  Kreuz  bis  zu  den 
Zehen;  Schenkel  stets  kalt,  öfter  angeschwollen«  Nicht 


in  der  Wirbelsäule ,  soniiero  zu  beiden  Seiten  längs  der 
Uaskdn  uehende  feSchmerzen,  mit  jedem  Jahre  weiter 
aufwärts  stei  «:end.  llarnauslceran j;  öfter  stockend ;  Stuhl 
sfiarsaai.  --  >lerkur  (!!),  Arnica,  Ciiina,  Moschus.  — - 
1»  achten  Jahre  Schenkel  abgemagert,  öfter  ödematos, 
jrefähl-  und  bewegungslos  ^  allein  zeitweise  sehr  lief- 
.tige,  dehnende  iJchmerzen  darin,  die  Fnsse  noch  krojn^ 
iner  ziehend,  und  sich  in  den  Rückenmuskeln  bis  zum 
zwölften  Hiickenwirbel  erstreckend,  und  sich  in  ein 
scbmerzhaft  bandartiges  Gefühl  um  den  Unterleib  ver- 
lierend, das,  atiiemhemmend,  später  zu  den  Prfikordien 
und  der  Bnist  aufstieg.  Die  Zufälle  nehmen  za  und 
ab.  Harn  anhaltend  unwillkuhriich ,  trübe.  Heftigste 
Verstopfung.  After  offenstehend,  Schleimbant  vorge- 
fallen. Verdauung  gut:  zeitweise  Kopfweh;  Puls^  und 
Herzschlag  normal.  Geist  abgestumpft,  aber  grosse 
Ungeduld. 

SectioH.  Rückenmark  erweicht,  besonders  in  der 
Lumbargegend,  dann  central,  immer  feiner  zu,  bis  zum 
vierten  Halswirbel.  Arachnoidea  mit  einzelnen  Knochea- 
scheibchen  und  milchweiss  -  trüben  Stellen.  Pia  mater 
sehr  fest  und  grösstentheils  verwachsen. 

Ohne  nun  über  die  Benennung  „  Erweichung  ^^  mit 
Ajubebs  zu  rechten,  ist  es  mir  hier  nur  darum  za  thun^ 
die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Mittel  zu  lenken,  das,  nach 
den  Prüfungen  an  Gesunden ,  diesen  Elrscheinungen  ganz 
in  die  Augen  springend  ähnliche  hervorbringt,  und  also 
hoffen  lässt ,  dass  es  wenigstens  im  Beginn  dieser 
schrecklichen ,  bis  jetzt  durchaus  unheilbaren  Krankheit 
Hilfe  nicht  versagen  werde*  Es  ist  —  Agarieus  mus- 
carius ,  der  natürlich  mehrere  andere  der  schon  bekiana- 
tem  Mittel  nicht  ausschliesst,  stets  aber  die  grösste 
Berücksichtigung  zu  verdienen  scheint,  sowohl  in>  dieser 
Bttckenmarkskrankheit ,  als  in  gar  manchen  andern  der 
Art  Möge  man  Veröffentlichung  der  Erfahrungen  über 
dieses  Blittel  in  dieser  Hinsicht  uns  nicht  vorenthalten» 
Oh  aber  wohl  die  Pichurimboine  •  die  Jabn  d.  Ae.  so 


sehr  gegen  ,,  Rnekenmarksdarre  nach  «i^esfhlechtliiclieii 
Ausschweifangen^^  empfiehlt,   die  Verj^ssenheit  ver* 

dienen  möchte,  in  die  sie  gefallen? 

Schliesslich  erlaabe  ich   mir  hier  nnVs  Nene  efftMi 
Vorschlag,  dem  ich  eine  eben  so  freundliche  Aufnahme 
wänsche ,  als  dem  von  mir  in  der  allgem.  hom.  Zeitong 
gethanen,  Hinsichts  des^Zasammentritts  mehrerer  Aer%^ . 
um  ihre   praktischen   Erfahrungen    ober   die  einEeinen 
Heilmittel  za  vereinigen.    Es  ist  folgender.   Dass  näm- 
lich 20,   30  oder  noch   mehr,  aber  durchaas   wisseiK 
schaftlich  gebildete  Praktiker  zusammentreten,  von  denen 
jeder  Einzelne  eine  Krankheitsklasse  oder  ein  besoü^ 
deres  Organ  oder  System  in^s  Auge  faaste,  am  4je 
verschiedenen   Krankheitsformen    desselben   nach  G«m> 
staltung  und  Charakter  mit  den  einzelnen  geprfiften  Mft^ 
teln  zu  vergleichen,  die  feinen  Nuancen  hier  und  dort 
hervorzuheben,  und  die  Resultate  dann  zu  veröffient^ 
liehen,  wozu  ich  Allen  die  Hygea  vorschlage,  damit 
man  nicht  übei^äll  darnach  herumzusuchen  braucht.    6e 
könnte  der  Eine  Wechselfieber,  der  Andere  Entzfth- 
dangen,  s.  g.  Nervenfieber  u.  s.  w..  Einer  die'üaat^ 
ein  Anderer  die  Augen-,  Ohr-  u.  s.  w.  Krankheitefi; 
Dieser  die  Hirn-,  Rückenmarks-  oder  Affekttont^n  der 
Bewegungs-  und  Empfindungsnerven,  Jener  die  Lungea^, 
Herz-,  Magen-,  Leber-,  Milz-,  Harnorgane-,  ütems-i 
Leiden  u.  s.  w«  u.  s.  w.   übernehmen.    Es  ist  dies  eine 
Arbeit ,  die  eigentlich  Jeder  für  die  ganze  Dauer  seines 
Lebens  beginnt,  theils  weil  immer  neue  Mittel  gepWlft, 
oder  die  alten  uns  besser  bekannt  werden ,   theils  weil 
unsere  Kenntniss  der  besondern  Krankheitsformen  alt- 
mählig  doch  nur  vorschreiten   kann.    Tritt  mein  Vor- 
schlag in  Wirklichkeit,  wie  ich  bei  dem  hohen  Nutzen 
desselben   für  Kunst   und  Wissenschaft  gar  nicht  zu 
zweifein  wage,  so  wurde  ich  ersuchen,  mir  die  Krank- 
heiten des  Rückenmarks  und  die  Neuralgieen  zu  über- 
lassen.        ^ 

d)  Schon  frfiher  habe  ich  in  der  allg.  hont  Zeitung 


auf  jene  Art  von   Was$ersucht  aofmerksam  gemadd^ 
die   mit  örtlichen  Leiden  der  Nieren  verbunden  und 
daran  kenntlich  ist,  dass  der  Harn,  darch  Zasaiz  von 
Salpetersäore  oder  aber  dem  Feuer,  conUant  gerinnt. 
Die  kleine 9  aber  werth volle  Schrift  von  Osboanjb  (Ob 
dropsies,  connected  with  suppressed  Perspiration  and 
eoagulable  urine.  London  1835)  führt  mich  nochmals  auf 
diesen  Gej^enstand  zurück.    Nach  O's.  vielfachen  Er- 
fahrungen halten  die  Ausdehnung  der  Nierenkrankheit 
und  die  Coa|!^uIabilität  des  Harns  immer  gleichen  Schritt 
Bei  diesem  Ueberflusse  an  Eiweissstoff  ist  Man^srel  an 
Harnstoff.  —  Immer  war  die  naturliche  Ansdönstong 
der  Haut  unterdrückt ,  die  dagegen  trocken,  raah,  kalt, 
und  nur  zuweilen  örtlicher  Schweiss,  der^  sobald  er 
allgemein  wurde  y  itets  einen  günstigen  Aufgang  6e- 
dingte.    Der  Puls  war  stets  schwach,  wellenförmig, 
meist  seltener   als   sonst   unter  ähnlichen  Umst&nden. 
—  Die  häufigste  Veranlassung  gab  Verkaltung^,  be-» 
sonders  durch  feuchte  Kleider;  nicht  selten  Missbrauch 
von   Branntwein   oder   diuretischen   Getränken,   —  In 
vielen  Fällen  bestand  zugleich  Reizzustand  der  SchleiuH 
häute,  besonders  der  Bronchien,  in  allen  der  Blasen- 
und  Harnröhrenschleimhaut,  und  der  Harn  machte  flok- 
kigen  Niederschlag.  —  Diuretica,  anhaltend  gebrauchti 
erwiesen  sich  nie  nützlich;  überall  aber  Erregung  der 
Hautthätigkeit.  —  In  einem  mit  Bronchitis  complicirten 
Falle  schaffte  Copaivabalsam  grossen  Nutzen  (Ver^l. 
Hygea  IV.  Bd,  Heft.  1  S.  7)  *}. 

(Fortsetzung  folgt.) 

*)  YTir  bitten  Alle ,  sich  über  den  von  dem  Verf.  pag.  t37  gemachten 
Vorschlag  9  aoBzusprechen.  D,  Red. 
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Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 


1)  Nachtrag  zu  der  TniNKs'schen  Kritik  der  Bei- 
träge zur  reinen  Arzneimittellehre  von  Dr.  Stapf. 
(8.  Hygea  Bd.  VI.  pag.  165.) 

In  der  allgem*  hom.  Zeitang  IV.  807  lasen  wir:  ,,Um 
mehrfachen  an  mich  ergangenen  Anfragen  zu  genägen, 
verfehle  ich  nicht,  das  homöopathische  Pabliknin  vor^ 
\&\Ag  zu  benachrichtigen,  das  der  erste  Band  der  Bei- 
träge zur  r,  A.  M«  L  ,  enthaltend  acht  in  dem  Archiv 
abgedruckte  wichtige  Arzneimittel,  mit  neuen  iSymp« 
tomen,  Anwendungen  (hm!)  und  Vorreden  bereichert, 
zur  Michaelismesse  d«  J.  erscheinen  wird  etc.  Naumb«, 
den  5.  Mni  1834.    E.  8tapf.«^ 

Im  Archiv  XIV.  3.  108  lasen  wir  vom  9.  Sept.  1834: 
„Zur  Vermeidung  unangenehmer  Missdeutnngen  ver- 
fehle ich  nicht,  hier  zu  bemerken,  dass  der  erste  Band 
der  Beiträge  zur  r.  A.  M.  L.  nicht,  wie  versprochen, 
zur  Michaelismesse  1834  erscheinen  kann,  da  sich  ein 
Verein  Ireffächer  Freunde  der  Homöopathie  unertcartet 
erboten  hat,  die  iämmtüchen  für  diesen  Band  bestimmten 
Mittel  noch  einmal  durchzuprüfen,  und  die  Resultate 
dieser  Prüfungen,  zu  weieniächer  Bereicherung  des 
Werkes,  mir  mitzntheilen.  Wiewohl  das  Mannscript 
bereits  grösstentheils  zum  Drucke  bereit  war  (hml),  so 
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glaubte  ich  doch  von  diesem  Anerbieten  am  so  melir 
Gebrauch  luachcti  zu  müssen ,  da  das  Werk  und  die 
iiiinftigcn  Besitzer  desselben  dadurch  nur  ^wimiei 
können,  und  für  die  XernpAtung  des  Ersclieinens  des- 
selben reichlich  eutsch&digt  werden.  —  Sobald  die  ver« 
sprochenen  Symptome  in  meinen  HAnden  seyn  werdeii 
werde  ich  nicht  säumen,  sie  den  bereits  vorhandenci 
einzuverleiben,  und  wird  dann  sogleich  der  Druck  be- 
ginnen etc.    E.  8TAPr>^ 

So  war  es  mithin  lange  vor  dem  Erscheinen  schsn 
„dem  Buche  an  die  8tirne  geschrieben  worden  ,^^  wm 
wir  von  ihm  zu  hoffen  hatten.  Beseelt  zagleich  vm 
der  Ueberzeugung,  dass  die  Bereicherung  der  A.  M.  L 
frfiherhin  immer  die  wesentlichste  Epoche  fn  der  Ge- 
schichte der  Homdopathie  bildete,  nahm  auch  ich  dai 
Buch  zur  Hand ,  denn  meine  Sehnsochi  nach  den- 
selben war  durch  die  erwähnte,  Jahre  lan^  voriier 
gegebene  Ankündigung  so  hoch  gestiegen,  dass  iek 
dem  Buchbinder  vergriff,  und  Bogen  fdr  Bogen  in  die 
Taschen  schob,  um  auch  unterwegs  den  Trost,  die 
Musenqucllc  mindest  nicht  fern  zu  haben,  zu  geniesses. 
Doch  alle  meine  IIoffnun»^on  —  wo  seid  ihr  geblieben! 

Gleich  beim  Ueb(*rblieke  des  Inhaltsverzeichnisses  finde 
ich  Einiges  zu  erinnern.'  1)  sind  die  abgehandelten 
Mittel  .weder  nach  einer  b^ichstäblichen ,  noch  nacli  ir- 
gend einer  unilein  llic!lt^4chnur  geordnet,  und  9)  ist  die 
Benennungsart  der  Mittel  so  verschiedenartig  darch- 
einander  geworfen,  indem  bald  gewöhnliche  Drognisten- 
(Senega,  Sabadilla,  Coffea  cruda),  bald  botanisch- 
terminologische (Clcmatis  erecta,  Vitex  agnus  castus, 
Tcucrium  marum  verum )  aber  unrichtig  geschrie- 
bene (Agnus  um!  Marum  müssen  als  früher  fär  sich 
bestehende  substantivische  Namen  gross  anfangen)  Be- 
nennungen auf  einander  folgen.  Doch  wir  würden 
diese  kleinen  Nachlässigkeiten  nicht  gcfrUgt  haben,, 
wenn  sie  nicht  mit  denjenigen ,  wefchc  in  dem  Buche 
selbst  herrschen ,  verbunden ,  einen  guten  Beweisgrund 
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XU  einem  richtijfi^en  Urtheile  lieferten.  Anstatt  nimlieh 
einen  Schritt  weiter  ale  Hahnbmann  ku  gehen ,  und 
über  Jeder  Seite  des  Bach9^  nicht  nur  den  Namen  des 
darauf  abfi»ehandelten  Mittels,  sonde/n  auch  den  be- 
trelTenden  Körpertheil  anzudeuten ,  ist  bis  S.  CO  bloss 
die  Seitena&ahl  ohne  den  Arzaeinamen  in  die  Mitte  gt^ 
stellt,  ttiid  erst  von  21  an  ist  an  erstere  gedacht  worden. 
Doch  das  sei.  Bedenken  wir  nun  aber  ferner,  dassder 
Druck  der  ersten  zwei  Mittel,  Rhodod.  und  Senega, 
welche  von  dem  mit  rähmh'chst  bekanntem  Sinn  fHir  die 
Sache  thttiffen  Sbioil  bearbeitet  sind ,  schon  vor  mehr 
als  einem  Jahre  beendigt  gewesen  seyn  mnss ,  indem 
die  ans  den  hom.  Zeitschriften  entlehnten  Heäungen 
mit  Rhod.  und  Senega  nicht  weiter  reichen:  so  bildet 
dies  schon  einen  gar  sonderlichen  Contrast  mit  den  so 
viel  versprechenden  obigen  Ankündigungen;  erst  mit 
dem  achten  Bogen  nftmlich  scheint  der  Herausgeber 
daran  gedacht  Sßu  haben ,  eins  der  übrigen  Mittel  ab- 
drucken zu  lassen ,  denn  mit  der  auf  Rhodod.  folgenden 
Valeriana  schneidet  der  von  Sudsl  begonnene  Geist 
des  Buches  wie  mit  einem  Striche  ab.  Wir  finden 
n&mlich  hier  weder  die  seit  dem  ersten  Erscheinen 
der  Valeriana  ölfentlich  bekannt  gemachten  Heilungsge- 
schichten mit  derselben  benutzt,  noch  auch  irgend  eine 
von  dem  Herausgeber  selbst  gemachte  Bemerkung  bei* 
gefügt,  Ja,  was  in  der  That  nicht  genug  zutrügen  ist, 
nicht  einmal  die  Versuche  von  Jöro  beigetragen  oder 
einen  Grund  ihrer  Uebergehung  angegeben,  sondern 
wir  finden  bloss  dasjenige  wieder  abgedruckt,  was 
Dr.  Franz  schon  vor  10  Jahren  an  Symptomen  und 
a  priori  an  Heilkräften  geliefert  hatte.  Noch  auffallender 
Ist  dieses  Zurückbleiben  hinter  dem  derzeitigen  Stande 
der  Literatur,  oder  diese  NachlAssigkeit  in  der  Be- 
nutzung des  schon  Geleisteten  bei  Clematis  zu  be- 
merken. Anfangs  dieses  Jahrs  nämlich  erschien  der 
Versuch  über  die  Verwandtschaften  der  hom.  Arzneien 
von  V.  BonnimoiiauskNi  in  welchem  Buche  sich  S.  88  u.  89 
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Bit  einem  Sterne  bezeichnete  Nachtrlg#  cor  ClMiAtii 
befinden ;  aber  weder  diese ,  noeh  die  in  deD  praktiscboi 
Nittheilong^en  (II.  80)  befindlichen  and  Von  v.  Bökhbm^ 
HAUSEN  (Repert*  I.  S.  XXXIV«)  eitirten  PtMun/imheitriigt 
sind  benutzt  worden.  Vielmehr  wurde  alles,  wir  nAchlei 
sagen  absichtlich,  beim  Alten  gelassen :  ein  Aasspniflb, 
.der  noch  weit  mehr  an  Oewissheit  gewinnt,  wenn  wir 
erst  die  Rannnculi  näher  betrachten;  denn  nicht  nwriit 
hier  durch  die  Aufnahme  der  Note  von  v.  BdNmNGHAiiaai 
(8.  155),  wo  er  sich  gegen  die  Identität  des  balb.  und 
scelerat.  aus  botanisclien  und  der  Prfifnng  etitnomneBai 
Granden  erklärt,  eine  Differenz  mit  Dr.  Framb  eat» 
standen ,  von  welchem  (866)  die  Erkläran^  /fir  die 
Identität  stehen  geblieben  ist,  sondern  S.  S66  findet 
sich  auch  noch  ein  besonderer  Nachtrag  %n  4en  ISysif- 
tomen  des  R.  sceleratus  abgedruckt ,  was  wir  nn 
durchaus  nicht  anders  erklären  können,  als  dass  der 
Heransgeber  die  Nummern  der  Symptome  und  der  Nstsa 
ändern  zu  müssen  die  kleine  Muhe  gescheut  hat 

In  den  übrigen  Mitteln  sind  zwar  einige  tbeils  neso, 
theils  aus  andern  hom.  Schriften  entlehnte  Naehtrfige, 
aber  nur  zu  den  Symptomen,  beigefügt  Eine  ZasMWh 
menstellong  der  Symptome  nach  den  Prnfungspersosca 
und  eine  Charakteristik  der  letztern  ist,  so  weit  ggeht 
die  Nichtachtung  vor  den  Anforderungen  der  neaera 
Zeit,  weder  von  den  frühem  Prüfern  aus  den  ehema)igeB 
Manuscripten  nachgeholt ,  noch  ist  uns  eines  von  den  nea 
hinzugekommenen  Symptomen  gegeben  worden.  Wie 
nützlich  dies  gewesen  seyn  wurde,  davon  erlaubt  sieh 
Ref.  nur  Ein  Beispiel  anzuführen.  Von  Wahlb  sind 
10  Symptome  zu  Crocus  hinzugekommen,  die,  wie  es 
scheint,  an  einer  und  derselben  Frauensperson  erprfift 
worden  sind.  Stellen  wir  selbige  zusammen,  so  kommt 
die  Andeutung  zu  einem  Krankbeitsbilde  von  Blutleere 
am  Herzen  bei  Anhäufung  desselben  in  den  fernen 
Höhlen,  namentlich  im  Kopfe  und  Becken,  heraus.  Wir 
erhalten  bierin  aber  nicht  nur  einen  Wink  von  Heilkräften 


4es  Croens  bei  Apoplexie,  dieses  Bild  lisst  Mch  nft 
den  eigewrtlgen  Belegungen  in  den  SympAoinen  des 
Cr.  aaf  Krifte  bei  Eiterang^,  mit  der  heitern  Oemflths«- 
wtimmnng  bei  Phthisis ,  mit  den  Ausrenkun^Kiiffilleii  bei 
Moskelschwäehe  und  Lühmoo^  etc.  schliessen:  Anden« 
tonnen,  welche  zwar  nichts  als  Vermathon^n  sind, 
und  die  erst  der  praktischien  Bestfitignn^  bedörfen,  die 
aber  doch  die  Nntzlichkeit  der  Zasaninienstellan/|r  der 
Symptome  beweisen,  und  ohne  welche  Vermuthungen 
wir,  so  lange  uns  die  Thierarzte  nicht  mit  Versuchen 
«Ulf  Leben  und  Tod  zu  Hilfe  kommen,  nicht  bestehen, 
und  ohne  welche  Hahnemann  seine  Mittel  nicht  se  prac-* 
ticabel  hütte  machen  Können. 

Kurz  alle  diese  Anforderungen  sind,  wie  die  ver- 
sprochenen „Anwendungen^^  (I)  und  die  neue»  Vorreden, 
nnerfälU  gelassen,  unerfiSl|t  von  einem  Autor,  der  bei 
jeder  Gelegi?p|ieit  eine  tjefere  Kenntniss  der  Mittel  in 
ipystificirenden  Wortfin  siipulirt,  indem  er  bald  der 
Arpica  ßjn  antitypiscbes  Heil  vermögen  zuertheilt,  bald 
llje  Pho^pbor^üure  „für  ein  lange  noch  nicht  genug  ge- 
Knqntes  Heilmitteln^  erkltrt;  man  denke  die  Phosphor- 
säqre,  welche  durch  ihre  unzweifelhafte  Identität  mit 
dem  verriebenen  Phosphor  sowohl  chemisch  -  natnr- 
historisch,  als  auch  durch  gänzliche  Uebereinkunft  in 
den  Symptomen  (Herakl.  2.  XXIV.  ^),  mit  diesem  eins 
der  aufigeprüftesten  Mititel  geworden  ist  *).  Nirgends 
w&re  schönere  Gelegenheit  gewesen ,  sich  ub^  Arznei- 
prüfungen  Oberhaupt  zu  verbreiten,  als  in  der  Vorrede 
oder  in  der  Einleitung  zu  diesem  Buche.  Man  hfitte 
lütor  die  Regeln,  Cautelen  der  Prüfung,  über  die  Be- 
nutzung ihrer  Resultate,  sowohl  am  Krankenbette  als 
zu  Krankheitsbildem  etc. ,   und  über   hundert  andere 

^  Pliottphar  wird  dvrch  Verreiben  mit  Milchzueker  zu  phosphoriger 

(MUire,  wie  in  des  Herrn  Stieglitz  Buch  gegen  die  Homöopathie,  nach 

den  Versuchen  von  Herrn  Bbandb  ,  richtig  zu  lesen.  —  Phosphor  in 

Aether  oder  Spirit.  Phosph«  nach  Vbith  (s.  Uygea  V.  Bd.  pag.  440)  ist 

'  am  besten.    Brsteres  Pr&parat  hält  sich  sehr  lange^  Gfit, 

16. 
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Dinge  sich  aaslassen  können,  was  einem  manne  sehr 
leicht  seyn  musste,  der  ain  l&ngsten  nnd  vertmatesteo 
den  Umghng  des  ,,  Meisters  ^^  im  Präfen  jipenoss.  Statt 
einer  solchen  Vorrede  aller  Vorreden  aber  erhalten  wir 
vier  Seiten  voll  Entschuldigungen  mit  der,  Gott  g^be  nicht 
im  Sinne  Eingangs  erwähnter  Annoncen ,  ji^eischriebeiieH 
Bemerkung,  dass  zu  „Anacard.,  Antim.,  Copr.,  Meser. 
und  Platina  u.  e.  a.  Arzneistoffen  bereits  wieliti^^  Ha^ 
terialien  zur  reichlichen  Ausstattung  vorgele/o^en  hütten^" 
dass  diese  Arzneistoffe  aber  Hahnemann  znr  Bearbei- 
tung und  Mittheilung  an  sich  genommen  habe.  Wir 
werden  also  sehen! 

Obschon  Hahnemann  noch  ungleich  mehr  leistete  ^  so 
sind  wir  doch  weit  entfernt,  zu  fordern,  dass  der  Her- 
ausgeber diese  Arzneistoffe  selbst  mit  Symptomen  uad 
wichtigen  Heilungsbeobachtungen  und  practisehen  Cao- 
telen  („ Anwendungen ^0  bereichert  liefern  sollte,  » 
was  aber  in  aller  Welt  sind  denn  sonst  die  Convente 
da?  Konnte  nicht  der  Herausgeber  auf  einem  derselbea 
sich  über  die  Vertheilung  der  zu  bearbeitenden  Büttel  an 
eben  so  viele  einzelne  Mitglieder  besprechen,  und  konnte 
nicht  hierdurch ,  indem  man  die  Arbeit  zur  Ehrensache 
erhob ,  etwas  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  mindest  nicht  Unwürdiges  geleistet  wer- 
den?! Ja  Convente,  ihre  Verheissungen ,  ihre  Plane, 
ihr  Anfang,  ihre  Theorie  und  ihre  Worte  versprachen 
von  jeher  Grosses,  aber  ihre  Erfüllungen,  ihre  Aus- 
führung, ihr  Ende,  ihre  Praxis  und  ihre  Werke  waren 
fast  immerdar  von  der  Art,  dass,  alles  in-s  Auge  ge^ 
fasst,  sie  dem  Gange  der  Wissenschaft  oft  ein  Hemm- 
schuh^) waren« 


I 


*)  Wenn  eben  anch  kein  „Hemmschuli^S  so  liabe  ich  dock  aellMt  so- 
nugsam  erfahren,  was  Vereine,  Convente  eto.  leisten*  Ja  wenn  kebi 
Rennen  nach  Praxis  wäre!  —  Und  dann  giebta  ja  „gute  Eael'*  die 
da  arbeiten»  wenn  die  Andern  auf  dem  Sacke  liegen II 
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Doch  suim  ächlu^sse:  ^ 

In  dem  Archive  für  hom.  Heilk.  (XIV.  1.  11)  lesen 
wir  von  dem  Herrn  Dr.  Gross  in  Jöterbogk  Folgen- 
des: ,,Dr.  Hbrrmann  aas  Sachsen  wurde  allerhöchsten 
Orts  (in  8t  Petersburg)  veranlasst,  in  Spitälern  honu 
Heil  versuche  unter  der  Aufsicht  des  Oberarztes,  Staats- 
raths  Dr.  Gigler,  vorzunehmen,  und  diese  sollen,  zu 
Folge  des  von  Dr.  Gigler  erstatteten  Berichts ,  so 
dürftig  ausgefallen  seyn^  dass  es  wohl  ssu  vmnschen 
wäre,  Dr.  Hermimann  —  nach  dem  bekannten  audiatur 
et  altera  pars  —  erklärte  sich  ebenfalls  über  die  Re^ 
suUtate  jener  Versuche,  Denn  jeder  Anfänger  in  der 
Homöopathie  begreift  leicht^  dass  es  gar  nicht  mit 
reclUen  Dingen  kann  smgegangen  seyn ,  wenn  die  Lei- 
stungen des  Homöopathikers  wirklich  erbärmlich  genug 
gewesen  sind,  den  erstatteten  Bericht  und  das  darauf 
erfolgte  Ultimatum  in  vollem  Ernste  zu  motiviren«^^ 

Da  aber  nun,  wie  Eingangs  erwiesen  worden,  die 
erwähnten  Arzneimittel ,  trotz  aller  ^ro^^artigen  Voraus- 
verkundtgung^n ,  nicht  nur  (einige  Bagatellen  abge- 
rechnet), so  weit  sie  den  Herausgeber  unmittelbar  be- 
treffen, nicht  bereichert,  sondern  da  sogar  der  alte, 
schoq  vorhandene  Stoff  in  Form  und  Wesen  schlecht, 
und  durchaus  nicht  den  Ansprächen  der  Gegenwart 
gemäss  benutzt  worden  ist,  ^a  uns  also  der  Heraus- 
geber, über  den  überhaupt  seither  ein  Urtheil  schwer 
zu  fällen  war,  weil  er  sich  von  jeher  hütete,  selbst 
etwas  zu  schreiben,  hier  eben  so,  wie  mit  de^m  Archive, 
welches  unter  seiner  ausschliesslichen  Aegide  offenbar 
zu  Grabe  gieng,  uns  mit  schönen  Worten  getäuscht 
hat;  in  Betracht  ferner,  dass  Herr  SL  R.  Stapf  (ganz 
in  aller  „gemüthlich  herzensguter^^  Gelassenheit)  das 
ihm  von  der  Königl.  Preuss.  Regierung  gemachte  Com- 
pliment  eines  würdigen  Repräsentators  der  Homöopathie- 
hingenommen  hat,  zweimal  in  so  fern  hingenommen  hat, 
als  er  die  ihm  von  genannter  Behörde  aufgetragene 
Prüfung  der  Homöopathie  in  der  Öphtbialmi^  ,eQi!it.a^<^%^ 
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am  Rhein  uiul  die  Prüfunj;  der  Homöopathie  im  Beriiaer 
Krankenhaose  persönlich  unternahm ;  in  Betracht  ferner, 
das8  die  KönigL  Preussiache  Behörde  ood  BerUner 
Aerzte,  i^erade  wie  Russische,  sich  bei  jeder  6elej;eA» 
heit  auf  das  traurige  Resultat  jener  Versuche  berufea; 
da  wir  auch  ferner,  wie  all|s:emeiii  verlautet,  Gefahr 
laufen,  einem  Lesser  oder  Friedheih  die  Heranajcabe 
der  betreffenden  Stapfisch  -  Rheinischen  und  -  Berlifli- 
Bchen  Acten  nicht  nur  Dank  wissen,  seodern  andi 
blindlings  die  Aechtheit  glauben  zu  miissen;  da  ferner 
Herr  Med,  Rath  ^tapf,  obschon  er  selbst  der  alleiliigt 
Redacteur  der  damals  alleinigen  hom«  Zeitschrift  war, 
uns  in  demselben  doch  Rechenschaft  ober  seine  Yer- 
suche  KU  geben  nicht  für  gut  befunden  hat,  da  aber 
anderer  jSeits  das  Prinzip  „einer  eigenen  öffentllchei 
Erklärung  aber  die  Resultate  jener  Versuche^'  darck 
Gross  in  demselben ,  von  Mtapf  redigirten  ,  Archive 
ausgesprochen  ist;  in  Betracht  ferner,  dass  der  Horate- 
patbie,  wenn  wir  eine  solche  Rechenschaft  nicht  for- 
dern ,  ein  gleiches  Schicksal  noch  oft  drohen  kann, 
indem  nicht  allein  Medicinalräthe ,  sondern  auch  Dreher- 
gesellen sich  zu  solchen  Repräsentanten  aufwerfen 
(Hygea,  an  mehreren  Orten);  en  considerant  endlich, 
dass  Herr  Med.  R^th  Stapf  durch  seine  Inschutznahme 
der  Laien  (Archiv  XV.  3.  am  Ende)  sich  des  Nicht- 
besitzes  der  zu  einer  solchen  Prüfung  nöthigen  Com- 
petenz  in  hohem  Grade  verdächtig  gemacht  hat,  —  aus 
allen  diesen  acht  bis  zwölf  guten ,  aus  der  Sache  selbüt 
entnommenen,  und  nicht  auf  Sagen  und  Gerüchte  ge- 
stützten ,  Gründen ,  fordern  wir  ihn ,  Herrn  Med.  llatb 
Dr.  E.  Stapf,  hiermit  auf: 

„Derselbe  wolle  zu  seiner  Rechtfertigung  nicht  ndr^ 
sondern  auch  zu  unserm  Tröste  und  als  Instrument 
zur  Abwehr  betreffender  Angriffle,  diejenigen  Acte* 
durch  den  Druck  mittheilen,  welche  durch  die  Sf- 
fentliche  Prüfung  der  Leistungen  des  hom«  Heil- 
verfiihrettd  !h  dttr  Ophthalttiia  coiitajfiosa  am  ttheui 


and  der  Prüfung^  im  Berliner  Krankenhaäse  (welehe 
>  beide  auf  Anordnung  der  Königl.  Prensa  Regi^nAg 
ufid  anter  mehreren  für  competent  j[ehäUelten  Zea*- 
jl^en  vorgenommen  worden)  an j^ewachsen  sinil^^ 
Wir  setzen  dabei  keineeweffs ,  wie  Cteoaa  es  mit 
HKanMANN  gethan  bat  ^  voraos ,  ,,  dass  es .  nicht  mit 
rechten  Dingen  s&agegangen  seyn  müsse,  welin  die 
Leistungen  des  Homöopatbikers  wirklieh  erbarmlidi  go- 
nog  gewesen  sind,  um  a«  s«  w/S  M  ^>r  versickten 
hinsichtlich  der  Ophthalmia  contagiosa  hier  im  Voraos 
auf  Heilong;  sondern  wir  fordern  vor  AUem^  und  das 
wolle  Herr  Med*  Rath  Dr.  E.  Stapf  nicht  tibersehen, 
^n#  4etaillirte  Angabe  der  bei  der  Behandlung;  von 
beiden  Seiten  gemachten  Bedingung,  der  Aosseaveir- 
hiltnisse,  der  Zahl  etc.  der  ubernommeflen  Kranken, 
der  Symptome,  wodurch  sich  die  Krankheit  aussprtleh,^ 
der  gereiii5hten  Mittel  und,  wo  möglich,  der  Haq^tr 
gHinde,  wbsshalb  sie  gewählt  wurden,  und  endlich  des 
beobachteten  Heilerfolges  derselben. 


2}  Correspvndenithlatt  der  hom,  Aerzte.  Attsge- 
geben  durch  die  Nordamerikaii.  Akademie  6:6t 
hom*  HeilkuDst  ia.AIIeutaun  an  der  Lecha. 

Von  dieser  Zeitschrift,  so  wie  von  der  Akadeinte 
selbst,  haben  wir  in  der  Hygea  (Bd#  IV«  pag;  457) 
referirt.  Vor  Kori^m  sind  dem  Ref«  die  weitem  Num«- 
mem  (8—10)  zugekommen«  -^  Vorerst  £ur  Nachrkkt, 
dass  die  Akademie  selbst  vom  Staate  Pensylvanien  in- 
corporirt  worden  ist  (durch  eine  Akte  der  Gesetsgebung 
vom  lö.  Juni  1886)«  —  Die  frtiber  angekündigte  ho»^ 
Bibliothek  (in  deatscher  Sprache)  erscheint  nicht,  die 
Denkschriften  der  Akademie  dag^en  werden  Vieles 
enthalten ,  was  für  jene  Bibliothek  bestimmt  war«  Im 
Aihr  ISttr  iaU  eiaeBdlte  ve»  LebrMchera  iansgeg«ben 
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werden,  die  das  Gan^e  der  Heiikanst  amlSuaeB.  — 
Jahb's  Uandbiich  ist  mit  Zos&tzen  von  Dr.  UnuM 
in's  Eoj^lische  übersetzt  (für  Nordamerika);  Dr.  Hnuw 
schrieb  einen  „Hausarzt'^  (domestic  physicians,  wovob 
der  erste  Theil  gedruckt  ist  —  Für  die  zootomiaehe 
ond  pathologische  Sammlung^  der  Akademie  sind  va^ 
schiedene  Beiträj^e  einjcei^anji^n ;  patholo/c*  Pripaiak 
von  Menschen  und  Thieren,  so  wie  ThiersJLeiette  wer^ 
den  besonders  erbeten.  —  Ein  Thierarzt  aas  der  f^ThSh 
rin^er  Scbule^^  hat  sich  in  Allentaon  niedergelassen.  — 
Die  Beamten  der  Akademie  (s.  Hygea  IV.  pa^.  4tl) 
sind  wieder  en^'ählt  worden,  —  Die  Akademie  hat  ihre 
Lehranstalt  am  1.  Novbr.  1836  eröffnet.  —  In  allen 
Zweigen  der  Heilkonde,  besonders  in  den  Natorwiaaen- 
schaften,  Anatomie,  Chimrgie,  Gebortshilfe,  Homöo- 
pathie 9  verbanden  mit  klinischen  UehangeUj  wird  m 
dem  Cars  vom  1.  Novbr.  bis  31.  Anlast  Unterricht  er- 
theilt.  Es  ist  gesorgt,  dass  auch  Unterricht  in  alten 
und  neuern  Sprachen ,  Mathematik  und  andern  Vor- 
kenntnissen erhalten  werden  kann.  Aerzten  wird  An- 
leitung zur  hom.  Praxis  ertheilt,  jedes  Jahr  vom  15.  Joni 
bis  15.  Juli,  und  vom  15.  Decbr.  bis  15.  Jan*  Studenten, 
die  sich  vor  dem  November  1836  meldeten,  entrichten 
bei  der  Aufnahme  ICO  Thaler,  wofür  sie  für  immer 
freien  Zutritt  zu  den  Vorlesungen  haben ;  Aerzte  fiO  Thir 
(wahrscheinlich  Dollar  =z  8  fl.  30  kr.  Rhein.,  IV2  Thlr. 
Sächsisch,  Gr.).  — 

Nach .  einer  oberflächlichen  Berechnunj;  waren  1888 
nur  8  Homöopathiker  in  Nordamerika,  1835  Ende  Oc- 
tobers  57.  —  Es  wird  um  betreffende  statistische  Notizen 
gebeten ,  eben  so  wünscht  man  die  Namen  ond  Adressen 
von  Personen  zu  erfahren,  die  sich  der  guten  Sache 
annehmen.  —  Nach  diesen  Notizen,  welche  Ref.  ans 
den  nenn  Nummern  ausgezogen,  wollen  wir  die  prak* 
tischen  Notizen  nach  den  einzelnen  Nommem  darch- 
gehen.  — 

Nr..  2.    Dr.  Hibcio  veraichert,  data,  aich  daa,  waa 
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er  im  Archiv  XIIL,  XIV.  und  XV.  Bd.  üh^^r  den  Ein- 
floss  der  Menj^e  des  Stoffes,  mit  welelier  man  eine 
Arznei  ^„potensirt^S  inuner  mehr  beatJUi^t  liabe;  99?^ 
tenzen^S  inner  mit  1  za  10  Tropfen  bereitet,  wirkten 
stärker ,  —  mit,  1  za  1000  milder  als  die  jirewöhnlicheit 
Mit  1:1  g&he  die  stärksten  ^^Entwicklsn^^ta^S  ^^Intge 
l^enu^  fort^setzt^  Bei  Verreibangen  könne  man  dofeh 
das  Verh&itniss  1  :  10  viel  Zeit  ersparen ;  in  einer 
Stande  wäre  ,,die  Potenz  1>^  bereitet  —  Je  heftiger 
der  Verlauf  d?r  Krankheiten ,  desto  hilfreicher  seien 
Potenzen  mit  gerinj^en  Massen ,  und  um^kehrt :  je, 
langsamer,  desto  mehr  die  mit  grössern  Massen*  — 
Je  geringer  die  Masse  zar  „ Potenz ^^  war,  desto  ge-- 
ringer  müsse  die  Masse  seyn,  welche  der  Kjranke  er^ 
halte;  also  kleine  Kögelchen,  kleine  Milchzackerpfil'« 
verchen,  kleine  Riechfl&schchen ,  nur  einige  Tropfen 
Wasser;  je  grösser  die  Vehikelmasse  zur  „Potenz^ 
war,  desto  grösser  die  Masse,  welche,  der  Kranke  er- 
hält, also  grosse  Kögelcfaen,  grosse  Pulver  etc.,  Löffel 
voll  Wasser  bis  ganze  Gläser  voll.  —  Dr,  Uahing  giebt 
keine  weiteren  Beweise«  ReL  unterschreibt  nur  das 
Folgende:  die  iVo/At&encIf^A^*/ stärkerer  Arzneigaben  in 
gewissen  Fällen,  die  nicht  so  selten  sind;  den  Nutzen 
dieser  Arzneigaben  in  sehr  vielen  Fällen,  und  die 
grössere  Sicherheit  dieser  Arzneigaben*  —  Ref. ,  welcher 
kaum  mehr  andere  als  erste,  zweite  und  dritte  Verd«, 
oder  solche  von  1:5,  1  :  10,  1 :  15,  ja  Urtincturen  an- 
wendet, bedient  sich  sehr  häufig  der  Anwendung  in 
Wasser  (6  —  8  —  10  —  12  und  mehr  Tropfen  Arznei  auf 
6— 8  Unzen  Brunnenwasser,  esslöffel weise  zu  nehmen). 
—  Problematisch  und  zu  unbedingt  hingestellt  ist  Dr. 
Hering's  Angabe,  dass  in  acuten  Krankheiten  die  „Po- 
tenzen ^^  mit  geringeren  Massen  (also  die  stärkeren 
Arzneigaben)  hilfreicher  seien,  in  langsamer  verlaofendefi 
die  mit  grossem  Massen  bereiteten,  denn  auch  in  letz- 
teren können  cftfirkere  Arzneigaben  erforderlich  seyn, 
in  acuten  schwächere.  •«  .•   ,2 ..      .1 


Jodium  in  Scharlach;  Mnätlige  Form  desselbei, 
selbst  Erwachsene  nicht  versehonMd :  bei  Sehnapfei 
Md  Ko|<rweh  öftere  HitzanfKIle,  Ohrendrisen  etwsi 
geMhwoIlen,  sogleich  fibler  Mund^eroeh,  ersehwertei 
fiieblingen  und  Uals/sreschwflre,  ohne  Flecken  oder  an* 
dem  Aasschlag«  Ohne  dass  die  Krankheit  ^efthrHcb 
schien^  erfolgte  gewöhnlich  den  dritten  oder  , viertes 
Tag,  oft  nach  etlichen  Standen,  Yersehlimnieninif)  Tod; 
Zange  and  Rachen  roth,  gelb  belegt,  faalig;  Oeschwdre 
an  beiden  Seiten  des  Zäpfchens,  Anfangs  nicht  gross^ 
Uasenihnlich ;  in  gefährlichen  Fillen  rarere  kleine 
in  Vi  —  Va  Zoll  Entfernnng,  karz  vor  dem  Tode  n* 
sammenlaufend.  Acon.  ifiässigte  oft  die  Hitse ;  nadi 
Acon.  half  oft  Beilad,;  -wo  diese  nichts  nötste^  war  Jsd 
nach  Mercnr  „von  aasgezeichnetem  Natzen  ;^^  einigelnd 
massten  beide  Mittel  (Mercar  und  Jod)  wiederhsK 
werden.    (Unterschrieben  Joh,  HEiiFraicH.)  «— 

Art  Veitstanz  (von  demselben),  bei  einem  Manne 
von  34 — 35  Jahren,  der  schon  als  Kind  convnlslviacbe 
Anfälle  hatte;  seit  dem  achten  bis  nennten  Jahre  etwa 
alle  4  Wochen  Fallsuchtanfälle;  vor  S  Jahren  tenge 
eine  Art  Veitstanz,  nun  wiedergekehrt,  seit  14  Tagen, 
jeden  Abend  zwischen  7  — 8  Uhr,  bis  Mitternacht  dau- 
ernd. —  Wir  übergehen  das  Krankheitsbild,  das  uns 
leinen  s.  g.  grossen  Veitstanz  darbietet;  der  Mann  ist 
bei  sich ,  ond  thut  Dinge  mit  ongemeiner  Gewandtlieit. 
Nach  Beilad.  Vso  zwei  Abende  „aar  wenig,  dann  mehr, 
doch  anders/^  Nach  Cupram  Vso  ein  so  geringer  Anfall, 
dftss  Pat.  im  Bett  bleiben  konnte.  Eine  Woche  lang 
abwechselnd  alle  Tage  Capr  and  Bellad.^  zum  S^hfussie 
Clcuta;    Pat  blieb  gesund.  -^ 

Seewasser  bei  Feigwarzen  ^  von  Jos^  Poltb.  -^  iüä 
Mattn  von  8t  Jahren,  seit  6  Jahren  mit  vener.  Leide» 
behaftet ,  bekam ,  nachdem  durch  all8of%  Kar  die  vener. 
Symptome  „ziemlich  unterdrAckt  waren ^^  Feigwarzett 
an  dei*  Aftergegend,  etwa  V/%  Zoll  lang  Md  i  Zoll 
breit  —  seit  Vi  Jahr*,  Pat.  machte  Ma  «bia  <8Mni8e» 


während  derselben  würden  die  Theile  auf  die  blosse 
Haat  mit  Seewaisser  bespritzt;  VerMbllinmeniiig^  von 
9  Tagen ,  darnaeU  trockneten  die  Warzen  ab  and  flelen 
wegf;  seitdem  ist  nichts  wiedergekoitiinen. 

Zinnober  und  Selen  bei  Fetgu^amen ,  von  6^  LtMmu 
Zeichen :  Seit  8  Jahren  elliptisch  gestaltete  Fd|^ 
Warzen,  fficherartig  neben  einander  stehend  am  f^#e- 
nolnm  und  der  innem  FIAehe  des  P^aeputiam;  di^  Glan-» 
dnlae  sebaceae  aufgetrieben;  die  Eichel  tief  graublaa; 
ans  der  Harnröhrmtindung  beständig  gelblidi  weisser, 
durchsichtiger  AusfluSs;  nach  dem  Harneii  Bi^nnschmerfi 
in  der  flarnr&hrmündnng.  An  den  Extremitäten  und  um 
^ie  Mundwinkel:  trockener,  flechtoüartiger  Ausschlag 
in  länglich  runden  Flecken ,  ziemlich  scharf  und  onnnf ef-« 
brechen  begränzt.  Widerlicher  Geruch  aas  dem  Mundj^,  • 
wie  nach  einem  Amalji^am;  so  roch  auch  der  f^Mtt 
Mensch,  obgleich  er  aasserordentlieh  reinlich  war  und 
täglich  ein  Bad  nahm.  Ob  er  früher  Mercur  bekommen 
ungewiss ,  der  Geruch  aber  sehr  verrätheriscb«  Thuya^ 
Acid  nitr.  und  viele  andere  Mittel  thaten  gar  niehts, 
Sulph.  und  Merc*  aber  bewirkten  einige  Besserung, 
und  bildeten  so  die  einzige  Indication  für  die  fol^endid. 
Wahl,  denn  durch  ein  wiederholtes  Examen  war  kein 
Licht  über  den  Fall  zu  gewinnen.  Da  Sulph«  und  Mere. 
nur  momentan  besserten,  und  mir  bei  andern  Gelegen^ 
heiten  dasselbe  mit  Sulph*  und  Calc.  geschehen  war, 
wo  später  doch  noch  Hepar  half,  so  war  zu  erwarten, 
dass  im  vorliegenden  Falle  Cinnabaris  helfen  wdrdö^ 
und  so  gescliah  es  auch;  nach  Cinnabaris  Vso,  S  Gäben, 
wurden  die  Waraen  schwara  und  fielen  in  wenigen 
Tagen  ab ;  der  Tripper  änderte  sich  nur  wenig.  Den 
dtotua!  betretenen  Weg  Verfolgend ,  wurde  nun  das  nicht 
nur  nach  seinen  Welchen ,  sondern  auch  seinem  chetni- 
sehen  Verhalten  dem  Schwefel  ähnliche  Selen  gegeben, 
welches  das  Uehel  vollkommen  hob  '*'). 

*)  iHp'MiliÜjKe  ]n*nud^g«^^  itektllW,  M«iL  Vrtl1ikJ^Nfs»a^ v^- 
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Eine  brünette  Dreissi^rin,  die  ofin/tefiihr  5 
stillte,  bekami^dunne  blaue  Milch,  cMe  von  selbst  hemiM- 
trat ;  erst  wenn  das  Kind  eine  Weile  K^sogen  hatte, 
bekam  sie  die  natdrliche  Karbe.  Das  Kind  aber  wei- 
gerte sich ,  die  Brust  au  nehmen.  Lachesis  in  8  Dosen 
half. 

Eine  der  vorigen  ihnliche  Frau  nahm  während  ihrer 
Schwangerschaft  Lachesis,  mehrere  Dosen,  mit  Zwi- 
schengebrauch von  Merc,  der  aber  nie  länger  als  (eine 
Woche  wirkte.  In  dieser  Zeit  wurde  ihr  früher. aus- 
gehendes  Haar  fest  und  bedeutend  dicker  und  länger. 

(W.  WessclhOft.) 
Ars.  Vso  hob  arUidotarUch  die  su  starke  Primür* 
Wirkung  von  Nux  vomica  augenblicklich  in  einer  Art 
von  Magenkrampf,  welcher  periodisch  erschien  und  sich 
durch  ein  druckendes  Weh  mit  Kfiltegefiiht  in  der  Hen&- 
grubengegend  und  nachgängigem  ächleimerbrechea  fin». 

ffigen  könnten,  Ist  hinretchende  Wirferlegung;  jener  Idagselielneiitai 
Bemerkung  in  einer  berühmten  Vorrede:  ,,e8  sei  wohl  nlcblflo  ali- 
wahrscheinlich, dass  der  Mensch  nicht  im  Schlamm  der  Vitriolölfiftbrlkea 
oder  in  den  Meteorsteinen  die  Mittel  zu  suchen  nöthig  hat/^  99 W«^ 
nach  Flossspathsäurc  forscht,  und  den  Essig  noch  nicht  kennt,  studirC 
Hügel  und  Bäche  Indiens  und  weiss  die  Gebirgsketten  und  l^trome  des 
Vaterlandes  nicht/^  Derselben  Vorrede  aber  folgt  kein  Strom  de« 
Vaterlandes  ^"sondern  ein  „Hügel  Indiens  ^^,  die  Muskatnnss. 

Warum  soll  aus  dem  Schlamm  der  Fabriken  kein  Mittel  gehoU 
werden,  da  doch  BLrankheiten  aus  dem  Schlamm  anderer  Fabriken  g«^ 
holt  werden?  und  warum  nicht,  wenn  das  Mittel  heilt,  waa  kein 
anderes  heilen  konnte?    (Geht  alles  auf  Hblbig's  Heraklides.  Gb.) 

Die  Meteorsteine  wurden  vorgeschlagen  wegen  der  Verwandtschaft 
mit  den  Vulkanen,  die  uns  die  wichtigsten  Mittel  gegeben  haben.  Ba  lac 
erfolgreicher,  auf  diese  wissenschaftUche  Bedeutung  des  Herkommen» 
überhaupt  hinan  weisen ,  als  auf  den  weiten  Sack  der  tagUchen .  Um«- 
gebungen.  Die  Flussspaths&nre  wurde  vorgeschlagen  ^  weil  aie  ela 
Bestandtheil  des  Zahnschmelzes .  ist ,  und  weil  wir  die  Cariea  der 
Z&hne  bisher  weder  verhüten ,  noch  heilen ,'  nicht  einmal'  bemüieii 
konnten.  Was  den  Essig  betrifft,  so  hat  ihn  »eiBea  Wlssena  kein 
Homoopathiker  früher  untersucht ^  geprüft  und  angewendet;  was  idi 
seit  mehreren  Jahren  gethan.  Daaselbe  gilt  von  Oel.     (C.  HumoA 
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serte  —  starker  SchättdfroiM  mit  naichfol||;ender  IfitM 
endete  jedesmal  den  Anfall  bei  einer  achtzigiSbtigiin 
noch  röstigen  Frau. 

Sttiphur  Vs» ,  einem  am^hnldsen  Knaben  in  der  höch- 
sten EntwicklQA^periöde'des  ScharlaohfHesels  gege-i 
ben ,  beseitigte  bald  die  geftnirlichen^  ZuKlIe  and  vollenh 
dete  die  Heilang.  Vorhandene  Zeichen:  Körperliche 
Unruhe  —  aaf  Händen  and  Possen  liegend  'bohrt  ir 
mit  dem  Kopf  in  die  Kissen  ond  wälzt  sich  dann  wieder 
im  Bette  heram  -^  Sinnestüaschangen ;  er  glaubt  sich 
von  Wespen  verfolgt,  und  schreit  lant  und  sncht  zu 
entfliehen;  tiefliegende,  matte  Aagen;  scbwarzborkige 
Zunge  und  Lippen;  Beengung  der  Brust;  schneller, 
sehwacher ,  zitteriger  Puls« 

PuUat.  heilte  in  der  kfirzesten  Zeit  ein  sehr  schmerze 
hafles  Schaden  auf  den  Schienbefnröhren  unterhalb  der 
Kniescheibe  mit  abendlicher  Verschlimmerung.  (J.  Pulte;) 

Aurum  bei  Hernien.  Ein  Leistenbruch  an  einem  acht- 
jährigen Knaben  mit  erblicher  BruchaidJ^^e  (die  in  der 
ganzen :  Familie  ist)  gegen  welchen  Acid.  sulph.,  so 
wie  alle  bisher  versuchten  Manipulationen  fruchtlos 
waren,  wurde  nach  Aurum  30.,  8  Dosen,  ohne  grossen 
VITiderstand  zurüclcgebracht  *).  (G..  Ll\gbn.)  . 

Sabiubl  G.,  in  Gamden  N.  J.,  hatte  sich  im  Juli« 
monat  1884  mit  entblösstem  Haupte  der  Sonne  aus« 
gesetzt,  worauf  er  Schwindel  und  Kopfschmerz  bekam. 
Der  herbeigerufene  allöopathische  Arzt  konnte  das  Lei* 
den  nicht  ganz  beseitigen.  Seit  9  Monaten  (Mai  1885) 
konnte  der  Patient  (ein  dreizehnjähriger  Knabe)  nicht 
mehr  in  die  Schule  gehen.  Jede  Geistesanstrengung 
erregte  heftigen  Schwindel  mit  Oefähl ,  als  wollte  der 
Kopf  bersten.  Zittern  des  ganzen  KSrpers  und  grosse 
Schreckhaftigkeit.  Silicea  und  Hepar  (Riechen)  wech^ 
selsweise  hoben  das  Leiden  vollkommen.  Einige  Monate 


*>  Welche  lodicsüoiea  batle  Verf.  aar  Aawendasg  4m  Golde«?  f 


8pil€r  bekam  er  noch  Merc.  solph.  and  Natr.  mor.  son 
Scbiaaae. 

V  Im  Sommer  1835  herrschte  in  der  Umipegead  von  Phila- 
delphia eioe  pestartige  Bindviehaenebe^  Blacfc  T^^ngne 
genannt,  welche  ganze  Stalle  voll  Kfike  hinviregralRe. 
Ich  hielt  es  der  Mühe  werth,  einmal  an  seigen^  dMa 
die  Homöopathie  auch  Thiere  heilen  kann.  Syopton^: 
Das  Thier  erkrankt  plötdich,  schwillt  auf;  Zunge  wird 
•chwarz;  stirbt  in  wenigen  Stunden;  nach  dem  Ab<- 
aterben  ergiesst  sich  Blut  aus  allen  Oeffnungen  dM 
Kdrpers.  Ein  Mann ,  der  beim  Abdecken  (Hantabsiehen) 
einer  so  gefallenen  Kuh  sich  verwundete,  starb  BMb 
fun  selben  Tage  unter  Symptomen  des  Brandes.  Cm- 
tharid.  30.,  ein  Tropfen,  heilte  in  allen  Fallen f  wo  es 
gegeben  wurde.  (Verf.  vermuthet,  dass  jene  Seaehe  vom 
Genüsse  der  Feuerwtirmohen  [Lampyris  noetiluea]  her* 
rfihrte.)  (6.  H.  Biin.> 

Heilung  einer  heftigen  Epilejksie  psoriscben  Ursprungs 
bei  einem  jungen  Manne ;  von  J*  Bomig  ;  Sulplinri 
Calcar.,  Graphit  und  Stannum  sollen  geheilt  haben.  Der 
Fall  ist  nicht  genau  erz&hlt.  — 

Dr.  Bering  zeigt  den,  auch  in  Deutsehland  aeiaar 
Zeit  fälschlich  verbreiteten  Tod  Schönusim's  an«  BbuuNo 
nennt  ihn  mit  Becht  „einen  der  grossen  Männer  Deutach- 
lands ^^  und  seine  Pathologie  ein  ganz  neues  und  be^ 
wundemswürdiges  Gebäude  (ist  leider  nur  aus  fehler» 
haften  Nachdrucken ,  d.  h.  Collegienheften ,  bekannt).  — 
In  der  nächsten  Nummer  des  Blattes  kommt  nun  ,^cflfiiv-* 
XtKjy«  Qedächinissfeier^^y  von  Dr.  Hbring. 

,,  In  der  Versammlung  am  S.  Nov.  1835  wurde  der  3t^ 
desselben  Monats  zu  dieser  Feier  bestimmt  und  bov 
schlössen ,  hiezu ,  ausser  den  Aerzten  der  Northamptoo- 
Gesellschaft,  auch  alle  Andern  einzuladen,  welche  wi 
unserem  wissenschaftlichen  Streben  Antheil  nehmen. 

Die  Mitglieder  versammelten  sich  im  Wilhelm  Teil 
am  31.  December  Nachmittags ,  und  die  Verhandlungen 
wurden  diesmal  noch  vor  dem  Abendessen  geschlossen* 


Nach  demselben  eröffnete  W.  WsaMtadFT  4ie  SitsiuijK) 
inden  er  die  Anwesenden  bekannt  maehte  mit  dem 
Zweck  oDserer  Verflammlttnji^.  J.  Pu|4T8  tra^^  hierauf 
eine  Ode  vor,  die  aasere  Gefähle  anaapracb)  und  um 
auf  die  folgfendea  Betraehton^ea  vorberetfete.  £s  wu 
dies  eine  korze  Erörterang  der  Gründe ,  welche  wk 
hadea,  selbst  die  Amerikaner  unter  uns,  und  die  wir 
insbesondere  haben  als  ÜMiäopathiker ,  das  Andenken 
Schönusin's  zu  ehren.  Eine  Andeutunja^  dessen!,  wM 
wir  ihm  verdanken  und  was  wir  zo  tlinn  haben,  damit 
die  von  ihm  neuf^ebeme  Wissenschaft  aiicb  uns  ond 
nnsern  Krankes  wobltbiti^  werde.  SSam  Belege  nai 
als  Zeugniss  des  wisseoaebaftliehen  Geistes,  der  Senftiir 
LsiN  beseelte,  wurde  der  Gesellschaft  eia  nach  wgitir 
driickter  Brief  desselben  vorgelesen,  der  besiser  ^ 
alle  Lotbredea,  die  wir  für  unnötbig  hielten,  and  besser 
als  eine  Charakteristik  und  Kritik  seiner  gelehrtbw 
Thitigkeit,  die  ganze  Art  und  Weise  des  gross« 
Mannes  anschaulich  macht.  -^  Zum  «Scbluss  sprach  ^ 
BAVEa  aber  die  letzten  Ereignisse  im  Leben  Sc0öKi4Ri|f's. 

Es  wurde  hierauf  durch  die  Gesellschaft  beschlösse 
einen  Ersuch  an  das  Direetorium  der  Akademie  eiav^Dr 
reichen,  wegen  Aufstellung  der  Büste  (ScHONLaiN^s  iß 
dier  Aula  der  Akademie,  noch  ausser  dferHAnwMA^»% 
Die  hoffentlich  bald  erseheinende  Ausgabe  des  Scnfin'- 
MEXn'sehen  Nachlasses  soll  in  einer  Prachtausgabe  fqifr 
,die  Bibliothek  bestellt  werden ,  and  ausserdem  noch  üp 
nötbige  Zahl  Exemplare  für  die  einzelnen  Mitglieder^ 

Der  seltsamen  Nothwendigk^it  wegen ,  in  welche  ^ryr 
versetzt  sind,  dass  wir  das  Recht,  einen  so  grosaeii 
Mann  zu  ehren  ^  gegen  gewisse  Pavtheigänger  verthioi- 
digen  müssen,  soll  die  eben  gedachte  Erörterung  in 
Stavf's  Archiv  eingesohicht  w^den.  Gegen  manobe 
Homoopathiker,  welche  meinen,  es  aei  mit  ächter  Ha^h^ 
MaBiANM'seber  Hamöopathik  unvereinbar,  der  Pathologie 
ihr  Beeht  zu  lassen;  gegen  Alldapathiker,  die  ScniivMV^ 
als   den  ihrigen   vindicfaren,   und  meinen,   er  giengiß 


demnach  uns  nichts  an;  gegen  die^  welche  meinen, 
wir  wollten  verschmelzen  u.  A.  Sie  werden  daraus 
ersehen,  dass  wir  das  Jostemilieasystem  verachten, 
weil  es  ein  Volksbetrag  ist;  dass  wir  aber  doch  nicht 
dnseitifT  sind ;  endlich  auch ,  dass  wir  nicht  beim  Loben 
stehen  bleiben,  sondern  in's  Leben  einfuhren,  so  viel 
wir  können.^^  (C.  Hbbiiis.) 

JVr.  8.  —  Zwei  Fälle  von  |;elbem  Fieber  wurden  in 
Neuorleans  binnen  IS  Stunden  durch  Cantharid.  ^%o, 
Amica  ^%  und  Crotalns  Vso  vollkommen  jH^heilt  (Aus 
einem  Briefe  mitj^etheilt  durch  Dn  Butb.)  Dr.  Herdig 
macht  die  Anmerkung^ ,  Dr.  Butb  habe  schon  in  Surinam 
die  Meinung;  gehabt,  das  Elapperschlangengift  mfisse 
das  gelbe  Fieber  heilen.  (Hoffentlich  wird  Dr.  Homo- 
»lAiciBR,  der  bekannte  Reisende  im  Orient,  vertraut  mit 
der  Homöopathie,  und  nun  in  Gonstantinopel  sieh  auf- 
haltend —  wo  er  den  Schutz  des  Oestreich.  Gesandten, 
des  Herrn  Barons  von  S<rüRB(EB,  geniesst  —  uns  tiber 
die  Pest  etwas  mittheilen.  Gn.)  — 

Eine  Fistel  neben  dem  Rückgrate,  dicht  Aber  dem 
Becken,  seit  3  Jahren  bestehend  und  frachtlos  aU5o- 
pathisch  behandelt,  seit  einem  Jahre  mit  einer  zweiten, 
vom  dicht  über  dem  Schambogen,  vermehrt,  wurde 
durch  Mercor,  später  durch  Snlphur  V«o  geheflt  —  in 
8  Wochen.  Patient  sei  gesund  geblieben,  und  wollte, 
nachdem  er  von  jeder  Arznei  eine  Dose  genommen 
hatte,  nur  mit  Mühe  noch  eine  zweite  Gabe  nehmen, 
da  er  sich  gesund  fühlte.  —  „  Seitdem  ^^  giebt  Verf» 
(Dr.  Butb)  in  den  meisten  Fällen  8  —  3  Tage  vor 
Sulphur  eine  Dosis  Mercur  „mit  ausgezeichnet  gutem 
Erfolge.^^  Nur  wo  neuerlich  Galomel  gegeben  worden 
ist,  oder  bei  hartnäckigen  Obstructionen  (bei  Kindern) 
giebt  Verf.  vorher  keinen  Blercur.  —  Hepatitis  mit  hefti- 
gem Fieber  und  unausstehlichen  Schmerzen ,  „wobei  sich 
grosse  Angst  charakterisirte,  heilte  Chamomilla  in  wenig 
Stunden. ^^  (Da  mrd  sich  Schönlein  wohl  wundem 
dürfen  l  Gn.).  —  ,,Phimosis  inflamm,  mit  Urethrorrhagia 


und  Bnmd  ^r  Vorhairt  bei  Gonorrhoea  geheilt  Awtdk 
Arsenik  ywJ^    ■  '  .     .     ^a 

Die  HarorOhrblatmig:  entstand  nach  einer  At>otheker4* 
niixtur;  aoch  die  Phimoais,  nnd  dann  in-  einer  Nacht 
anter  sührecklichen  Schmerzen  und  Deliriom  plötzlicher 
Brand,  welcher  die  ganze  Vorhaut  ergriff  und  bis  üb9X 
die  Hälfte  des  geschwollenen  Penis  herauf  sich  er-> 
streckte ,  mit  argem  Gestank  und  fortwährendem  Bluten. 
Nach  Arsenik  löste  sich  in  24  Stunden  die  abgestor- 
bene Epidermis  ab ,  aber  damit  auch  die  ganze  Vorhaut 
bis  auf  einen  spitzen,  durchlöcherten  Lappen. an  der 
untern  Seite*  Alles  heilte  schnell ,  und  der  Tripper  ver« 
schwand  inS  Wochen,  w&hrend  welcher  Zeit  Fat  4  Djoseat 
Natr.  mur  bekam. 

Sechsjähriges  Harnleiden,  wurde  immer  schlimmer« 
Harn  ist  beim  Lassen  weiss  und  trübe ,  und  gerinnt  mä 
dem  Erkalten  zu  einer  ebenfalls  milchweissen  gallert^ 
artigen  Masse,  welche  beim  Umkehren  des  Naohtge* 
schirrs  wie  eine  Leber  oder  geronnen  Blut  herausg^eitet» 
Immerwilhrendes  Vollheitsgefähl  in  der  Blasenj^egieid. 
Wiederholte  Gaben  Colocyathis  heilte  es  vaUkomoueii» 

(G.  a  BifTz.) 

<Herm  Dr.  Butb's  Mittbeilungen  erscheinen  zu  fldchtig; 
die  fitiologischen  Momente  sind  liberall  vei^geasen  und 
doch  können  wir  ihrer  nidit  entbehren ,  wenn-  wir  dem 
Charakter  der  Arzneien  n&her  kommen  sollen,  was  sa 
nothwendig  ist,  um  mehr  Sieherheit  in  unser  Handela 
zu  bringen.) —  **'    i'. 

J*  PuLTB  erwiedert  auf  eine  Anfrage  in  Nr.  1  des  Cor- 
respondenzblattes  (wo  angegeben*  war,,  die  heobäch« 
teten  Falle  von  Ozaena  wfiren  alle  nur  links  beobachtet 
worden),  dass  er  auch  rechts  die  Ozaena  geseheii 
habe- (bei  einem  Knaben);  sie  war  in  Begleitung  eines 
firessenden  Kopfgrindes  entstanden;  8  Gaben  Bhna  .'/m 
heilten  alle»  in  14  Tagen«  — 

Sepia  Vso  entwickelte -in  ifen^ alten  Tcnunrbten  Ge- 
schwOrsteüeo  (deren   Vemarbang    anf   aUtepathische 

BXQTJk,  U  VI.  Y) 


ioflserliche  Behandlan/i^  ohne  Hetlolig  4er  ittieim  KnaK- 
heit,  lierbejgezwun/o^en  war)  ftbnliche  Syoptomey  wie 
die  waren  ^  welche  sich  in  den  offenen  Oeschwäriöchem 
zeigten  bei  einem  janj^n  Hanne,  der  an  Cariea  des 
Unterachenkels  litt,  begleitet  von  einem  hektiscbea 
Fieber  —  die  gelbliche  Farbe  der  frohem  vernarbtea 
Hautstelle  ging  allmäblig  in  die  der  andern  Haat  fibcTi 
M  wie  die  Ueilong  der  cariö^en  Geschwüre  fortsehritt 

Bei  einem  Vierziger  entstanden  nach  starker  ErUl- 
tQBg  und  schwerem  Heben  heftige  Kreuzschflierxea,  s# 
dass  Patient  in  keiner  Lage  Rahe  finden  konnte;  aar 
auf  Knie  and  Ellbogen  findet  er  etwas  Ruhe,  SteciMa 
nnd  Schneiden  in  der  rechten  Hüfte,  bis  in  dms  BeiQ 
herab,  in  die  Knöchel ,  wo  es  arg  reisst ;  beim  NaeUass 
der  (Schmerzen  das  ganze  Bein  wie  taub  und  geffihlios; 
Abends  and  Nachts  am  ärgsten ;  viel  Durst  aaf  Waaaer« 
Golocynth«  Vsd  half  in  wenigen  Tagen.;  Bryoa.y  Bhu 
and  Poisat  hatten  nichts  geholfen« —  (Bacicaa.) 

Ein  Müdchen  hatte  sich  ihren  rechten  Fiiss  anter  Am 
üosswn  Efikel  (Knöchel  ?)  dorch  Stoss  verwundet ;  al* 
löopathische  Kur  half  in  4  Wochen  nichts;  Verf»  (W. 
iteiiMOLB)  fand  den  Fuss  bis  über  das  Knie  hinanf  dick 
geschwollen;  die  Wände  betrücbtlich,  voll  Uat  onil 
Eiter;  Knie  schwarz  anterlaafen;  Arnica  Vs«;  aacb  t4 
Standen  war  die  Geschwulst  fort,  die  Wunde  heilte 
znsehends.  —  Patientin  ging  (am  Sten  Tag)  aaa^  kaa 
nach  8  Tagen  zu  Verf.,  hatte  sich  an  derseUtiea . Stelle 
gestossen;  der  Fnss  seit  2  Tagen  wieder  adiliniv; 
Amtca  leistete  wenig*  -  Laehesis  Vso  verminderte  die 
Geschwulst,  die  Wunde  eiterte  gnL  Verf*  gab  alle  M 
Standen  Laehesis;  in  wenigen.  Tagen  war  Geschüralst 
and  Wunde  beil.  —  Derselbe  heute  eine  „Ringieefct«^ 
an  der  rechten  Halsseite,  bald  hinten,  bald  zur  Seite  etc« 
einbrechend,  mit  Sepia  Vs»  C4  Dosen,  alle  S  Tage 
eine).  —  Wie  lange  das  tJebel  gedauert ,  womit,  ea  sa- 
siuameübing  -^  nichts  ist  «iwtklt«  —  Deraelke'^  <^en^ 


er  habe  ein  Mädchen  bebudlelt,  weites  im  SonuMT 
1835  ven  dem  HAoche  ii^end  eines  Gewiehees  vergiiflel 
worden  sei  (wahrscheinlich  von  Rhns  toxicodendroa 
fä^  Verf.  mit  einem  Prag^seichen  bei);  es  entsüiM  eine 
Blasenrose^  Patientin  branchte  Quacksalbereien;  Verf; 
^b  8  Dosen  Rhas  tox.  Vso ,  Jeden  andern  Tag  eine 
Dose;  das  Uebel  ward  vollliommen  j^eheilt  —  in  wie 
viel  Zeit  ist  nicht  ange^ben ,  auch  nicht  die  Umstände, 
welche  Yerf.  bewo|^n,  anzunehmen,  das  Mädchen  sei 
dareh  den  Hauch  eines  giftigen  Gewächses  ver^eC 
worden.  —    • 

Zoster  abdom.  (links)  und  Zoster  pectoralis  (rc^chts): 
Rhus  kfirzte  „den  Tjrpas  der  Krankheit^^  bedeutend  ab 
nnd  hob  besonders  das  unerträgliche  Brennen  und 
Jucken.  (G.  Lingen.) 

Nr.  4.  -^  J.  Pults  heilte  eine  seit  Jahren  dauernde 
Epilepsie  (die  Erscheinungen  sind  angegeben)  mit  La- 
ehesis  SO,  9  Dosen,  in  %  Monaten  war  kein  Anlbll  mehr 
gekommen.  ^ 

„Welches  sind  die  bewährtesten  und  kräftigsten  Mittel, 
den  Branntweintrinkem  den  Appetit  so  veftingem  oder 
zn  nehmen?  —  Es  giebt  ganze  Familien,  die  eine  be-» 
sondere  Anlage  dazu  haben.  Welche  das  'Tabakkauen, 
Thee-  und  Kafeetrinken  etwas  zu  verleiden?*' 

'(J.  C.  MüLLSR,  Ohio.) 

^yAntwort.  —  Besonderes  Verlangen  nach  Branntwein 
entstand  bei  Prüfung  des  Sielen,  selbst  Niai^hts,  VAn 
Solph.  Morgens;  bei  Kranken  durch  Ars. ;  ist  bl^i  Eupfer- 
arbeitem  gewöhnlich;  Trunksucht  soll  dareh  Ac.  sniph. 
(ich  halte  Acid.  man  für  besser)  etwas  mit  BiMititwein 
vermischt,  und  durch  Aaltinctur  geheilt  worden  seyn; 
wurde  homöopathisch  geheilt  durch  Spigelta ;  die  Folgen 
durch  Nnx,  Ars.,  Snlph«  nnd  Lach. 

Da*s8  Tabakkauen  schlfmmer  ist  als  Rauchen,  sehen 
wir  an  den  Dyspeptischen ,  und  daran ,  dtfss  to  fast 
Jeden  zum  Sklaven  macht;  man  substftnire  das  llau<ihen^' 
erst  CSgtoren ,  später  aM  Pfeifen ,  dies  ist  umstänAlchftc 


und  kann  nicht  so  leicht  und  nicht  äbendl  geschehen; 
lasse  na  Tafeln  g:e8tanipften  Cacao  kauen,*  und  gthe 
Tabac«  80  oft  wiederholt.  LachesiiB  oder  Sepia ,  Je  nach 
den  fibrij^en  Zeichen,  unterstötsen ,  wenn  der  Tabak- 
sklave  noch  festen  Willen  hat.  Das  Rancbenr  Maat  aieh 
allmfili^  abgewöhnen,  das  Kauen  aber  nraas« plötzlich 
abgebrochen  werden. 

Das  Kaifeetrinken  und  Theetrinken  Msst  sich  jabge- 
wohnen  durch  eine  fesle  Ordnung  im  Kaltwaeisertrlnken, 
Morgens  nächfern,  eine  Stunde  vor,  zwei  Stunden  nach 
jeder  Mahlzeit,  und  Abends  vor  Schlafengehen,  jedes- 
mal ein  Glas  voll.  Man  substituire  Suppen,  bei  denen, 
die  ohne  warme  Getrinke  sich  nicht  wohl  fShlefi. 

Wir  bitten  Andere,  ihre  Erfahrungen  mitzutheilen.^ 

(C.  Hbbinq.} 

Dr.  HiRiNe  erzählt  die  Geschichte  eines  Leidens  bei 
einer  Frau,  die  in  8  Tagen  niederkommen  sollte;  8  Tage 
nach  der  Niederkunft  entwickelte  sich  ein  bedeutendes 
Leiden,  wogegen  allöopathische  Hilfe  nach  8  Wochen 
nichts  gefruchtet  hatte.  —  Den  Erscheinungen  nach 
hatten  sich  Eiterungen  im  Becken  eingestellt;  es  stellte 
sich  Eiterabgang  durch  die  Scheide  ein,  es  entleerte 
sich  eine  Menge  Eiter  durch  Aufbruch  eines  Abscesses 
nach  aussen,  in  der  linken  Leiste.  —  Hering  Hess  an 
Sepia,  Hepar  S.,  Silicea  riechen  (am  5.,  9.  und  IS.  Tag-e), 
Patientin  genas  und  —  die  Mittel,  an  denen  gerochen 
wurde,  haben  es  gethan.  —  Nähme  die  Geschichte  nicht 
zu  viel  Platz  weg ,  so  würde  sie  Ref.  abdrucken  lassen, 
nur  um  zu  zeigen,  wie  man  fortfährt,  den  Mitteln  Wir* 
kung  zuzuschreiben,  wo  es  auf  der  Hand  liegt,  dass 
ihnen  gar  niehis  am  Heilerfolge  zugeschrieben  werden 
kann.  —  Von  Dr.  Hering  sollte  sich  jedenfalls  Besseres 
erwarten  lassen,  als  eine  solche  Krankheitsgeschiehte, 
auf  deren  Analyse  Ref.  nicht  eingehen  will,  ob  sie  gleich 
Stoff  genug  zu  nicht  angenehmen  Betrachtungen  aber 
das  homöopathische  Heilwesen  giebt 

WoHLTABTu  erz&hlt  die  Heilung  eines  WeebseMebers, 


woott^  wir .  onsere  Leser '  ebenfalls  versehofsen  woIleO) 
wie  fnit  €hiaüi-Meisterstöeken.  Verf.  tappte  beiNaller- 
band  Mitteln  heram  and  zaletzt  ^steht  er  selbst,  er 
wisse  nichts  ob  nun  Kochsalz  oder  Arsenik  i^heilt  habe* 
Es  fol^n  noch  mehrere  nnvoUfkommen.  mitgetheilte 
Krankheitsgeschichteo ,  die  wir  übergeben,  nm  den 
SeUuss  der  WoHLFABTn'sehen  Mittheilongen  z«  ^ben^ 
ohne  N(xla  und  znr  erbanlichen  Nutzanwendunif» 

Hornhautverletzung  in  der .  Mitte  der  Papille.  Hatte 
sich  mit  einem  Welschkomstengel  ins  Ao^^e^i^estossen; 
es  schmerzte  heftig  and  hinderte  im  Sehen.  In  der  Mitte 
der  Papille  sah  man  ein  eine  Linie  grosses  Fleckchen,  wo 
die  Horofhaut  ihren  Glanz  ■  verloren  hatte».  Arnica  half 
nichta  Sechs  Wochen  nachher  war  Pat  besoi gt  ganz 
blind  za  werden ;  W.  Hess  ein  Körnchen  Salph.  90.  ins 
Auge  fallen.  Damach  besserte  es  schnell ;  die  Hombant 
bekam  ihren  Glanz  wieder  und  er  siebt  so  gut  als 
vorher  —  ! !  I  » 

J.  BjraLBRT  empfiehlt  Seeale  cornat.  gegen  DarchfAUe: 
gelb  weiss  schleimig,  onverdaat,  unvermerkt  abgehend; 
Morgens  vor  Tagesanbruch  am  schlimmsten  etc.  (aach 
diese  Mittheilung  ist  onvollstlindig  und  es  geht  für  die 
Anwendung  des  Mutterkornes  nichts  Bestimmtes  her- 
vor Gb.)* 

Fr.  Geist  theilt  eine  Heilung  (an  einer  tragenden  Kuh) 
mit;  Verf.  tappte  bei  verschiedenen  Mitteln  herum  und 
referirt  recht  herzlich  schlecht.  —  Einige  noch  folgende 
Yeterinür  -  Mittheilungen  übergehen  wie;  als  Muster 
lassen  wir  nur  den  Schluss  folgen;  man  «eint,  man 
läse  das  erste  Heft  der  Zooiasis. 

,^Kalb,  liegt  auf  den.Knieen,  will  saugen ,  Jiann  aber 
nicht;  Zunge  und  Rachen  voll  stinkender  Geschwüre; 
nach  Mur.  ac.  nächsten  Tag  besser,  am  darauffolgenden 
saugt  es  wieder;  wurdenoch-Merc.  dann  ganz  gesund/^ 

(BSCSEB.) 

JVr.  6.  —  Aufforderung  von  Dr.  C.  HEniNO.  —  In 
Kurzem  erscheine  ein  Werk   in   englischer  Sprache^ 


welches  dem  Pablicmn  die  Wahrheit  der  HomSoptthit 
y^ut  eine  ganz  ei/Bfenthämliehe  Welse^  ■eig'en  werden 
Es  werde  einige  hundert  Heilang^n  enthalten  ^  griMm 
tentheils  durch  Aerzte  in  den  Yereinijrten  Staaten  be- 
wirkt Es  wird  nm  Beitri|;e  hiezu  gebeten,  Torstigiieh 
um  Geschichten  von  Heilang,  durch  1  —  8  Mittel  to\U 
aegen.  —  Es  folgt  nun  ein  Schema,  womaeh  das  Bneh 
wahrscheinlich  eingerichtet  seyn  wird.  —  A.  „IFtr 
brauchen  als  Hamöopathiker  dieselben  Ärmneien  wie 
die  seitherige  Heilkunst.  1)  Wir  heilen  damit  dSeselheiik 
Krankheiten  wie  die  alte  Schule.^^  Es  folgt  nim  eine 
siemlich  lange  Reihe  von  Mitteln*  Man  siebt  also  doch, 
dass  die  alte  Schule  so  ganz  hilflos  nicht  ist,  indem 
Dr.  HiBiNG  die  alte  und  die  neue  Schule  vergleiehead 
aeben  einander  stellt  und  sagt,  jene  „heile^^  aach.  -* 
t)  „Wür  heilen  dieselben  Krankheiten  mit  denselbei 
Mitteln,  aber  ohne  die  heftigen  sturmischen  Anffri/ffb, 
die  man  bisher  nicht  nur  für  noth wendig  hielt,  senden 
sogar  als  die  Hauptsache  betrachtete,  so  dass  die 
Nichtürzte  selbst  glauben,  ohne  diesen  gewaltsamen 
Angriff  ginge  es  gar  nicht^^  (folgt  wieder  eine  lange 
Liste;  z.  B.  Arsenik  gegen  Wechselfieber,  China  gegen 
Wurmbeschwerden ;  —  die  Mittel  immer  in  Dosen ,  dass 
sie  keine  Beschwerden  erregen).  —  3)  „Wir  heilen  mit 
denselben  Mitteln  auch  noch  viele  andere  Krankheiten^ 
gegen  die  man  in  der  alten  Schule  diese  Mittel  gar 
nicht  anzuwenden  wusste^^  (Nux  vom.,  Ignatia,  ChamoBL 
etc.  etc.  zeigen  in  Leiden  Wirkungen,  „von  denen  sich 
die  alte  Schule  nichts  träumen  liess^^).  —  4)  „Wir  heilen 
mit  vielen  obsoleten  Mitteln^^  (Spigelia,  Cocculas  ete» 
FicKSLa  Lugenmittel  figuriren  hier  auch!!).  —  B.  ,^Wir 
heilen  in  der  Homöopathie  mit  vielen  ganz  neuen  Mit- 
teln.^^  1)  werden  z.  B.  Thuya,  Eugenia  etc.  erwähnt, 
8)  Mittel,  denen  man  noch  immer  keine  Wirkung  zop- 
gestehen  wolle.  Dr.  Hering  führt  hier  metallisches  Gold 
an^  Silber,  Zinn  —  Mittel,  die  man  „fast  einstimmige^ 
fät  wirkungslos  halte  {JSx.  fL  vergisst  ganz  die  frann. 


\ 


Aerztey  nanentlich  CHBanmir).  Dann  fährt  er  Miintli^ 
erde  an  ond  Cautiicum^  welches  letztere  eine  Iproene 
Men^  von  Krankheiten  heile,  ob  ihm  gleich  die  Ch^ 
niker  die  Existenz,  Andere  die  Wirkung  ftb|ges|)predien, 
Lycopod«,  Sepia,  Psorin,  Variolin  ete»  ~  Als  Bedii^ 
g^ng  ist  angegeben,  dass  jeder  Arzt  seinen  Namen 
inmier  ganz  angeben  nässe.  — 

Unseren  Taubstammenanstalten  steht  eine  Beform 
bevor !  Ref.;  Usst  da  Folgendes  ohne  Commentir  ab* 
ameRen  • 

E.  N.,  ein  vieijAhriger  Knabe,  hatte  von  Gr^bori  an  nie 
ein  dentiiches  Zeichen  gegeben,  dase  er  höre;^  er  lioft 
aa#  ARes 'grade  za  and  wird  dorch  den  lauteslen  Riif 
nnd  derch  das  grftsste  Oeriuseb  nicht  in  seinem  Vor« 
haben  geirrt,  ist  daher  ein  wirklicher  Tanbstnmaier« 
InVs  Mai  f  88f  bekam  er  SUlic.  30  wegen  mehreres  kraek« 
haften  Zeichen  die  genan  darauf  passten ;  die  Aagen 
waren  nachher  nicht  mehr  so  verklebt,  nicht  «e  vM 
dicker  gelber  Nasenschleim;  konnte  früher  einschlafen 
des  Abends;  der  stinkende  Fusssch weiss  roch  nicht 
mehr;  statt  der  gewöhnlichen  Hartleibigkeit ,  aaf  die  oft 
ein  Dorehfali  folgt,  bekam  er  re|;«lmfi8sigen  Stahlgang; 
die  fräher  gelbe  llant  der  imiern  HamMichen  warile 
ganz  gehörig  weiss  und  ein  feiner  Anssefilag  am  Leib 
verlor  sich.  Die  noch  ibrigen  und  neuen'  Zeichen  be-> 
stinrmten  zur  Anwendang  des  Sniph.  Damach  entstan- 
den Blätben  an  allen  Theifen  des  Körpers  und  schwmrze 
Sdiilfern,  l^huppen  (Kneist)  auf  dem  iCepf^.  Bis  zum 
90.  Mai  hatte  sk;h  schon  das  Gehör  in  einem  bedeatenden 
ttrade  eingestellt;  an«  mehreren  Yersncben  ergab  sich, 
dass  es  dem -Kinde  mehr  an  Hebung  des  inneren  Sinnes 
als  an  Empfindlichkeit  des  Aussem  fehlte.  Während  der 
Wirkung  des  letzten  Mittels  erreichte  das  Gehör  end-* 
lieh  einen  gvinz  normalen  Grad  der  Empfindlichkeit. 
Wenn  man  nnvermerkt  eine  Taschenuhr  von  hinten  m 
seine  Nihe  brachte,  wandte  er  sieh  jedesmal  nach  dem 
Chto  das  Soballes  fani;  ea  fehtte  nur  noch  viel  an  Auf- 


merksaiiikeit;  xacleidi  stellte  sieh  mehr  FraundUchkoit 
ein ,  Lebhaftigkeit  nnd  gesunde  Fiisehe  des  iossen 
Ansehens,  und  er  benähte  sieb,  spreehen  bd  lernen. 
Zar  Befestigung  des  guten  Erfolgs  erhielt  er  im  J«iji 
noeh  Calc.  und  im  August  Sep.        (W.  ,WtMniMün.') 

Anmerkung.  —  Die  sogenannten  taubstumm  Gehör- 
nen nnd  blind  Oebornea  sind  nur  in  höehst  selteMB 
FfiUen  so  geboren.  In  allen  Fällen,  die  mir  vorkamen, 
war  in  den  ersten  Tagen  oder  Wochen  nach  der  Gebart, 
in  denen  das  Kind  erst  sehen  und  hören  lernea  moss, 
ein  Ansscblag  oder  eine  andere  Hautkrankheit ,  saweilen 
im  Monde,  oder  die  Kuhpockenimpfnng,  die  iuilSii|pbare 
Ursache.  Daher  können  fast  alle  diese  ünglflckHciicn 
in  den  ersten  Lebensjahren  noch  homöopathisch  geheilt 
werden»  Wachsen  sie  aber  auf,  ohne  Uebang^  dieses 
Sinnes,  so  kann  der  Sinnesnerve  oder  andere  unent- 
behrliche Theile  in  Folge  dessen  verkümmern  und  die 
Heilang  wird  unmöglich,  wenn  dies  geschehen  ist. 

(C.  HnaiNG.) 

Eine  Art  Schlafsucht,  welche  ohne  alle  Vorboten  jeden 
Tag  um  9  Uhr  Vormittags  und  4  Uhr  Nachmittags  pieh 
einstellte ,  1  bis  2  Stunden  w&hrte ,  ohne  irgend  ein  aur 
deres  Symptom,  als  zuweilen  ein  Schweissansbrach  fiber 
den  ganzen  Körper  w&hrend  des  Schlafes,  warde  doreh 
Opium  und.  darauf  Arsenik  um  nichts  geändert;  aber 
Nnx  vom.  und  dann  Snlphur  hoben  den  ganzen,  Äusserst 
Ustigen  Zustand,  innerhalb  wenigen  Tagen,  und  Patient, 
eine  Frau  44  Jahre  alt,  geniesst  seither  die  beste  Ge* 
sundheit.  (Dstwdllbb.)  ' 

Die  Mittheilung  ist  unvollständig;  die  Daner  der 
Krankheit  und  etwaiges  Aetiologisches  fehleiL  t- 

Ein  zehnjähriger  Knabe  bekam  des  Morgens  Fieber, 
Hitze,  besonders  im  Kopfe;  ist  hastig  und  verwirrt  da^ 
bei,  spricht  allerlei,  gibt  aber  beim  Anreden  oft  ver- 
ständige Antworten;  fährt  viel  mit  den  Händen  hemmt 
greift  nach  etwas;  knirscht  manchmal  mit  den  Zähnen, 
beisst  an  den  Fingernägeln,  blickt  da  und   dorthin* 


Klagt  Kopfweh,  besqnd^ra  in  dar  Stime,  die  Pa|iiUe 
Kiemlieh  erweitei^;  er  schlummerte  w&hirend:  dee  Yc^ 
mittags  ikiel,  die  Haut  i^t.  heisu^  Kwi  Sk^hwrias,  nur 
die  HandteUer  feucht;  der  ffula.. hart .  ond  aohneil)  das 
Athmeift  sehr  beachleunigt;  triaktioft  uad  wenig  jiM 
Mund  trocken,. die  Zunge  weissgelbi  heate  noch :kein 
Stahl,  gewöhnUch  harUeif^ig,  nun  wgabUeher  Stahl*- 
drang.  Am  ersten  Tag  eine.  .Gabe.  Acoa  89  und  Bell.  90 
be/sserten  ihn  nur,  den  «weiten  Tag  Rhoa*  30  heilte 
vollkommen,  so.  dass  er  8  Tage  nachher  eine  Meile  weit 
mit  £u  Besoch  ging  und  gesund  Wieb*  .  (J*  HaLVFBicn).  . 
-  ^nmerAtfftg-  *-  Soleher  i'üUe  sollten' viele  mitgetheilt 
werdep,  denu  dassein  so  höchst  gefährliches  entzünd- 
liches Leiden,  -ohne  Aderlass,  ohne  Laxirmittel  und  in 
80  kurzer  Zeit  so  yoUkemmea  beseitigt  wird  ,^  ist  etwas 
ganz  Neues ,  und  war  noch  bei  keiner  andern  Methode 
möglich.  iC  Hkuno.) 

(Solche  Leiden  kommen  bei  Kindern  öfters  vor  und 
sind  keine  Entzündungen ,  aber  doch  nichts  weniger  als 
unbedenklich  und  dem  Aconit  und  der  Beilad.  oft  au- 
günglich.  Ref.) 

Als  HBRDfG'sche  Probe- Kur  lassen  wir  folgehde  Be^ 
handlung  eines  Panaritiums  abdrucken*  ~  Du  wird  denn 
freilich  die  Akademie  grossen  Zulauf  bekommen!  — 

„Eiterungen«  Zweiter  FalL  Den  S9.  Sept.  1833  kam  in 
Philadelphia  ein  Schuhmacher  zu  mir,  mit  einem  ge* 
achwollenen  rothen  Daumen ,  an  dem  seit  mehreren  Mo- 
naten ein.Panaritium  (whitlow)  sich  so  weit  verbreitet 
hatte,  dass  der  Daumen  ganz  verunstaltet  und  dreifach 
dicker  war.  Die  ganze  Hand  war  geschwollen  und  mit 
er^if  en«  Der  starke  robuste  Mann,  melancholisch  phleg- 
matischen Temperaments,  hatte  einen  solchen  Abschen 
vorm  „Schneiden,^  dass  er  dies  um  keinen  Preis  hatte 
zulassen  wollen.  Bei  reizenden  Pflastern  und  allerhand 
Hausmitteln  waren  die  fortwährenden  Schmerzen  nun 
ganz  unertr&glich  geworden.  Der  Nagel  mass  aber  die 
Wnrzel  IVi  ZoU  in  der  Breite,  von  der  Wdnel 


Spitse  nar  V#  Zoll.  Der  FiaiBror  haMe  oieliMw  Narben, 
viele  Erhdhmii^ ,  hie  und  da  weich ;  vewebic<ca< 
kleine  OeAion^n,  aus  denen  beim  Dntk  Bilfer^draajt, 
and  war  von  Eiterj^injsre»  onterniinirt  An  m^teren 
Stellen,  besonders  nach  der  Hand  zn,  waren  die  aa^ 
getriebenen  und  harten  Slellen  ohne  Schmen  bei  DmelE. 
Nach  der  ErsAhlun/ii^  hatte  an  verschiedeaea  Zeiten  aieh 
Eiter  entleert,  aber  statt  besser,  war  es  nachher  ianaer 
noch  ärger  geworden.  Er  bekam  Silic.  V«»  nnd  Heiiar. 
Vto  zum  Riechen,  abwechselnd,  so  oft  wiedw^ Zrinabaie 
der  Schmerzen  eintrete.  Die  Schmerzen  liessen  »o^leieh 
nach,  wiederholten  sich  aber  2a  Zeiten  noch  Afters, 
worauf  dann  immer  auch  reichliche  EiterentleeniiigeB 
kamen ,  nun  mit  nachfolgender  Bessernngr  Nach  etwa 
einer  Woche  ragte  nach  aussen  und  oben  ein  Knoehea 
hervor,  den  er  nach  vieler  Ueberrednng  heraassiehea 
lies,  es  war  der  vorderste  Phalang,  ganz  abgestorben} 
ein  neuer  Knochen  hatte  sich  schon  gebildet  Die  Bes- 
serung ging  nun  sehr  schnell.  In  der  vierten  Woehe 
waren  keine  Beschwerden  mehr  als  Steifheit  Ass  Fln^ 
gers;  der  Nagel  hatte  noch  die  frühere  Grösse,,  and 
weil  der  Finger  bedeutend  kleiner  war,  so  hatte  er 
sich  wie  ein  Schild  krumm  umgebogen.  Er  versuchte 
schon  zu  arbeiten;  der  Finger,  so  wie  die  ganze  Hand 
waren  noch  geschwollen,  schmerzten  beim  Arbeiten, 
er  konnte  sie  nicht  ganz  aasstrecken  und  die  B^-in^er 
nicht  ganz  einbiegen.  Silic  war  das  letzte  gewesen  an4 
ich  gabSulph.90.  wobei  es  fortbesserte.  Den 90.  Decemii. 
beschwerte  er  sich  aber  baldige  Ermfidang  bei  der  Ar« 
beit  und  Schmerzen  davon  in  Ellbogen  und  Schultern) 
konnte  die  Hand  nicht  schliessen,  die  obern  Finget- 
gKeder  nur  halb  einbiegen,  den  Daumen  nur  etwn«. 
Dieser  war  ohne  Schmerzen,  wurde  aber  külter  als 
andere  Finger  in  der  kalten  Luft;  die  Knochen,  die 
aieh  nun  deutlich  fühlen  lassen ,  sind  viel  dicker,  b^ 
sonders  das  obere  neue  Glied;  die  Haut  geht  noch  inuner 
rav  Zeit  no  Zeit  in  gronacfli  Sttickan  loa,  dabei  vw« 


lieren  sich  die  tiefen  dieke»  Biuuielii,  die  wihread  der 
BesseniD/[f  entstanden  waren.  Der  Na^rel  ist  achm&ler, 
etwa  die  Hilfte  kleiner,  Breite  Vf^^ ZoU,  Länge  V«  ZoU; 
der  Flächeninhalt  also  binnen  6  Wochen  von  1^  auf 
0,66  gemindert.  Nahe  der  Wurzel  ist  eine  dicke  Wulst,^ 
die  ihn  verkürzt,  sich  an  beiden  Seiten  allmähliij;  anfbie^ 
und  verliert,  wodurch  der  Nagel  im  Fortwachsea  immer 
kleiner  wird.  Er  bekam  Cale.  30*  Als  ich  ilm  einige 
Monate  darauf  wieder  sah  ^  war  der  Nagel  dem  andern 
fast  gleich;  der  Daemen,  ausser  den  tiefen  Narben^ 
wenig  verschieden  vem  gesunden  und  so  weit  biegbar^ 
selbst  im  obern  Gelenk,  dass  er  sein  Handwerk,  bei 
dem  der  Daumen  nicht  entbehrt  werden  kann,  ungehin- 
dert betrieb.'^ !  11  (C.  HaaiseO 

Nr.  6.  —  J.  RoMe  heilte  ein  eigenthämliches ,  sehr 
heftiges  Kopfweh ,  wobei  das  rechte  Auge  eiemlich  ent- 
zfindet  war  und  stark  thränte,  sich  aus  der  Höhle  her- 
aus  drängte  und  presste,  mit  anwesender  Lichtsehene^ 
dorch  Spigelm  80.,  nachdem  Beilad.  u.'a.  Mittel  nichts 
gefruchtet.         -" 

J.  Pulte  heilte  einen  Augenschmeräs ,  der  schon  seit 
längerer  Zeit  jeden  Morgen  vor  Aufstehen  anfing,  bis 
Mittag  dauerte  und  dann  plötzlich  verschwand,  mit 
Spigelia  Vso,  2  Dosen,  jeden  Abend  eine;  in  dem  linken 
Augapfel  Empfindung ,  als  wolle  er  zerspringen ;  schlim- 
mer beim  Bücken.  —  Verf.  fragt,  ob  Spigelia  bei 
Pterygium  wirke;  derselbe  Kranke  habe  vor  S  Jahren 
einen  ähnlichen  Schmerz  rechts  gehabt;  als  er  ver- 
schwand, kam  ein  Pterygium.  — 

Dr.  Ueung  lässt  darnach  eine  Menge  Zeichen  von 
Spigelia  folgen;  es  ist  ein  vollständiges  Opus  über 
Spigelia  versprochen ,  dessbalb  lassen  wir  nur  das  All- 
gemeine über  Spigelia  hier  abdrucken,  in  so  weit  Df. 
HaniNtt  es  mittheilteti 

„Hier  nur  nmfa  etntgea  Allgemeine  rar  Bestätigung 
oder  Eqiänung   des  Jabr'scben  Aosnngen,  der  im 


Uaiisen  sehr  MtgtUÜg  gemacht  ist  nDd-  '4mi  StadiiuB 
des  Mittels  sehr  erleichtert 

Man  findet  noch  sehr  viele  Zeichen,  die  den  lierka- 
rialbeschwerden  entsprechen,  sowohl  sogleich  entste- 
hende als  spAter  folgende. 

Charakteristisch  ist  das  Typische  der  SchmersanFille, 
nicht  nar  der  Kopf-  and  Gesicht-,  sondern  ebenfalls 
der  Aagen  -  and  Zahnschmerzen.  Diese  Anfftlie  scheineB 
Afters  des  Morgens  and  Vormittags  bis  Iff  Uhr  n 
kommen  (dagegen  viele  andere,  besonders  Unterieibs- 
beschwerden  Nachmittags  verschlimmem),  welches  nicht 
in  den  Zeichen  sondern  darch  die  Heilangen  nngegehaa 
wird. 

Charakteristisch  ist  die  Erhöhung  der  Kopf- ,  Angen- 
flnd  Zahnschmerzen  bei  Bewegung,  besonderM  bem 
Bücken.  Unter  den  Zeichen  findet  sich  beim  Backen 
schlimmer:  ,,Dnick  and  Herauspressen  im  Kopfe  ,^^  9)0e* 
fahl  als  wolle  das  Gehirn  vom  heraas.^^ .  Letzteres  ist 
noch  bei  15  bis  20  andem  Mitteln,  ersteres  bei  noch 
vielen,  and  bei  mehreren  hervorstechend  charakteristisch 
(Ign.,  Pols.,  Coloc,  Bryon.,  Bell.  a.  a«). 

Je  mehr  unsere  Kenntniss  der  Mittel  in  die  Breite 
w&chst  (an  Mitteln  fiberhaupt  oder  nar  an  Zeichen  des 
einen  oder  andern),  desto  nöthiger  wird  es,  die  Bedin«* 
ggngen,  z.  B.  ,,schlimmer  bei  Bewegang^^  schArfer, 
TOllstindiger,  tiefer  aufzufassen,  weil  sie  sonst  in  ihrer 
Flachheit  nutzlos  werden»  Es  fragt  sich  nicht  mehr, 
welche  Mittel  haben  „bei  Bewegung  schlimmer,^'  son» 
dem  „was^^  dadurch  schlimmer  wird.  Daher  mSssen  die 
Zeichen  eines  Mittels,  die  derselben  Bedingung  anter- 
i^orfen  sind,  nach  ihrer  Aehnlichkeit,  ihrer  Verbindung 
unter  sieh,  besonders  aber  nach  physiologischen  und 
pathologischen  Verbindungen  zusammengefasst  werden. 
Die  fernere  Diagnose  der  dann  noch  ähnlichen  Mittel 
wird  immer  durch  sonstige  charakteristische  Zeichen 
erleichtert,  z.  B«  bei  Spig.  die  Blässe  des  Gesichts.^^ 

(C.  HniNo.>. 


Dr.  Ben  heUte  8  F&tte  ytn  Zoftter,  Me  ihm  vorka* 
men,  ^cibr  schnell^  mit  »ijic^a  Vso.  (kt  s^r  ober^ 
flächlieh  mitg^theilt).  —     . 

Nr.  7.  Schlechtbebaodelte  oder  vemachlfesigte  HauU 
verbrennao^Q  heilte  Ars.  V«»  in  mehreren  FAHen«, 

Bei  festsitz^ender  Placenta  und  einem  scirrhösen  Zu- 
stande des  Uteras,  wo  Seeale  mit  wenige  Erfolj^  ge-^ 
geben  worden  war,  half  Kali  Vso  vollkommen. 

Die  Angiibeo  sind  anbestimmt;  wir  erhalten  weder 
zar  Anwendang  des  Arseniks  in  Verbrennungen,  noch 
zu  der  des  Kali  in  „scirrhjisem  (?)  Zastande^^  des  Ute- 
rns  Indicationen ;  Dr.  Hjbring  macht  auf  die  Seife  (nach 
Dn  Rkisig)  und  auf  Cansticum  in  Verbrennungen  auf- 
merksam; aliein  auch  dafär  mangeln  die  Anzeigen  und 
es  scheint  ernstlich,  als  wolle  man  sich  in  das  alte 
Labyrinth  des  Empfehlens  verlieren. 

„Adh«ision  der  äussern  Schamlippen  bei  einem  Kinde 
von  zwei  Monaten,  durch  Vernachlässigung  entstanden, 
lösete  sich  von  selbst  mehrere  Jahre  nachher,  während 
fortgesetztem  Gebranch  homöopathischer  Arzneien;  so 
wie  sie  nach  der  jedesmaligen  Symptomengruppe  ange-* 
zeigt  waren. 

So  hilft  sich  die  Natur,  wenn  der  Natur  geholfen 
wird."  —  (C.  Hkrikg.) 

Was  war  denn  „die  jedesmalige  Symptomengruppe?" 
Die  Natur  weiss  sich  oft  zu  helfen ,  auch  ohne  dass  ihr 
„geholfen"  wird,  sei  es  mit  Kolben  oder  mit  Kägelchen. 

„Nach  einem  tief  in  die  Fusssohle  getretenen  Splitter 
entstand  ein  mehrere'  Monate  dauerndes,  flstelartiges 
Geschwur,  mit  Neigung  zu  Fleischwucherung  und  Aus- 
siepern  von  Feuchtigkeit  und  beim  Auftreten  stechend* 
schmerzend.  Silicea,  Lachesis  und  Petrolenm  besserten 
etwas,  aber  nicht  dauernd.- Nach  Amica,  in*  und  aus- 
wendig  angewandt ,  entfernte  sich  der  S^itter  uiid  daa 
Geschwur  heilte«  . 

Anmerkung.  —  Eine*  Frau  hatte  eine  Fischf^rfite  in 
die  Sohle  getreten  und  pie^ere  berühinte  Chirurgen 


serflebiditeii  ver|;ebeD8  den  gmmin^VwMj  nlM  wie- 
derfiolt,  aachdem  er  wieder  jreheilt  war.  Die  lieftiftMi 
Schmerzen  beim  Gehen  zwangen  das  «me  bradlMO 
Weib  zam  Sitzen,  wobei  sie  nichts  verdienen  koutei 
Nach  S  Tagen  Silic.  Vso  entstanden  soglefeh  Schnersei 
im  Sitzen 9  die  nie  {gewesen  waren,  und  „aie  fflhlte  es 
darin  arbeiten;^  nach  mehreren  Ta^^en  kam'dte  SjIUm 
der  Or&te  in  der  Sohle  zam  Vorschein  und  die  guiU 
Grftte  wurde  mit  wenig  Schmerz  entfernfc  ^-18811:^^  -^ 

(O.  HnWiie.) 
Refr  bittet  diese  Mittheilnng  za  analysiren  nnd  dann 
zu  sagen,  ob  wir  daraas  entnehmen  dfirfeti,  die  Mittel 
hatten  geholfen.   Sollte  die  Kieselerde  der  Piscb^rite 
den  Weg  gezeigt  haben?  ^ 

yyNur  das  passende  Mittel,  Antipsorikum  oder  nicht,  ist 
einerlei!  Nach  Vertreibung  einer  Flechte  an  beiden 
Ellbogenknöcheln,  durch  allöopathische  Mittel,  entstand 
Fallsucht,  welche  seit  4  Jahren  in  wöchentlichen  Aft- 
fallen  wiederkehrte,  ohngeachtet  aller  dagegen  an|^ 
wandten  Mittel.  Endlich  wurde  auch  noch  die  HomSo* 
pathie  versucht  Eine  Menge  antipsorischer  Arzneien 
während  eines  Jahres  gegeben,  bewirkten  bei  einiger 
Besserung  doch  keine  Heilung.  Patient  erzahlt,  dass  er 
viel  von  Madenwurmern  leide,  bekömmt  darauf  I^^natia 
und  befindet  sich  besser.  Ich  wiederhole  das  Mittel  alle 
14  Tage  10  Monate  lang;  w&hreqd  welcher  Zeit  Patient 
(ein  ISjähriger  Knabe)  sehr  stark  und  kräftig  wnrde 
und  ganz  ohne  Fallsucht  blieb.  -  Nun  erschien  wieder  die 
Flechte  in  den  Kniekehlen:  roth,  sehr  juckend,  und 
nach  Kratzen  schmerzend.  — [  Calcarea  Vso,  welche  ieh 
mehrere  Male  in  einzelnen  und  wiederholten  Dosen  gegen 
die  Fallsucht  vergebens  gegeb^fi  hatte,  heilte  sie  in 
kurzer  Zeit«  Aehnliche  Falle  habe  ich  mehrere.^^ 

Ich  habe  neulich  sehr  erfreuliche  Erfahrangen  gemacht 
mit  Efans  vemix  19  im  Scharlachfieben    (6.  H.  BmmO. 

Bei  barthäekiger  Verstopf dlig,  wo  liyeopodium  passiv, 


hatte  3a  ketam  Effect^  aber.S.  V^nL  ita  Waiteer titlidi 
drei  bis  vier  Theelöffel  voll.  (0.  Lcngu.) 

U;  IL,  «in  aoijfibriger,  Uander,  £rower,.et\vafl  majorer 
Maw  hatte,  ^fie  er  aai^te,  vor  3  WoehcA  an  OhroK 
driusen|[^schwalst  und  liolMaafea  gelitten.  «^Jetfet  wai^an 
die  Folgen  dieses  nicht  beachteten  «Scharltebftdi^se: 

Starke  Gescbwalst  der  ganzen  Unken  Halsseite,  ¥ri6 
des  Genicks;  6!teifheit  des  Genicks;  Stichschiaer&  ia 
Halse,,  waa  bis  suam  Kopf  hinein  geht;  £itening  ddr 
Mandeln,  wie  der  Bachenhöhle;  Verstopfung  des 
Rachens  darch  Geschwulst  nnd  Ansammlung  von 
Schleim  and  EJiterangf  anfühig,  das  Geringste  u  ga«* 
messen,  selbst  in  den  Mund  geschüttetes  Wasser  flieast 
Mmmtlicb  aus' der  Natfe  wieder  heraus;  fanliger  6e- 
aehmack;  es  erscheint  ihm  in  der  Ferne  alle«  hellblaal 
Hitze  mit  wenig  Schweiss  und  vorhergehendem  Frost; 
die  Schmerzen  dünken  ihm  dderträglich ,  er  befürchtet 
mit  Gewissbeit  den  Tod.  fSr  erhielt  Beil.,  Jod.,  M^rci^ 
Hepar  uqd  fühlte  aich  in  Allem  am  Nichts  erleicht^i^ 
Nsch  einmal  BelL,  Merc.,  fruchtlos,  und  Jod.  stellte  ihn 
in  9  Tagen'  gansi  her  und  er  fählt  sich  nun  besser,  ala 
er  jemals  es  sonst  in  gesunden  Tagen  gethan  *), 

Anmerkung.  —  Ea  scheint  nöthi^  zu  seyn ,  dass  Jod. 
nach  Merc»  gegeben  werde»  Können  mehr  Belege  über 
diese  Folgen  beigebracht  werden?  Nächstens  mebrei^a 
merkwürdige  Erfahrungen  über  die  Verbindung  des  Jod 
und  Merc. ,  welches  Mittel  wir  der  Anfnu^rksamkeit  an- 
empfehlen.     I  (€•  Hzaia««). 

Ein  Siebenziger  hatte  seit  7  Jahnen. einen  eigenthäaif» 
liehen  Gesichtssehmera  (genaue  Angabe  des  Krankheits^ 
bildes  ist  da  ^  AetiolsBisohes  fehlt),  «r*-  Spigelia  Vso  soll 
geheilt  haben;  N«x:  vom.  (Riechen),  .Rhus,  Piilaat.| 
Bellad.  hatten  nicht  fpslieilt«. 

W»  WzssaiiBOR  em|iliehlt  .Dnkamara  bei  AugenMt* 


■*.**«iM*iM*«l^.4*i 


^JVetr.  gab  Me  Muel  isa"l*OiobnL  )0.  Terd.:  das  Normsimiat, 
^,um  MMMMU  In  «toausbaehtmiieu  MiMa#taI«^  —  0m. 


sfindon;  Neajpeborner,  ohne  ir|^d  NAhares  adm« 
g^ben»  •— 

Bine  mehr  als  90jihrige  Fna  hatte  aeit  10  Jiabrai 
fproaae,  sehmenshafte  GeachwAre  an  den  beiden  Unter- 
schenkeln und  dabei  die  Ei j^enthümliehkeit ,  daaa  sie 
nicht  leicht  früher  als  alle  14  Taj^e,  meist  erst  alle  f 
Wochen,  Leibesöif)nan|i^ hatte;  Ars«  minderte  dii^  Sduaer^ 
Ben;  14  Tage  nachher  Silic.  heilte  die  Geschwflre,  «a 
dass  nur  noch  einigte  trockene  feste  Grinder  anf  der 
Stelle  waren. 

Wie  steht  es  denn  da  mit  der  Beaehtang^  des  ge^ 
sammten  KrankheitsKostandesV  wie  gieng  «es  «it  der 
Leibesöffnang? . 

Ein  Mann  bekam,  ohne  mit  einem  weibliche  Wesen 
in  Berflhninji;  (t^kommen  za  seyn,  einen  Schanker  in 
der  Eichel  und  versicherte,  nie  dergleichen  /o^ehabt  n 
haben;  in  seiner  Jugend  habe  er  einmal  einen  Tripper 
gehabt  und  nach  dessen  Verschwinden  keine  Abeh 
Folgen  mehr  wahrnehmen  können.  Ich  hatte  gute  GrOnde 
seinen  Aussagen  Glauben  zu  schenken/  Wiederhelle 
Dosen  Merc.  gtt  j.  4.  und  15.  bis  30.  Verd.  im  Wechsel 
heilten.  (W.  WabsklhOft.) 

Verf*  bitte  das  Greschwfir  beschreiben  sollen;  ob  es 
,,Schanker^'  war,  ist  sehr  zweifelhaft.  Wie  oft  gab  der 
Verf.  Mercur  in  den  verschiedenen  Herd,  „im  Wechsel," 
und  wie  war  seine  Manipulation  dabei? 

D.  M.,  ein  Mann  von  (8  Jahren  verbrannte  sich  an 
heissem  Eisen  oben  an  der  Lende  nächst  der  Weiche. 
Die  verbrannte  Stelle  war  aber  Vt  Puss  lang  und  V«  Fnss 
breit  So  hat  er  6  Wochen  mit  verschiedenen  Hansmit-^ 
teln  sich  hingehalten,  bis  er  um^  Hilfe  schickte.  Er  litt 
an  fieberhafter  Hitze  mit  nachfoFgendem  kaltenSch  weisse, 
besonders  des  kranken  Beines;  onregelmüssigem  PvHn^ 
schlage;  Stechen,  Reissen  und  Brennen  am  beschädig« 
ten  Beine  bis  zum  Knie  hinunter,  selbst  in  dem  Knoehea 
und  auch  nach  dem  Unterleibe,  zugehend;  Schmerzen 
zum  Schreien  nothigend.    Die  verbrannte  StoUa^  war 


4mreh&u9  mit  wildem  Fleisch  besetzt;  die  Lende  eelber 
ettiifittndet,  j^eecbwollea,  imiiietitlieh  io  der  fiUUhe  der 
Wunde)  wo  eine  ikwere  Gitenuii^  Ms  auf  den  fijieebw 
Torkanden  eo  seyn  s^teo.  Arniea  heb  den  entxäodliehe» 
€härakter  iüetw'Aa'^iSiiia  lieeePiUieiit  nicht  auswirken^)» 
•^  Ars.  2  Dosen  stellten  ihn  in  14  Tagen  g^änzUah  her 
und  ohne  Zustandekommen  von  Ahseessen ,  die  sichtlieh 
aich  za  bilden  begonnen  hatten*  (6.  RaiCH9suf*) 

Eine  stillende  zwanzigjährige  Frau  litt,  seitdem  aje 
geboren  hatte,  jetzt  ohngefähr  8  Monate,' an  Uaanf«- 
haltsamkeit  des  Urins.  Das  Wasser  ging  besonders  hei 
Bewegungen  meistens  nur  tropfenweise  ah  und  sab 
hlntroth  aus;  es  biss  und  brannte,  nuichte  die  Scham^ 
lefzen  wund  und  pockig.  Vor  Abgang  des  WasflpßPfieln 
Drängen  im  Unterleibe,  \¥ie  Wehen,  und  starke  Schmer- 
zen in  der  Blase.  Nach  dem  Wasserlassen  ein  Drang 
in  der  Blase,  als  wenn  sie  noch  mehr  lassen  sollte, 
und  dn  Nadelstechen  in  der  Uarnröbre*  Wenn  einige 
Tropfen  Wasser  abgegangen  waren,  so  hörten  die.Be-, 
achwerden  eine  kurze  Zeit  auf,  dann  kamen  wieder 
einige  Tropfen  mit  denselben  Schmerzen.  Regenwetter 
machte  alle  Beschwerden  starker  und  öfter.  Seit  6  Mo^ 
naten  (3  Monate,  nachdem  sie  geboren  hatte)  hatte  sie 
jede  Woche  ihre  Beinigung;  doch  ging  immer  nur  sehr 
wenig  Blut  ab,  —  dann  Weissfluss,  der  übel  roch  und 
die  Beine  wund  machte.  Vor  und  iifihrend  der  Reini« 
gung  starke  Schmerzen  ini  Leibe.  Seit  S  Monaten  litt 
sie  an  einem  klopfenden  Schmerz  in  der  Stirn ,  welcher 
auch  die  Augen  Mgrif.  Wenn  sie  sich  bückte  und  auf- 
richtete, ward  es  ihr  ganz  schwarz  vor  den  Augen. 
Zu  Zeiten  hatte  sie  adoh  Schmerzen  auf  der  Brust  -^ 
in  Armen  und  Beuien  wie  lahm,  —  Schmerz,  als  wenn 
das  Mark  verklopft  waroy  aaeb  ihrem  Ausdruck.  Nach 
2  Dosen  Sulphnr  und  S  Dosen  Cansticum  ist  diese  Frao 
wieder  vollkommen  hergestellt.  (J.  L.  DEfOua) 
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Ein  MAdchen  von  6  Jahren  litt  schon  Aber  1  Jahr  an 
Unaafhaltsamkcit  des  Urins.  Das  Wasser  gmg  sowohl 
in  der  Nacht  als  am  Tage  nnwillköhrlich  ab ;  manchmal 
kinr  tropfenweise  9  oft  aber  auch  etwas  mehr,  doch  bei 
Bewegttng  öfter  und  stärker  als  in  der  Rohe.  Bens 
Gehen ,  Bücken ,  Lachen  u.  dgl.  tröpfelte  es ,  ohne  dass 
*Pat*  es  wasste,  auf  den  Boden,  so  dass  man  es  iauner 
sehen  konnte,  wo  Pat.  stand  oder  hinjsrinjf^.  Uebrigens 
schien  das  Kind,  so  viel  man  wahrnehmen  konnte,  ge- 
sund. Die  Aeltem  versuchten  alle  Mittel ,  die  ihnen  tbeils 
von  Aliöopathen,  theils  von  Nachbarn  angerathen  wor- 
den ;  nichts  half.  Darauf  kam  der  Vater  des  Kindes  sa 
mir,  ich  gab  2  Dosen  Sulphur,  die  etwas  bessertea, 
dann  3  Dosen  Causticum  und  es  genas  vollkommen. 

(J.  C.   DCCKJBR.) 

Heilung  einer  chron.  Gesichtsrose,  mit  Wundheit  zwi- 
schen den  Oberschenkeln  verbunden,  heilte  eine  Dosis 
Graphit  Vso.  Dürres  Hols^,  beim  Durchsagen .  stfiobend^ 
oder  halbdürres,  noch  stark  riechend,  rief  die  Rose 
immer  schnell  hervor.  Die  Wundheit  heilte  nach  Lyeop. 
(eine  Dosis),  dann  gab  Verf.  (J.  C.  Beckjui)  nochmals 
Graphit 

G.  H;  BuTE  bestätigt  Hahnemakn's  Angabe  durch  zwei 
Casus,  dass  Conium  öfters  nur  wirke,  wenn  andere 
antipsorische  Mittel  vorhergegangen  seien.  ^  Ref.  hat 
mehrmals  gesehen,  dass  Conium  zuerst  half,  namentlich 
in  nächtlichem  Krainpfhusten ,  bei  sehr  schwächenden 
Pollutionen  nach  Onanie  etc. 

Nr.  8.  —  Einige  Bemerkungen  von  C»^F.  Matlack, 
z.  B.  der  Nutzen  der  Silicea  in  Strictur  der  Urethra; 
Verf.  gab  das  Mittel  wegen  anderer  Umstände  and  be- 
merkte dabei  Heilung  jenes  Leidens,  was  er  jedoch 
eigentlich  für  eine  Ulceration  gehalten  hat.  —  Amica 
in  einer  Uterinhämorrhagie  bei  einer  im  dritten  Monat 
Schwangeren;  Abortus  drohte. 

Ignatia  bei  Typhus.  „In  Behandlung  von  beinahe  SOO 
Fällen  des  Nervenfiebers  fand  ich  bei  wenigstens  einem 


fiechstbeil  derselbm  die  Anwendung  der  IgMtia,  wenn 
gleich  nicht  immer  zvr  völligen  Heilung  hinrdehend, 
doch  von'  ansgezetohnet  gater  Wirknngf    vörztügHch 

■ 

vnter  folgenden  Umstfinden* 

Der  Typhas,  für  den  Ignatia  geeignet  idt^'beMIlt 
gewöhnlich  nar  das  teeibiiehe  OeMchlecht  oder  Jdn^ 
lingsalter  vor  der  Mannbarkeit* 

Der  Kranke  f ählt  sich  schon  eine  geraume  Zeit  vorher 
unbehaglich,  dann  tritt  auf  einmal^  ohne  sich  stufen- 
weise SU  verschlimmem,  ein  ParoxUfnui  auf. 

Ueberhaupt  treten  die  AnffiUe  mit  einer  gröHem  Ref^ 
iigkeU  auf» 

Das  Fieber  fingt  Nachmittags  an  und  wChrt  bisweilen 
die  Macht  hindurch. 

Der  Kranke  toeisM  seine  Beschtoerden  bei  dem  gross- 
ten  Unwohlseyn  nicht  deutäeh  «u  beschreiben :  er  weiss 
nicht  was  und  wo  es  ihm  fehlt. 

Die  Kranken  sind  wie  ausser  sich,  mit  Ungeduld; 
glauben  verzweifeln  zu  mfissen;  rufen  die  Anwesenden 
um  Hülfe  an* 

Die  Kranken  erschrecken  leicht;  auch  sind  sie  bang, 
dass  dieses  oder  Jenes  ihnen  Schaden  möchte. 

Der  Kranke  ffihlt ,  als  wenn  er  in  einer  Wiege  oder 
Schaukel  betoegt  würden  jeder  Lfirm  und  jede  Erschflt- 
terung  vermehrt  die  Beschwerden. 

Die  ersten  Tage  fangen  die  Paroxismen  an  mit  leich» 
tem  Frost  und  Kaltflberlaufen  mit  oder  ohne  Durst, 
worauf  dann  Hitze  fast  ohne  äussere  RÖthe  folgt  ^  bis- 
weilen mit  Kaltflberlaufen,  ohne  Durst.  In  spXterem 
Verlaufe  geht  der  Hitze  gar  kein  Frost  voraus.  — 

Ausserdem  sind   noch   folgende  Symptome  vorherr- 
schend : 
Heftiges  Oähnen  mit  Strecken  der  Glieder« 
Heftiges  Kopfweh  in  der  Stirn  und  über  den  Augen, 
das  das  Oeffnen  der  Augen  nicht  erlaubt y  gewöhnlidi 
klopfend;  Helle  verschlimmert. 
Sckmier%  im  Oenick^  wie  steif.  —  Bitterer  Mandfg^ 

Vi. 


Mi 

Mhiaack  uMt  Troekeoheit  oIim  OMral,    der  mr  bei 

Ffierea  iat  — 

F<0M  ifer  Hengrube  herauf  bis  in  den  fibils  JMS cim 
(choakin/sf)  mit  Athembeeng^nilf^^  •  welches  dvrph  Aif- 
stDSsen  /i^einildert  wird 

Drücken^  wie  von  hinein  Stein  in  der  BcMsnibei 
nicht  Ko  beschreibendes  Gefäbl  ui  der  HßngT^ke^  ws-« 
bei  es  an  der  Heragrabe  beräber  vu  en§  i$t  «nit  Kubb- 
atlijnigkeit)  als  wenn  der  nntere  Theil  mit  eine«  äcteAr-i 
leib  Kusamnen^^ezogen  würe^  ^ewdhnlich  mk  heftigem 
Herzklopfen;  nicht  selten  Us  9ur  Ohnmaohi  eriUM: 
mit  verschlossenen  Auj^en  scheint  der  Athem  §^im  MtSBi 
sa  stehen»  In  einigien  Fällen  nach  Convnlsioiiea  jnit 
Zittern  und  Schütteln  einzelner  Theile^  Diese  AlrfÜUe 
be^nnen  und  endi^^  mit  fiübiien  nnd  Dehaeiu 

Aach  ireg^en  ehrenische  Krüsipfe  dieser  Ar#^  wem 
sie  ohne  Fieber  anftratea,  vMgte  sich  mir  Igsnati«  ja 
mebivereA  Fällen  hilfreich,  wo  die  blossten  Ant^sorifca 
ohne  tiie  vielleicht  nichts  aasgerjchtet  haben  wärdeni 
vorzüglich  wenn  sie  durch  GemüthsaffelUe  hßwirki 
wwden. 

Ausserdem  stillte  Ignatia  in  zwei  Fäjlea  anfenbliofc*^ 
ijdi  die  Convalsionen ,  vpn  Seleidfffun jc  ond  Aer|:er  (est- 
stehend, in  einem  Falle  mit  Kinnbaekenzwan^ 

Eine  Frau  hatte  öfters  Conv^lsionen  siit  ErbrecMn, 
die  mit  einigen  Intervallen  gewöhnlich  9«  9  bis  8  Tage 
währten ;  nach  Ign.  konnte  sie  aobon  den  nAchstM  T«i; 
wieder  in  der  -Stube  nmherxebyen. 

In  der  Magengegend  -Drücken  (Sebaflto),  Jir0htn\ 
Leerheits-  und  £U)hwächegefiUil;  bei  fierahrung  •etw#9 
sehmerzhaft 

Mehrtägige  Stuhlverhaltung.  Heftige  Rucken-^  und 
Güeder9chmer%en  ^  die  Patient  .gewöbnltch  fädU  Ae- 
schreiben  kann:  wie  und  wo  He  $mdf  JSlchnarren.4neh 
die  Glieder;  Flecbsenzacken« 

Nie  Schweiss,  sondern  mebrentheils  trMkene  HwU 

Oänaäche  SchlafloHgkeUi   wen  sin  «nCwnEen  «n 


fldiliiiifiDeni-,  kMmnen  ibneti  «UerlMmd  PbtntMicfftilder 
VCNT,  woribcv  sie  aafsefarecken,  so  wie  moh  bevmtihi-^ 
genie  Trione. 

Weoo  das  Fieber  aater  diesem  Symptonienccmplex 
auftrat,  fehlte  es  nie,  dass  nieht  1^.  TortheiHiaft  ge« 
wirkt  hätte.  Bei  wenigstens  10  Persones  schnitt  es  die 
Krankheit,  bis  auf  nnbed^fatende  Nachwebe»,  gama  ah, 
in  den  anderen  Filten  leistete  es  weor^tens  se  tJef, 
dass  die  noch  übrig  Meibenden  Symptome  leicht  durch 
Sulphnr  oder  Nux  beseitijgC  worden. 

Nicht  M  gieckKdt  #ar  ich  mit  der  Behandhmg  an- 
derer Kranken  in  derselben  Epidenüe  und  in  denselbei\^ 
Familieii,  unter  anderem  Symptamene&mplex ,  wo  ge- 
wöhnlich 9  —  4  Wochep  hingingen ,  ehe  denesmig  er- 
folgte. An  meisten  za  schaffen  machten  diejenfgen ,  bcS 
denen  sich  ein  fortwährender  Durchfall  mit  dem  Fieber 
verband ,  der  jedem  Büttel  trotzte ;  so  wie  auch  dkj^ 
Bf  gen;  die  Zeichen  einer  Nervosa  fenta  hatten,  dabei 
Jedoch  ihren  Geschäften  nachgehen  konnten. 

Diese  Bemerkungtn  über  Ignatia  im  Nervenfieber  sibd 
zwar  noch  sehr  unzureichend,  doch  wenn  Andere  aber 
Behandlung  dieser  Fieber  ahnliche  Mittheilungen  macheir, 
80  fuhrt  dies  mit  der  Zeit  doch  zu  grSsserer  Sicher- 
heit. 

Ein  Mittel  kann  oftmals  alle  Symptome  decken  und 
wenn  es  nicht  dem  Charakter  der  ganzen  Epidemie  ent- 
spricht, so  hilft  es  dennoch  nicht;  so  ging  es  mir  z.  B. 
mit  Beiiad.  und  Bryon.^^  (Wohlfaiith.) 

„Philipp  F.,  einige  50  Jahre  alt,  hat  seit  fänger  als 
10  Jahren  Oeschwär  am  linken  Schienbein,  siepert 
stinkendes  gelbes  Wasser,  Oberfläche  schwarz,  wie 
todtes  Fleisch.  Nach  Solph.  mit  wenig  Erfolg ,  Carbd. 
veg;  Vso  alle  6  —  6  Tage^  dasselbe  Vso  mit  mehreren 
Oranen  Milchzucker  verrieben  auf  die  Wunde  gestreut. 
Nachdem  dies  dreimal  wiederholt  worden  war,  wurdte 
4las  Gesehwflr  trocken  und  frische  Fleischwarzen  kamen 
zum  YeriMhein*   So  wie  diee  aber  immer  mehr  heOtCi^ 


werde  die  Ober  -  und  Unterlippe  dick  mit  Oriod  besetet, 
welches  heftig  juckte  nnd  erst  nach  Verlaaf  eines  Ho- 
nats  wieder  heilte,  während  dessen  sich  auf  derwnadea 
Stelle  am  Schienbein  eine  feste  Haat  j^ebildet  hatte. 
Acht  Monate  nachher  stiess  er  an  dieser  Stelle  die 
Haat  los,  was  in  Zeit  von  4  Wochen  nicht  von  selbst 
heilen  wollte;  er  erhielt  Carb.  \eg;  anf  dieselbe  Art 
wie  früher.  Die  erste  Dosis  verursachte  heft^c^  En^ 
Zündung  nm  die  Geschwärstelle  herom,  heilte  aber  dana 
sehr  schnell.  Die  Stelle  bekam  eine  natürliche  versdiieb- 
bare  Haut,  und  ist  seit  9  Jahren  so  geUieben,^^ 

(WoHLFABTa) 

Dieser  Fall  beweist  noch  besser  die  Wirksankkeit  des 
Zockers*  Dass  die  homöopathischen  Arzneien,  Ansser- 
lieh  angewendet,  sehr  wirksam  sind,  habe  ich  so  be- 
merken Gelegenheit  gehabt,  allein  man  mass  sie  aoeh 
in  gehöriger  Dosis  anwenden.  Geschwüre  mit  wacheni* 
den  Fleischwürzchen  and  übler  Secretion  werden  von 
Volke  oft  mit  fein  palverisirtem  Zucker  bestreut,  and 
ich  selbst  habe  mich  überzeugt,  dass  dies  Mittel  nnter 
Umstünden  recht  wirksam  ist. —  Wer  z.  B.  Fassge- 
schwüre mit  Ueberschlägen  von  lauem  Wasser,  worin 
irgend  ein  homöopathisches  Mittel  in  hoher  Dosis  auf- 
gelöst enthalten  ist,  behandeln  würde,  and  die  Heilung 
auf  das  Mittel  schöbe,  thäte  sehr  unrecht.  —  Das  laue 
Wasser,  bei  Ruhe  anhaltend  angewendet y  hat  Ref.  in 
sehr  vielen  Fällen  von  Fussgeschwüren  dauerhaft  nfitz- 
lich  gefunden.  — 

Epilepsie.  Von  J.  F.  Deck».  —  Ein  14jfihriges  M£d- 
chen  war  lange  Zeit  epileptisch  (folgt  das  Krankheits- 
bild etc.);  die  Periode  noch  nicht  da.  Während  der  Kur 
(Sulphur,  Calc,  Lycop.,  Sepia)  trat  die  Periode  ein; 
Patientin  genas.  (In  der  Beurtheilung  von  Heilungen 
der  Geisteskrankheiten  und  Epilepsie  müssen  wir  die 
grösste  Vorsicht  anwenden.  Die  in  den  Entwicklunjrs- 
Perioden  eintretenden  Veränderungen  tilgen  and  erhöhen 
Krankheitsanlagen  und  Krankheiten«  —  Bef.>  — 


BMI 

ßine  74jährixe  Frau  von  zartem  Körper baa. bekam  eia 
täglich  exaeerbireiides  Fieber  ..mit  hartem .  fceqweaten» 
Pols  und  Schmerz  in  der  Lebergegend ;  der.  hefUgei 
Schuttelfrost  der  ersten  JSxacerbi^tion  wofde  tüglicb 
schwächer,  dagegen  die  Uita^  mehr  anhaltend,  bis  nach 
7  Tagen  die  Hitze  best£adig  anhielt. und  es  nur  bisweilen 
sie  kalt  überlief  Die  Haut  geljli ,  die  Zunge  belegt,  dec 
Stuhl  weissgelb  oder  etwas  graulich;  Bryon.,  Nux  v» 
und  China  waren  ohne  Einfluss.  Bei  anhaltendem  Fieber 
mit  sehr  starkem  und  beschleunigtem  Puls  wurden  die 
Schmerzen  sehr  heftig;  die  Zunge  :ganz  trocken,  der 
Durst  heftiger  und  nicht  zu  stillen. 
.  Sie  bekam  Acon.  30. ,  10  Streuk.  in  o  Esslöffel  Wass^er, 
jede  Stunde  einen  Esslöffel  voll.  Schon  die  erste  Gabe 
löschte  den  so  sehr  lästigen  Durst,  die  nächste  Nacht; 
schlief  sie,  das  erstemal  seit  der  Krankheit,  ganz  gu^ 
Fieber  und  Schmerzen  waren  nächsten  Morgen  beinahe 
ganz  verschwunden.  Sie  bekam  Merc.  viv.  und  fühlte 
nach  8  Tagen  nur  noch  etwas  Schwäche,  hatte  tüch- 
tigen Appetit.  (J.  Hobug.) 

(Das  Tuto  möchte  hier  doch  etwas  Noth  leiden!  Ref.) 

„Ein  40jähriger  Mann  ist  seit  vorgestern  krank ,  es 
stösst  ihm  zum  Brechen  auf,  kommt  aber  nur  wenig 
heraus,  was  Blutähnlich  sieht;  dabei  immer  brecherlich, 
kein  Appetit,  seit  4  Tagen  kein  Stuhl;  Schmerz  über 
dem  rechten  Auge,  als  müsse  dies  heraus,  wenn  er  sich 
aufrichten  will  schwjndlich,  matt  in  den  Gliedern,  manch- 
mal etwas  Hitze.  Nach  Ipec.  Vso  war  in  einer  Stuade 
der  Kopfschmerz  weg,  und  nach  2  Tagen  der  Kranke 
völlig  gesund.^^  (J.  Uelffricu.) 

Abermals  ein  Beispiel  von  äusserst  mangelhafter  Re- 
lation. Dies  zum  Theil  anerkennend,  knüpft  Dr.  HERiNa 
eine  Anmerkung  an:  ; 

^^Anmerkung.  —  Obige  Zeichengruppe,  bei  der  Zunge^ 
Puls  und  Pupille  noch  fehlen,  ist  weder  ganz,  noch  theil« 
weise  unter  den  uns  bekannten  Zeichen  der  Ipecac.  ent- 
halten» Znräckzuschliesacn,  weil  eifie  Arznei  ähnliches 


heilt  als  sie  verursacht ,  so  mflsse  sie  auch  veraraaehea 
könneo,  was  sie  heilte,  wäre  sehr  voreilige,  indem  eines- 
tlieils  der  Betriff  des  Aebnllchen  noeb  nicht  fieatioMit 
ist,  andemtheils  die  tij^liehe  firfahranj;  lehrt,  dass 
Arzneien  heilen ,  was  sie  nimmerniehr  verarsaebeii  kin* 
nen.  Aehnliehe  Zeichen  anbeachtet  an  lassen,  wire 
sehr  unrecht,  denn  wenigstens  dasselbe  Reeht  muss 
Ihnen  widerfahren  als  den  verarsachten  Zeichen*  Sie 
mässen  gesammelt,  g^eordnet  und  benatzt  werden,  aber 
nicht  annnterschieden  von  den  Araneisseichen.  Beide 
sind  höchst  verschieden,  wie  sich  aas  späteren  Mitthe»- 
langen  ergeben  wird.  Schon  längst  habe  ich  der^eiebea 
Sammlangen  gemacht,  schon  längst  die  Notbwendi^eit 
aasgesprochen ,  beide  Klassen  von  Zeichen  zn  sammdB, 
man  mag  sie  nennen  wie  man  will,  indirekte  oder  dl« 
rekte  Zeichen,  negative  oder  positive,  unmitteliiare  oder 
mittelbare;  das  Wort  „Anzeigen^^  ist  Jedoch  sn  ver- 
werfen, aber  nur  dess wegen,  weil  der  Missbrancb  der 
alten  Schole  za  diesem  Worte  geföhrt  hat  and  na 
dieses  Wort  wieder  zu  Missbrauchen  fähren  könnte*^ 

(Zur  Anwendung  der  Ipec.  war  gar  keine  Anaselge  oad 
das  Ganze  erscheint  als  eine  reine  Natarheilong.  Ref.) 

Wir  übergehen  Nr.  10  des  Blattes,  worin  einige  Symp- 
tome von  salzs.  Baryt  *),  und  eine  Reihe  von  anderen 
Heilungsgeschichten ;  es  sind  zum  Theil  unbedeatende 
Uebel ,  zam  Theil  sind  die  Geschichten  sehr  mangelhaft 
erzählt.  Dieser  letztere  Uebelstand  ist  es  vorsA^Ueh, 
worauf  Ref.  die  Aufmerksamkeit  hinlenken  mnss.  Eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  der  Mittheiinngen  im  Cor- 
respondenzblatte  ist  in  der  That  ganz  schülerhaft  er- 
zählt, und  es  ist  kaum  zu  begreifen,  wa/om  Dr.  HaniNo, 
welcher  die  Redaction  leitet,  entweder  keine  bessere 
Auswahl  traf  oder  seine  CoUegen  auf  die  grossen  Un- 
Vollkommenheiten  ihrer  Geschichten  nicht  auflnerkaam 
machte.   Ref.  hält  dafSr,  dass  das  CorrespondenzUatt 


^  Bs  M  die  Art  and  Weise  der  PrilftiDg  gsr  aioiil  anf^gstai. 


mit  onifleifh  mehir  siehtfttdem  Geiste"  veifibvra  nKfanitv 
er  glaubt,  dass  es  nicht  so  fortfafireD  #ilrfe,  ^emi  w 
der  eij^enen  Sache  nieht  schaden  will«  Bs  Werdea  einef 
Menge  Qe^^enstinde  als  ,,Er/ahran|i^n^  eftifMlshwtnBt^ 
die  keine  sind,  und  der  Wnst  melirt  sich  an  Meng«,  dl« 
Gfite  leidet  aber  notht  By,  wenn  denn 'ScäduuiN  aasb 
euch  so  viel  ist^  so  nehmt  ihn  doch  zam  Master  nnd 
g^ebt  bessere  Krankheits^eschichten !       '  / 

Eine  strenge  Kritik  that  äberall  noth. 

Dr.  Gries^eli^h. 


^i^^^rmm 


3)  BMiotkique  homdopathUftte  de  Qenh»^  (Novem* 

heri83&0  ' 

Enthält  ausser  dem  folji^dea  BHirkiiaohreierisebißii 
Artikel  nur  UebersetKongen  deatsebcr  Avtifeei  «^  Die 
verjagten  dUöapathen  oder  eine  Eraherung  mehr  füf 
die  Homöopathie.  Brief  von  Dr*  PicausaaL  an  Ikv  Gastim 
in  Thoissey.  ~  in  diesem  Briefe  beriebtet  der  V«rf^ 
dass  die  Homöopathie  grosser  Fortschritte  beim  liyoner 
Vnblicam  sich  erfreotr  Dr.  Pj^russel  hat  einjj;e  Heiian«^ 
gen  an  mehreren  Aotenrs  des  grossea  Theaters  zm 
Lyon  bewirkt,  so  das  noo  alle  Schauspieler  bomöopar* 
thiseh  behandelt  seyn  wollen  (1 1).      . 

Bef.  muss  in  diesem  Brief  einen  bochCabrenden  ^  char^i 
latanartigen  Ton  missbiiligen  Mehr  Buhe  und  Würde» 
mit  Energie  gepaart,  seheint  Bef.  besser  am  Platas,  als 
ein  schülerhaftes  Triomphiren.  Or.  P*  erzählt  mehrere 
Heilungen,  die  ihm  bei  einigen  Schauspielern  gelungen 
sind.  Seine  Mittel  sind  alle  in  dar.  3&  Verd«  gegeben» 
In  diesen. Beobachtungen  findet  Bef.  nichts,  was  wir  in 
deutschen  homöopathisehen  Zeitschriften  nicht  oft  schon 
gelesen  hätten.  Ein  FaM,  bei  der  ersten  Singerin  he^ 
•bachtet)  ist  wichtig.  Kadi  einer  fausse^oucke ,  mit 
voriiei]g6h0Ddein  MmtterUntfluas^  entstand  ein  iSrebter« 


IMtes  Fieber,  das  alle  Synptoine  einer  Intermittens 
perniciosa  darbot.  Schon  war  man  genei^  Salphas 
Chinin,  a«  ffeben,  als  Dr.  Pj6russkl  vorao^,  zuerst  Ars. 
Sa  an  reichen.  Dies  Mittel  wirkte  treflich,  die  AnfiUe 
erschienen  nicht  mehr,  und  der  Puls  fiel  bald  von  110 
aaf  80  Schläge  herab;  die  Dame  erholte  sich  sehr 
schnell. 

Dr.  Kirachleger. 


43  Archiees  de  la  medecine  homöapat/Uque.    (JüU 

und  August.  1836), 

Dieses  Doppelheft  beginnt  mit  einer  „Introdnction^^  von 
Dr.  L.  Simon.  Der  Verf.  wirft  einen  Rückblick  auf  die  zwei 
letztverflossenen  Jahre,  spricht  von  den  Schwierlg^keiten, 
welche  die  Red.  der  Archives  za  überwinden,  von  den 
verschiedenen  Feinden ,  die  sie  za  bekämpfen  hatte.  Der 
Terf.  unterscheidet  eine  gewisse  Klasse  von  Gelehrten 
und  Aerzten,  die  er  die  Conservativen^  die  ivissen- 
schaftlichen  Torys,  nennen  möchte;  mit  diesen  sei  noch 
gut  auskommen.  Am  Ende,  wenn  das  Reformgeschrei 
allgemein  werde,  geben  sie  zu,  was  £rfahran|r  für 
unbestreitbar  nützlich  und  segensreich  anerkannt  habe. 
Bei  diesen  loderten  keine  gehässigen  Leidenschaften, 
wie  bei  denjenigen,  welche  sich  einseitigen  Reformatio- 
nen und  trügerischen  Specnlatiouen  hingegeben  haben. 
Dies  seien  die  thätigsten  Feinde  jeder  andern  Reform, 
welche  ihre  Kartenhäuser  wegzublasen  drohe. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  Niemand  mehr  an  der  allmäh- 
|(£«ii  und  unaufhörlichen  Ausbildung  der  Mensehheit 
^wvvte«  Die  Wissenschaften  besonders  wären  dem  Ge- 
^0fiu^  Jk»  Fortschritts  unterworfen.  Allein  die  Freiheit 
^:«  ^h;««!»  sei  das  Element,  in  welchem  der  Fortschritt 
^ii  (>v%«<^*  Dieser  Gedanke  habe  die  Red.  der  Archives 
Ov^t^  ^  allen  ihren  Deobachtungen,  Forschungen  und 
i\uH^i^  ^  ^  der  Wissenschaft  gilt  keine  andere  Au- 


toritfit  als  die  Wahrheit  Die  Freimfithi^dt  der  Ae- 
daetoren  der  Archiven  ist  ihnen  von  verschiedener  Seite 
obel  ausgelegt  worden.  Von  den  Allöopathen  als  efaUi 
Bäckkehr  zur  alten  Schule ,  and  von  den  reinen  HomSo»^ 
pathen  als  ein  Verkennen  der  Yerdieiti^te  des  Begrän- 
ders  der  neuen  Lehre.  Diese  Beschuldigungen  haben  die 
Bedaction  nicht  im  mindesten  in  ihrem  Streben  nach 
Wahrheit  erkaltet  Sie  wird  fortfahren,  alle  Elemente  zum 
künftigen  regelmässigen  Bau  der  homöopathischen  Lehre 
zu  sammeln,  sie  wird  suchen  alles  Ciute,  Brauchbare 
und  Wahre  aus  verschiedenen  Zeiten  und  Schulen  der 
Homöopathie  als  Baumaterial  einzuverleiben.  Sie  wird 
sich  besonders  der  kritischen  Arbeiten  über  Homöopathie 
bemeistern,  und  den  Werth  oder  ITnwerth  derselben  be* 
weisen  und  darthun.  Bis  jetzt  hatte  die  Zeitschrift  eine 
«Mammentragende  Tendenz,  nun  soll  sie  auch  eine 
kritische  erhalten.^^ 

In  einem  zweiten  Paragraphen  untersucht  der  Verf. 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  medicinischen  Schulen 
Frankreichs.  „Da  Hahnbmank's  kritische  Arbeiten  über 
die  alten  Schulen  nicht  mehr  passen ,  weil  seitdem  vieles 
jiich  verändert  hat,  so  ist  es  hohe  Zeit,  einen  Blick 
auf  den  gegenwärtigen  Znstand  des  Heilwesens  BVank- 
reichs  zu  werfen.  Dieses  Königreich  hat  drei  medicinische 
Hochschulen  oder  Facultäten,  Paris,  Montpellier  und 
Strassburg.^^  — 

(Verf.  macht  eben  keine  günstige  Schilderung  von 
dem  Wesen  dieser  medicinischen  Facultäten;  er  eifert 
gegen  den  herrschenden  Geist,  gegen  den  Mangel  an 
Einheit  Vorzüglich  scharf  zeichnet  er  Strassburg  und 
seine  Einseitigkeit;  Ref.  muss  Simon  hierin  ganz  bei- 
stimmen. Strassburg  sollte  die  Brücke  zwischen  deutscher 
ond  französischer  Heilkunst  seyn;  da  setzt  man  Pro* 
fessoren  hin,  die  sich  rühmen j  kein  Deutsch  zu  ver-r 
stehen  I  —  Wir  fibergehen  weitere  Spedalitäten ,  da  sie 
onserem  Zwecke  nicht  nahe  genug  liegea''  Kmscn- 


Simon  geht  nan  auf  Deatschland  aber.  ^In  der  He- 
dldn  wie  in  der  Literatar  ond  Philosophie  stellen  mn 
die  deatsehen  Universitäten  das  lebendig,  ftber  aoeh 
lieUa/penswerthe  Sehaospiel  einer  absoluten  Anarchie 
dar.  In  Deutschland  ^^iebts  nicht,  wie' in  Franicreieh, 
Minner,  die  eine  Schule  bilden,  oder  als  Aotoritit  da^ 
stehen.  HunLAM»  erscheint  als  eine  Friedensfiahne  ond 
nicht  als  Heerfäürer  und  AntoritAt.  Alle  philosophrächen 
Systeme  bis  auf  Scbublliko  und  Hcgbl  haben  ihre  Re^ 
Präsentanten  unter  den  deutsehen  Aerzten,  —  es  herrscht 
hier  ein,  bis  aufs  Aeusserste  getriebener  Indivfdoalrsmtis: 
Deutschland  muss  nun  die  Fruchte  einernten,  welche 
Kant,  der  grdsste  deutsche  Denker,  gesiet  hut.  AH 
sein  Streben  ging  ja  dahin,  die  refne  Vernunft^  d.  k 
die  Wahrheit  in  ihrer  Noihwenäigkeit  und  UntversaäUB 
BU  erforschen !  Und  was  war  am  Ende  das  Resnitaf  aB 
seines  Forschens?  Ein  transcendentaler  Skeptieigmui^ 
ein  Vielleicht  als  Antwort  auf  alle  Fragen!  Der  Geeist 
Kants  durchweht  noch  alle  Arbeiten  und  Forsehnngen 
der  deutschen  Gelehrten.  —  Wir  können  In  den  Beobach- 
tungen und  Leistungen  der  deutschen  Naturforscher  not 
ein  Mittel ,  aber  keinen  Einen  Zweck  sehen.  In  Deutsch^ 
land  bilden  sich  wohl  üoclrinen^  aber  keine  Doetrti. 

Die  Homöopathie  konnte  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
dem  deutschen  Individualismus  entgehen.  Hier  war  alles 
bestimmt:  Grundsätze,  Methode  und  Mittel  waren  g^ 
geben,  man  durfte  erwarten,  es  war  zu  wünschen,  dass 
diese  Doctrin  sich  erweitern,  sich  vervollkommnen  wSrde. 
Allein  der  deutsche  Individualismus  machte  sich  anch 
an  die  Homöopathie.  Man  bemerkt  zwar  in  den  krrtiäeh^ 
Arbeiten  über  diese  Doctrin,  dass  das  Mangelhafte  der- 
selben eher  als  ihr  Irrthumliches  erkannt  worden  ist, 
und  wir  danken  es  den  deutschen  Homöopathen,  dass 
sie  diesen  Weg  eingeschlagen  haben  —  sie  lehren  ans 
erkennen,  was  Alles  noch  in  der  Homöopathie  zu  thuh  ist.* 

(Simon  urthcilt  hier  offenbar  über  Dinge,  die  er  nicht 
kennt;  er  weiss  nichts  voa  dem  Wege,  den  man  ge-* 


gangen ,  um  gerade  iMer^t.  du  Irr^ümH^h»  des  Hah« 
nemannismus  ins  Licht  zu  stellam  Dar  UahnettaimisMia 
gab  nichts ,  gar  nichts  zu ,  da  kam  die  Katastrophe  nH 
das  Jahr  1832  mit  Dr.  Kbbtjsschjha A ,  M*  Müllbb  und 
was  sich  seit  einem  Lastrqm  daran  knäpfte.  «^  Yid 
weniger  haben  wir^  die  wir  von  den  Obstructiven  ^D^ 
stmctive'^  genannt  werden ,  dem  Hahnemannismns  Man* 
g^  vorgeworfen ,  als  eben  Irrthum^  Ja  Ver^ähehunpen 
und  positive  SchlecMgkeilen^  was  Zeloten  immerhin 
laugnen  mögen. '—  CatasssBucH). 

Dr.  SuioN  sucht  nim  s«  beweisen ^  dass.  die  ialifopa-* 
thischen  Schttlen  aller  Pwiävilät^  so,  wie  aller  Pro* 
gre^swüät  ermangela^  Er  glaabt,  dass  die  Annainne 
seines  harmonischem  Appropriationa  ^  Gresetzes  ein  Paa^ 
damentaj^tz  i^t^  auf  welchen  eine  neoe  Physiologie^ 
eine  neqe  Hygiene ,  eine  neue  Pathologie  und  dne  neue 
Therapie  gegründet  werden  können*  Denn  wenn  man 
annehme,  dass  alle  äusseren  oorganischen  Thätigkeiten, 
jedes  organische  Bedärfniss  in  eineni  ApproprlatiottaNi 
verfaäUiHas  zu  änaseren  Potenzen  nnd  Agentien/ ateht, 
und  dass  jeder  pathologische  Zustand  atöicn  Üierapea^ 
tisi^enCorrespondenten  in  der  Ausseawelt  habe^so  werde 
das  Gesetz  der  Appropriation  zum  Gresetz  der  Specificität^ 
nnd  die  Auf^^e  ^es  Arztes  bestehe  dann  noth  wendig 
darin,  das  passende  Specificum  im  concreten  Falle  auf« 
zufinden.  Die  Homöopathie  habe  diesen  Grundsatz  auf- 
gestellt, allein  beim  Grandsatz  solle  sie  nicht  stehen 
bleiben^  sondern  alle  secondiren  Gesetze  daraus  ent- 
wickeln. In  der  HbortopatMe  feestehe  der  Fortschritt 
darin»  dass  man  diß  Hethpdhen  i^gänze  und  venroll- 
kommne,  4i?  Mittel  erleichtere  «nd,  vervielfache!.  Ek 
hleibß  die  girassf  Arbeit '  abrig>  4m  IßebimLe^  4ec»e* 
Grundlagen  gelegt  sind,  aufzubauen. 

Nachdem  Dr*  SmoN  den  E^de^twsws  gehörig  ge^ 
w«r4\gt,  i^dem  er  ih«  wt  Dr.  AaniE  einen  Hut  nainati 
welcher  den  Platz  von  Jemanden  bewahrt  (L'^deottasifl 
Cisik  m  l^ApfiW  SfA  gurde  h  place  de  quelqn^u«)^  gkiht 


er  Eur  Wardignng  der  Jetzi;^  Pariser  Schale  fiber, 
welchen  Ponkt  wir  ebenfalls,  als  anserem  Zwecke  so 
fernem,  übergehen  müssen. 

Im  dritten  Abschnitt  seines  AafsatEes  bespricht  Dr. 
Simon  Din^,  welche  er  in  anderer  Form  schon  öflen 
besprach,  über  die  verschiedenen  Parteien  unter  den 
Homöopathen ,  über  Immobile  oder  Reine  etc. ,  Aber  Dr. 
GniEssELiCH,  über  Positives  ond  Negatives  o.  s.  w.  n.  s.  w. 

Dr.  Simon  schliesst  seinen  Aufsatz  mit  foljefenden 
Worten:  ,,wir  werden  also  die  schönen  Seiten  unserer 
Gegner  herauszaheben  und  ansern  Lehren  Einzuverleiben 
suchen.  Ihre  Schattenseiten  hingegen  werien  wir  wohl 
berühren  müssen,  allein  ohne  viel  Worte  zu  maehen! 
Wir  werden  zwar  unsem  Gegnern  keine  Concessionen 
machen,  was  wir  für  Felonie  halten  müsstqn,  aliein 
wir  reichen  ihnen  den  Oelzweig  des  Friedens,  indem 
wir  alles  Gute  und  Nützh'che,  das  sie  an  das  Licht 
fördern  werden,  anerkennen,  und  als  Gemeinjo^t  der 
Heilkunde  betrachten. 

Wir  haben  auf  unser  Panier  das  Wort  „Fortschritt^ 
geschrieben;  allein  mit  dem  Schreiben  ist  es  nicht  ge^ 
than,  wenn  man  nicht  für  ihn  mit  ehrlichen  Waffen 
kimpft  und  siegt.'^  — 

Dr.  Kirschieger. 


5)  Allgemeine  HaUe'sche  Idteratur  -  Zeitung  vom 

Jahre  1837.  Januar. 

Hygea  Bd.  II.  S.  290  u.  f.  haben  wir  den  Leser  bereits 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  oben  besagte  Zeitung 
ihr  Stillschweigen  Bezugs  der  homöopathischen  Literatur 
gebrochen  habe. 

Seitdem  hat  dieselbe  es  nicht  unterlassen,  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Art  Ueben^icht  über  die  homöopathische 
Literatur  zu  geben,  ohne  Recension. 

Im  vor  uns  liegenden  Januarheft  1887  bricht  derselbe 


\ 


Ob.  lifed.  Bath  Dr.  BraNBAUH.  mit  |;aiui  ähnlidieii  Tiradeii 
und  Phrasen,  wie  das Torige Mal,  aber  die  Homöopathie 
her  und  schreitet  mit  stolzem  Sehritte  und  doch  reohl 
jD:eIb  schattirtem  Gesichte  über  sie  hinweg« 

Nachdem  wir  ansseinem  Buchlein  ,,iiber  die  Palsation 
in  der  Oberbauchgegeod ,  als  begleitendes  Symptom  der 
Indigestion^'  ersehen  haben,  dass  der  Mann  Hypoehonder 
ist,  wundert  uns  sein  Benehmen  weniger;  aber  des 
Lächelns  können  wir  uns  doch  nicht  enthalten,  wenn 
er  der  Lesewelt ,  die  es  gewiss  anders  weiss ,  als  er, 
versichert:  „mau  kann,  ohne  Besorgniss  der  Uebertrei^ 
foung  beschuldigt  zu  werden,  behaupten,  der  günze 
morsche  Bau  der  Homöopathie  sei  bereits^  durch  STisch- 
UTz  und  Gmblin^s  u«  A.  gewaltige  Schlüge  zur  Ruine 
zusammengebrochen.  Sic  transit  gloria  mundf  Herr 
HoHNBAoi  wird  sich  aber  erinnern,  dass  sein  Nachbar 
Jahn  in  Meiningen  hat  vor  einiger  Zeit  drucken  lassen, 
„er,  Jahn,  habe  nach  Kräften  gearbeitet,  den  „morschen 
Bau''  der  seitherigen  Medicin  umzustürzen.  —  Wo  ist 
nun  „das  Morsche?^'  bei  Herrn  Hohnbaum  oder  bei 
Jahn?  —  „Ich  hoffe  es  aber  noch  zu  erleben,  dass  sieh 
allmäfalig  Einer  nach  dem  Andern  von  den  Herrn  (Homö- 
opathen) unvermerkt  aus  dem  Treffen  zurückziehen  wird, 
um  noch  mit  heiler  Haut  davon  zu  kommen  und  sich 
wieder  unter  die  alte  Fahne  zu  stellen.  "—  Noch  ist  es 
Zeit  (So!?),  obgleich  Bresche  gesrhossdn  wird,  und 
die  Kugeln  hageldicht  fallend'        .        r  . 

Man  sieht  der  Hr.  Ob.  Med.  Ralh  phanlasirt!  Eben  jetzt, 
wo  man  das  homöopathische  Spital  zu  München  erweitem 
musste,  weil  der  Andrang  Kranker  aller  Art  täglich  tu- 
nimmt,  und  man  die  Cholera  darin  glücklicher,  als  irgend 
nnders  wo  i^handelte;  jetzt  wo  die  Homöopathie  in  Wien 
solche  Aberkennung  fand)  ^^^^  ^^f  Bannstrahl  durch 
k.  k. /Specialbefehl  von  ihr  genommen  worden  ist  (s. 
allgem.  Augsb.  Zeitung,  Febr.  1^7);  jetzt,  wo  man  in 
Paris  ein  homöopathisches  Spital  zu  errichten  im  Bcr 
griffe  ist,  jetzt  bietet  er  noch  Gnade  an,  „obschon  die 


Koffein  hajieldicbt  fallen.^  ^  Kofela  roa  Hildbnixw 
haiwciil  — •  Eb  ist  ein  armaeli^es  Gerede,  das  Bor  die 
grässie  Unwissenheit,  oder  eine  aocb  grössere  Ver- 
stellung *)  möglich  macht. 

Dass  die  Regierungen  von  der  Homöopathie  anders 
denken,  als  Herr  Hohnbaum,  das  erfüllt  sein  edles  Hers 
mit  tiefer  Trauer ,  und  wenn  er  sich  auch  sicher  weiss, 
dass  ihmKuBT,  Krukbnbjbro,  Nabsb,  Conaadi,  Clabds, 
Henkb  a.  A.  als  Kliniker  nicht  im  Stiche  lassen ,  so  weiss 
sr  doch  nicht,  was  die  Staatsgewalten  ffir  die  Sache 
thnn  werden ,  und  das  ist  wichtiger ,  als  wenn  noch  ss 
viel  in  ihrem  Systeme  ergraaete  *  iner^  -  aiicr  und  «• 
-is/m  dabei  bleiben , .  die  Homöopathie  fCr  eine  NoUitft 
%u  erklären. 

Der  Gesang  von  der  Methodas  exspeetativs,  den  der 
H^rr  Reo.  wie  alle,  die  von  der  Sache  nichts  wissen, 
anstimmt ,  wii*d  auch  hier  gesungen  —  ist  aber  matt.  ^ 

Dr.  Kopp,  der  bei  jeder  solchen  Gelegenheit  sein 
Theilchen  mit  bekömmt,  wird  auch  hier  bedacht,  wird 
aber  doch  auch  auf  der  anderen  Seite  gestreichelt ,  da- 
mit er  „der  Ihrige  verbleiben  möge;^^ 

£s  folgt  eine  weitläufigere  Receqsion  von :  „Gi«wunf'# 
Kritik  der  Principien  der  Homöopathie,^^  die  natärlicb 
nicht  besser  gewünscht  werden  kann.  Wir  kennen  in- 
dess  das  Buch  au^h  schon  lange,  vnd  wissen,  was  wir 
davon  zu  halten  haben  (vergL  Hygea  Bd.  II.  S.  S36  u.  f.). 

Simonis  zweite  Abtheilung  vom  dritten  Theile  des 
Psendomessias  med.  wird- nur  kuns  angezeigt,  und  Kopf 
hedanert,  dass  es  ihm  so  schlecht  ergangen. 

Endlich  wird  mit  Wohlgefallen  die  EissNjfAirN'scHa 
„Prüfung  der  Homöopathie^  als  eine  heitere  and  launig 
Schrift  empfohlen,  obschon  die  Vermnthong  geäasseit 
wird,  dass  auch  die  dort  vorgeschlagenen  Experimente 

*)  Bei  vielen  ista  Verstellung  l  Sie  machens  wie  Lea(6,  die  atclk 
ffirchten,  wenn  sie  Nachts  allein  durch  den  Wald  gehen :  siepfMflsa 
Oder  schwätzen  Worte  ohne  Sinn  mit  sich  wUhBt^  recht  lunf. 

•*)Stl8tefii6Afi„FasaI'«—  411b 


wirkdnjprios  bleiben  dflrfton,  da  bekanntlich  der  ihnüehe 
NArnbcnrn^  Geniestreieh  dl^  Sache  gar  keinen  EiAtr^if 
l^efhan  habe..  Es  kMnkt  die  Herretf,  daas  all'  ihre 
Weisheit  ah  der  Wahrheit  serechellen  nracis.      • 

Das  Boch:  ^^Homöopathie  nnd  Leben^^  wird  vom  Herrn 
Rec«  der  gläubigen  Menge  öberlassen,  damit  sie  ihm 
die  schwachen  Fasse  kässe« 

Ein  anderer  Recensent  ,,Behr^^  nimmt  darnach  das 
Wort.  —  Er  ,,beeilt  sich,'^  GriesselichX  nnd  Schrön's 
,,offenes  Bekenntnisse^  den  Lesern  mitzutheilen ,  und 
^le  sich  fär  Arsneiwissenschaft  Interessirende  auf 
diese  zwar  kleine,  aber  siehr  wichtige  und  gehaltreiche 
j%hrift' aufmerksam  zu  machen.^ 

Der  Herr  Rec.  t heilt  nun  das  Wichtigste  der  Einlei--' 
tung,  so  wie  die  einzelnen  Hauptsätze  nach  einander 
wörtlich  mit,  indem  er  hie  und  da  eine  Anmerkung  be- 
scheiden und  ruhig  einschalten,  ohne  der  Sache  zu  nahe 
zu  treten. 

Im  Resume  meint  Rec.  auch:  Gr.  und  ich  hätten  uns 

* 

in  der  allein  heilenden  HAHinsHANN^schen  Lehre  geirrt, 
wir  seien  „dupirt^^  worden,  allein  damit  beweist  er, 
^ss  er  unsere  Schriften  nicht  kennt,  denn  ich  und,  so 
viel  ich  weiss,  auch  Gr.,  haben  immer  auch  andere 
Heilwege  statuirt 

>  Schliesslich  will  der  Herr  Rec.  aus'  unserem  Urtheile 
Aber  die  Homöopathiker  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
seyn,  als  seien  sie  ^icht  die  Leute,  denen  man  ein 
freies  Selbstdispensiren  zugestehen  dürfe.  Dabei  bezwei-^ 
feit  Herr  Rec,  dass  dem  Verbrecher  die  That  zur  Last 
gelegt  werden  könne,  wenn  bei  einem  Criminalvergif«. 
tungsftille  dem  Vergifteten  Arzneien  von  einem  Homöo- 
pathiker gegeben  worden  seien. 

-'  Der  Fall  bat  aber  nichts  vor  dem  voraus,  wenn  der 
Vergiftetq  Arznei  aus  einer  Apotheke  erhielt  -^  denn 
kann  der  Arzt  absict^tlicb  vergiften  —  so  kann  es  der 
Apotheker  auch. 
•  OerseUie  Rec«  zeigt  die  freilich  nothwendig  gewor«- 

BTGIA,  Bi.  VI.  V^ 


dtfiul)  aber  wirklich  bcwetnanswetths,  OUa  pctridann 
Or.  A.  KoAK  an ,  and  macht  Btmerkwfflii  dasa  ,  wie  vir 
•te,  würen  wir  Gegner  der  Homöopathie,  mmek  MMhca 
worden  —  traurige  Bemerkunpen  für  vhsi 


6)  Allgemeine  homöopathische  Zdlunjf.  Bä.  JC 

Nr»  i.  Bomöapathi^  und  hamäopafhUeh.  VtM  H^tm 
Dw  Verf.  wUU  nian  solle  statt  der  Namen  yJfai8oyi» 
thie^^  ond  ,,homöopathisoh'^  lieber  der  AnsdrScfce:  ^^Hihv 
nemannisiiias^^  und  ^^Hahnemanniscb^  sich  bedienan  ,  6fa^ 
mal 9  weil  Hahnxmamn  die  Ehre  gebühre,  md  sweitaai 
weil  die  Namen  Horaöopatbie  and  homöopathiseh  edilcebt 
gewählt  seien ,  da  die  Homöopathie  nicht  eine  ähnUikt 
Krankheit  und  ein  Homöopathe  nicht  ein  ähnlich  Kranker 
Ml,  drittens  aber  deshalb,  weil  man  nicht  wisse «  wie 
lange  der  Sat»  Similia  sipiilibus  als  der  der  speeifisehet 
Heilmethode  ^  Grunde  liegende  werde  betraeUit 
werden  müssen,  da  der  Verf.  sehen  Jettit  öfter  uthft 
dahinter  kommen  kann,  ob  ein  und  das  andere  llfttel 
homöo-,  anti-  oder  allöopathisch  gewirkt  habe.  (ßB 
mag  wohl  wahr  seyn^  dass  es  schwer  naehnnveteea 
ist|  ob  ein  specifisches  Mittel  nach  dem  Satze  Similia 
aimiljbtts  gewirkt  habe,  oder  nicht}  ob  aber  ein  Jütlil 
nach  aati-,  allöo^  oder  homöopathischen  Grondsiteea 
in  bestimmter  Form  wirke,  weiss  man  doch  wohl,  ao  iHe 
man  sich  des  Unterschiedes  dieser  drei  Heilmetkeileii 
recht  klar  bewusst  ist  Zudem  kennt  man  aneh  «iiimi 
Unterschied  zwischen  HemeopatUe  und  Hahnemamai«^ 
«US ,  wenn  schon  Niemanden  in  der  Weit  zu  behanpten 
einfallen  wird ,  dass  Hahncmann  nicht  aneh  die  HomS<^ 
pathie  gefunden.  Da  iadess  Vieles  für  Homöopathie,  dU  II 
fär  das  in  der  Natur  waltende  Gesetz,  aef  dem  di^ne 
4{^ikBelhode  roht^  ausgegeben  wird»  das  nichta  wenif^er 


Wttlkfihrlichkeiteii  mid  4ef  NaturgesetaliobiuBtt  i«ter4 
schieden  werden«  Ref,) 

Praktische  BeobaehSunj^en  vM  demmdh^Hi  Autfimu 
0eflltAti|;ende  Fälle  der  WirksMikeit  vpn  Auriim  gegen 
Gelbsoebt  (Dr.  Bujoibl  rühmt  iiueb.jSepte,  firyMi«| 
Nox  vom.  und  Digitalis  sehr)»  .« : 

EinigeM  über  die  Bildung  tmd  den  Fortgang  den  frekn 
Vereins  von  Aer%ten  für  Bomöopathie  (si  HygeA  V. 
606>  —  Der  LeipRiger  homfiopsthisehe  Verein  hatte  sick 
stUktchwfiigeiid  aufgelöst ,  als  am  14«  Juni  1896  Dt.  M» 
llOiJjui  zur  firriofctang  eines  neoea  eialod,  der  siobi 
amm  Frommea  dar  Homaopathie,  Preiheit  rsf  einseitige* 
dMatorisebeii  Peststelloogea  bewahren  ^  von  «eiM» 
Mitgliedeni  aber  wf  ssMsebaftiiche,  wie  morallacho  MjtbUr 
barkeit  forde»  soUe^  JMit  deü  Centralrerein  and  4ai 
Looalvereinen  solle  er  aaf  ffeandlieheaf  Fasse  ateh«fb< 

Dar  Verein  eoastitairte  sich  aia  1.  Aogost  1836  «Hl 
uäkXt^  Awanalg  Mitglieder.  Auch  fremde  Aerate  kftnneii 
beitreten»  In  den  VersliniBllangen  werden  Iheoreüsobe 
«ad  praktische  Vortrüge  gehalten  und  doreb  die  allgdi- 
jaette  boii^öopathisoba  ZeitisB^  werden  selbe  ins  P«h 
blioom  gebracht  -^  Als.  wichtig  wird  bereits  mfiitdliflh 
jsitgetheilt,  dass  Jodfam  aa  wenig,  Joid.  t  —  S  aber 
gegen  Kropf  and  iSeropbalosis  viel  wirke  *}9  eben  ap 
£^ngia;  dass  Goiyao  gegeo  gewisse  MageakrAoipf- 
fersien^  so  wie  gegen  alte Gichtknoteo,  Cnprnmgegm 
akate  VrastJuräaipfe  dimie;  daaa  Tssstlage  Farfara  Ip 
Katarrhen  (welcher OrgaDe?);,  Pla»tago  (welche  Spedes?) 
sa  Kataplainien  wunder  FliMen  n!eht  eu^Obersehea  sei; 
dass  gegen  Gonerrhoea  CaiipaiM  1  <4tfter)^  Petroseüoaai 
(verdäant))  Pulset«  pn4  Snlpbar  nätaen;  dass  die  JBit 
Aaran ,  Copram  aad  Silieea  bereiteten  Spiritus  gänsttg 
wirken ;  4ase  eine  alte  liy4roeele  einer  nach  der  Paab- 
tÜM  eingespritaten  JodaoSösung  wioh ;  dass  Ttnct  JMia« 

*)ß^*.t  iriil»ae<^  Kraff  mm»  a«M/mi  M  du  0uis  :tfiDkt.:rt  «a* 


oft  and  unverdännt  gegen  Verhirtang^  der  Hodea  ge- 
holfen  und  Ipec.  2  in  gastrisehen  Fiebera  (sweistdod^j), 
in  nervösen  aber  Beilud.  30.  (eben  so)  afitse. 

Dr.  Ehrhabdt  versicherte ,  dass  Dr  Stapv*  in  gast- 
risehen  Fiebern  ipecac.  gr,  1^  mit  Such.  lad.  verriebei^ 
firäh  und  Abends  «u  einem  Theelöffel  mit  gatem  £rfol|jc 
nehmen  lässt,  und  gegen  Scrophalosis  Aeid«  phospL 
sicc.  gr.  1  in  Aqnae  Unc.  1  tbeeldfelweise  j^ebt. 
•  Gegen  diese  EHRHABDt'schen  JMittheilanjfen  Usst  K 
B.  Stapf  in  Nr.  4  derselben  Zeitung  eine  jyNothwenßg^ 
Berichtigung'^  folgen,  die  wir  gleich  geben.  (Star 
scheint  ganz  erschrocken,  dass  etwas  von  ihm  veN 
lautet  —  und  kann  doch  nicht  lüugnen ,  dass  ee  zien- 
lich  so  ist.  Er  nennt  es  ein  „unverzeihlich  vajifea  Hn- 
deln)^^  ,,Es  gäbe  selbst  unter  den '  Homöopathen  Leate^ 
die  nur  zu  gerne  das  Schlimmste  und  Unsinnlg^ate  f^inh 
ben^  oder  zu  glauben  vorgeben,  um  ihre  nicht  freui* 
liehen  Bemerkungen  darüber  zu  machen  ,^^  deshalb  mtsie 
er  widersprechen.  (Es  ist  eine  unfreundliche  Zeit  wä 
die  des  unbedingten  BeifallzuUchelns  ist  vorttber  - 
das  gewohnt  sich  freilich  schwer).  Er  (Stapf^  hak 
Ipecac.  zu  einem  Grane,  mit  100  Gran  Zucker  verriebO} 
in  Gaben  zu  einem  sehr  kleinen  Theil  eines  Graoei 
tliglich  ein-  auch  mehrmal  gegeben,  und  Acid.  phospk 
gr.  1  in  Aq.  destill.  unc.  1  täglich  zu  einem  TheelAfd 
verabreicht.  (Da  ist  denn  freilich  der  Sprunge  von 
Biechenlassea  an  Vso  bis  zu  dieser  Methode  weniger 
grosse  da  ein  Theil  eines  Granes  der  ersten  Yerreibug 
und  ein  Streukugelchen  der  SQ.  einander  so  ziemlich 
gleich  seyn  dürften ! !  —  üas  werden  die  ächten  Homdo- 
pathiker  jetzt  sicher  aUe  glauben  und  Stapf  hat  vob 
seiner  Gloria  sanctae  ecclesiae  nichts  verloren.  MiB 
sieht,  es  kommt  darauf  an,  dass  man's  den  Leuten  aar 
recht  erklärt.  —  Aber  wie  der  Dr.  Ehrhaaot  nur  so  na- 
vorsichtig  seyn  mag,  *das,  was  man  so  thut,  dass, 
während  die- rechte  Hand  das  Hedicament  giebt,  es  die 
Unke  flicht  erfährt,  wäiec  m  sagen!  wie  der  Dr.  £ 


\ 
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ferner  so  unvorsichtig  seyn  mag*,  das  bei  •  freantflicheir 
Unteihaltang  im  Kreise  Yielgetreaer  vom  onb'ewächten 
Hunde  zum  nahegehaU enen  Obre  nur  des  siehersten  Blan- 
nes  Hinäbergeschlichene  öf  entlieh  in  einer  Versammlung 
£u  erzählen!—  Ja,  liebe  Herren,  das  ist«  der  Gang  der 
Wahrheit,  deren  Fusstritte  man  über  lang  odetkum 
doch  hört,  ihr  mögt  den  Zeigefinger  der  Rechten  mm^ 
mer  ans  jener  abwehrenden  Stellung  bringen ,  ihr  mögt 
euer  Respirationsorgan  ermüden  mit  „Pst,  Pst'^- Zi- 
schen 1  —  Man  v^eiss  ja ,  dass  selbst  Hahmbuajin  selche 
Arznei -Gaben  sub  rosa  giebtl) 

Lesefrüehte.  —  Dn  Julius  ScAWEiKBBt  in  >Moskaa 
macht  auf  die  Theorie  eines  Dr.  Bow  (Berliner  med. 
Centralzeitung  1836,  Stück  9,  pag.  171)  über  das  Wesen 
der  Entzündung  aufmerksam,  vermöge  deren  der  Ap- 
paratus  antiphlogisticus  der  älteren  Schule  als  ein 
Missgriff,  das  Verfahren  der  Homöopathie  aber,  nach 
ScH«  Meinung,  wissenschaftlich  als  das  wahre  begrün- 
det werde.  —  Nach  Bow's  Theorie  ist  £ntzün4ung  eine 
äbermässige  Erregung  der  empfindenden  Nerven,  nicht 
aber  des  Blutgefüsssystemes.  (Wir  geben  gerne  zu, 
dass  Entzündung  nicht  prim&res  Leiden  des  Gef&ss- 
systemes  ist ;  aber  wir  können  auch  nicht  glauben ,  dass 
sie  zunächst  Leiden  der  empfindenden  Nerven  sei.  — 
Was  verstellt  Bow  unter  „empfindenden  Nerven ?'•  Ver- 
steht er  mit  den  Physiologen  darunter  die  reinen  Einpfin- 
dungsnerven:  olfactorius,  opticus,  acusticus  und  die 
hintern,  mit  einem  Ganglion  versehenen,  Wurzeln  dier 
Spinalnerven,  oder  begreift  er  auch  die  gemischteh 
Nerven  mit  doppelten  Wurzeln,  den  trigeminus,  glos- 
sopharyngeus,  vagus  und  accessorins  darunter,  so  habeh 
ßie  doch  alle  mit  dem  Prozesse  der  Entzündung  prindr 
nichts  zn  schaffen.  —  Versteht  der  Verf.  aber  irriger 
Weise  das  ganze  Cerebrospinalnervensystem ,  dem  or- 
ganischen gegenüber,  darunter,  so  vei'gisst  er  eiAmall, 
dass  die  ihm  angehörigen  Nerven  nicht  lauter  empfin- 
dende sind,  tondehi  das  es  raeh  reine  Bewejgiiiig^uieH- 


vm»  «to  &  BL  den  oculomotorius,  troiAlearMf  aMfOMi 
ja  aioh  gchliesst^  and  daaB  irrt  er  sich  hemutfl  ^ 
WirkuügB9pbäre  dieMs  Bam^u  Sjrsteflieii«  -~  Die  Bai* 
mioimng  ist  eio  Akt  der  erlialtendeo  Tliitiifkeft  des 
Orgaoi^mas  I  und  die  füllt  dem  orifenieeheil  NerveiMiy« 
ateme  nnd  dem  Blute  anheiiB»  In  ilinen  ist  also  Mwh  dar 
Sita  der  Entzundoni^  jcn  sneben«  J.  Schwbuuiv  fireift 
eich  als  reiner  Solidiete  des  Bow'schen  Fosdca ,  beweilt 
aller  dadurch ,  dass  er  den  Stand  der  Pbyisiolo|i^e  aidit 
kennt,  denn  ein  Medicament,  das  »^  snoichst  reis 
aufs  Nervenleben  dynamisch  einwirkt  und  dadureh  dsff 
Gleich|(e wicht  wiederherstellt,'^  Xicht  es  nicht)  wie  Wir 
erst  kfirslicb  mehrmals  bewiesen  haben.  Ref.) 


OL 

Sfiscellen^  von  Dr.  Ejrschusger. 


Aus  dem  Journal  den  eofinaies.  tnedicatee  C^^^orts^Jf 
Mittheüimgen  aus  der  Acüdemie  de  mid. 

b)  Herr  Prof.  Surrb  aus  Montpellier  achreibt  folgen- 
den Brief  an  die  Acad.  de  med.:  Mit  der  BeJumdlamf 
der  venerischen  Kranken  im  Hospital  St.  Gloi  wi  Meoykr 
pellier  beauftragt,  habe  ich  Versuche  mit  Silberpripa*- 
rften  anjj^estellt;  ia  diesem  Zwecke  habe  ich  SUbet^ 
(Chlorid j  Anmomum^Süber-^Chiorid^  Siiber-^Ovyd  uod 
feingepulvertes  regulinisches  Silber  angewandt,  iun4ie 
hartnäckigsten  und  schwierigsten  sypIiUitisehen  Kranbr 
heiten  zu  heilen.  Die  glücklichen  Resultate,  die  ie|l 
bisher  beständig  erhalten,  berechtigen  maiob,  dieses  nesm 
Mittel  als  würdig  zxl  betrachten:,  mit  dep  HercuriaU  mid 
Goldpräparaten  wetteifere  n  (^önneA  Gegenwärtig  gobß 

ktk  mick  mU  wuea  Peca«)iuciw.  «A«r  410  Wk^oomni 


HdM  BHkeiwJodld*«  umlliUber-Cyattidhsi  sliiV^^  mtottk  cdne 
gewisse  AfizaMvon^hatradhen  gesanmelt  hatan  wenie^ 
•o  werde  ieh  »ich  beefliA,  sie  der  Aeadeniie  ttitaiatbeilen. 
<Diariber  einige  Betraefitengen ;  Herr  Dr.  Sma»  sagt, 
er  hitte  die  SUberpripuMite  iti  den  tiertnflckigsten  «äd 
eciiwierigstea  syfrfdJttisetieA  Krankheiten  Bit  gann  im« 
erwartetem  didck  angewandt«  Aliein  was  lieisst  das? 
Was  sind  solelie  Krankfieiten  anders  gewSliniieh  ata 
^verpfdselite  Meieariaikaren  ?  Nun  was  losen  wir  n,  B* 
in  Jahr's  Handtadi  nla  praktiseiie  Andentong?  JVoc/U 
tkeüe  van  Queckiilbermisibrauch ! !  Als  reine  Wirkung 
des  Silbers  lesen  wir:  Nagendes  Drücken  und  Reissen 
fn  den  Gesichtsknechen;  Sehmerzhaftlgkelt  des  Zahn- 
Heisches;  loekeres  leicht  blutendes  Zahnfleisch!  Zusam-» 
nenflnss  vielen  z&hen  Schleimes  im  Munde,  unter  Schander  I 
Innere  Versch wellung  des  Halses;  Rohheit  und  Wund- 
tieitsschmerz  im  Halse!  Praktische  Andeutung:  Hah^ 
entfisündunff  von  Queck^ilbermiMbrauch  u.  s.  w.) 

c)  Neues  Mittel  gegen  die  Cholera!!  Ich  gebe  es 
Ihnen,  theiierster  Leser,  in  1000  Malen  zu  errathenl 
Ich  wette  was  Sie  wollen,  Sie  kommen  nldit  drauf... 
EheeiMÜ  Die  Academie  ernennt  eine  Commlssion,  um 
dieses  Mittel,  von  einem  gewissen  Herrn  Dr.  Levachkr 
angepriesen,  zu  beurtheüen. 

d)  Noch  ein  Choleramittel  I  aber  nicht  so  unschuldig, 

sondern  rein  unmenschlich Absolutes   Enthalten 

vom  Trinken!  (privation  absolue  de  toute  boisson!)  Wo 
ein  Tropfen  kaltes  Wasser  so  labend  fOr  den  unaus- 
löschlichen Durst  des  Kranken  ist!  Dies  schreibt  man 
in  Frankreich,  nngericht  und  tadelfrei!  („Die  Weisheit 
der  Weisen  will  ieh  vernichten ,  und  die  Klugheit  difr 
Klogen  Diill  Ich  ko  Schanden  machen,  spricbt  der  Uerr! 
Jeaaias  f9,  14). 

e)  Dr.  Marikklu  behauptet,  das^  er  Wechselfieber  VM 
verschiedenen  l^pen  mit  der  äussern  Anwendung  der 
frischen  Wiirsel  von  Ranunculus  repens^  auf  das  Epi- 
gastrinm  gelegt «  JEebeitt  iiab^  Her  Verf.  setzt  hinzo^ 


die.Worsel  hätte  keine  Entsfiaduiij;,  nieht  eimuil  Hait- 
rSlhe  hervorfpebracht  I  (und  doeh  f^heilti  wann's  die 
Hupt  j^rdtliet  bitte,  so  wäre  die  Heilunji:  dnrcli  IMrivaÜ« 
m  Weg^e  j^ebracht  worden  I  vide  BammeuhtM  in  Jaii^ 
Handbacb!  Fieberanfälle  ^  beeandere  aue  Kälte  beMU- 
hetid^  und  HÜ%e  im  Kopfe  bei  kalten  Händen  ete.') 

f )  Kali  ferro-cyanicum ,  jg^ates  Mittel  gegen  Lieeneorr- 
hoee,  Menorrhoce,  Diarrboee,  Verscbleiman^n  aller  Ait 
Dosi»:  8  Drachm.  in  1  Unze  Wasser  anfj^^löst;  davoa 
täKÜcb  30  —  60  Tropfen.  Wäre  rein  arsneilieh  sa  prOfea. 


Man  hat  in  der  Hygea  öfter  gefragt  (ich  mScbt's  doch 
sagen),  wo  die  von  mir  gegen  Caries  empfohlene  Ab- 
gastura  zu  gebraachen  sei  nnd  hat  sich  dabei  aber 
falsche  Angaben  beklagt.  Hierauf  dient  zur  Antwort: 
Absolute  Specifiea  kenne  auch  ich  nicht  nnd  massmidk 
wundern,  dass  man  gerade  an  mich  die  Prätentiös 
macht,  die  von  mir  in  Vorschlag  gebrachten  Hittd 
müssten  absolut  allen  Fällen  entsprechen,  und  da  dia 
nun  nicht  geschieht,  sollen  meine  Angaben  der  Treue 
entbehren.  Das  ist  doch  eine  Ungerechtigkeit!  FreBn4 
Griesselicii  nalira  einst  aus  einem  Briefe  von  mir  meh- 
rere, nur  flüchtig  aufgezeichnete  praktische  Bemerkon- 
gen  in  die  Hygea  auf,  wofür  ich  sie  zwar  bestimmte, 
doch  nicht  in  jener  aphoristischen  Gestalt.  Als  ich  sie 
abgedruckt  sah,  schien  es  mir  zu  spät,  noch  einen 
Commentar  nachzuliefern.  Ad  vocem  Angust  bemerke 
ich  demr\ächst ,  dass ,  meinen  Erfahrungen  zufolge ,  die^ 
selbe  im  Knochenfrass,  besonders  der  Röhrenknochen, 
dann  sich  hilfreich  beweiset  ^  wenn  der  Kranke  ein  nn- 
widerstehliches  Verlangen  auf  Kaffee  hat  und  eine  durch 
die  geringsten  Kleinigkeiten  verletzbare  Empfindsamkeit 
des  Gemüthes  äussert 

Dr^  Aegidi^ 
zu  Königsberg  in  Preussen. 


weam^ 


^ 


Originalabhandiongen. 


1)  Betrachtungen  über  die  WoLw^schen  Thesen.  — ;* 
Von  BegimentsarztDr.  OmEsgiELicH  in  KarUruhe. 

\^on  diesen  Thesen  *)  ist  schon  mebrftieh  die  Rede 
gewesen;  in  unserer  Zeit',  wo  man  nicht  wohl  zurfick^ 
bleiben  kann,  seine  Meinung^  zn  Sussem  -^  wenn  nMn 
nSmlich  eine  solche  in  der  That  hat  —  ist  es  gvA ,  sieh 
zn  verst Andi/g^en ,  die  Fragen  festzustellen '  und  ^lA 
bester  Ueberzengong  seine  AhJtworteii  daraii^  A  gieb^n* 
Dies  bestimmte  Schbon  ond  mich,  den  Anfang  zta  machen. 
Wir  wussten  sehr  gut,  dass  wir  durch  diesen  Akt 
grossen  Eifer  gegen  uns  erregen  wurden,  bereuen  je- 
doch den  Schritt  nicht  im  mindesten,  denn  «o  sehr  Wfar 
auch  die  Zielscheibe  oft  höchst  oberflichlicher  'Ent- 
gegnung geworden  sind ,  so  hat  sich  doch  die  Prog- 
nose nicht  bewährt,  wir  wärden  allein- steheli  bleiben; 
es  lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  M.-llf ülür  '^reciit 
hatte ;  wenn  er  in  seiner  Betrachtung  unserer  Thesen 
Äusserte ,  unser  Weg  werde  eine  neue  Epoche  bezeich- 
nen« —  Seit  dieser  Zeit  hat  Rau  seine  Thesen  ver- 
öifentlicht  (s.  Hygea  Y.  Bd.  pag*  559)  und  Wolf  seine 
Ansichten  mitgetheilt.  In  der  allgemeinen  hom*  ZeKung 


*)  Achtzebn  Thesen  für  Freunde  und  Feinde  der  Homöopathie,  als 
BrI&uterungen  der  Grundzuge  dieser  Heilmethode,  nach  ihrem  wäht-en 
Sinne  und  ihrer  wissenschaftltehen  Bedeutnng,  ^ 


kam  raerat  ein  cIwm  mageres  Gerippe  denetfeai, 
der  Verheissunxi  sie  wärden  in  Hufklajiim  J\ 
«nsfahrlich  erscheinen;  aber  Hufelamd  nnd  seiAEkU^ 
ticismas  sind  ko  Grabe  {getragen.  —  Herr  Prof.  Osab 
nahm  so  ketzerische  Thesen  nicht  anf ,  da  i^orde  dti 
8TAPr  -  GH08s'sche  Archiv  (Bd.  16.  Heft  1.)  das  Orgßm 
fär  die  Thesen  Wolfes.  Hierüber  könnten  sich  ■■ 
Viele  verwundern,  denn  dein  Archiv  wohnt  der  Gciit 
nicht  inne ,  weieher  i«  diesen  Thesen  w#kt ,  jedoeh  wiid 
man  sich  von  seiner  Verwunderang  etwas  erhsksi 
wenn  man  erfährt,  dass  diese  Thesen  den  Zweck  hs- 
ben,  dm  .AU69pulh€H  gegenöbet  di^  Hmi|i<grwidltft 
der  geiiuterten  Homöopatkie  ftstsoatsllea,    wilmreid 

tiitsere  Thesen  allerdin/g^s  sowohl  der  Allitopathie  ab 
i)fM«.  strengen  und  abgessblossenea  H^nemaaaiaflioa  w^ 
gc^g^gestellt  werden  sollten ;  ja  wir  Ungn^a  jpir  wM 
fatfemtt  ^^^^  ^^  zunächst  im  Sinne  hatten^  fbM 
4Hrch  Verpeinong  des  Hahaemannismns  als  VertliaJdypH 
4w  Pvineipaa  Sisiilki  SimiUbas  und  der  daraaa  ahssy 
leiteadea  iewqhrlen  Sitae  aas  zwischen  aUe  tiUnSt 
atiL  stallen.  -^  Man  hat  ima  daoials  sehr  übel  jcTunmiw^ 
dass  wir  von  ^jfimiigeu  wakren  SAtaea'^  des  ftrjianfj 
gfspruieben,  smd  fand  das  gehissig,  deaa  m^m  WV 
laoge  Zeit  nw  gewoknt,  entweder  solche  ^^gßt^w  M 
kement  wekbe  gar  aiehts  ia  der  Homöopathie,  di^  ki 
daaMAs  im  Hahnemanaismus ,  anauerkeaaea  wpa^teai 
oder  solche  Anhänger ,  welche  sie  per  Baasck  amd  BSf 
gen  anaabmen;  einige  Ankäager  eines  a.  g.  Jastermüiea 
drangen  nicht  darch.  —  Dnrck  die  Woui'sehen  Thcgm 
sind  wir  aua  in  soferne  gerecbttertlgt ,  dass  m  dcM 
Vorworte  zu  dea  Thesen  geiosaert  wird,  ^v^iae  Widff.« 
Icgong  der  Homöopathie  mnss  autMckhetfäth  gßggm 
das  Gnmdprincip  Similia  Siaalibns  öberhaapi,  oder  gegB9L 
dessen  Anwendbarkeit  auf  bestimmte  Krank hdlsformen, 
welche  nach  der  Meinung  der  homöopaiktörk<a  Aen^te 
mittelst  derselben  heilbar  sind,  gegiea  die  V^^-^^ige  dec 
jlnwendang  eines  eiaiugea  Hittala^i  jt^^eim  dbe  IVirk^ 


Minkeft  der  terhSItiüsMiiMl^  ktebieii  Ikbeil  foMtL 
frMMdere  der  Verdfliitilin^ii  and  gegeit^  die  Prtfioiif 
der  Arzneien  am  Gebunden  i^'clrtet  seyn,  #eiiii  dieM 
PondatnentalsätM  drfiekett  da«  Wesentliche  der  HoM« 
öpiathfe  fai  praktischer  and  iheorethrcher  BesielMiDg 
tvlfstindfff  aas.<^  —  Wir  haben  (Bygett  III.  pa^l^r  88*> 
Heden  8itae  angenommen,  tn  nt^lchen  nieh  aiMerer 
Ansicht  die  ,,Wahrbeiten^  der  Jetsigen  honiopathis«$be» 
Lehre  znsammenssafassen  wären;  hitteii  wir  sflrtt^^Wabrt 
ketten^  nur  ^^FondamentalsStM^  g^^g^^  trkr  W«u»t 
man  wfirde  es  ans  weniger  fibel'  genommen  hAben;  mm 
aere  sieben  Wahrheften  enthalten  lediglteh  M»  MWf 
WoLi^ehen  Sitise,  nur  fügtett  wir  Meh  «U  aeefaate« 
das  ^^Kweekmtssfge^  Abwarten!  deMen,  was  JiMle  Am* 
neigabe  bewirkt,  cmd  ih  siebenten  die  geeigüMc^  Le^ 
bensordnutfg  bei.  ^  Die  Wottf'isehen  Thesen  -wordim 

dem  Centritl verein  aar  10.  Aagast  1B36  in  Mai[j:debOT|| 
vorgelegt  ond  gebilligt.  Bs  kommt  nun  darMT  an^  ob 
diejenigen ,  wefche  sie  bHII|gten ,  atteh  hi  diesoni  Sfauw 
händehr» 

Indenr  Mf  zn  den  «SMMdnen  Thesen'  selbst  übergebo^ 
bemerke  feh  nar^  dass  M  got  geWWM  seyn  wirda^ 
wenn  sicf  aaeb  kt  der  OUn&m  Fofttr  von  CMtzen  aaf- 
gestefft  wonfen  wiren ;  in  der  jets^fifen  VOrhi  MM  M 
oft  lange  Reihen^  ein^fteftiet  Sfttze  mit  zwlsehenteafendeai 
weiterevr  Aasflahrongen,  vrodareb  der  Uebefbliok  eiu 
sehwert  wird.  vü- 

f)  ^yKninkheitefir  können  dorehr  kleine  (Sahen  derjofti-« 
gen  Mittel  geheHt  wehfen^  die  be9  Gesonden,  4n  gMnoA 
Gaben,  ähnliche  ^ankheiten  tu  erzeagen  vermSgen,^-^ 
Wolf  nennt  dres'  ein  ^jNatnrgeset«,^*  jedoeh  Akikt  mir 
ntchf ,  so  weir^  ein  ZweifeF  Ober  die  WahrlfsM  dei 
Geseti^es' selbst  entstehen  kann,  däss^  in  deir  Worten^ 
welche^  das  Gesetz  selbit  adsdricfteki  sollen,  die  Wair* 
hcft  Mth  wirklich  ansgedraekt  SM.  —  Wenn  wir  uns 
nicht  nach  einer  Erklämng  umsehen,  weletWdiM  gi^ 
Ifiaterten^  Ansichten  nach  dienr  JMifiigen  SUunit^Of  PAy- 


•iologie  und  Pathologie  entaprieliti  werden  wir  us 
vergeblich  bemäben,  mit  dem  nichtssagenden  Begrife 
von  y^Aehnh'cbkeit^^  die  Gegner  zn  bekehren«  Mit  ^yAeha- 
lichkcit^^  reichen  wir  gar  nicht  aus,  wie  sehen  oft  g^esagt; 
es  muss  in  den  Arznei-  und  Krankheits-  ErscheiniiBgca 
9iäjftich$ie  Ueöereiniiimmuntf  heirsehen ,  Gleichheit  m 
90  weil,  ßl9  überhaupt  zwei  Dinge  nah  gleich  seya 
kSnnen  —  gäbe  nicht  das  Wort  ^Gleichheit^^.  wieder 
den  isopathischen  Anschein  und  dessen  fablea  Ueht 
Das  9, Aehaliche^^  hält  uns  auf  der  OberflAehe ,  hAlt  aös 
von  der  Tiefe  ab;  es  kann  z.  B«  eine  Krankheit  einer 
Pneumonie  überaui  ähnlich  sehen  and  dennpeh  niehti 
weniger  als  Pneumonie  seyn ,  so  wie  auch  ein  ArsneistiBf 
am  Gesunden  ein  Leiden  hervorbringen  Jiann,  weiehes 
wie  Paeumonie  aussieht,  und  eben  so  wenig  eine  solche 
ist:  —  Das  Similia  Similibus  sollte  die  Essenz  des  gan- 
zen Heilungsprocesses  darstellen;  dermalen  ist  es  et- 
was,,  was  sich  empirisch  bewährt  und  nicht  minder 
schätzbar  ist;  es  bildet  den  Kopf  der  dermalig^en  hom 
Doctrin.  Für  den,  welcher  weiter  forscht  und  die  Ge- 
setze eruiren  will ,  nach  welchen  durch  Arzneien  iai 
Kraaken  Reactionen  hervorzurufen  sind ,  ist  das  Similia 
Sjmilibns  ein  Problem ,  zu  dessen  Lösung  sich  die  Aerste 
ernst  liehst  vereinigen  sollten.  —  Zum  Schlüsse  bemerke 
ieh,  dassy  wenn  Hahnbmann  darin  recht  hfttte:  die 
Armneiprü/ungeH  würden  am  besten  mit  der  30.  VenL 
angestellt  —  Wolfs  (und  vieler  Anderer)  Vorstellong 
von  dem  Similia  Similibus  ebenfalls  nicht  richtig  wire. 
Allein  von  dieser  Seite  wird  wohl  keine  reelle  Ein- 
wendang  zu  machen  seyn. 

.  2)  ,>Die  praktische  Anwendung  jenes  Gesetzes  bei 
Heilung  concreter  Krankheitsfälle  ist  Jedoch  nicht  so 
leicht,  alg  es  den  ohne  Erfahrung  Urtheilenden  acheinti 
sondern  im  Gegentheil  hik;hst  schwierig.^^  —  Es  ver- 
einigt siph  wohl  Manches,  um  diese  „Schwierii^lLeit^ 
zu  vergrössem! ! 

3)  Wow  giebl  zh^  daas  im  Organon  Manches  stehen 


m 

mbge ,  was  seiner  Ffts^mi/^  naeh  di^  lleiniiilg  Hervor- 
bringen  kannte^  als  beabsichtfge  HAHniBiAicr  «in  inst- 
liches  Verfahren  rein  anf  sinnlicfie  Wabmehmofrig,  als 
setze  die  Homöopathie  jede  Verstandesopei^ation  hintan, 
als  sei  der  Besitz  and  Gebraach  ärztlicher  KedntnisslB 
gnnz  entbehrlieh.  —  Wie  dem  ancli  sei,  Wölv  weM 
die  bezd/2:lichen  Vorwürfe  „als  der  Theorie  und  Praxlit 
des  homöopathischen  Heilverfahrens  ganz  fremd  irtid  alb 
vollkommen  unbegrändet  zuräck>^  — 

4)  Unter  „Gesammtheit  der  Symptome^^  versteht  Wolv 
nicht  allein  die  krankhaften  Erscheinungen  des  Angeil^ 
blicks,  sondern  sftmmtliche  pathotogische  Ho^mente, 
welche-  zwischen  dem  Endpunkt  der  Gesundheit  und 
dem  gegenwärtigen  (krankhaften)  Zustande  inne  liegen, 
in  ihrer  Folge,  Daner  und  ihren  CJebergAngen.  —  Auch 
damit  muss  man  ganz  einverstanden  seyn ;  es  muss  je- 
doch zugegeben  werden,  dass  Hadxemann  selbst  Ver- 
anlassung gab  zu  den  Missverstilndnissen ,  und  dass  eir 
die  Grenzen  des  Inbegriffs  der  Symptome  zu  enge  zog, 

6)  Abermals  will  Wolf  sich  gegen  rohen  Empirismus 
verwahrt  wissen;  die  Wahl  des  homöopathischen  Mittels 
sei  mehr  als  nur  mechanisches  Vergleichen  von  Krank- 
heitssymptomen. Wolf  will  den  Charakter  der  Krankheit 
und  des  Mittels  ins  Auge  gefasst  haben.  —  Ich  habe 
nie  etwas  Anderes  im  Sinne  gehabt  und  nie  etwas 
Anderes  als  dies  ausgesprochen.  Allein  man  braucht 
nur  in  den  zahllosen  Krankheitsgeschichten  nachzusehen, 
um  zu  bemerken,  dass  von  purer  Symptomendeckerei, 
welche  weder  vom  Charakter  der  Krankheit,  noch  dem 
der  Arznei  etwas  wissen  will,  die  Rede  ist.  Ich  habe 
zwar  Hahnemann  stets  darin  zu  rechtfertigen  gesucht, 
dass  ich,  den  Altöopathen  gegenüber,  aufmerksam 
machte,  wie  er  von  tüesentHehen  Krankheits -  und  Arz- 
neisymptomen spreche,  jedoch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
ffir  Ermittlung  der  wesentlichen  Arzneisymptome  in  seiner 
reinen  Arzneimittellehre  wenig  geschehen  ist,  indem  uns 
eine  Charakteristik  der  einzelnen  Mittel  derm&leii  tul 


jeao»  «bgebt.  Wenn  wir  4eu  um9  jn  norbto  nicht  hitteii) 
M  w4r»  dufi  Sueben  der  Mittel  in  der  JMnteria  nedipii 
4Bm  blo«0e8  QerapKappen,  da  nns  in  der  Arsneimittel«- 
||)hre  Aber  constitntionelle  Yerhiltnisse  navientlich  sp 
gßX  weniff  Kwagt  ist,  und  doch  sind  sie  bei  der  Wahl 
der  Mittel  so  sehr  in  Betracht  ihi  ziehen.  Man  braucht 
nur  it  üiß  Praxis  selbst  bewanderter  Hom&opatbiker  mp 
nehen  -^  siebts  denn  da  so  sicher  aas^  dass  diese  Henm 
in  der  Mehrzahl  der  Falle  sogleich  das  rechte  Mittel 
finden?  Wir  stimmen  mit  Woior  i^anz  überein,  glauben 
über  nicht 9. dass  der  Vorwurf  des  rohen  Empirismus 
diirchaas  unii;egrundet  ist,  und  glauben  ferner  auch, 
'4ass  er  sieh  heben  lüsst,  wenn  Anstalten  gemacht 
werden,  der  Arzneimittellehre  eine  acht  rationelle  Bofiß 
M  gebea. 

4)  Mach  Wolf  ist  es  ein  unbegründeter  Vorwurf, 
dMB  die  Hopoopathen ,  ihrer  Theorie  nach,  die  Symp«- 
tpme  selbst  für  die  Krankheit  halten ,  Hahnxmann  selbst 
hnbe  zu  dieser  Suggestion  Iteine  Veranlassung  gegeben.; 
auch  in  praxi  sehe  der  Homöopath  die  Krankheit  nicht 
ttr  ein  „Symptomenaggregat^^  an.  —  Wolf  citirt  dabei 
Maqvsmanns  Ausspruch,  man  müsse  die  wesentliche» 
'i^eichen  ermitteln  etc.  Ueber  die  Nothwendigkeit  de^ 
Caosalnexus  und  die  Dignität  der  Symptome  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  jedoch  zeigt  die  Praxis  der  meisten 
Homöopathen  abermals  Anderes  und  ihr  „Syraptomen- 
eomplex^^  ist  mit  nichten  etwas  Anderes  als  das  Wolf^ 
sehe  „Symptomenaggregat/^  —  Wir  wünschen  sehnlich^ 
die  llomöopathen  möchten  es  sich  zu  Herzen  führen, 
dass  Wolf  ihre  Ehrenrettung  auch  hier  veranstaltete! 
möchten  sie  nur  darnach  handeln! 

7)  Unter  Wesen  der  Krankheit,  äussert  Wolf,  haben 
wir  nie  etwas  Anderes  verstanden,  als  die  rein  djf^ 
naaiische  Seite  des  ITrsüchlichen  (die  vitale,  ideale, 
die  causa  proxima  im  strengsten  Sinne) ,  aber  durchaus 
nicht  die  materielle  (reale,  das  organische  Substrat  des 
v^At^/iinharen  Symptoiaeneopiplexes),  die  letztere  ««i 


wmdtr  abmiat  ^neifkm^ämi  mdt  Mi  es  tbevMMrig^  jit 
M  kniiiieii^  bei  weiten  «ieht  fttmer  nOolrte  si*  fifiMtt 
Uimche  4ep  Kiwikhttt  eey«)  eendeM  Mehr  SyiepMi 
Cbeeeer  wohl  Pelj^e),  so  i.  B.  die  gvSeeeM)  MiMtieilll 
dee  PIiitaB  M  Eiit«andwf(  «te.  —  WoLt  ttktmt  danlcbw 
dM  ybn  de«  AeMtM  in  der  paÜioL  AiMtettie  QeleleteM 
mM)  Md  wir  «ind  weit  entfernt^  um  dieseÄ  IhiHM. 
fiielit  Mechliessen  7m  wellen.  -»-  CJfitet  ^^WMen  dit 
Krankheil^^  wird  aleo  hier  die  krastibäflr  abgetndAiti 
JLebensthäti^l&eit  oder  Dymunis  verstandeii)  lii  fel]^ 
deren  eben  die  erkeMibaren  ^lympitoine  ^a  Kl«tihbelt 
eieh  seilen.  Wie  die  LebenelhitlgALeit  aellMf»  abg«idL 
deit  Mi)  eo  4ae«  dadardi  KHmkwym  eMatebe^  die 
wieecti  *w4r  fw  nichiy  uad  doch  fet  diea  der  ^MMie 
Cyeiua  ven  Irrthäiaern  ^  uai  den  w  fi»oh  M  der  -Htttf^ 
theilenif  dfs  Wei^hee  von  der  KeftMlniM  ^ylee  WeeeM 
der  Krank hetten^^  bandelt.  Geeent  vran  aaeb,  es  sbi  WKltf, 
daes  K.  B.  der  «chteil  Eateflndang  «aalfoiMtt  dai  BMda 
»am  Grande  iiesre,  »0  weiea  man  Ja  dmiit.noeh  afekt 
«tot  lV€$en'd0r  EnMtndungf  man  maaa  weite»  fVa|pMI: 
ürelchea  Int  die  Umstinmong  derLebmdirafty  4iiP«d||^ 
dceea  den  Blot  plastisober  /|(e\viirden  ietf 

Den  Verwwf ,  den  man  dem  HAmwMAainrtieheif  Synieüi 
nmeive,  dass  es  mm  die  dynaniadie  Seite  tdeeOrifantoL 
araa  berttekslebti/fe ,  eiiLennt  Wolv  nie  «ioht  nag eisMtti- 
det  an^  deeh  aoeht  er  ihn  dadareh  eiirigermaeaea  M 
beben^  dass  er  aoasert)  die  dynamische  Seite  wäre  die 
4ie  aadere  beherrseiteiide  und  In  den  »eisten  fWleii 
Mr  oMere  KanathüA»  4He  ttnefänglidtsle.  -^  Ba  s IM  Wir 
denn  bei  dem  Zankapfel  4er  Jabrliimderte  anf  ekoaNnei% 
ieb  ma^  ihn  nicht  Ksrlegien  in  seine  einaeinen  ScAnilae 
«nd  Sehnitxioin«  1^  aber  eiamal  asgeg:eben^  dass  ipfa 
•ervenpatlielegiscbcti  SyatMi  einaeitig(  ist,  weil  es  die 
versehiedenen  ITaetoeen  der  EiebensShitigkeit  nar  eAten» 
Factor  zuweist,  so  bleibt  uns  nichts  äbrig^^  als  ebea 
vielseiti/^er  zu  sejm  nnd  das  Leben  auch  von  den  mehr- 
fachen Seiten  zu  nehamn^  wm  akneii  tea  «inIbL  4eaBk 


n^T^ioloceD  und  dem  Patiiolc^n  gibt.  So  wie  wir  der 
PjniAmik  in  der  Theorie  der  Anmeiwirkonj^en  einen  so 
grossen  Spielraum  anweisen ,  sind  wir  ja  eben*  dabei 
amtkommen,  wovon  wir  eben  sprachen:  bei.  der  causa 
proxima;  nur  versetzen  wir  die  Sache  in  die  Iherapea- 
tische  Sphüre,  wenn  wir  mit  Wolf  annehmen,  unsere 
Kunsthilfe  sei  der  dynamischen  Seite  am  zan^Snglich- 
aten,  wibrend  wir  es  oben  mit  der  pathologischen 
Sphire,  mit  der  Erkenntniss  der  Krankheit  nach  ihrer 
^idealen^^  Seite  zu  thnn  haben*  —  So  viel  ist  richtig, 
dass  die- Theorie  der  Arzneiwirkungen  durch  alleinige 
Termittlung  des  Nervensystemes  harte  Stösse  bekom- 
men hat,  und  dass  selbst  die  Theorie  der  Potenzimng 
n$idx  Hahnemann,  auch  wenn  diese  vollkommen  richtig 
wäre,  gar  nicht  für  jene  Theorie  sprechen  wurde,  denn 
esi« ist  erwiesen,  dass  z*  B.  der  Schwefel  noch  in  30. 
Terd*  den  ganz  evidenten  Schwefelgeruch  der  Aus- 
4dnstung  bewirkt  etc.  Oder  soll  der  Schwefel  von  den 
Nerven  „percipirt^^  und  auf  deren  Racken  (der  den 
JNervenpathelogen  freilich  breit  genug  ist,  um  die  ganze 
•Arzneiwirkung  darauf  zu  packen)  in  die  Säfte  erat 
tibergeführt  werden  *)?  Sollen  wir  die  vielen  Krank- 
lieiten  der  absondernden  Organe ,  zugänglich  selbst  fei- 
nen Artmeien,  erst  durch  Vermittlung  des  Nervensy- 
fltems  heilen,  also  auf  einem  Umwege  und  nicht  direkt, 
-was  die  homöopathische  Methode  ja  will  und  soll? 

8)  Aus  dem  ganzen  Zusammenhange  gehe,  sagt 
WoLf,  deutlich  hervor,  dass  Hahnebiann  der  That  nach 
^OMol  heile,  indem  die  dauerhafte  Hebung  des  ge^ 
ßommien  InbegriiTes  aUer  wahrnehmbaren  Krankheits- 
erscheinungen nur  das  Resultat  der  Hebung  ihrer  Causa 
aeyn  könne.  —  Wolf  sagt  ferner,  man  habe  diesen 
Satz  gewaltsam  zu  einem  Differenzpunkt  machen  wollen. 
—  Ich  stimme  hierin  durchaus  mit  Wolf  uberein  und 


*)B^J>r.  JKUMS^  4j§ea  V.  M.  9.  m. 
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bemerke  ^  dass  ich  die  feiaehe  gtokm  von  derselben  Seit^  in 
meinem  SachsenBpiegel  L  and  IL  abgehandelt  und  dort 
ebenfalls  die  wahrhaft  kindisehen  Einwdrfe  wegen  der 
intermittirenden  Krankheiten  —  wo  dann  im  Augenblick 
der  Anwesenheit  des  Arztes  gar  keine  Symptome  da 
seyn  können  —  beleuchtet  und  widerlegt  habe.  —  . 

9)  Demgemäss  ist  es  von  Wolf  ganz  richtig  be^ 
bauptet,  dass  die  homöopathische  Methode  wirklicb 
Causalkuren  mache,  und  dass  hiernach  kein  Differenz* 
punkt  zwischen  den  beiden  Schulen  (der  allöopathischea 
und  der  homöopathischen)  obwalte.  —  Wo  wirklich  eine 
erkennbare,  die  Krankheit  veranlassende  Ursache  Statt 
finde,  lehre  selbst  Haankmann,  dass  dieselbe  zu  eutr 
fernen  sei;  was  die  Causalkuren  nach  dem  Wesen  der 
Krankheit  betreffe,  so  finde  diese  bei  keinem  Heilver- 
fahren Statt  —  Es  ist  recht  gut,  dass  dies  den  Geg- 
nern oft  gesagt  wird,  und  dass  man.  ihnen  tüchtige 
Münner  ihrer  eigenen  Schule  nennt,  welche  dem  Kurirea 
nach  diesem  Wesen  entgegen  sind ,  weil  efl  sich  wirk- 
lich nur  auf  Hypothesen  und  Selbsttäuschungen  gründet, 
wie  ich  den  Hrn  Hrn.  Sachs  und  Stjxglitz  genugsam 
bewiesen  habe. 

10)  Folgerichtig  erklärt  daher  Woij*  den  Einwurf, 
das  homöopathische  Verfahren  sei  ein  (im  unedlen  Sinne 
des  Wortes)  gymplanuUischee^  für  ungegründet.  —  Der- 
artige Vorwürfe  bringt  man  fortwährend,  noch  kürzlich 
bat  Dr.  Blutv  (Reform  der  Heilkunst,  Leipzig  1838, 
pag.  158),  unbekannt  genug  mit  dtm  Stande  der  Ho- 
möopathie, ihn  erneuert,  indem  er  pythisch  sagt:  „was 
die  Praxis  (der  Hom.)  betrifft,  so  wird  sich  diese  theil- 
weise  erhalten,  die  Homöopathie  wird  zuweilen  allöo- 
pathisch  zu  verfahren  genöthigt  seyn  und  die  Allöo- 
pathie  wird  es  dagegen  zweckmässig  finden,  zuweilen 
homöopathisch  zu  verfahren,  und  sich  namentlich  da, 
wo  es  sich  um  Entfernung  eines  Symptomes  handelt, 
oft  des  homöopathisch  passenden  Mitltels  bedienen, 
ohne  dasselbe  gerade  in  den  Dosen  anzuwenden, 


iber  JeAn  Begrit  hkimmgehen  *).^  Hm  rnnss  }e- 
dMh  Mgeben^  4äBH  4it  HMiSopatlieii  Mlbst  in  diesem, 
wie  In  M  vielen  lindetii  Punkten  Aensserangen  t baten, 
%relelie  zn  Blieben  Vorwürfen  Stoff  gemig^  gaben;  m 
M£t  M.  MOllkr  (all];fenieine  homöopathische  Zeitanjj^ 
Bd.  10.  pag.  S38):  „atiderersefla  hann  daher  die  al1§o- 
pathiaohe  Mediein  . .  •  •  aach  das  homBopathlsche  Heil- 
▼erfahrvn  niebt  ganz  aassehliessen,  sondern  sie  weist  fhm 
da,  wo  sie  das  causale  Verrahreii  verMsst,  wo  sie  zum 
empirischen  Verfahren  greift,  anter  den  empirisch-speel«- 
tisehen  iHethoden  ein  oft  zn  benätzendes  Plätzchen  an.*^ 
Gegen  ein  solches  evidentes  Herabsetzen  der  Homöopathie 
(welches  M.  M'Öllbr  in  seinen  Vorträgen  von  1829— 18tt 
nur  aas  Aeiicfo-Jaste-milliea -Ansichten  thnn  lionnte) 
mass  man  sich  verwahren.  — 

11)  Nochmals  weist  Wovf  den  Vorwarf  znrfick,  als 
Iwdfirfe  der  Homöopathiker  nicht  der  Voriienntnlsse, 
welche  doch  ganz  unentbehrlich  wären,  —  Der  8treft 
der  beiden  Schulen  liege  in  der  Mat.  med.  und  in  der 
Therapie.  Hitnner,  denen  die  ärztliche  Bildung  abgeht, 
erklärt  er  fär  „Dilettanten.^  —  Das  Archiv  kann  sich 
das  zu  Herzen  fähren,  weil  es  noch  im  15.  Bd.  S,  Heft 
den  „Dilettanten^^  und  ihren  „reinen  Erfahrungen^^  sdne 
Spaltien  zu  öffnen  versprach  —  in  majorem  homöopathiae 
gloriam ! 

1>)  Man  solle,  spricht  Wolf,  bei  der  BeurtheHung 
des  Werkes  über  die  chronischen  Krankheiten,  nicht 
ausser  Actit  lassen,  dass  das  Orundmotiv,  die  Behaup- 
ittng,  dass  eine  veriiältnissmfissig  nur  zu  grosse  AnzaM 
chronischer  Krankheiten  der  vollkommenen  Heilung^  wi- 
derstehe, zu  gegnindet  wäre.  —  W&re  dies  wirklich 
das  Grnnduiotiv ,  so  mösste  deijent/^ ,  der  Hahnemanü'jb 
Psora-Theorie  anficht  und  verwirft.  Jedenfalls  unrecht 


*)  E«  wird  von  der  „Reform^'  des  Herrn  Dr.  Bluff  ausiührtioher  die 
Rede  seyn.  Das  Buch  hat  seine  wirklich  guten  Seiten  ^i  ist  al^er,  was 
Sie  Bamö^ixaAt  MrtA,  von  ndMier tMItiitif aakie. 


haben.  Der  Sita&,  dM«  Leiiien  vereohwindea  qimI  Meh 
«Bscbeineiider  treflicher  Ctetandlmt  üi  deraelbw  odw 
M  a«derer  Fora  wiederiiekren,  ist  JAiii^  wr  HAHimr 
MASS  anerkaaiit  und  ist  aaeh  nicht  das  an  der  ysena^ 
theorie  Aagefoehtene ,  soadero  der  Aasspracb  ÜAiuiAr 
jianm's  ist  es,  dass  die  Ursaeii«  d^s  hüufijf^  Misdingeiif» 
der  radicalen  Heilung  in  etAen,  wadn-Aaeh  .ttMCheinf* 
baren  früheren  Kritzansschlnge  Uegsf.  AfM  tot  dw 
Vordergrund  der  HAHNSMANN'schen  Psoratheorie  und 
darum  schiebt  jaÜABNSMAMN  selbst  ausser  Psora,  Syphilis 
und  Mykosis  alle  andern  chroniseheh  Krankheiten  (und 
Krankheitsursachen)  als  nndgenlKche  in  den  Hinter- 
grund« Mit  dieser  Eintheilung  in  eigentliche  und  un- 
eigentliche chronische  Krankheiten^  in  antipsori^che  wtf 
nicht  antipsorisehe  Mittel  ist  Wouf  nicht  einverstaadan, 
nnd  es  ist  in  der  Tbat  unmöglich,  damit' einverstanden 
zu  seyn.  Wenn  dagegen  Wolf  äussert,  die  Psoratheorie 
sei  „fast  ohne  EinKIuss^^  auf  die  Praxis  gewesen^  sio 
kann  ich  damit,  Hahnemax^n's  chronische  Krankheitep 
in  der  Hand,  nicht  einverstanden  seyn.  Durch  seine 
offenbar  wiilknhrliche  nnd  unhaltbare  Theorie  von  den 
chronischen  Krankheiten  hat  er  ja  zwei  Haufen  von 
Mitteln  und  von  Krankheiten  gemacht,  dort  antipsorisehe 
nnd  nicht  antipsorisehe,  hier  eigentliche  und  nicht  eigent«- 
liche,  eben  so  ganz  willknhrlich  stellte  er  die  einzelnen 
Mittel  hier-  und  dorthin,  was  ja  k.  B.  veranlasste,  dass 
ein  eigenes  Hepertor  für  antipsor«  Mittel  erschien,  mit 
Hahmxmanm's  Vorrede*  Es  wurden  durch  die  Psoratheorie 
Lieblingsmittel  geschaffen,  man  suchte  „Psora^^  und 
fand  „Psora,^^  und  dann  wandte  man  „antipsorisehe^^ 
Arzneien  an.  Die  verderbliche  Lehre  1)  von  der  Prüfung 
der  Arzneien  am  Gesunden  mit  Kügelchen  der  90.  Verd«, 
ty  von  der  alleinigen  Anwendung  der  90.  Yerd.  am 
Kranken,  9)  von  der  überlangen  Wirkung  (auf  50  und 
60  Tage)  sind  wesentliche  Ausflüsse  der  Psoratheorie 
ind  kein  Mensch  wird  sagen  können,  dass  djmis 
l^i^bren  keinen  Einflnaa  anf  die  Praius  geänsaert.  ^  Der 


war  eben  so  f^ross  als  verderblieh,  and  Wcmjp 
erklärt  sieh  dämm  aoeh  mit  Vug  and  Recht  ire^n  die 
alleim'ji^e  Anwendnn/p  der  SO.  Yerd.  in  Krankheiten  and 
geg€!^  Arzneiversuehe  am  Gesunden  mit  dieser  Ver- 
donnonjC)  während  z.  B.  Stapf  ein  lebendiges  Beispiel 
frjbt  fär  meinen  Aassproch,  Hahnsmamm's  Theorie  von 
den  chronischen  Krankheiten  habe  entschiedenen 
auf  die  Praxis  gehabt  *). 


*)  Archiv  VU,  Heft  1.  pag,  166.  Siavwb  Kritik  der  chroBischea 
Kranklieiteii  von  Uahnuiamn«  —  „Ref.  scliätzt  sicli  gloclilieli,  die 
Leser  Ton  dem  Erscheinen  dieses  in  jeder  Hinsicht  höchst  merkwür- 
digen und  bedeutenden  Werkes ,  welches  die  überraschendsten  Aur- 
■ohlüsse  über  das  Wesen  und  die  Heilung  der  chronischen  Krank- 

kidten enthält^  in  Kenntnisa  mi  setzen.  Mit  ihm. beginnt  um^ 

streitig  eine  neue  und  höchst  erfreuliche  Epoche  für  die  homöopu 
Heilkunst,  welche  dadurch  ihrer  höchstmöglichen  Vollendung  um 
viele  Schritte  näher  gebracht  wird  . .  • .  Indem  Ref.  die  Leser  auf 
das  Buch ....  selbst  verweist,  kann  er  nicht  unterlassen,  nur  noch 
die  Erinnerung  hlnzuKufugen ,  dass,  wenn  irgendwo  strenges  Fest- 
kalten  an  den  gegebenen  Lehren  enm  Ctelingen  nöthig  ist,  dies  hier 
vor  Allem  beobachtet  werden  muss,  und  jede  Abweichung,  nack 
rechts  oder  links,  jede  Willkuhr,  sich  aufs  Gewisseste  bestrafi, 
eben  weil  hier  Alles  genau  erkanntes  und  ausgesprochenes  Natur- 
gesetz ist.  Wie  unerlässlich  dies  ist  und  wie  herrlich  sich  dann, 
kei  treuester  Befolgung  aller  Vorschriften,  die  in  diesem  Werke 
gegebenen  Lehren  in  der  Erfahrung  bew&hren,  hat  Ref.  selbst 
vielfach  jeu  erfkihrea  Gelegenheit  gehabt,  seit  er  und  sein  Freimd 
Dr»  G^oss  dem  besondern  Vertrauen  HAHNUiANji's  schon  im  Jahr  18tS 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  dieser  neuen  und  grossen  Entdeckung 
verdanken  und  in  ihrem  Geiste  chronische  Krankheiten  behandeln.^'  — 
Dasselbe  wiederliolt  er  im  zweiten  Hefte  (pag.  70).  —  War  nur  damals 
Alles,  was  Hahnebiann  in  seinen  chronischen  Krankheiten  sagte,  „ge-^ 
aan  erkanntes  nnd  ausgesprochenes  Naturgesetz ,''  worüber  Niemand 
am  Krankenbette  ungestraft  hinausgehen  durfte,  warum  änderte 
ILiHXXMANN  dies  ;, Naturgesetz^^  durch  die  Wiederholung  alle  sieben 
etc.  Tage?  Wo  stMtd  in  den  Sternen  geschrieben,  dass  man  Calcarea 
nur  einmal  geben  dürfe?  „Naturgesetze^'  bleiben  sich  gleich!  Aber  so 
war  es  leicht,  alle  Forschung  mit  einem  Schlage  absuschneiden ,  jedes 
Abweichen  nach  rechts  oder  links  vornenweg  für  ein  Verderben  eu 
erklären,  hintennaok  abw  sidl  geduldig ,  and  uni  daa  Geschehene 


15)  Wour  erkennt  hier  die  Mängel  der  HMoamAXiff^ 
sehen  Arxneimitteilehre,  der  Arzneiversache,  der  An« 
ordnnnfc  der  Symptome  —  Dingte,  die  wir  öfters  und 
aufs  freimnthi/[^«te  besprechen  haben,  wefdr  ans  als 
Entgegnung  der  Vorwurf  des  Undankes  i«d  des  Besserr 
machen-SoUens  j^e worden  ist  —  Ist  es  wahr,  was 
Wolf  von  der  ArasneimiUellehre  HAHNjnAHii's  sag^,  so 
ist  dann  auch  der  Aussprach  des  Herrn  Dr.  Habtuii» 
(allgemeine  homöopathische  Zeitung^  Bd.  10.  pa^.  161) 
gnnii  anstatthaft,  diV  von  ScnaöN  und  mir  begehrte 
Wiederpräfong  der  von  Hahnsbiamn  schon  geprdften 
Arzneien  verrathe  ein*  „schnödes  Misstrauen^^  gegen 
diesen.  —  Herr  Dr.  Habtlaüh  bedenke  doch  gefälligst 
die  ,,Priifungen^^  der  sogenannten  antipsorisehen  Ar«« 
neien  mit  30.  Verd.,  wobei  ans  Hahnsmann  auch  nicht 
die  Spur  von  Rechenschaft  ablegte,  ttie  er  präfte.  — 
Das  Misstrauen  in  diese  Prdfan/g^n  besteht  wirlclieh ,  nur 
wollen  es  Viele  öffentlich  nicht  aussprechen;  ist  dies 
Bfisstrauen  „schnöde,^'  so,  nepne  man  es  immerhin  so. 
Wie  hoch  aach  Harnjuiann  als  Beobachter  stehe,  es 
enthebt  ihn  nicht,  ans  treu  zu  sagen,  wie  er  seine 
Versuche  anstellte;  dies  thot  jeder  Naturforscher;  der 
Chemiker  gibt  seine  Analysen  mit  allen  Processen  an, 
der  Physiologe  erliutert  seine  Proben,  der  Mineralogei 
der  Botaniker  etc.  enthebt  sich  nicht  der  RechenscbafI 
aber  Mittel  und  Wege,  wie  er  zu  seinen  Ergebniesen 
kam;  diet  gibt  die  Controle,  ihm  nachzugehen ,  v)enn 
auch  nicht  abnchtliche,  doch  eonetige  Irrthümer  «u 
berichtigen^  die  gute  Spur  einzuhatten,  die  schlimme 


^kimmer^  den  AUbidennseii  der  „Nalurgeaetze^'  sa  fugeol  — 
„Wo  hjis  er  (Scnfin)  wohl  etwas  Ton  dem  grossen  Jubei  gßkM 
kaben,  den  das  neue  Ewmgelmm  (er  —  Scrb/ix  —  meint  die  Psora- 
theorie)  bei  den  Domdopathen  erregt  habet  Meines  Wissens  Ist  davon 
nieht  so  viel  Aufhebens  gewesen  ete.**  —  meint  Herr  Dr.  Onoss  la 
einem  AngrllT  auf  Dr.  ScHadw  (AreMv  XYI.  1.  Heft  pag.  14t)«  Und  mm 
lese  er  aach  neun  Jahm  Stüpts  obige  Anseigel 


zb  verttefdeii.    Es  Ist  hn  Gebiete  dknr  N«hiffor8eliHh|^ 
elWa9  Airehaoisr  ITMeiMtfes^  dass  maH  gmußfungen  Beym 
Mll,  mir  eiiief  Versieherimg^  zn  Rauben  ^  die»  oder  Jene» 
ief  gdinnitn  worden.  —  Dass  sich  so  viele  der  HAflM* 
HiifAMk'seheii  Angaben  von  Ananeiwirkafi^eii  bestAtigf 
baben,  kommt  nicht  daher,  weil  die  ArzaeimitteHebre 
ah  solche  mtt  ibrei»  Wirkan^^eii  an  Gesunden  so  sicher 
dasteht,  sondern  weil  durch  eine  lange  Reihe  von  Jak» 
ten,  durch  eine  grosse  Zahl  tob  Beobachtern  (welche 
tadsend  FehlgrMto  thatee^  der  Erfolg  am  Krankenbette^ 
ia  Krankheiten  tms  bdebrte.  Löscht  den  vsns  in  morblü 
^hrs,  fangt  nan  mit  der  ArmeimitteHehre  von  Nenedi 
an  and  sehet,  wt»  ihr  seM!  -^  Alles  das  deutet  Wow 
In  seiner  These  theils  an^  theils  ffihrt  er  es  ans,  und 
1H^  sind  ihm  Dank  dafflr  schaldfg,  atcM  er  als  Unbe-^ 
fSingener,  seit   langen   Jahren  mit   der  Homöopathie 
¥eriraater  (was  Ich  and  Tiele  anter  aos>  nicht  s<^  sind) 
üaftritt. 

14)  WoLV  stellt  nfcbt  in  Abrede,  dans  nui»  in  vieleä 
FAIlen  noch  mittelst  der  nsnellea  Prlpanarte  der  Alter«a 
Scfrnlc  und  nicht'  gana  kleiner  Dosen  homöopntbiaeh 
herlen  könne  .  •  •  .  ANetn  bei  hefKgen^  schnell  Verlan^ 
fendien,  tebensgefUhrlichen  /SestAnderi  wArde  das  ho^ 
möepathische  Heilprineip  ohne  sehr  verkleinerte  Gaben 
iÄcht  anwendbar  seyn;  HAtiNSMAMK  habe* daher  in  den 
Terdfinnongen  ein  so  einfnchiss  als  zweckmAssigea 
Sftfel  „cfrsenneii,*^  dempniktisefver»  Bedfirfnisae  ahua* 
KelfM.  Den  Grand  dei^  Thatsache^  das»  die  so  klCMcn 
CFaben  noch  wirkten,  habe  BLuaüitoUNif  in  Valgtodett 
zu  geben  gesucht :  1)  der  Organismus  werde  för  Agen- 
tien,  die  dem  Krankheitsreize  analog  wirken,  viel 
empfteglh^fi^r,  felr  heterogene  doj^egen  anempAndlicfaeR 
-—  Diesen  Satz  hält  Wou  für  vollkommen  wahr  (er 
ist  es  wohl  auch),  jedoch  nur  bedingt,  denn  wie  Raü 
in  seinen  60  Thesen  gut  bemerkt,  was  sollen  wir  mit 
ien  alUakleinen  Desen  bemäepathischer  Arzneimittel 
in  Asphyxieen  machen',  we  eb^'M  keine  fia^ifangUehkeit 


ror  sie  d«  üit«  9}  Bv  Bfeki  «iim  Amn«ig*e  fib«v 
htvvt  ad  nicht  in  dam  VerMItnu«  «tiriier^  «1«  dieM 
Gabe  eine  andere  an  walerjelicv  GvoaM  ühertMk  (figotfc 
einer  Arznei  wirkten  «ieiU  viernal  ea  vißl  aU  8  gtett.); 
hebere  Verdaumn j^e«  wicMfiii  nicht  Im  VarWUaiaa  dei 
aritfaemtieehen  Progrefainn.  sqbwiicber  al«  andere.  -^ 
Hier  hat  Wolf  das  gerade  Geg^enUieil  IlAiBimAiiv'4 
upteriegt.  Ulan  schlafe  anf:  ^  Orgaiien  4te  Aufl.  pi..  fVJ^ 
ISata^  wo  zfst  lesen  ist;  iig^^Mtat^  1  Troplen  eiker  Mi^ 
acbanjC)  welche  Vm  Gcaa  des  Avznebitoffes  entMttt,  thiM 
eine  Wirkung  =  a^  ao  w{vd  eun  Tref^feic  einer  vordian« 
lereo,  welcher  'Am  Gran  dea  Aranefataffa»  telhdll)  nn 

etwa  eine  Wirkung  thqA  r;:  -^^  wenn  ier  Vio,ooo  Graij 
ehthXlt,  etwazlü'v,   weAlft  er  Vi^ooo^ooo  enthüi,  eine 

Wkknng  thtm  ü:^  -^;  und  so  Wird,  «o/brif^  bei  gleichem 

YolDiBeo  der  Gaben  ^  darch  jede  (vielioiehA  nafer  ala) 
%aadralisclie  Verkleinang  d^a  Ar»iefgehaltea  die  Wif«« 
i^nnj:  auf  den  menschlichen  Körfier  sich  dach  aar  jeden« 
mal  etwa  zur  H&lfte  miodenit  Einen  Tropfen  einer 
Decillionverdännung  von  Kr&henangentinktur  habe  ich 
^iemUch  genau  kalb^  aa  f4ei  als  einen  Tropfen  fuintilU« 
onfacher  Verdünnung  ^  tehr  ofi^  wirken  SfChen  •  .  .  »^ 
Da  liegt  also  der  Versach  Bahnbbiann's  gana  klar^  dia 
Arzneiwirkang  nach  arithiaetiscben  Propartionen  zu  böm 
rechnen)  was  auch  &nwura  .wd  Sacbs  vsn  ihrer  Seite 
in  eine  aUgemeina  Forfiet  braahtM^  indem  sia  säurten, 
die  Wirkung  einer  Aranei  sei  immer  properfioaal  ihrer 
Stenge.  -^  3)  Bei  sehr  hohem  Vevdannai^ren  Mi  nur 
noch  in  den  am  meiste«  ergliiffenen  Theilen  Empfindu 
lichkeit  für  jene  vorhanden  etc.;  dies  wtU  Wolf  nicht 
als  Dogma  anerkennen ,  allein  es  habe  Manches  für  sich. 
Der  Ausdruck  ,,Vergeistigung^^  des  xVrzneistoffes  sei 
nicht  passend,  für  die  Sache  selbst  ein  Analogen  za, 
finden  ^ .  sei  aber  schwer«  —    leb  sehe  aber  nieht  01% 


Sil 

warnm  denn  für  die  noch  in  so  kleinen  Arzneigaben 
bemerkbare  Wirkung^  ein  eigner  Name  aufgestellt 
werden  soll:  —  Potenzirang,  Dynamisation ,  Kraftent- 
wicklnnfi^  etc.,  —  da  man  denn  doch  auch  fär  die  eben 
80  merkwflrdig^e  EmpfSni^lichkeit  des  Organismus,  aof 
solche  kleine  Gaben  so  reagiren,  einen  besondem 
Kamen  haben  mässte; 

Ganz  stimme  ich  diLgegen  Wolf  bei ,  wenn  er  an- 
giebt,  Hahnemann  habe  nrsprSnglich  in  denVerdfinnougen 
bloss  ^Verklelnening  der  Arzneikraft^^  gesehen;  ich 
habe  dies  im  Sachsenspiegel  h  nachgewiesen.  Diese 
arspröngliche  Ansicht  Hahnbmanm's  läuft  noch  jetzt  neben 
seiner  Potenzirtheorie  fort  und  macht  sie  eben  so  wi- 
äersinnig,  inconsequent  und  haltlos,  und  darum  muss 
man  Wolf  abermals  beistimmen,  wenn  er  bestreitet, 
die  Arzneiverdünnungen  seien  absolute  Krafterhöhung 
•unil  sie  besässen  ein  unbedingteM  Vermögen,  den  gp^ 
sunden  und  den  kranken  Organismus  umzustimmen«  — 
Den  Mangel -in  der  Theorie  der  Wirksamkeit  der  klei- 
nen Gaben  sieht  Wolf  ein,  wirft  den  Gegnern  jedoch 
mit  Grund  vor,  dass  es  sich  hiebei  vielmehr  um  eine 
Thatsache  handle.  Wie  oben  angefahrt,  verwirft  er 
Pröfnngen  mit  der  30.  Verd.  am  Gesunden  (er  erkennt 
desshalb  Versuche  der  Gegner,  nach  dieser  Art  ange- 
stellt, durchaus  nur  als  nichtsbeweisend  an)  und  die 
alleinige  Anwendung  der  30.  Verd.  am  Kranken,  wobei 
er  den  Gegnern  abermals  zuruft,  diese  kleinto  Gaben 
würen  nicht  das  Wesen  der  Homöopathie ;  der  Gesichts- 
punkt bestehe  lediglich  in  dem  Verhältnis^  der  Arznti 
mir  Krankheit.  —  Eben  dies  kann  man  aber  auch  vie- 
len Homöopathikern  zurufen,  indem  sie  von  „homöopa- 
thischen Arzneigaben^^  reden  und  zfth  an  Kugelchen  mit 
30.  Verd.  hängen  <»). 


^  So  hat  z.  B.  Stabu  (über  die  Anwendung  der  homoopathisoheB 
Arsneien  und  des  kalten  Wassers  etc.,  siehe  Hjgea  5. Bd.  pag.  185), 
djunit  den  nnumstosslielten  Beweis  fnr  die  Wirksamkeit  homöoji.  Mittel 


f  3» 

15)  Der  Grimdsatz ,  eia  Mittel  so  lange  fd^twirkcn 
zu  lassen,  als  eben  die  Heilung  merklich  forts^toeidii 
sei  an  ond  för  sich  gana^  gnt,^ldIein  die  ZabUder  Tfige 
vorausznbestimmen  ^^verstosse  gegen  die  tigUche  Er-. 
fahrang;^^  die  Wirkun/i^adaper  hange  VDn  der  Natur  depi 
Mittels,  der  Grösse  der  Gabe,  der  vorhandenen  Krankr 
heit  etc.  ab.  Unter  der  Action  des  Mittels  möge  ißtfff^ 
„das  Ungere  Beharren  der  Lebensthätigkeit  in  dem^ 
ihr  durch  das  Mittel  gegebenen  Impalse.  zur  Wieder« 
herstellang  der  Gesundheit  ,^^  als  Effekt  des  Mittel^ 
denken.  —  Diese  Vorstellungsart  erseheint  als  richtig.;, 
onter  Wirkungsdauer  konnte  ich  nie  etwas  Anderes 
verstehen ;  Beilad.  z.  B.  kann  in  einem  Falle  nur  Vs  Stunde 
„wirken  ,^^  ein  andermal  Jahre  lang.  —  Die  Naturheiit. 
kraft  hat  für  kurz  oder  für  lang  e>ne  Richtung  snir 
Genesung  genommen,  trete  auch  nur  ein  Schritt  znr 
Heilung  ein ,  oder  folge  wirkliche  Heilung.  —  HAHNKMAjty 
habe  vor  längerer  Zeit  obige  Vorstellungsart  angefiiom-- 
men.  Ist  dies  wahr,  so  ist  zu  verwundern,  dass  ILi^* 
NaaiANN  keine  entsprechende  Schritte  that;  stelle  ai^nt 

eine  7-,  8-,  8-,  eine  50 fiOtfigige  Wirkung  dejr  söge-. 

nannten  antipsorischen  Mittel  auf  (welche  letztere  aocit 
in  den  neuesten  Schriften  herumgetragen  wird;  man 
wartet  auf  das  „ Ablauf en^^  der  von  Hahnsjieamn  vorge- 
schriebenen „Wirkungsdauer^^  9  immer,  ist  es  einseitig. 

16)  Wolf  erklärt  sich  gegen  ganzlich  herabwürdi« 
gendes  Urtheil  über  jedes  andere  als  das  homöepathi- 
sehe  Verfahren;  er  erkennt  das  filtere  als  eine,,  wenn- 
auch  unvollkommenere  Kuoststufe.  an,  einzelne  Hilfs-, 
mittel  derselben  könnten  wir  aber  nif  ht  gan;B  entbehren,, 
namentlich  wären  BltUentmehnngen  nicht,  unter  allen 
Urostfinden  zu  umgehen.  —  Die  reine  Homöppathie  mösga. 
auch  diese,  von  Bau  und  uns  aufgestellte  These  h^ 
denken!  wolle  man  nicht  albnächtig  seyn,  wenn  man 


Uefen  wollmi  >  dass  er  KngelolMa  der  SU.  Verd.  bei  iswei  hyutwcinkta 
Fnuieiiaimmeni  wirksam  fand.  —  Q 

■reaA,  u  vi.  .  ^Y 
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andi  seiner  JlfoeA/  schon  flreoen  darf,  nnd  da«,  darf  man 
niil  d(er  Keiintniss  specMscher  Mittel«  —  Wolf  will  es 
aber  nieht  iri»  einen  Widersprach  der  Homöopathie  mii 
«jeA  seJM  benrtheilt  sehen,  wenn  die  Homöopathie  den 
Aderlass  nfehl  mirflekweist;  er  sei  nur  ein  Palliativ, 
beseitige*  nieht  den  Krank heltsgrond,  sondern  nar  mo- 
flientan  eilie  gefahrdrohende  Wirkung  desselben.  -^ 
l])eber  Palliatives  nnd  Ünratives  des  Aderlasses  lieaae 
sich  Tiel  sprechen;  so  viel  darf  die  Homöopathie  nie 
weglfingnen,  dass  der  Aderlass  in  gewissen  Fälleti, 
«.  B.  in  manchen  reinen^  ächten  und  wahren  Ent^ 
«diuftif^en,  tu  der  That  curativ  ist. 

tty  Wolf  theHt  nicht  die  Ansicht  Hahnemanm's  von 
der  Naturheilkraft.  Kann  auch  nicht  seyn« 

18) „Wir  protrstiren 5"  sagt  Wolf,  ,,gegen  die  Be- 
weiskraft etwaiger  Behauptungen,  dass  zwischen  den 
hier  aufgestellten  Sätzen  und  den  von  Hahnemann  im 
Organen  und  den  chronischen  Krankheiten  vorgetra- 
genen Lehren  eine  Differenz  statt  finde>^  —  Wolf  wil( 
die  Hoffiföopathte  nach  ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte 
gewärdfgt  sehen,  die  Schriften  Hahnbmann's  waren  daffir 
niieht  mehr  der  Maasstab.  —  Mass  man  nud  auch  dieser 
letzteren 'Ansicht  beistimmen  und  die  Gegner  auffordern, 
ni^ht  nach  einzelnen  Erscheinungen  die  Homöopathie 
za  benrtheilen,  so  kann  ich  mich  mit  Wolfes  Nichtdfffe- 
riren  seiner  Thesen  mit  dem  Organen  nicht  einverstan- 
den etktftren.  Werfe  man  einen  Blick  zurück  auf  das, 
was  Wolf  in  der  HAHNEMANN'schen  Lehre  wirklich  an- 
erkennt, und  wie  es  von  Hahnemanm  auch  aufgesteHt 
wurde,  so  ist  es  1)  ausser  dem  Princip,  2)  der  Anwen- 
dung^ immer  nur  eines  einzigen  Mittels ,  8)  den  Prifun- 
gett  am  Gesunden,  sehr  wenig;  er  modificirt  die  wich- 
tigsten Dogmen  und  praktischen  Sitze,  — Gabenlehre'^ 


*)  Nocb  vor  drei  Jahren  hat  HAHinsMAKM  in  einem  Briefe  an  j^USk 
Mk  entschieden  gegen  die  „neoMnaOntarei^^  mit  groaaen  eahea  ar» 
lü&rt. 
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WirkQQgfdaaer,  Art  der  Pcfifoni^en ,  Psprttbemfie.  Wie 
er  sich  aacb  anstrenge;  er  mnss  selbst-  zagesteben, 
„unser  eifrigstes  Bestreben  flieht  dahin,  das  GrandpriDeip 
Similia  Simih'bus,  so  toie  die  acht  tüissenschaftlichen 
Elemente  der  Homöopathie  .  .  von  Altem  ro  sondern, 
was  blos  zur  Bej^rändung  gewisser  Theorien  and  An^ 
nahmen ,  die  mit  jenen  Fundamenten  in  gur  keiner  ooth^ 
wendi/si^n  Verbindung  stehen,  beigegeben  worden  ist, 
und  welches  auf  die  Bomöopathie  einen  Sehein  der  Uii« 
wissensehaftliehkeit  fallen  liess,  der  nicht  in  ihrem 
Wesen  liegt,  und  bei  welcher  sie  weder  die  AchtanjT 
der  Aerzte  erlangen,  noch  praktisch  gedeihen  köiUite*^ 
-^  Alles  dies  begründet  eben  die  Nothwendigkeit ,  den 
Hahnemannismus  zu  trennen  von  der  eigentlichen  Bto^ 
moopathie;  darin  liegt  ja  eben  die  Differenz,  dass  der 
Hahnemannismus  Conseqnenzen  aus  dem  Principe  ah* 
leitete  und  daran  knüpfte,  welche  damit  nichts  zu  schalTen 
haben ,  dennoch  festgehalten  werden  und  eben  bedingen, 
dass  die  Homöopathie  selbst  die  Achtung  der  Aerzte 
nicht  80  erhaltep  kann ,  als  sie  es  doch  verdient  ,•  wenir 
sie  von  jenen  falschen  Conseqnenzen  und  Anhüngsda 
befreit  ist.  Das  begründet  ja  auch  eben  den  Schein  der 
Unwissenschaftlichkeit,  welcher  sich  zur  WirkHchkeU 
steigert,  wenn  so  fortgefaliren  wird  im  Aufbauen  fal- 
scher Theorien  und  praktischer  Angaben. 

Geht  Hahnbmann  darauf  ein,  das  von  Wolv  Aufge- 
stellte  als  gegrändet,  als  idrkäche  Folgerungen  des 
Principes  Similia  Similibns  anzuerkennen',  Will  er  nicht 
mehr  Alleinherrscher  in  der  medicinischen'Welt  seyn^ 
sondern  auch  wfirdigen,  was  -die  Geschichte  Gutes 
äberlieferte ,  so  existirt  freilich  kein  Hahnemannismus 
mehr»  Will  aber  Hahnbbiann  das  nicht,  so  bleibt  nichts 
dbrig,  als  auf  den  Pfeilern  fortzubauen,  welche  auf 
Yemunft  und  Erfahrung  vfirklich  gegründet  sind,  nq4^. 
dadurch  zu  aeigea«.  daßtk  zwischen  dem  absolutistiiicbeti 
Hahnemanmsmos  ond  der  constitutionellen  Homtepathie 
ein  grosser  Riss  bestehe»  — 
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8)  Beobachtungen  und  Erfahrungen  ^  am  Kranken- 
bette  gebammelt  von  Dr.  Werber,  Professor  der 
Medicin  in  Freiburg  *9- 

Die  Fortschritte  der  praktischen  Heilkande  hängen 
vorzägiich  von  der  Kenntniss  der  qualitatwen  xmA 
quanlilatieen  Bestimmungen  der  Arzneimittel  ab.  Die 
qnantitfitive  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  Art  nnd 
Weise,  wie  die  Arzneien  die  organischen  Funktionen 
ansprechen,  verändern  und  umstimmen,  sowohl  im  ge- 
sunden als  kranken  Zustande;  die  quantitative  Be- 
stimmung betrifft  die  (Babe  und  Grösse  der  arzneilichen 
/Kraft,  welche  in  organischen  Funktionen  stärkere  oder 
schwächere  Veränderungen  hervorbringen  soll»  Diese 
beiden  Bestimmungen  sind  für  die  gegenwärtige  Zeit 
als  Hauptaufgaben  zu  betrachten,  welche  eine  Lösung 
fordern,  wenn  man  mit  annähernder  Gewissheit  und 
Sicherheit  am  Krankenbette  handeln  will.  Und  in  der 
That  kann  man  der  homöopathischen  Schule  als  ein 
Hauptverdienst  anrechnen,  dass  sie  diese  wichtigsten 
Aufgaben  unserer  Zeit  aufgefasst,  gewaltsam  und  stür- 
misch auf  den  lauten  Markt  des  Lebens  gedrängt  und 
der  öffentlichen  Besprechung  und  Verhandlung  preis 
gegeben^  hat. 

Es  liegt  in  dem  Gesetze  der  Natur  der  Entwicklung 
des  Menschengeschlechts,  dass  stets  Gegensätze  auf- 
treten, die  sich  verfolgen,  damit  die  Wahrheit  an  das 
Licht  des  Tages  um  so  sicherer  und  gewisser  hervor* 
trete.  So  hat  sich  die  homöopathische  Schule  der  allq- 
opathischen  Schule  entgegengesetzt,  und  in  den  quali- 


,*)  Die  vielfachen  Amtegeschäfte  des  Herrn  Verfassers,  seine  Vor- 
lesungen in  der  med.  und  philos,  FacuUftt,  seine  sonstige  schriftstel- 
lyrische  Thätigkeit  etc.  haben  ihn  Mein  abgehalten,  an  der  Hyge« 
seither  th&tigen  Antheil  nn  nehmen.  Indem  wir  diese  praktische  Mit- 
thflilasg  wUlkonmen  heissen,  bemerken  wir,  dass  der  Herr  Verftisaer 
ferner  th&tig  seyn  wird,  —  Die  Red, 
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4ativen  und  quantitativen  Bestimmuni^en  der  BeilkriUfle 
4er  Arzneimittel  eine  extreme  Seite  und  Richtlang  da»* 
l^steltt.  Der  pathologischen  Prflfang  der  Arzneien  nach 
dem  Hanptverfahren  der  alten  Schote  stellte  die  neae 
Schule  die  physiologische  entgegen  und  der  vorherr- 
schenden materiellen  Gabenlehre  der  alten  Schule  ^* 
genäber  entwickelte  sich  in  der  neuen  Schule  die  vor* 
herrschende  virtuelle  Gabenlehre. 

ÜlHti  kann  sagen ,  dass  im  Wettkampfe  die  beiden 
Schalen  ihre  extremen  Ansichten  und  praktischen  Ver- 
fahrnngsarten  entwickelten  und  ausbildeten ;  die  Homdr 
opathie  hat  durch  die  neueste  Riechmethode  Hahnemann's 
das  Non  plus  ultra  aufgestellt  und  in  den  Arzneien  die 
stoflflose  Kraft  gewonnen,  während  die  contrastinaK* 
«tische  Schule  Italiens  die  materielle  Seite  der  Arzneien 
am  gröbsten  aufgefasst  und  in  der  materiellen  Einwir-^ 
kung  die  Virtualität  vergessen  hat.  Nach  der  extremöh 
Virtualistik  der  homöopathischen  Schule  wird  die  Reak- 
tionskraft der  organischen  Natur  unberührt  gelasse«^ 
nach  der  extremen  Materialistik  der  constrastimulisti- 
sehen  Schule  wird  die  Reaktionskraft  der  organiseheil 
Natur  unterdrückt;  dort  lässt  die  Kunst  die  Natur  wal^ 
ten,  hier  erdrückt  die  Kunst  die  Natur«  Wahrlich,  sollte 
eines  dieser  Extreme  nöthig  oder  unabwendbar  se)m^ 
so  wurde  ich  immer  die  Negativität  der  extremsten  Ho- 
möopathie der  Positivität  der  extremsten  Allöopathie  vor- 
ziehen, denn  die  Naturheilung  hat  sich  unendlich  oft 
bewährt.  Allein  diese  extremen  Ansichten  und  Verfah- 
rungsarten  müssen  sowohl  von  der  Vernunft,  als  von 
der  Erfahrung  verworfen  werden,  und  ein  Arzt,  welcher 
Erfahrung  und  Vernunft,  Natnr  und  Geist  beachtet  und 
in  sich  aufnimmt,  wird  diese  beiden  Abwege  meiden.  ~ 
Diesem  Gegensatze  ähnlich  stellt  sich  ein  anderer  dar 
in  der  qualitativen  Erkenntnis»  der  Arzneikräfte  und 
ihrer  Wirkungen  auf  den  tbierisehen  Organismus.  Die 
alte  Schale  hat  in  ihrer  vielfachen  Mischung  und  ihrem 
dftom  Weohadl  der  Arzneien  onmöglicb  so.  einer  sichecm 
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und  j^ewissen  Kenntniss  ihrer  KrAfte  gelan^^en  könne«. 
Ib  dieser  Beziehung  mnss  niiin  der  neuen  Schale  den 
Vorzogf  if^ben,  dass  sie  ihr  Heil  in  der  Einfachheit  and 
in  dem  seltenen  Wechsel  der  Arzneien  sachte*  Dm 
Princip  ist  nicht  zu  scheiten,  aber  die  praktische  Aoa^ 
fähran^  desselben  am  Krankenbette  ist  sehr  bäaü/i^ 
verfehlt  worden,  daher  so  viele  Kranken-  und  Hei- 
lungs^eschichten  der  neuen  Schule  eben  so  wenige  Stoff 
Aar  Bereicherung  und  Vervollkommnung^  der  Pharma- 
kodynamik darbieten,  als  viele  der  alten  Schule*  Nor 
jene  Heilungsgeschichten  sind  wahrhaft  belehrend, 
welche  wirklich  durch  einfache  oder  überhaupt  durch 
einzelne  und  bestimmte  Mittel  durchg^eführt  worden, 
indem  diese  bestimmten  and  gewissen  Heilungen  zur 
riiAtigen  Erkenntni^s  der  qualitativen  und  quantitativen 
Bestimmungen  der  Heilmittel  fähren.  —  Möge  endlich 
die  Ansicht  allgemein  werden,  dass  das  homöopathi« 
•ehe  Princip  nicht  abhänge  von  den  ultra  -  kleinen  Ga- 
bm,  von  welchen  so  viele  Homöopathen  nicht  lassen, 
woher  denn  der  Vorwurf  der  Gegner  rührt,  dass  Heir 
langen  nach  dem  homöopathischen  Princip,  allein  mit 
massiven  Gaben  vollzogen,  keine  homöopathischen 
waren. 

Hier  will  ich  nur  solche  Fälle  mittheilen,  welche  be^ 
stimmten  Quantitäten  und  gewissen  Qualitäten  von  Arz- 
neien weichen  mussten,  woraus  zuverlässigere  Indien^ 
tlonen  für  die  praktische  Therapie  entspringen. 

1)  Chron.  Erbrechen.  Jungfer  L.  V.,  50  Jahre  alt, 
venös ->  robuster  Constitution  and  cholerischen  Tempe« 
nunents ,  litt  schon  seit  ihren  frühesten  Jahren  an  oft 
wiederkehrenden  gastrischen  Beschwerden,  welche  mit 
Bandwnrmleiden  complicirt  erschienen.  Als  ich  gerufen 
ward ,  hörte  ich  sie  über  folgende  Beschwer{lto  klagen. 
Der  Hagen  kann  bei  ungestörtem  Appetit  nicht  die  ge- 
ringste Nahrong  ertragen,  bald  früher,  bald  später 
geht  die  Nahrung  wieder  durch  Erbrechen  fort;  öfters 
wird  Meb  Schleim  aasgebroehen,  Falles  Anlfgehrocfaeke 


aber  ist  fiasiserst  nauer  Aitffallenii  dafbei  ist,  iaps  das 
Erbrechen  ganz  leicht  von  statten  gehi,  'und  oboe 
weitere  ZaCfilie  von  DebeÜLeit  und  Anwandhingea  viNi 
Schwäche.  Sie  kann  sieh  in  Gesellschaft  MfindeA 9  sie 
fohlt,  dass  der  Magen  Stoffe  ausstossen  will,  sie  g^ht 
Aar  Seite  und  bricht  die  Stoffe  aus  und  kömmt  sobnett 
ohne  alle  merkbare  Spuren  eines  erlittenen  Unftüs  «or 
Gesellschaft  zuräck.  Ausser  dem  Ausstossen  voB-Spcfr" 
sen  und  Schleim  hat  sie  noch  ein  Äusserst  lautes '»n4 
schallendes  Luftaufstossen ,  welches  mehrere '"Uiavtea 
anhalten  kann,  und  ihr  am  finde  schmerzlieh  ttJit;  «be*- 
sonders  befällt  sie  das  Luftaufstosseh  Vonnitiia ft^ ;  dM 
Aufstossen  ist  geroeh-  und  gescfamaieklos.  iBeMOlkie 
Schmerzen  hat  -sie  nicht  zu  klagen,  *äonde»>ndriilkle 
Empfindlichkeit  des  Magens,  welche  duröh'anlnUtdsdes 
Lnftaofstossen  endlich  schmetelieh  iäHt.  hk  der  fitinil 
fühlt  sie  einen  dumpfen  Dhiek,  welcher  <dareh  das 'fi^r 
brechen  etwas  erleichtert  wird.  Sie  hat  Neignag^feur 
Verstopfung  des  Stuhlgangs,  ihr  Adssetaen  istgcanlMi 
gelb.  Bevw  sie  mich  rid",  half  sie  sieh  daMh  «bfOhrterfa 
Salze  und  Magnesiazeltehen,  ws^lche  palliailive  Wir* 
kung  äusserten*  Simmtliche  Symptome  deuteten  «airf 
eine  eigenthumliche  Atsaie  des  Magens  aut  ptrvenet 
Sekretion ,  im  Hintergründe  eine  venöse  Ab'dodliMddis^ 
Position;  bei  solchen  Zuständen  hat  mich  die Effahnaig 
gelehrt,  dass  die  SchwefeUäute  in  niet  «ForH  vüh 
Mixtura  sülphürico^  «eida  ein  \ganz  voncägli^iteiil-  Mit- 
tel iiat* 

Mi  verordnete  üir, -dass  sie  von  dieser  Arznei  zwei 
Tropfen  in  einem  »Glas  Wasser  den  Tag  dvh^h  ncibme» 
solle;  AlknähUg  dürfte  sie  mit  der  Alti^hl  'der  Tropleit 
stagi^; eine Draehaie  war  hinreiehfend, siegiSiriblich  h;ef^ 
zustelle»,  ^hne  dass  YerschlknHerung  -.j^  eingetreleit 
würe,  die  Besseivog  folgte  sehr  msch  unU  bewies -«di^* 
Richtigkeit  der  Indieation  ^). 


^TlVüta  iek  lichl  Irre,  wiur  ea  Baaeattidi  Pinuasi^y 
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S)  Chron.  ErbreehefL  Herr  L.  Rt,  t4  Jahre  alt, 
robuster  Constitution  ond  sanguinischen  Temperaments, 
fcla^e  mir,  dass  er  schon  mehrere  Jahre  an  fol^ndea 
Beschwerden  leide.  Fast  nach  jedem  Essen  müsse  er 
sich  erbrechen,  das  Erbrochene  schmecke  sauer  nnd 
bitter;  das  Erbrechen  folge  etwa  1—2  Stunden  nach 
dem  Essen;  er  habe  dabei  grossen  Appetit.  Lautes 
Sprechen  oder  Singen  rufe  besonders  das  Erbrechen 
bervor;  er  fühle  sich  gespannt  über  dem  Magen,  äns- 
«erer  Druck  vermehre  die  Empfindlichkeit  desselben. 
Auf  das  Befragen  nach  der  etwaigen  Ursache  seines 
Magenleidens  erklärte  er,  dass  er  die  Ursache  heftig 
wirkenden  Arzneien  zuschreibe,  welche  er  vor  mehreren 
Jahren  gegen  Unterleibsleiden  erhalten  habe. 

leb  verschrieb  dem  Patienten  Nux  -  vomica  -  Tinktur, 
6  glitt*  in  4  Unzen  destiil.  Wassers  mit  3  Drachmen 
Zocker,  Morgens  nnd  Abends  1  Esslöffel  voll. 

Diese  Arznei  wirkte  ganz  vortrefflich  gegen  dies 
chronische  Erbrechen ,  welches  ich  euier  erhöhten  Reiz- 
barkeit der  Magennerven  mit  Atonie  der  Muskelfasern 
des  Magens  zuschrieb;  ich  habe  stets  die  besten  Wir- 
kungen von  Nux  vomica  bei  gesteigerter  SensibilitSt 
der  Magennerven  mit  gesunkener  Irritabilität  der  Ma- 
genmuskelfasern  gesehen. 

Die  Arznei  wurde  einigemal  wiederholt ,  und  das 
Leiden  gftnzlich  gehoben. 

3)  Oastrisches  Leiden  bei  einem  Kinde  mü  Mcrophui. 
Anlage.  —  Ein  Kind  von  2  Jahren  sah  sehr  kachek- 
tisch  aus,  hatte  einen  aufgetriebenen,  gespannten  Un- 
terleib ,  dabei  Verstopfung  mit  Brechreiz ,  von  Zeit  zn 
Zeit  auch  wirkliches  Erbrechen,  blasse,  mit  Schleim 
belegte  Zunge,  keinen  Appetit,  etwas  mehr  Durst;, 
lieberhaften  Puls;  von  Zeit  zu  Zeit  zog  es  die  Fnsse 
gegen  den  Unterieib  an,  mit  wimmerndem  Geschrei* 


Acid.  aulph.  bei  übermässiger  Säure -BraceugUDg  deB  Magens  erfiih* 
iurjSPBBAsidIg  eapAAL  Dr.  09* 


Das  Kinil  wurde  in  kficsester  Zeit  ebenfalli  durch  Nax 
vomica  hergestellt;  S gatt.  Urtinktur  in  t  Unzen  Wns^era 
nnd  S  Drachmen  Althaeasaft ,  alle  2  —  8  Stunden  1 
Kaffeelöffel  voll  &a  geben. 

Schon  die  ersten  Kii^eelöffel  bewirkten  eine  auffallende 
Besserung,  in  einigen  Tagen  war  das  Kind  wohl,  bei 
Appetit  und  munterer  Laune. 

4)  Dyspepsie.  — -  Ein  Mädchen  von  8  Jahren  gab  fol- 
gende Beschwerden,  seit  längerer  Zeit  mehr  oder  minder 
auffallend  bemeckbar,  beim Kraiikenexamen  an:  Neigung 
zur  Verstopfung  mit  zeitweisen  Bauchschmerzen,  welche 
wie  Nagen  und  Bohren  zu  fühlen  seien.  Appetitmangel, 
belegte  Zunge,  blasses  Aussehen,  blaue  Ringe  um  die 
Augen,  reizbare  und  ärgerliche  Gemuthsstimmungii 
Jucken  in  der  Nase.  Diese  Symptome  Hessen  auf 
Wurmleiden  schliessen;  übrigens  können  diese  Symp- 
tome vorhanden  seyn ,  ohne  dass  Wörmer  auf  wurm- 
treibende Mittel  abgehen. 

In  solchen  Fällen,  namentlich  wenn  Verstopfung  bei 
Wurmsymptomen  hervorragt,  fand  ich  filix  mas  von 
vorzäglichem  Werthe.  Ich  verordnete  die  Tinktur  da- 
von, 6  gntt  in  3  Unzen  Wasser  mit  3  Drachm.  Zucker 
2-  bis  4  mal  im  Tage  einen  Kinderesslöffel  voll  m 
geben* 

Diese  Arznei  wirkte  sehr  gut;  es  giengen  zwar  keine 
Wutaier  ab,  aber  es  stellte  sich  Appetit  ein,  die  Ver- 
stopfung hob  sich  und  das  Aussehen  besserte  sich;  — 
zweimalige  Wiederholung  der  Arznei  stellte  die  Kranke 
ganz  her.  Ohne  die  geringste  Verschlimmerung  schritt 
die  Besserung  vorwärts.  — 

5)  Chron.  Magenkrampf.  —  Eine  Frau  von  t8  Jahren, 
von  blassem  scrophulösem  Aussehen,  liess  mich  rufen, 
und  klagte  mir,  dass  sie  sehen  seit  langer  Zeit  an 
hartnäckigem,  sehr  schmerzhaftem  Magenkrämpfe  leide; 
es  komme  ihr  vor,  als  ziehe  es  den  Magen  zusammen, 
es  drücke  wie  eine  schwere  Last  auf  denselben,  sie 
dfirfe  ihre  Kleider  nicht  fest  binden ,  d^  Hb^genkravef 


HOrfe  nie  JB^ariii  auf,  Modem  loMe  nar  Kdtweise  iiMk 
lilid  füteigefe  sich  wieder  cu  ODertr%lichetn  Leiden, 
iaftei  habie  sie  NeignnjC^  zör  F-enstopfanir;  Patrentin  War 
schwangen  Ferner  kla^^te  sie  über  einen  llangwierige* 
trocknen  krampfhaften  Hosten,  welcher  den  Ma^n- 
kMmpf  noch  verschlimmere;  der  Hosten  vermehre  sich 
bei  Sprechen,  Laofen,  Gemüthsbewegofigen. 

Ich  hatte  gefanden,  dass  Coniom  maeolatom  stets  im 
Magenkrampf  mit  Neigong  zo  Verstopfong  bei  vor- 
herrschender lymphatischer  Constitotion  als  ein  treff- 
liches Mittel  sich  bewährte ;  ich  verordnete  dieser  Fraa 
6  Tropfen  der  reinen  Tinktor  in  4  Unzen  Wassers  mit 
8  Drachmen  Zocker  ond  liess  Morgens  ond  Abends  1 
fisslöffei  voll  nehmen. 

Nach  der  Aeosserong  der  Frau  wirkte  diese  Arssnei 
,9Uaberhaft^  ^  aof  ihren  Magenkrampf,  dieser  vei^ 
seh  wand  in  einigen  Tagen  völlig,  aoch  die  Ter-^ 
stopfongsneigong  besserte  sich;  der  Hosten  nahm  all* 
nihtig  ab  ond  hörte  endlich  ganz  aof,  nachdem  die 
Arznei  einigemal  wiederholt  wurde* 

4)  Diarrhoea  ehroniea.  ^—  Ein  Kind  von  2Va  Jahren 
kalte  schon  über  V«  Jahr  Diarrhoe,  welche  besonders 
Nädits  sich  am  häufigsten  einstellte  oder  vermehrte, 
der  Abgang  war  theils  wässerig ,  theils  schleimig ,  blald 
Wkr  das  Wässerige,  bald  das  Schleimige  vorherrschend^ 
Schmerzen  schienen  beim  Stahlgang  wenig  vorhanden 
KU  iseyn ;  auch  durch  das  Betasten  des  Unterleibes  gab 
das  Sind  keinen  Schmerz  zu  erkennen.  Das  Kind  «ah 
sehr  blass ,  anflhllend  aufgedunsen  aus ,  Druck  auf  die 
Haut  liess  eine  Vertiefung  zurflck,  die  nur  allmählig 
verschwand,  die  Baut  fühlte  sich  kohl  an;  das  Kind 
war  seh  wach,  hatte  etwas  Durst,  wenig  Appetit  nnd 
^gtn  Abetfd  schien  sich   eine   Idebte  Fieberregimg^ 


*)  Ich  bin  kein  Freund  solcher  Worle  und  gehe  es  hier  nar'hn,  weil 


iossern  za  wollen;  —  es  war  sehr  märriech  und  webte 
leicht.  - 

Diese  Krankheit  i^räiidete  «ich  auf  cigenthämlich  ansib 
l^esprochene  lymphatische  Constitution,  schien  durch 
das  Zahnen  ein/^eleitet  worden  in  seyn  and  würde  im 
Anfang  nicht  g^ehörig  beachtet.  Das  Leiden  whr  offen- 
bar eine  vorje^eschrittene  Schwäche  in  Folji^e  von  Ml 
häufigen  Entleerungen  durch  den  JSBtuhL  -^  China  er- 
schien mir  angezeigt,  besserte  aber  den  Zustand  durchs 
aus  nicht ;  Ferrum  Hess  ich  nun  folgen  und  iiess  davon 
1  Gran  (feinstes  Pulver)  mit  1  Dr.  Zucker  sehr  gena« 
verreiben,  von  diesem  Pulver  liei^s  ich  tiglich  C-  bis  Smal 
eine  Messerspitze  voll  geben.  Das  Eisen  wirkte  in 
einigen  Tagen  schon  höchst  vortheilhaft,  der  Stuhlgang 
verminderte  sich,  die  Kräfte  des  Kindes  hoben  sich; 
ich  Iiess  das  Eisen  immer  um  einen  Gran  verstärken, 
endlich  bis  zu  5  Gran  auf  eine  Dracfame  JKvcker;  das 
Kind  wurde  allein  durch  dals  Eisen  gänzlich  hergestellt, 
ohne  dass  ich  eine  sogenannte  homöopathische  Ver- 
schlimmerung hätte  wahrnehmen  können. 

7)  Eine  Prau  von  >6  Jahren ,  welche  isKchen  t  Kinder 
geboren  (welche  offenbar  scrophulös  sind),  von  lyrapha^» 
tischer  ^Constitution  und  phlegmatischem  Temperamente, 
nahm  meine  Hilfe  in  Anspruch  fn  folgendem  Leiden.  Pat. 
sah  sehr  Mass  und  aufgedunsen  aus,  die -Haut  fühlte 
sich  kühl  an  und  Iiess  leichte  Verliefiingien  iiach  dem 
Drucke  zurück,  besonders  um  die  Knöchel;  Pat*.  fühlte 
sich  äusserst  matt  und  abgespannt,  weinte  leicht,  (latte 
keinen  Appetit,  Abneigung  ^gen  Speisen,  Magen- 
säure, hartn4ckige  Verstopfung,  oft  nur  alle  6  Tage 
eine  Oe'flhung,  übermässige  und  zu  oft  wiederkehrende 
Menstruation.  Kurz,  sie  zeigte  das  Bild  der  Chlorosis 
•tonica,  welche  theils  durch  die  Constitution  bedingt 
war,  theils  dni^h  starke  Blutverluste  in  den  Kindbette* 
und  in  der  Monatsperiode  gelegenbeitKch  hervorgerufen 
und  befördert  wurde.  —  Ich  griff  zum  Efs^n^  welchfM 
ich  in  Verstoftfangen,  von  ftügeineiaer  iSkihwiehe  fte^ 


umleitet  und  onterhalten ,  und  mit  g^niikenw  Arteri«^ 
sität  verbunden  als  ein  treffliches  Mittel  kannte.  Ick 
verschrieb  ö  Gran  feines  metallisches  Bisenpnlver,  mit 
t  Dr.  Milchsttcker  töehtij^  verrieben^  Morg:ens  und  Abends 
eine  Messerspitze  voll  zu  nehmen* 

Dies  Palver  wirkte  ganz  entsprechend,  namentlich 
besserte  sich  rasch  die  Verdaaang,  und  der  8tahl* 
gang  warde  in  Zeit  von  zehn  Tagen  schon  regelmissig; 
das  Mittel  warde  mehrmal  wiederholt ,  endlich  stie^  ich 
bis  zu  10  Gran  zu  2  Dr.  Zucker  und  die  Fraa  wurde 
hergestellt,  nur  blieben  die  Menses  stets  reichlich,  ob* 
wohl  sie  nur  alle  vier  Wochen  wiederkehrten.  — 

(Fortsetzong  folgt.) 


3)  BemerheMwerther  KrankheUsfiüL  ' 'MitgetheUt 
van  Assistenz  -  und  Badarzt  Seitheb  zh 
hangenbrücken. 

r  Herr  Com.  G .,  ein  Vierziger,  phlegmatisch, 

gut  genährt,  eine  sitzende  Lebens  weise  führend ,  setzte 
sich  einer  Durchnässung  und  Erkaltung  ans.  Er  fühlte 
sich  bald  unwohl.  —  Die  stete  Zunahme  der  Schmerzes 
im  Kopfe  und  Gesichte ,  das  scharlachrothe  Anschwellen 
der  Käse  unter  abwechselndem  Hitze-  und  Frostge- 
fühl  etc.  machten  ihm  Sorge*  Als  ich  kam,  lag  der 
Kranke  mit  ganz  entstelltem  Gesichte  im  Bette,  die 
Nase  roth  glänz^id,  fanstgross  geschwollen,  voll  frie* 
selkdrniger  Bläschen,  gelbe  Feuchtigkeit  enthaltend» 
Nasenschleimhaut  trocken.  Das  Erysipel  hatte  den  Ta^^, 
ehe  ich  kam,  die  Nase  zuerst  ergriffen,  die  Geschwulst 
verbreitete  sich  noch  an  selbem  Tage  bis  zur  linken 
Gesichtshälfte,  nun  ist  das  ganze  Gesiebt,  die  Ohren, 
der  Haarkopf,  Mund,  Hals  und  Nacken  ganz  monströs 
angeschwollen,  glänzend  roth,  trocken,  spannend, 
brennend,  voll  j;KWMhnliehcyr  klatschen;  Fat*  veruMur 


nicht  die  ^edoasenen:  Aogettlieder  aa  Mtoeas  klagt  fiber 
stechenden,  klopfenden ^betfinbeoden  StirnkopfscfamenB, 
Blutandrang,  grosse.  Hitze  im  Kopfe  und  Schwindel, 
Schlaflosigkeit,  Stechen  in  den  Ohren,  Trockenheit  im 
Munde  und  Halse  mit  unsiglicheni  Durste,  Brennen  am 
ganzen  Körper,  grosse  Mattigkeit  in  den  Gliedern, 
gänzliche  Appetitlosigkeit,  beschleunigtes  Athmen  mit 
leichtem  Hostenreiz.  Voller  Puls,  105  Schlüge  in  einer 
Minute;  verminderter,  flammig  rother  Harnabgang; 
Stuhlverstopfong.  An  den  Armen,  dem  Unterleibe  und 
untern  Extremitäten  fingerdicke  Krusten  von  Flechten, 
die  seit  6  Jahren  vielen  Mitteln ,  Bädern  etc.  getrotzt 
haben,  nach  nnterdräckten  Fusschweissen  und  voraus«* 
gegangener,  verschmierter  Scabies  sich  gezeigt  haben 
sollen.  —  Um  vorerst  dem  allgemeinen,  fieberhaften 
Zustande  entgegen  zu  wirken,  reichte  ich  Aconit*  — 
Pat.  erhielt  den  &  Oktob,  Morgens  7  Uhr  ein  Gläschen 
der  Tinet.  Aconiti  3,  wovon  anderthalbstundlich  eia 
Tropfen  genommen  wurde;  Regime  dem  Zustande  ent«* 
sprechend.  Abends  7  Uhr  fand  ich  Pat  weit  ruhiger, 
Puls  9S,  weniger  gespannt  und  voll;  leichte  Transpi- 
ration; Durst  massig;  Kopfschmerzen  geringer*  Die. 
Arznei  wird  fortgegeben. 

Den  7.  Morgens.  -—  Pat.  schlief  einige  Stunden,  fühlt 
sich  erleichtert,  heller  und  freier  im  Kopfe,  das  linke  Auge 
kann  geöttnet  werden ;  auf  dem  Nasenrücken  platzen  die 
Bläschen,  die  linke  Gesichtshälfte  hat  an  Geschwulst 
abgenommen,  die  .Trockenheit  im  Halse  und  Munde  bat 
abgenommen,  der  Kranke  liegt  in  starker  Ausdünstung, 
hatte  Stuhl  und  sedjmentirenden  Harn,  Puls  85,  weich. 
—  Es  wurden  im  Ganzen  It  Tropfen  Aconit  gegeben* 
— t  Nachdem  der  fieberhafte  Zustand  so  sehr  gemässigt 
war,  erschien  mir  das  dem  Brysipelas  entsprechende 
Büttel,  Belladonna,  angezeigt,  und  ich  gab  davon  uo^. 
gleich  1  Tropfen  t4. 

AbemU^  —  Anhaltende  Ausdünstung;  Puls  80,  Ab-, 
oabaie  der.  Kopfsohmersf»^  der  Oesiehtsrötfae  und  Ge-- 


sehwalrt.    An  der  Nase,  der  Stime  links  und  Wange 
Absehuppung.  —  Bellftd.  1  gntU  — 

Am  8.  —  Pat.  sitzt  im  Bette  ftaf ,  beide  An^n  ge- 
öffhet,  Schlaf  die  ^anze  Nacht,  übelrieehender  Schweiss, 
bedeotende  Geschwulstabnahme  des  ganzen  Kopfes, 
blfissere  Rothe,  Haiitabschuppuno^,  leichteM  SaHviren^ 
Pals  80,  S  Stahleröffnan^en.  Beilad.  1  gnti. 

Am  9.  —  Pmu  sitzt  an  seinem  Arbeitstische  und  Ifisst 
sich  sein  Frühstück  schmecka.  Das  Gesicht  und  der 
Kopf  haben  fast  wieder  die  normale  Beschaffenheilji 
Pat  fühlt  sich  überhaupt  kaum  mehr  krank.  —  Ich  empfahl 
noch  gutes  Verhalten  und  sah  ihn,  da  ich  verreiaen 
mu/iste,  nicht  melir. 

Am  11.  —  In  später  Nacht  zu  Hause  kaum  angekommen, 
höre  ich ,  der  Obige  habe  mehrmals  nach  mir  geschiekt» 
Ich  fand:  entstellte  Gesichtszüge,  mehr  Kopf-  und  Ge- 
sichtsgeschwnlst:  blauroth,  gedunsen;  grosse  8chlaf«* 
sucht,  durch  Aufschrecken  und  lebhafte  Delirien  unter» 
brechen;  oft  liegt  Pat*  da  wie  bet&ubt,  antwortet  kann 
nnd  oft  verkehrt,  auf  lauten  Zuruf  klagt  er  über  Wir« 
ren  im  Kopfe,  Nebel,  Taumel-  und  Klopfen,  er  sei  müde 
nnd  schläfrig,  es  brumme  in  den  Ohren,  er  sehe  nicht 
klar  Die  Schläfenarterien  pulsiren  lebhaft;  trockne 
Hitze  am  ganzen  Körper,  das  Athmen  angstlich,  Pals 
klein,  freqnent,  190.  Von  dem  Wärter  erfuhr  ich,  dass 
Pat  gestern  frühe  nach  meinem  Besuche  noch  geraome 
Zeit  aufgewesen ,  dem  ihm  listig  scheinenden  Schweisse 
vorzubeugen;  gegen  Abend  habe  Pat  aber  aber  Frö» 
stein  und  fliegende  Hitze  geklagt,  letztere  sei  immer 
gestiegen,  so  dass  sich  Ptet  im  Bette  heromgeworfen 
bitte;  endlieh  habe  er  zu  phantasiren  begonnen,  habe 
nm  sich  geschlagen,  sei  wie  wahnsinnig  vom  Bette 
aufgestanden  nnd  habe  zn  entfliehen  gesacht  Hit  €re- 
walt  bitte  man  ihn  im  Bette  gehalten,  bis  er  endlieli 
eingeschlammert  wäre.  Den  heutigen  Tag  aber  iiabe 
Pkt  viel  getrunken,  tolles  Zeag  gesprochen,  bald  ge- 


lebt,   bald  gMehlnmineiti.  keine  AoedfiMtong'-^   kein 
Sttthi  sei  da  gewesen« 

10^1%  Uhr  Abend»  reiehte  ich  emen  Tropfen  Bell.  M»  *-* 
II  Uhr:  Pat.  schläft  iHhig. 

JVh  Uhr.  Fortdaaernder  Schlaf;  Puls  112.  — 

1  Uhr.  Pat.  erwachte,  giebt  ziemlich  vemänftige 
Antworten;  klajE(t  sehr  fiber  Schwindel,  stecbendeo» 
den  Schädel  auseinander  pressenden  Kopfschmerz,  er 
fühlt  sich  sehr  krank,  matt  und  elend,  verlangt  zn 
trinken,  überall  ist's  ihm  brennend  heiss.  Puls  lOS»  — 
Belladonna  1  gutt.  (84)  — 

Den  12.  Morgen»  S  Uhr*  Pat«  erwachte  gegen  4  Uhr^ 
der  Wärter  versichert,  dass  Pat  got  schnarchend'  ge-i 
schlafen  und  nimmer  pbantasirt  habe;  er  klagt  noch  ttbev 
betäubenden  Kopfschmerz ;  ängstliche  Ideen  beschäftig- 
ten ihn,  es  sei  ihm  zwar  heller  im  Kopfe,  er  fable  die 
grossen  Schmerzen  weniger  ^  allein  in  den  Obren  sausa 
es ,  es  sei  ihm  noch  flammig  vor  den  Augen ,  als  könne 
er  den  Kopf  vor  Schwindel .  nicht  aufrecht  beben.  Am 
ganzen  Körper  ist  wieder  Seh  weiss  ausgebrochen ,  die 
Gesichtsgeschwnist  fällt,  es  tritt  wieder  Abschoppnng 
ein.  Puls  »5.  —  Beilade  2i.,  gutt.  1. 

Mittag».  Puls  9a 

Abevd»  9  Uhr.  Exacerbation  des  Fiebers  und  alieA 
aodeni  Erscheinungen  von  gestern,  selbst  Delirien  sind 
zugegen,  trockne  Haut,  Puls  100.  Eine  Dosis  Beilade 
und  für  die  spätere  Nacht  eine  zweite* 

Den  13.  Oktober.  Pat  schlief  nach  der  ersten  Desa 
in  wenigen  Minaten  ein,  erwachte  nach  IS  Uhr  und 
verlangte  die  neben  aufbewahrte  Arznei  selbst,  schlief 
diHHi  bald  wieder«  esn;  diesen  Morgen  erwachte  er< 
in  einem  allgemeinen,  fibehriechenden,  erleichternden 
Scbweisse«  Er  musste  zweimal  zum  Stuhle,  liess  eine 
grosse  Menge  Satz  bildenden  Harn,  ffihlt  Jneken  der 
BMt,  im  Kopfe  ist's  ihm  heiter,  er  sieht  gut,  auek  ist 
das  Ohrensausen,  der  Schwindel  etc.  sehr  vermindert 
Pals  85;  wieder  eine  Gabe  Belladonna. 


Abendi  keine  Exaeerbaiian^  der  Mann  genms  nul 
rasch.  —  Die  Flechte  heilte  aaf  wiederholte  tfi^liche 
Gaben  Graphit  6.  and  dann  Solph.  1«;  bis  jetzt  (Man 
1837)  ist  sie  nicht  wiedergekehrt.  — 


4)  Bemerkungen  aus  der  Praxis,  von  Dr.  Liedbeck 

zu  Upsdla  in  Schu^eden. 

A)  Durch  Anwendunj2^  von  Salphar  and  PsoriiL  A| 
im  Wechsel  gegeben,  sah  ich  in  zwei  Fällen,  bei  na- 
verheiratheten  (mehr  als  30  Jahre  alten)  Fraaenziia- 
mem,  schleunige  Hilfe  in  chronischem  Zahnweh.   Die 
erste  Pat.  war  früher  hysterisch;  während  der  letzten 
zwei  Winter  litt  sie  sehr  an  Zahnschmerzen,  die  am 
Mitternacht  meistens  exacerbirten ,  von  Kälte  verschlim- 
mert and  von  Wärme  gebessert  wurden.  —  Aconit  ao 
gat  30.  als  3.;  Mercur.  fast  so  gut  30.,  als  0,1^)  gr.  1, 
waren  die  besten  Linderungsmittel  und  desshalb  oftmals 
wiederholt.    Von  Psorin.  5.  und  Tinct  Sulph.  0.  gutt.  1. 
nahm  sie  in  dreitägigem  Wechsel  eine  Gabe   Abenda, 
and  zwei  Gaben  von  jedem  dieser  Mittel  waren  völlig 
zur  Heilung  hinreichend.    Sie  ist  seitdem,  obwohl  sie 
nach  einer  Reise  an  Erkältungsübeln  litt,  ohne  allen 
Zahnschmerz  geblieben.  —    Die  Andere  hatte  seit  der 
Pobertitsevolution  neun  Zähne ,  der  Schmerzen  wegen, 
ausziehen  lassen   und   litt  nun   von  Caries   mehrerer 
Zähne  mit  Schmerzen  und  Halsweh;  die  Zahnschmer- 
zen wurden  durch  kaltes  Wasser  und  Lnft  gelindert, 
von  Wärme  dagegen  verschlimmert  Um  IS  Uhr  Nachts 
und  Mittags  sind  die  Schmerzen  am  wäthendsten.  Man- 
cherlei Mittel  waren  schon  seit  5  Wochen  <ihne  Wir- 
kung versucht.   Nach  Wegnehmen  der  angegriffenen 
Zähne  blieb  Pat  nur  temporär  schmerzfrei,  und  daher 
sBchte  sie  meine  Hilfe,  weil  es  bekannt  war,  dass  ich 


*)  SiB  Gran  der  ersiea  Dedmalverdäiuiiuia.  —  G». 


VI 


9Me  ZaiHMilMleiSM  ohneif^Mlitf«  «pstfUt  Mbli  Bbi 

•an4  gelUidiN,  ikr 'OestkMick  AM  «aAifeittiilri,  «laHOa 
(rinistra  mtadndKch  «e%eUieben  war,  d— Pat  *ew>i 
ders  Jeden  Herbsl  ond  jedes  FrObjahr  dataii  IcSle^  4mM 
es  ihr  dabei  schwer  werde^  den  Hand  bb  Mtaen«  AiMser- 
den  Na€ht%ehwei99  ^  fichbiflosi|rkdt  oder  vr^nitvHeM 
erschwertes  Einschlafen  9  Frostii^keit  bei  der  irgatan 
flitze.  —  Baryt  acetiea  10.y^|[^tt.  1«,  am  fO.  Navapiber. 
i:ef|^ben  nnd  ti|;licb  fortgesetzt^  hob  während  8  Tajg^n 
die  Beschwerden.  Nor  die  Zahnschmerzen  daner^ 
Ibrt.  —  Pat.  «rtro|^  diese  gedaldi|^ ,  weil  der  Nachtsehlaf 
«ehr  ipfebessert  war«  Pals.  Änderte  nichts  ond  eraenerte 
Oafoen  von  Baryt  eben  so  wenig.  Am  Ende  ded  Janaar 
flberstand  sie  die  bfaenza,  nacher  sparte  sie  vom 
kaltra  Wasser  gar  keine  Erleiehtening  mehr.  Daher 
nahm  sie  non  mefoe  «flilfe  von  neoem  .in  Anspmclt ,  Idi 
i;ab  Solphor  Vi«  nnd  Paarfci  Va  in  täglichem  Wecbsei, 
Abends  zo  nehmen ;  ond  kaom  waren  14  Tage  ver- 
flossen, so  war  sie  schmerzeafM  nnd  ist.es  .geblieben. 
J8}  Ans  ganz  sicheren  Hlnden  habe  ich  die  Eriih- 
long  «kiea  geheilten  Hy^lertmnui^  der  mehrere  Jfahre 
lang  allen  gewöhaiichea  Mitteln  trotzte^  zoMzt  alNMr  durch 
Anweadang  von  BrodpUlen,  cUe  der  ordinbrende  Arzt, 
in  der  Meinung  auf  die  Imagination  zu  wirken,  vergoU 
den  Hess«  Die  Segnungen  der  hergestellten  Patientin 
sah  der  Arzt  als  ein  Pröbchen.an,  wie  viel  smui  olit 
Einbildung  nnd  Chariatanismos  in  der  Medidn  ansrlMi-^ 
tra  k^nne.  Fflr  so  gaaz  kraftlos  hielt  er  iMB^BIaUgöU! 
Ohne  diese  besondere  Wirkung  auf  die  BinbiMuog  aber 
«ah  ich  in  einem  dR'aüe  von  Hysterismns  mit  beatindiger 
Oemflthsverstiitimung  vMIige  Heilung  durch  Plattgold, 
flach  BAimaMAMii's  aUeriltesten  Torschriflen  gegebsin. 
—  IMeffVau  J  *-  seh,  '88  JMir  aitv  klein,  Mond,  von 
irmiAchter  Gesichtsforbe  (Zibne  sebmntzigyZahafleisch 
locker,  schmerzhaft  und  blutend),  war  sehon/ala  Kind 
sift  wurmkrank  und  litt  nachher  an  AppelitiaBigkait 


I 


Ib  ilmr  ale  gum  a^tUkSUbm  Hhe  Utum  .0I0  Mrai 
Kinder;  efne  neeh  leboade  Tochter  litt  an  eerophnUflCQ 
Uebeln  (lieeenfcre  iter  LlppeB>  Bmpfindlidi ,  leicht  in 
SchreckcB  sa  eetiea,  beseodere  beim  Einedüiifeii.  Es 
findet  die  Frmn  sich  in  der  EinsamlLeit  aa  lieeten,  eh- 
wohl  auch  da  wie  laag^eilii;  nnd  aiasmiithi^,  so  dass 
ait'ofk  ganze  Tage  hindurch  Ida^^end  da  aitst:  ^ea  iit 
nur  Abel.^  Der  Schlaf  von  Halladnationen  «fcatdrt;  Yer- 
atopfang,  besondere  von  Choeoladetrink«n  vermeint) 
wie  äaeh  von  China  u.  dgh  m.  Arzneien,  die  sie  irisiicr 
i;ebranGbte*  Je  schlimmer,  desto  eiskalter  ist  sie.  Die 
Katamenien  kommen  ordentlich,  obwohl  sparsamer  ab 
vorher.  —  Athemversetzong^^  die  durch  Gehen  verlieht 
nnd  mitunter  durch  BUhung^saufstossen.  Schwindel  beim 
Gehen,  ein  Symptom,  das  nach  verschwundenem  Kopf- 
weh entstanden  ist  Krafklosigkeit  der  lUnde  and  Zit- 
tern der  unteren  Gliedmaassen.  Abends  vermehrte  Mat- 
-tii^eit,  Morgens  Brustbeschwerden,  die  nur  durch 
erhöhte  Lage  sich  lindem.  Sie  steigt  die  Treppen 
leichter  auf,  als  sie  niedersteigt,  weil  es  ihr  bei  Leta- 
terem  schwindelt  Mitunter  Zucken  der  Arme.  Sanres 
Aofstossen;  früher  Kopfweh  mit  erleichterndem  Er- 
brechen; nun  eine  Schwere,  ein  Drücken  cum  sensu 
formicationis  partis  capillatae  capitis.  Kaffeetrank  schmeckt 
nicht  mehr;  schmerzendes  Epigastriom,  AnfblAhnng; 
Schaierzen  bald  hie,  bald  da.  —  Aderlfisse,  Opiata, 
•  Bronnenkoren ,  Mercur  (davon  Backenzahneverlnat), 
Eisen  etc.  halfen  gar  nichts.  Verschiedene  von  mir  ge- 
reichte Arzneien  (Ignatia  nnd  Angustura)  fruchteten -so 
wenig,  als  eine  erneuerte  Brunnenkur  (1836)« 

Dr.  BsuGSTaAMD,  der  wfthrend  meiner  Abwesenheit  sie 
behandelte,  erklärte  zuletzt,  dass  er  im  Gemäthszustand 
keine  Besserung  bewirken  könne.  —  Geschiftslos  sass 
Pat.  nur  seufzend  oder  klagend  da.  Znsammen  mit  Dr. 
Bjergstrand  besuchte  jch  die  Kranke  den  SO.  Sept  1886 
und  erklärte  ihm,  dass  von  Gold  etwas  zu  erwarten 
seyn  möge.  Ich  gab  den  21.  Sept.  die  erate  Gabe  Aurum 


netalttciiu  ^fi  Cbu  7  deti  tft  Abmds  A vom  «a  (10 
l^obiil.),  am  Bude  dei  Bfonats  Aarnai  Vi««  Grrin  mit 
'Miltkzuckir^  nach  HÄHiimANÄ's  Art  venrieben/  Im  AiH 
fküji^  dea  Oktöb«  gab  ich  Aonim  80.  (fflob.  fO)9.'tmal 
nach  einander  nnd  xaletst  noch  8  Gaban  Aonim-^Tritor 
Vi 00  (1  Gran).  Wihrend  dieser  Zeit  achnppte.sich  die 
Geaichtsbaut ;  die  Kranke  konnte  schon  arbeiten  4faiid 
alle  Gemäthsverstimmanjc  war  verschwanden;  'das  Ana- 
aehen  war  viel  besser«  Die  Frau  wurde  so  hergestellt 
und  ist  es  bis  jetxt  geblieben. 


5)  Arsemkoer giftung y  heobaehtei  van  Dr.  LtEDBmoK 

zu  Upsala  in  Schweden. 

Der  pensionirte  TOjährixe  Commissions  -  Landmesser 
•'(Ingenieur)  Pehb  MYiuto?  ein  grosser  und  aufgedunsener 
Mann,  litt  schon  mehrere  Jahre  an  mancherlei,  Anfangs 
von  Hämorrhoiden,  dann  von  Arthritis,  zuletzt  von 
Lithiasis  herrührenden  Beschwerden ,  z.  B»  Koliken  mit 
(oftmalS'^aoch  ohne)  Abgang  von  Stein -Concretionen 
und  einem  fast  best&ndigen  Catarrhus  veiicae*  Dieser* 
wegen  machte  er  im  vorigen  Herbste,  um  Hilfe  zu 
suchen,  die  Reise  von  16  Meilen  nach  Upsala«  Unter- 
wegs hatte  er  einen .  sehr  schweren  Anfall  von  Nieren- 
kolik, sie  nöthigte  ihn,  auf  einer  Poststation  sich  auf- 
zuhalten. Daselbst  wurde  er  von  einem  quacksalbernden 
Fuhrmann  überredet  ^  zur  Stillung  der  Schmerzen  ^  eine 
Gabe  vom  weissen  Arsenik  (wie  man  sagte,  von  der  Grösse 
einer  Gerstengraupe),  zu  grobem  Pulver  contundirt, 
einzunehmen.  Dies  geschah  den  IS.  Sept»  um  3  Uhr 
Nachmittags.  —  Eine  ihm  folgende  Dienstmagd  erzählte, 
dass  der  Kranke  sogleich  eine  gelbliche  Gesichtsfarbe 
bekam.  Pat  klagte  ttber  grosse  Hinfälligkeit  und  Zit- 
tern ,  was  er  aber  der  Heftigkeit  seiner  Kolik  zuschrieb. 
Diese  Symptome  minderten  sich  um  7  Uhr  Abends,  wo 


<JAie  HtämMlfe  Olmt^Aam  doibrnhi   die  tm  -M  4mA 

^MbidlMi  foifghair  tnd  wrt  «  T4^  «var  dm  Toide  «»- 

-diAe;  »AoMierden  iMineliUe  'die  IDlemtmigi^  idMb'dir 

iüMlnJM  «ebon  den  «talteh^n  Tmg  hei  Jedem  Emeekkifim 

wehr  unieutliek  nnd  irre  redete^  vnm  bis  .Bnm  fiade 

Jdl^s  ^Lebtta  Mibielt.  ~  indeBseii  icomtte  der -.GreiB^  adiM 

tdw^folgoiHlen  <V\By:  MUhr  VoraBtte^sBeiaeAeiMi 

-Bitteeti  ttnd^tfif  bier-dra  dd.  Sffl.  em.  Daier  kHif{re»in 

«tten  'Antraehe  der  letzten  &oIik  an  Veratopfiinfp 

litten  hatte  nnd  die  Schmerae»  ihn  anbedMlead  f)mfj(bam^ 

hielt  er  es  f ärs  Beste ,  sich  vorerst  20  reinifi^n  (wie  ar 

Billigte),  ehe  er  meine  weitere  Ärztliche  Hilfe  in  Ansproeh 

»ahme.  So  ver^'ng^  die  Zeit  bis  16.  Septemb.  Horji^enB 

an^diUlr.   Hvm^  hei  netnen  ersten  Äesocfiei,  '^i^Hü'B 

er  seine  Noth  aber  ^e  ermailenden  Durchfälle^  den 

abeln  Mundgesehmaek^  den  er  mit  faulen  EHem  ver- 

'l^fich.  'Harndrang:  mit  TeneaaMw ^jfiihlte  er 'OftnmlB,^«id 

'ktai^te 'sudem  über  «tarken  DurH^)^  4er  ihm  «nno  #ait 

^mMSlff^bar  rorkaiNi*    Zittern;   dfekHche  ond  troebMe 

VSanj|^%Mte  «r  aveh  s(ANm  mfUtrerc  Jahre  gehabt ;  Urla 

jflfleng:  in  der -Nacht  eft  wfder  Willen  ab;  daawiBdwm 

'iH%fiMle-«r''aiM(r«as,  «nd  ^«ifllklEilirllHi  erfolg  mnr*wea% 

e'd^f  *>ve1i{)BrMen9-«A^  cHme  Sah^  —  Ptfla  85^ 

'^.  ^  ^Pftost  «M  flftne  ««(paehseliid ,  «Sjariv^h^adt  aiieiid- 

'KMi^   E^aterbation.    Pyo  «rasiiio  medioo  rief  leb 'Dr. 

"BiEMSTRAüD  jiQ.    Mit  de»  Katheter  «ntersaclite  <er  «die 

'JMnw^jfe  und  leerte  eine  Menge  sahleimigwi  •  liiws 

Maas.  'Nachher  iiess  jch  den  KraiMcen  Nax  vomicn  :^s 

^Ortin  «fnnehmen ,  |^b  Hafersijhleim ,  DKMi  a.>a.ia«ga- 

^anfrte  InTodf^eutfa  ^nneilteh  »ndt  eaaker  mrterorfHkt 

nadh  'Bdieben,  liess  laue  Wasser «^^dyanwta 

^hef^leUB  nach  Anleitanfr  von'Sydanhaai(Op. 

Hat.  I7B4  p.«l»yOaO).  OieDMt  wnndeindtffemit 

^AMfh-^iAirliaft  anipewrdnet  Saffeetvsak  w«rde4n  dappeMir 

ifinsidrt  «MMraag«,  'einmal,  weil  derdKranke  sieh  dttial 


t* 


4)  »ai.  «i»  dl«sMi  «MSs-CssiecM^BirB^e  »—  B^rm  M^mtmu 


ato  iiinwil  iMNi'kb  «lnnikmlMgr  HmiKranfc^nlMkto^ii« 
«ihy  w#  Biletteh^  reaAigßntm  auffasaeal  jhh  kömtoftbi  £ib 

wsehatot0iB9ey  detMil^afehräfr'Knifikrbote 
•der  wMirer  «tfipewetkiti  wiid^  »iclitieriaMrle.  ~« JBlM 
IJriiuM  iat^  wie»  numf  anttgi  la^ein  aoa  dkn  AnmeiwiUiakn 
lelM^j  BAinuMfifk,  a«  WA  aacb.an»  der  Haüfüitrafai 
Hl*  %msmf^»  siabtl^  tii»  aabon.  lang»  K^hamtea  läyiii^WMü 
wa*  iliiiiemfemiffeittg)^  w«  aacfi  die:  aMSWfathbtrtwt 
▲nuainitteitalHra  waiMi  fitorr  fl[|KMlai)6>  and  apiK^iifiiiiit 
Art  diaiea  IMiriii  fflaate  kk  igenaaa«  und  bealiawtM 
ala  biabav baobaabtal'  im  baban.  fiadag^^  da«,  gantaidl 
vcmaMJBiiaarte-  aiahr  mahn  aad»  mabr,.  diai  abeadlkilHi 
KabasaMMTbattaa  voado- liageir  unA  anhaltaadlir,  4m 
Alhaia»  daaiKrankaagestdrt,  basoodara.  baifti  fitaatkrt 
men  die  Exspiratia  apantanea  schwerfällj{|^^  dia  flptiHi 
liahe  verfallene  Aaaeehen  nun  bleigrau  oder  anch  dan« 
kelroth  in  der  Höhe  der  abendlichen  Exacerbation.  — 
Der  v^h^  nja  fehlaiida  Appetit,  hdcle  den.  «B.  ^j^ 
fast  auf  einmal  ganz  aot  Der  Puls  wurde  dabei  schneller 
und  hinfiger  ala  vorher  jemals,  und  das  remittirende 
Viabnif  wHit  va»  aani  an  eine;  caaäinaai  (ohaai  daatlkiie 
lUmmmißU^:  nadi  sa^  varsabiad'  dav  Pati  dan  >»/  SeyAi 
a»  $  Vbr'AbandAy  lA  t^e)  aaob  fiinncrIuBafb  deai  ium 
aaailMk  ^.  Dan»  foi^sadaa  T^m^  melideta^  ioh  dtoseai  Faifi 
da»  SahiMa^  opd  der  Paoviaaialanot,  Btida.  ^amtni 
hiaaalbat^.  waiMla  beaadvagl^  die  madkotdegalr  Uataiw 
aMbnng' daa  Lejc&naaaas  »a  venriohtaa.  Diaae:  gaaahala 
iai*Biekiaw4lai9amrafb  den  ll  Dktobea  IsaSi 

'Stiwmmlßh€/hmnen9rum4n  caämMfo^öbtionumo  Oadaa^a 
aaiatt^  «jOanttn  amabraaa  intania  aaDoaai  macalja»  opa^ 
felaaettMuiri^u.aK  pseadiaaimbranat  eatis^    obaita^   fiaa 

ir  Mtapiad»  «vpaK»  tat«  MlrwIiMa 


Mioito  et  MÜto  ulaosiar»  ^coiMtetetfttee.  Saoeiis  roeciui 
TtBtrieiili  lividaiii«operficI?ni  etiam^eitrörsiun  praesUbat; 
idttvranjii  eratinembrtmi  mueoM'sirtiijrate  livida  et  quagi 
emollita.  Pars  pyloriea  Ventrieoli  ad  magnitadinem  in- 
teatinorom  tenaium  contracta  membranam  maeoaam 
Ofltendebat  maeolate-lividain.  Tobus  intestinalis  conge- 
stionem  (inflammationis  snperstiteni)  praesentabat  -in  tota 
8oa  longitadine  et  extensione.  Peives  renales  valde  di* 
latatae,  praesertim  renia  sinistri,  cujas  cavitas  ovi 
anserini  magnitadinem  aeqoabat.  Sobstantia  renalis  ea 
minntior  erat,  vix  lineam  crassa.  Membrana  mdcosa 
sen  interna  renam  albescens ,  nt  etiam  Uretenun ,  dijptam 
fliclle  exipientes.  Ad  introitam  ureteris  sinistri  in  Vesiea 
vrinar*  dno  eratit  Caleali  magnitudinis  avellanae  nueis.  — 
De  oetero  renes  erant  spon^^iosae  et  continentes  lympbam 
laeteseentem  pro  Urina.  —  Arte  cliemica  nnllam  vesti-» 
ffum  Arseniei  in  tabo  intestinali  invenire  erat  possibile. 
Was  Wirkung  des  Arseniks  ist,  was  Produkt  der 
firiUieren  Krankheit,  wird  sich  ohne  Commentar  ent- 
nehmen lassen. 


6}  Bhus  und  Angina  oesophagea*   Von  Dr.  Grjes^ 

SEUCH. 

Ich  erinnere  mich  nicht  in  einer  anserer  Zeitschriften 
Fille  von  Angina  oesophagea  angefahrt  gefanden  9&a 
haben,  wesshalb  ich  die  swei  F&Ue  hier  mittheile,  welche 
ich  bis  jetzt  beobachtet  habe.  —  Den  ersten  sah  ich  vor 
beiMoflg  4  Jahren  bei  einer  nnverheiratheten  Person 
von  etwa  96  Jahren.  Das  Uebel  hatte  schon  einige  Tage 
gedauert ;  da  es  zunahm ,  liess  mich  Pat  nun  erst  mfen. 
Im  Rücken,  ungefähr  der  Mitte  der  Speiseröhre  ent- 
sprechend, ein  Schmerz,  welcher  durch  Essen  und 
Trinken  erhöht  wurde;  so  wie  dje  Speisen  an  die  Stelle 
kamen,  wollten  sie  nicht  hinunter,  wesshalb :Pati. seit 
eInigeB  Tagen  sehr  wenige  meist  nur  etwas  dMBea^ywt 
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f^nossen  hatte;  P»t.  drehte  sich  ond  sachte  sich  efaie 
andere  Lage  sa  gtben,  am  das  Genossene  über  die 
leidende  Stelle  wegsabringen^  wornacb  dann  Erleich- 
temng  eintrat  —  EJs  waren  sonst  keine  Zafälle  vor-* 
handen,  die  Verdauong  war  gnt  und  im  Halse  selbst 
nichts  zu  sehen.  Der  Zastand  war  fieberlos.  —  Als  ver- 
anlassende Ursache  war  nicifits  aufzufinden.  Rhos  er- 
schien angezeigt;  ich  gab  mehrere  Dosen  davon  (80. 
Verd.  etliche  Gioboli)..  Schon,  nach  decrerji^  9^i|^ 
gab  Pat«  mit  Bestimmtheit  an,  .Besserung  verspart  za 
haben;  nach  84  Stunden  fionnte  sie  fast  ganz  ordent- 
lich schlacken  und  am  zweiten  Tage  hatte  sie  keine 
Klage  mehr.  — 

Der  andere  Fall  MivffI . meinen  zu  Bbeuqi^ti^ll^ 
zn  Congestionen  nach  dem  Köpfe  geneigten  Mann  Von 
einigen  and  80  JahtoD^er  bekam  diese  Art  «villi  Angina 
ZB  einer  Zeit,  wo  kataivhalJMbe ,  aamentifcli  langiaöse 
Aifectionen  hier  häufig  herrtriehten.  Die  drtifdien  Symp^ 
tome  waren  bedeotender  als -im  vorigen  Falle;  Pat/^b* 
mit  grosser  Bestimmtheit'  die  leidende  Stelle  an;'nto 
das  Genossene  Aber  den  engen  Fleck  wegzubringcoi,* 
drehte  er  den  Bampf  unter  Verzerrung  des  Gesichtes 
hin  nnd  her.  —  Der  tibrige  Zastand  war  ontadelhaft.^-^ 
Bhus  half  auch  hier,  jeddei^  nicht  'so  schnell  (Pät  hatte 
schon  seit  8  Tagen,  unter  allttiUilfger  Zunahme,  atr  dem 
Uebel  gditten);  ich  liess  mehrere  Gaben  der  8.  Verd.. 
(immer  einige  gutt.  pro  kDosi>  im  Tags  Mhmen;  erst 
nach  8  Tagen  war  das  Uebd  ganz  gehoben^  nachdem'^ 
die  ersten  ^  Gaben  wiftiügstens  firleiehterung  gebracht 
hatt^       ' 
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KiUlladieg  BtepertoiHiM  der«  Jaufftaliiseilr  liAid' 

Lji^ratiü:» 


'  * 


1)  .S^emßbte^  hamdüpüthüvHe  Zeitung.  BSt  %■ 

Nr.  2.  Fifakimch0  BeobMhtunfenvMi  H  ^  tuK  Ckriii^ 
vegolok  M  drohender,  LuogonlÜtwmnS'i  wena  die  SpdtB\ 
in.  der  Lrnil^iiMitsuJlitdongp  gieieUarbig:  ivitlibtfaaBlieh-«pA 
ohne  B)eseii4,sSti4  Sphaeeluais*  i»  AnsugeL-^  Aeniki 
wird  auf  Cüvka  ailinMl;^  imterlkbgegebeii,  g^gem  Yeth 
beaamuigeii  aiiAnerkMin  geaiacbt^aachil'ie/refetimialinsete 
wirksam  gegen  Eoteandun^  des  Oaamens  mit  grmWn- 
Trockenbeil  ides'  ioDeni:  Hatee»  jierähml 

Brueh$HUik^  äier  HamöopathMy  turnt  Dr.  M.  MüUmBA. 
MtMiapalhüiohe  BeUungens  nnA  Folfertüipeni  dhrmiia 
CFm49.]).  ^  Ber  Chmi^e  lasset  die*  Honeopatiiie  dar 
Verbände  wnA  Operationen^  Ünderes^  erselae  sie  dnrall: 
innere«  Mittrt^  ^  Der  Vei£  nweifelt  m  der  UiOatem» 
inrfmirer  SäftekrankhititentY'.  wivklieh  eanstirende  aboir 
wftbnt  er  für  die  Homöopathie  unerreichbar.  (Wir  haboni 
schon  in  einer  früheren  Mittheilung  darauf  aufmerksam 
fl^emacht,  dassaoch  der  Verf.,  wie  bisher  fast  alle  Homöo- 
pathiker,  übersehen  habe,  dass  es  Säftekrankheiten 
primärer  Art  geben  ipüsse^^^.da,  faslalle  Schädlichkeiten 
zunächst  aofs  Blut,  nicht  aber  aofs  Nervensystem 
wirken.  Abs  diesem  Grunde  ist  auch  des  Verf.  zunächst 
folgende  Betrachtung  über  die  Aktion  der  Festtbeile 


/ 
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aüfo  Klüssigr  w  deasea  Uaiadtnmg  tei  iBiK^iiifliilg'. 
(kr  Knakbciton  woU  dM  irrige>  -^  V^uL  kSairilf  aif  i 
dj»  NttariMJIkc^ft  Maräck  wid  spricUilir dMYeniiSpittil^ 
den«  antifiiitfhwithettr  Heihv^g'  Mlbatisoh»  euMaiMhUi]pniy'( 
abi.  C&a  wärde  eine  siai  wette«  JSrfrtemfp  nur.  aieh»  krifUß^ 
^eo'y.  wenn  iek  de«  Verl:  lief  das  Gegentheft  bleweiM»^ 
wollte;  Ich  leogne*  hier  desshalb.  dw  obijaren  iBftlau  oiMb 
imrepreche  de»  He  weis  iMÜd  zo  liefeim  Rtt.y  tkrä  Uett*» : 
veKMebe  meelit'  die.  Natns  nad>  V«rik  eofi  aHi|)ip8tU«i 
sehem.  Wege.  — 

Der  Verf.  geht  »r  Hüidmnfii93i'»SaiBiiker:s,dMe»d6t« 
meaeehliehe  Körper  dupefa  Araoeien  eioli  ii»  eeinet»  BeMi 
fiaden  wirksamer  omstunne m  laeoey  als  da«ch  aatärUche^, 
Krankheitsreitee^^  gesteftt  ibai  eben  aicM  aUf^remeiniet 
Giitfi^it  aay  and^  ii^evwinft  damit»  ZMmameiHdl&ngendes. 

Aariir,  dassi  ekiaiider  aMttmliebe  Hronkheiten^  sieli 
nieht  heilen,  sondern  das»  die  stfirteer»  dre»  sohwttehen»« 
nar  ffir  die  Zeit  ihrer  eigeacitiDaaer  saspelMire,  gleicfa^ 
stärket  aber  siohi  oemplinuMoi,  stimmti  der  Yer£  Ujumsm^ 
xANK^i'AiisiehteBr  bei.  (Aber  es*  belumarti  Jemand  eiiMBi 
rhenmatia^ea  SteiteMtioh  -—  er  Itana  die  ganae-  Naefit^ 
nieh*^  genü^endi  atlmieo,  daher  aaeh  nicht  seKlafe» 
Am  Itorgeat' bdebt  c».  Seh  weiss  aas,  das  8teehea  wknfc 
mit  Zanahme^  des  Sobweissesi  Witaiger  aadnperlicfti^sidt) 
bald  gansf  kemmtiaaeism'cht  wfleder.  ~  Eki  Aadefee-' 
bati  heftigea,  äassMst  schmeraiiaftes  SMeeheft  im  Ohre«; 
Man  legt  ihm  einen  Streifen  Biasenpiaster  hitatemt  OhVi». 
Wie  die  Haaireaktibn  gegen  dasselbe  beginnt,  Hirt  dks 
Sieche»  aof  «*-  und  kSarait  aoch  niebt«  wiedee;  -*■*  El» 
Dritter  hatte  Zahnweh.  Einer  meiner  aka'drmiBehea< 
Lehrer  gab  ihm^  em  Laacao«.  Das  Zahnweh«  war  gekeilt. 
lek  aehweige  vtin  weiteren*  Fiilen.  ]lef.> 

Die  ähnliche  stärkere  Krankheit  heile  aber  dfe  üb»*» 
liebe  achwiebete  (alte  HAawspAMNi^cbe  Theorie  t))-  • 

Mrisßeha  HmheOmgen^  mh  JBi%  fTuriA»  ai«a  W.,n, 
iMmUOu.'^  ehnmtMm  Keldk^fleidm  dareb  BeiMi;^ 
Büe^y  JieaiiiMsi  <iUeiUeam>g»hiMfe  ^  fiege»'  IMmma 


r^/Uauf  angewendete»  Bhua  80.  hob  j^aglekh  ebne  iU 
ttra  TelMiij^iectasie  auf'der  Waii|^.  — Ein  Ataiui  ven 
48  Miren  bat  SaaseD:!»  Kapfe  ond  vor  den  Ohre», 
kaiaen  Durat,;  dioken  Speichel,    trocknen  Hala,   er-' 
aahwertea  Sehlin/ten,  Klopfen  in  der  Herssgrobe,  Blj^- 
hani^n,  kalte  Fasse,  blassen  Urin,  Aen^stlichkeit,  hyfio- 
chondrische .  Stimmonj^.  Solph.'und  älep.  80.,  dann  Ana 
foet  IS.  heilten  ihn  in  12  Wochen»  —  Einen  chronischaa' 
BhaoBiil^isniaB  d^  Achsel ,  der  im  Bette  and  beim  Mor- 
j^enschiammer,   beim  Draufliegeh,  besser  wurde,   hob- 
Bhos  80.,. S  Gaben.  —  Ein  chronischer  Stockschnopftn 
mit  Gerochlosigkeit,  eitri|[(em  Nasenschleim  und  Kopf*. 
Schmers  ward  durch  Riechen  an  Fuls.  12. ,  und  Anacard. 
1&^  dann  Natr.  mur.  30.  innerlich  gehoben  etc. 

.  Nr.  8.  Die  Homöopathie  in  Belgien^  nebet  MHihei^ 
hmgen  aue  der  Pramsy  von  G.  H.  O.  Jahbj  homöe^ 
ptUMeeheni  Arzte  (9^  %u  Lüttich.  —  Herr  jAna,  em 
verongUöliter  Stadent,  veriiess  1885  sein  Vaterland,, 
wo  man  Leuten,  die  keine  medicinischen  Stadien  ge^ 
macht  haben,  nicht  erlaubt,  sich  als  Aenote  zu  geriren  -r- 
und  das  war  gut.  In  Lüttich  hat  man  ihm,  oder  hat  er 
sieh  erlaubt,  als  Arzt  zu  figuriren,  und  das  ist  nicht: 
gat  Dort  verbiess  er  sogar  einem  wirklichen  Arzte, 
der  sich  der'  Homöopathie  ergeben,  seinen  Beistamiy 
und  das  ist  von  zwei  Seiten  wunderbar,  von  der  Seite 
des  Arztes,  wie  .von  Seiten  des  Beistand  anbietenden 
ausUndischen  Nichtarztes. 

.  Die  Homöopathie  ffingt  auch  in  Belgien  an  um  sich 
an  greifen,  und  findet  wie  überall  ihre  Feinde,  and  daa 
ist  natürlich. 

(Wird  mancherlei  mitgetheilt,  das  der  Leser  hier 
nicht  findet^  weil  Bef.  Practica  von  Nichtärzten  aufge- 
tischt, nicht  wieder  giebt.) 

Briefliehe  H/Httheüungen .über  die  aeiatieche  Cholera ; 
/Don  Herrn  Ur*  H..  Lobvy  aue  Prag*  -^  Der  Verf.  will 
gnte  Dienste  von  der  von  OholeraiAtaaken  abg^hendet^ 
BMdrt^keit^  die  4?f  in. einige». Kitten  w|iiioa8>rt:S/ai»^ 


wendete,  gegen  Cholera  «iid  Gholerine  geiehtn  habb% 
und  enpllehit  daher  diese«  Mfttel  zo  weiterer  VräAgnp 
l^eg^en  diese  Senche»  Audi  als  ProphylaktiettoiiwilLar 
diesen  Stoff  an  (gewendet  ha|>en  and  benatat  wissen. 
(Nnr  vorsichtig:  mit  diesen  Dinj^nl  1  Ref>    .  .     i 

ErgebniMse  mis  der  hamöapnU/iuehen  PtuaeUdieaHaf-^. 
Wundar%tes  Dr.  Altjsüllmb  9su  KasseL  —  Verf,Tih«ft 
Nax  vosi.  und  Opium  bei  eingeklemmten  Brächen,  vfo- 
kein  organischer  Fehler  obwaltet  (ja,  der  waltet  ja  bal 
jedem  ob.  Ref.);  gegen  Gesichtsrose  Rhus;.  gegen  Ohr-*, 
speicheldrfisengeschwulst  Merc.  sol.  und  Rhus;  gegen 
Brustkrebs  mit  Theilnahme  der  Achseldräsen  Kreosot; 
gegen  Haemorrhagia  von  plaeenta  praevia  Asmumi 
gegen  (wahre)  Scarlatina  Belladonna;  gegen  Balgge^ 
sehwälste  Calc  carb.;  gegen  Kniescbwamm  iSilicea^ 
gegen  Hydrocele  Digitalis,  Graphit  und  äusserlioh 
Kreosot  verdfinnt ;  gegen  Krumpfe  von  Warmreiz  Stan« 
num,  dem  Wurmabgang  folgte;  gegen  Orthopnoeo: 
Alter  Ammonium  moriatic.  und  Arsen«;  gegen  Meiaenft 
Nux  vom.,  Aconit,  Arsen.,  Ipecac.,  Zinc;  gejgenChto* 
rose  Phosph.,  Zinc,  Verrum;  Piatina  gegen  Me<«, 
trorrhagie. 

Ein  vollsaftiges  Mädchen  war  äusserst  reizbar  und 
ihre  rechte  Seite  war  aber  Brust  und  Bauch  chromfarbig* 
Thuja  (mehrere  Gaben)  half. 

(Die  Fälle  sollten  genauer  individnalisirt  seyn.  Ref.) 

Carretpondenfmaehrichlen  und  MisceUen.  Eine  Ver«- 
bindung  von  Salpetersalzsäure  mit  Goldchlor,  im  Ver« 
hältnisse  von  einer  Unze  Säure  auf  6  Gran  Gfoldehlor, 
soll,  äusserlich  angewendet,  treflflich  gegen  krebsartige, 
unheilbare  Geschwäre  wirken. 

Nr,  4.  (Dem  Inhalt  nach  bereits  mitgetheilt). 

Nr.  6.  MUeeUaneen  und  Erfakrmigen  im  Gebiete 
der  hamöopaifdeehen  Mediem;  von  Dr.  F.  üaktmahn. 
Eine  Frau ,  die  bereits  länger  an  epileptischen  Anfällen 
Ktt,  bekam  daao  ein  Wechselfieber,  da  sie. sich «ftge^ 
ifgenl. hatt^rSL  gakiigaatia^lt.,  Jeden^. Tag.iLfloaaB, 


m*  dM'  iWaber  blieb  we^.  D»  4ie  epile^ifeliea  - A«fiUi> 
ntaMielitnitaiiy  odeir  enditeii;«  wfinn  LoMüiArtMsmietaM 
tmt^  m>  ir^b  ¥ciCy  tfornh  ünAlogie  dna^  ktatimi^it 
WmI^  MeaMki  fip^  0^  ttgliith  Sinai  &  Ei^iUhsben  ^^  mA 
leistete  der  Kmikeii:  gromse  HMfev,  ü»  sie  rnttteM  dü^\ 
Bim  MeittcMMntt»  MHiet  den  wmhen  PiipexyMm»^  iKHbei- 
tfgfea  kaam  —  BheaM  besetti^fie*  ¥erf.  mit  HeiiilMii  pifril 
^tt  a  i»  fOO  Treffe»  Wasser  ond  Weingeis«,  Frilk 
wmi  Abends  zm  2  Tropfen  aaf  Zudker  ^geben»)  ein 
lfai|;enleideB,.  das  Nactunittajc»  and  MUternaohts  aafträtv. 
¥ollseyn,  llnick^  Beklemman/if^  Ualeidliebkeit  iumI Un^ 
rahe  Terarsaehte^  and  andern  MiHdntmeht  weichen  woUtei 
•Mr  Jhtg.  10b  des  6t e»  Bandes  spraclft  Bef.  ven  der  Wmgsn, 
weklie  scrophnlöae  Anjcenentcandaagen  de«  Af0t% 
ewnlitn^  nfnd.  wie  sekwen  leli^re  vm  heütoni  seiMi;  Dn^ 
bei  ward  UAwnmAHtCB  Aussprnsii^  ^wenn^  eiiie.  ädrmfHg^ 
Aai^eataändimg^'  keinem  Mittel  weichen)  will,  se--  twf* 
aehafft  eine  einsi^  Gabe  Arsenieam  iit  karaer  Xmk 
■ilfe^  (Therap.  SL  aU)  ^^lieberlich^^  g^enannt;  *^  Ualr^ 
iber  klagt  &  and  findet  sich,  aar  so  mehr  b(&leMtg)t,:afa[ 
ieh  früher  in  frenndfichem  Verhültnisse  brieflisk  mit  ihn 
gestanden.  Beleidigen  wollte  ich  Hartmann  nicht«  Hma 
iMe  aber  die  voriiefferrde  homöopathische  Literator  otid 
nahe,  ob  die^  Homöopathiker  aieht  ahne  Anstand  AUo« 
leicht  and  schnell  heilen,  meist  mit  einer einaifipeki  €Mlt' 
90t  —  In.  meinem  Skreben  tiej^  oa,  täcbüge  Leutro  tut 
die  HomSopatbie'  sfiA  gewinnen  Basar  es^  aber-  dabin 
keaünen:  könne,  iMsa  vor  Allem  WabfAeifc  ia  die*  ho^ 
iMkapathische  Uteriiter  giebracht^  nnd  namentlich  munm 
ea  klar  werden,  dass  ihre  belobte  SoffHuen»  f«r  alte 
FAlle  eine  geträamte  sei.  —  Ich  habe  m  deak  ftedo 
schon  manche»  Schritt  gethan,.  dasei  ma«^  aiög«  aAer- 
xengt  wcfdea^  ea  gelle  anck  von  der  neuüA  HeilaleMi^de 
jenesi  Allan  Wort  ^  „Nirite  secta  eaft,.  «aoe^  <Hnmai 
vidit  veram:,  milla  qaae  noa  aiqfoid-  eix  varoi^^.  Dnami^ 
wa  mif  aalelL'  hoehfahrendea  Woit  baKegaalfi  habe  iü^Im 
hnaliülan^  Jiai  8a'4faf  a  biiBsts^gnllatf  dHrOpMhUiaiQaa 


•m^  dtei  «¥ierf.i€iier  ShfepaiHü.  r  Akt  inn  mm  uptrt» 

dCMMn  «hiteifs  winidich  tet  ^otii^  aM  4iciiHM  Aktin 
jfir  jeM  iMTojdktirte  «llgenttaa  ¥«BKiiebeirMgMn8tiüt(» 
A^»ii|(8  .d«r  4Gkictos'8Qhen  lAnm^rkm^  and  Etimutuimg 
an  meine  Art  Fossi^esicluiriine  .«i  b«ha#dol«i)  tattieike 
deh ,  ms  iMge  flejur  Snoas  tnur  i^Mt  lifib«ch  il wen ,  Au» 
dort  «tdiA  t(S.  304  4es.  S.  IM.  der  ilygeiO:  i»4n  «Uen 
iriUen^  die  äem  Verf.  -Mrlumev,'^  fia  liat  sitk  aIw 
Herr  Gross  amsonst  bemüht. 

.ütier  VürfitMi$mg  \4er  4)b0km  ,uml\4H0r  Meikmg 
-dtrMelben  durth  heäoälmstßJllitML  <ilfi9  äeM^aUgeiiMiMli 
ätoxtifrer  jdfr  /Dentafchan.  >¥iiiL  fMicaa  oatiaicbiaaboii 
Avaste.) 

.^M  SVotore  deaAoCialzta  ibeqgaftmd^ilbeilteB  wir 
-BOT  ilaa  LFhenapeatiMhe  mV) 

iBeaMMlem  hate  sich  aki  VolbaBiittel  gßgHkSie  Chalena 
.JMwsihrt,  ain  QtmmA  AMi2Tlttilen  igaa^itigtar  iTjäkMr 
-imi  frramii  .j^orfotetem  Roggen  «ad  «inem  Theile  rgae 
.sätttieier  KaaipfafMfl&iBn«^  in  bdebat  alaakem  WaiiH 

<Oie  fiarhe  miht  «m  £ade  anf  dem  Ton  HA«iisiiAaK 
•OBipföblenen ,  oft  za  aebmeaden  Kampfer.  rBeL> 

yermhebie  BeBimshtuntfen  mnd  N0twtn  ?tmn  dmn 
PhgrikM  Dr^  ßBotmMAXN.  Sympt^ime^  die  der  Verf.  fcai 
:rier  Pröfong  des  Hnmalaa  iLiapolas  gewonnea. 

Besaltat; 

1)  iSeine  IVirfcaagadaaer  -^weniffe  Alandan. 

S)  Kinder  sind  «Majf(er  eaqifilQglieb  fär  sejae  Wirw 
Juinfr^  als  Efwadiacaa> 

.•)ifir  «rncKt  üjbeflBHitiaebe  fiebmenaen. 

4)  Wirkt  «af  die  ffbäti|;kdt ^es  ifiehiraea  eki; 

«)  MbtidiiAt  bai  Wwitthdang  ^Omwtikhp  Vandaa- 
«ngaaqt^aae. 

5)  «egeMaittel  tat  Kaffee. 

fliaher  xeMrige  Beabacbtanjif  n  Anderer. 

jlaa.Knnhaati  Mail  Im  ^hnaaianhnn  KraaUMilan  dar 


Scideiiiiiiateileii  Leidenden  eehidlich  eeyn,  onddle  Wir^ 
kmng  der  Anneien  besehrinken.  Daram  soll  der  Knnke 
ungesalzen  eeeen,  wenigstens  die  Sappe.  (Das  int -wieder 
80  ein  mndthiger  Vorechlaf^,  der,  vrena  er  erat  um 
'ffUi»Ukoni  gekommen  ist,  bu  tausend  Vernnstaltniigen 
und  Verdreiiangen  Anlass  giebt.  Bef.) 
•  Der  Verf.  beobachtete  einen  Sfingling,  der  nnr  so 
lange  an  der  Matter  trank,  als  diese  sich  nicht  irgerfe. 
Sobald  die  Fraa  öftere  Aergemiss  hatte,  verliess  er 
die  Brost. 

Varirag  tat  fr^en  Verein  für  UomBopathie  den  19. 
Deeember  1836^  van  SL  Müllkbu  lieber  Jod  wird  be* 
merkt,  dass,  während  dasselbe  beim  Kröpfe  in  der  SOi 
Verdönnang  nichts  wirke,  habe  es  in  derselben  gegen 
Dräsenanschwellang  anter  dem  Kinn,  anter  dem  Ohre 
und  an  den  Seitentheilen  des  Halses  vortheilhaft  g^ 
wirkt.  Eben  so  bei  Hodenanschwellong  mit  und  ohne 
Tripper«  Aach  soll  es  nach  Dr.  CanuTn  bei  atrophischen 
Kindern  am  so  mehr  passen,  je  entwickelter  der  hek- 
tische Zustand  bereits  sei.  —  Der  Verf.  ist  Eweifelhaft, 
ob  Jod  bei  Dräsenverkümmernng  (scrophulosis,  atrophia 
mesaracia)  oder  bei  Drüsen  Wucherung  (Struma)  homö- 
opathisch oder  antipathisch  wirke.  Er  glaubt  gegen 
Struma  wirke  es  antipathisch.  Dabei  wundert  er  sich, 
dass  er  nie  davon  gehört,  dass  auf  Jod  Drdsenver- 
grösserung  folge.  (Ich  kann  einen  hieber  gehörigen 
sehr  wichtigen  Fall  mittbeilen.  —  Im  Jahr  1890  nahm 
ich  den  Schullehrer  Fuchs  von  hier  in  Arztliche  Be- 
handlung. Schon  seit  vielen  Jahren  litt  er  an  einem 
Bespirationshindemiss.  Sein  Athem  war  sehr  beschrfinkt, 
ond  hatte  den  Ton  wie  bei  Struma,  die  nicht  da  war. 
—  Er  musste  beim  Ersteigen  einer  Treppe  mehrmals 
stehen  bleiben,  bekam  Husten,  hatte  schwfiralich  ge- 
streiften Auswurf.  Die  Brust  war  aber  schmerslos. 
Durch  die  Untersuchung  mit  dem  Stethoskop  war  keine 
Stelle  in  der  ganzen  Brust  zu  finden,' ^ie  kein  Bespi- 
■rationsger&nsch  vernehmen  Hess.  Bei  langsamem  rah%em 


AlMlBSVff»  inirSilMi  hofr  ;üdi  dJetfran^Biisilglcidi- 
flte^^  ^  ■ebiHM^'^Aenterluitteit.ihiL  bertite  vwgHH 
lieh  hehmkddti'^  Ich  bitlfc  sein  Leuten^  Mr  eine  An- 
^difMlnng,  der  BredicIüaMfieen  nnd  venehrieb  Tinet 
Jlidin..  dr«  1«,  die  iUitnd  6  Tropfen  in.  einer  Tasse  Innen 
TbeestS&a  nehmen/^  Nach  obnfefAbr  8  Tagen  Amd lnh  ' 
den  'Mann  einies  Mor^^eils  der  Grsticlinnif  sehr  nahe« 
Den,  Kopf  masste  er  znräckniehen^  beide  Arme  anf  dem 
Tische  aufstemmend  9  and  nnn  alle  Möhe  anwenden ,  nin 
elwas  Luft  in  die  Brtfst  tu  brinj^en.  Der  Kopf  war.  nn- 
gamein  anfgetriehen,  roth;  es  war  Apoplexie  zn  furchten* 
— :*Ieh  l^schrack  nicht  wettigt  liess  kalte  Uuischlfige 
Stff  :den  Kopf  machen  und  rietb,  die  Arzniei  auszosetnen* 
—  Dieser  Zastand  hielt  einij^e  Tage  an  ^  und  mit  ;ihm 
verschwand  zugleich  das  gan%e  Leiden,  geg^n  das  ich 
Jod  gegeben  hatte.  —  Nun  «rst  ers&hlte  mir  der  Kranke^ 
dass  er  nicht  6,  sondern  80  Tropfen  genommen  Snd 
täglich  ufn  10  gestiegen- sei,  so  dass  er  bis  zu  jenen 
Zuf&Uen  bereits  zwei  Drachmen  von  der  Tinctnr  ge- 
nommen, hatte.  —  Als  ich  ihn  ernstlich  darauf  aufmeifc*- 
sam  machte ,  dass  er  sich  damit  vergiftet  haben  würde, 
liebelte  er,  und  versicherte  mich,  er  be£nde  sich  jetzt 
so  wohl,  wie  nie  in  seinem  Leben.  Aliein  das  Jod  hielt 
seinen  Mann  fest  Nach  4  Jahren  starb  er,  ein  mittlerer 
Dreissiger.  Das  Jod  hatte  den  vegetativen  Lebenspro- 
zess  in  der  Wurzel  zerstört.  Das  Ende  seines  Lebens 
war  das  eines  eigenthämlichen  Marasmus*  —  M.  Müüliib 
wird  aas  diesem  Falle  sehen,  dass  das  Jod  die  Bron-> 
chialdrusen  so  nagemein  ausdehnte ,  dass  sie  das  Lumen 
der.  Bronchien  bis  ^w*  Erstickungsgefahr  beeinträchtig« 
ten.  Auch  glaube  ich  bei  Strumakuren  mit  äusserlich 
iMigewendetem  Kali  bydriod« ,  beim  Weichwerden  der 
Struma,  eine  Vergrösserung  derselben  mehrmals  bemerkt 
zn  haben*  Ref.) 

Nr.  6.  Heüimgen  witteUt  Schwefel^  %md  ReflexiMen^ 

,  9^tffftfkeüt  van  BMturaTEiN^  in  Gross-KanUcha  m  I/ji- 

jldrn,,^,  Eingangs  der  Arbeit  spricht  der  Verf«  sink 


»4 

MMa  iM^  dM8  er  Me  MgmeUMt  dar  ffiirrtlMüit 

•ioM  laiiMuiit,  doeh  -den  widtütigtn  OBmBMmmmtumg 
ckrojtiiicher  Leiden  mit  Krttse  aoeh  Bicht  verkMinl;  *«- 
iSriiuefel  ist  ihm  ein  hohes  Mittel,  und  er  theittWBr 
•BW  Heilnnjren  mit,  die  dorch  ihn  fast  «uMhlieBrifak 
«bewirkt  sind.  —  Er  heilte  mit  Schwefel  einen  Mnia, 
.deriseit  Langfem  an  Appetitmangel ,  Aofblihm^^  DniA 
im  Magen  naeh  dem  Essen,  Stshlverstopfanj^,»  811- 
hnngsbeschwerden ,  Haotjocken  litt  Eben  so  Tripper 
nnd  Kachiripper,  vernachlässig  Panaritien,  Haut- 
wmidbeit»  —  Ein  Kind ,  ab j^emagert  mit  dickem  Baaehey 
vieler  Hitze ,  Gier  nach  Brod  and  Fleisch ,  BrbrochcB 
und  Onrehfall  nnvenlaaeter  Speisen,  ward  ebenfalis 
durch  Siilph.  gieheilt. 

Aof  eini^  Gaben  Sulph.  fielen  die  gössen  Borken 
von  den  Vorderarmen  und  H&nden  eines  MidcheBS. 
(Wenn  man  in  einer  Peripneomonie  Aconit  inneriieh 
nebipen  ond  an  Solph.  KUf^leich  riechen  lässt^mass  man 
solche  Heilung  weni/i^stens  nicht  auf  Rechming^  des 
Schwefels  bringen,  eben  so  weni^  die  Heilang^  einer 
Krankheit  den  Mitteln  eagleich  oder  dem  belieUij^ 
«inen  insimiiren,  wenn  man  immer  an  Ewei  versehte- 
dknen  riechen  Hess.  Ref.) 

Kopf-  nnd  Mücbgrind  heilten  aof  8alph.  Drüsenge^ 
sehwittlste  am  Halse  und  nnter  den  Achseln  Sffiaeten 
sieh  and  iieUten  dabei  auf  interponirCe  Sepia.  —  Foss- 
gesehwfire  eines  friher  kr&tzigen  Individuums  heilte 
ebenfalls  Sulph.  in  iftern  Gaben,  eben  so  heilte  er  die 
nach  freiwilliger  Amputation  entstandene ,  fible  Janehe 
-mbwnderde  Armwonde  einer  Fran.  Auch  soll  er  die 
Melhmg  von  Knochenbriichen  fördern. 

Aphthen  des  Kindes  und  wende  Warsen  der  Mutter 
ifPiohen  ebenfalls  der  Anwendeng  von  Sniphnn 

Weitgediehene  Coxalgie ,  mit  Kopfausschlag  raid  ge- 
Mhwolienen  fMsdrösee,  kam  durch  £hilpber  und  eine 
'Menge  andere  Mittel  C^md  die  IMe  NalurheiOarafty 
«le  weit|  dass  sieh  Vistetn  bildeten*  (Der  Kranke  wird 


Veffl'ÜbH  Aich  •  fitoiu teäM  ¥%)KltbitiM  «lAlei  tMMferi/gfM« 

AMJkk&i  hälke  jfciA»iAl'faiM»<r  UtefiiU^g;<M68mi  Ref^) 

HeUungsgeschichten  von  Dr.  NithMK 'tn^  Wwek. 
^ÄtaMeit  -nMh  Sfiehailaeh^^-  dfliroh'  eUii|^Q  Gaben  llnct 
Salpliw  is^bessert.  <Dn€>Bo»ii^  fragt  bei  TIact.  Siilpk: 
,,concei»trata  ?*^  Da  muss  i«^h  nua  vetsiohern^  dus  aar 
der  Aasdrack  ,,eon(Cientrata^^"ia  der  Homöopathie  zam 
•eiMeD  Mal  be^egaet,"tiiMl  tfasa  er  mir  ia  ihr,  der  ver^ 
dAmendeav  eine  ivaifderbAi^e  Cracheinanf  ist  Was  will 
Berr  Gaosa  den»  mit-  ^^ediicctotriita^^  eij^entlieb  aagenV 
Wi#  alle  vei^steheh 'iftiit^  Tinet.^  Solpb.z  den  Aleohdl^ 
der  fib^r  Scbwefelblamea  jr^standeii,  nnverdännt  Der 
Y^if.  obi^n  Aafsataei^  Äattirlieh  aueh.  Ref.) 

Eine  Frau  abottitt  im  iäeetaaten  Monat  und  bekommt 
hernach  ein  Presnen  aa^  Dringen  auf  den  Uteraa  nnd 
Mastdarm , 'ab  sollte  Alk» -dort  hinaas.  An  den  freiten 
des  Baadieii  aacb  4ta  Ocfnltalieahia  ziehender  8ehmerB< 
Stahl  sieh#ierig  «Ad  feii;  oft  mit  Blat  iberzogen:  Blat-^ 
abgang  laas  dem  Afien'  Fressender  Schmera  in  den 
Genitalien,  besonders  nach  dem  Urinlassen.  Schmen 
beim  Beischlaf^  8(Niiit  Yerdaaua^sleideii.  Mehrere  Ga-^ 
beb  Piatina  30;  iioÜen^^aMbst  einclr  €äbci  Tiact.  Sülph* 
das  ganze  Leiden.  Soor  mit  Abmagerang',  gröiiea  Stühlen 
und  Urinverhidtang  hob  Merc.  solnb.  30.  Unregelmassige 
harte  Stähle  regulirten  einige  Gaben  Tinct  Siilph. 

Croup  und  Psora.  Eine  Selbstapologie  von  Dr. 
Waurz.  Dn  FifeiAz^ii..den^  der  Herr  Dr«  WaasR 
in  Nr.  19  des  9*  B.  der  allgemeinen  homöopathischen 
Zeitnng  gemeistert,  verbittet  sich  des  Unberufenen  Be- 
lehranj;^  da  er  k^iM  wüMeasobaftllehe  Arisfokratie^ 
keine  Aaforftfit,  keine' Dielatarianerkeaaa?  Wer  bei 
der  Mfc  Fent  stehen  bleiben  w'otte^  4ler  k9aae  es  5  Ifai- 
^itenge  noeh  ündetto  Gaben  n^  a.  w< 

JGnl^  —  Jahu's  Geist  and  Sinn  def  dAdNBneAm'sehen 
Beillehre  etc.  etc.,  gewaltig  heransgeatrichen  \^tl  Gi>i!M^<^ 

araai,  aa  f/.  ^ 


I  f  ■  > 


m 

wVSil^leidit iiMB  mit idfowm Werkohen  diß Arh^Ue^YOn 

|i9  «r&ce  ^ebfd«,  waM  dtesa  bejdm  Herfm  nicM  mt 
jpjreimd  würonl 

.  Nr.  8.  Marginalien  vw  Dr.  M*  ü/UiLhnm.  --r  In  dnh 
.sca  Marj^'Aalien  /Ereht  dsr  Verf.  «^f  dM  B9fjpr;»it  m, 
«das  ich  über  seine  A/beiieo,  Hy^ea  ß.  IVr  imd  Vm  0(!r 
fuhrt  liabe.  Cs  würde  «(u  weit  fäbren.,  wfnin  icA  4iber 
die  Pookie,  über  die  Itf.  SIüuisb  mit  mir  nifiM  «timpt) 
noeb  MK'eilece«  erörtem  ivoUie;  In  einer  ^9fiMmii  Aih 
beit,  die  «ich  seit  Jahren  he8cJi4(U^9  wente  kk  ^niW 
Ansichten  entwiel^Jn  ulnd  be^rrifindefl  9  SQ  WiC^t  fif^ 
tmdglich  ist.  Ich  habe  aUe  Achtmx  vor  BlüuuNi  ^Ad 
seinen  Arbeiten,  beistimmea  kano  m^  ibm  injleis  nipbt 
tiberall,  obsebon  wir  hinSg,  J«  sebr  oft  gleipli^  Jiei- 
nnng  theilen ,  was  mir  siebr  aagenehm  »st 

JVr«  9,  Leiefrücbte  von.  Dr»  EanBAmoT.  Y.i^^tmg 
mit  kohlensaurem  Baryt,  so  wje  Mrch  Taiisfc.  iSpiMk 
gswebe  gegen  Uersklopfea;  dapsimw  g^g^a  fSfihwi^kfi 
der  Sinnesnerven  (Amanirofiie  nnd .  TanJUtoit}  ^luiflfirlnli 
.«n  tUnctiir  angewendet.  -??-   : 

Terj!;iftune:  durch  Vlutierkon ;  Hftifain^  mw  QjabßtKp 
mfOlitas  diu^ch  :  Cläntharid.  ^  •  K^rg^rngW  durch  Tjiu^ 
ibnlbor.  Coleb,  viq.  —  . 

■  •    /    ■ 

'8)  Bibliotikeque  homöopathiqite  de-^fenev«,  (iBieeemr 

her  1836  J 

.*      .       . 

jmöopathischen  jGeMllacbaft  iku  Mtlich  yAXiCff\^^^\.ar 
Diese  Arbeit  entbkU  JPdi^bts^  m4«refi  «te  vqn  v^ejl^igi  ^ 
möopathischen  Aen&ten  pchAi)  .bpfimMT  ^^SAgt/s^«  j^jp 
scheint  eher   ffr  JUiiie^Q   nki  (Ar  4M»tfl  ff^Sfi^i^f^en 

cWOrdei»  «a  4ej)i/  : .. .  ;■     ■  ■■•;\^'.-!    iiM.^ 


«  mi  i^tiAowtite  M8  ier  ülgBöHhm  hMiaoiiilbir 
sobto?  SeHai^r 'l^SL  mi.  Vüb 

Wprvel.  WitfgiQiheilt  «mr  Ar»  Jwrrn  ra  Lyon»  r^  Der 
^^CfiAlHMi^^  ist  eine  gomeimsi  Vinnzß  in  China,  4ia 
Ghinesan  nennen  ne  Pefafsf»  —  Sie  floll  Tom  Papai^ 
qDinqmefoIiani  L.  abi^tanuaen.  Sie  wurde  zneret  donsh  die 
Gesandten  von  Siam  an  Luämg  XIV.  naeh  Europa  ge^ 
bracht.  Die  Jesnitenmissionäre  trQ/(en  viel  dann  bei^ 
ihren  Ruf  zu  yer«brettea.  Dßv  Kaiser  von  China  besitzt 
ein  aassjcMteasJjches  MdBopoi  ai|f  diese  Wurzel  5  die 
be|  den  Asiaten  für  eine  Panaeee  pit,  und  die  aie  mit 
dem  Titei:  ^Heeept  Mr  Unsterbyehkeit^^  beehren.  (Sie 
rfihmen  sie  besonders  we^^en  ihrer  Kraft ,  den  SäUever^ 
lost  naeh  Ausschweifungen  in: der  Liebe  zu  ersetzen« -r- 
In  eiaer  NQte  bemerkt  die  Badaktion,  dasa  die.wfiliat 
Gin$H-efig  »9  den  W^ero  der  Tartarei  z^iachem  dem 
asis^n  und  4Eratep  fir^id  N^  Jüreite  wachse;  sie  komme 
aoeh  in  Vbrgimm^  Pensylvanien  und  Canada  vor*  Petf- 
ai  lieisst  auf  ehiaesiscb  Mannssehenkef^  ihrer  Aehnlich- 
keitwjsgeis^ittelstfleisebiir,  spiad^örmig,  von  der  Dicke 
eines  Vingera,  JB  rr-Si  üM  lang^  knotig  1,  glfinzend  und 
wie  halb  durchsichtig,  gewftbnlich  in  zwei  Aeste  #e- 
timUt. ,  an  ihrem  untern  finde  mit  einigen  Wurzalfasem 
besetzt,  rvöf blich  von  aussen,  innerhalb  gelblich;  6e- 
afihmack  ist  iqtwap  scharf  und  bitter ,  der  Geruch  ange-* 
nehm  aromatisch.  Die  Chinesen  wenden  sie  in  allen 
ihren  Krankheiten  an  9  a)ier  die  chinesischen  Aerzte 
verpfdnen  sie  nur  den  reichen  Leuten,  weil  sie  sehe 
tbeuer  ist  Sie  soll  besonders  liilfreich  seyn  nach 
grossen  Kntkriiftnngen,  dann  in  der  Lugenentznndung 
und  Pleuritis;  sie  soll  das  Erbrechen  stillen,  den  Ma- 
gen stifffken^  Appetit  machen,  den  Schwindel  heilen, 
die  Aogensebwaebe  heben,  und  das  Leben  verlüngemll 
1  Pfnnd  Gina-engrWurzd  soll  8  Pfund  Silber  kästen. 
In  Europa  ist  die  Gins -eng  sehr  selten*  Dr.  Joinm 
bedimite  f  ich  .fir  seine  Forschungea  der  BluttfixUsAteoax 


AbwecUselnd  bartpr  and;  wieiclier  jStiihl ,  .fliit  Ariingm 
und  Brennen  am  After;  hHijfi^es  Harnen  mit  Brennen 
in  der  Ureihra;  al^wecbselnil  heller  und  jcelbe^i  einen 
rothen  Sat%  absetzender  Harn.  Starke  EcreKong  der 
Gesohlecblaiheile;  .  n&chtliche  Steifigkeit,  des  6Jied§9 
ohne  Pollutionen;  wollöstige,  lebhafte  Träume;  sie  er- 
schienen allemal  nach  Wiederholnnj^  der  Arznei.  Zerr 
schlagehheitsschmerz  im.  Rdcken,  von  den  Hatswirbehl 
bis  zum  Heiligenbein;  dieser  Schmerz  erscheint  sehr 
beständig  nach  der  Einnahme  des  Mittels.  Stechender 
Schmerz  zwischen  den  Schulterblättern  mit  Schwer- 
at^men;  Gefühl  von  Steifigkeit  und  Zusammenziehen  in 
den  Fingern;  Müdigkeit,  Zerschlagenheit ,  Steifi^kdt 
in  den  untern  Gliedmaassen ;  beim  Aufstehen  aus  deiii 
Bette  grosse  Müdigkeit  und  Zerschlagenheit  in  illfeff 
Gliedern;  Gefühl  von  Aneisenkriechen  vom  Schenkel 
bis  in  die  Zehen;  steehfnde  Schmerzen  in  den  Zehcftt 
wie  im  Podagra;  stechende  Schmerzen  in  den  Ai1ic£(-> 
lationen  der  untern  Gliedmaassen;  £ingesehlafenheit) 
Kälte  und  Zittern  in  den  Händen  und  Fingern  ^  er  kann 
sie  kaum  erwärmen ;  es  brechen  an  verschiedenen  Orteoh 
der  Haut  brennende  Bläschen  aus;  nach  dem  Essm 
schwerer  Kopf,  Schläfrigkeit,  innerliche  Kälte  undf 
Hitze  auf  der  Haut;  Gähnen,  Strecken  der  Gliederj| 
Frösteln;  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Kälte;  normater 
Puls;  die  Gemuthsstimmung  wird  wenig  ergriffen ,  zwar 
bemerkte  man  Ungeduld,  Furcht  vor  Gefahren,  Aetagst^' 
lichkeit,  Weinerlichkeit.  Die .  Symptome  haben  ein^' 
Tendenz,  auf  der  rechten  Seite  zu  erscheinen.  Antidot r 
Camphor?  —  (Diese  Symptome  sind  sehr  fragmentarisch^ 
ohne  alle  Ordnung  an  einander  gereiht ;  von  ihrer  chro- 
nologischen Aufeinanderfblge  kein  Wort!  von  der  An- 
wendbarkeit dieser  Wurzel  in  Krankheiten  auch  nichts  I' 
Zwar  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  besonders  in  rhea-\ 
matisch -nervösen  Krankheiten,  im  Lumbago,  in  "der 
Artritis ,  nach  grossem  Säfteverlust  etc.  etc.  in  Gebraneik 
gezogen  werden  könne.  —  Ob  man  sieh  Tinctura  Gins--' 


eng  oÜr  PHnUds  qaliiqiii6fftlii'  b^i  Heitn  Joütk  tut" 
icbaiffeli  kMn,  wird  aach  nicht  ^intidM.  litt  Eüh>i)U- 
ädkeh  WaArenhtfüdel  erchefnt  sie  sehi^  selteW  aalü  flfeyii: 
Sielie  fibrinös  Netfs  v.  Esinbkk  hild  EbbiImbyIbAs  HuM- 
bttch  d6r  med«  pbärin.  Botütiik  III.  p.  Tfi  —  Tt  lUf.) 

5)  Der  Hamöopathiker  »oU  nietnak  am  Heile  kernet 
Ranken  verzweifeln.  Brief  von  Dr.  Dutj^ch  an  Qr, 
Pjerussel.  —  Maria  J.,  SO  Jahr  alt,  seit  15  Ta^en  ja 
den  Wochen,  Icränlcelte  bald  nach  dem  Kindbett:  die 

Milchsecretion  wurde  unterdriiclit.  Ohnerachtet  verschi^ 

•     ■»  ■  ..».         ■.*■ 

dener  Hausmittel  wurde  Pat.  immer  bedenklicher  krank, 
80  dass  man  den  Arzt  Dr,  Dutech  herbeirpfen  masste. 
Die  Kranke  zeigte  folgendes  Krankheitsbild:  Scliwer-i 
atlunen  und  Hochathmen,  bleiche  und  eingefallene  Wan« 
gen,  starre  Augen,  halboffener  Mund,  tiefe  Seufzer  von 
Zeit  zu  Zeit,  die  Haut  ist  kalt,  bleich,  wassersuchtig, 
nut,  fettem  Schweiss  bedeckt;  der  Puls  kaum,  fphlbar. 
Dias  Prognosticon  also  höchst  bedenklich  I  —  Dr.  Dutsch 
giebt  Arsen.  Vso  in  einem  halben  Glass  Wasser,  alle 
V«  Stunde  einen  Löffel  voll  von  dieser.  Auflösunip.  Nach 
einer  Stunde  war  Patientin  schon  gebessert,  sie  kam 
^ieder  zu  sich ;  die  Wangen  wurden  roth ,  der  Puls 
wurde  fühlbar  und  hob  sich  wieder,  und  die  Rücken- 
lage wurde  möglich ;  Dr«  D.  fuhr  während  4  Tagen  mit 
Ars.  fort,  bis  dahin  gieng  alles  besser.  Allein  an  die- 
sem Tage  .fiel  die  Kranke  durch  eine  Unvorsichtigkeit 
in  einen  sehr  bedenklichen  Zustand,  dessen  Symptome 
ganz  auf  Bellad*  passten.  Dieses  Mittel  wirkte  vor- 
trefflich, die  Convalescenz  trat  ein,  und  die  vollkom- 
menste  Gesundheit  krönte  diese  ausserordentliche  Kun 
Dr.  D.  bemerkt  noch,  dass  Patientin  nach  dieser  Krank- 
heit  einen  sehr  hartnackigen  beschwerlichen  Husten, 
mit  dem  sie  seit  ihrer  früheren  Jugend  behaftet  war,^ 
verlor;  wahrscheinlich  durch  Belladonna«  —  Nun  kom- 
men noch  als  Zusatz  einige  hochfahrende  Ausrufungen 
aber  die^Wirknng  der  kleinen  Gaben»  Die  Leute  wissen 


n»)»li  j^f  'Htähtvi  wie  «to  to^  der  IHüt&o^litUd-  IA»lii 
t9S6.  dJ^:  fmät»- img-  fie»i  teMcrrkt)  4äig€}miam' 

und  fuliMt;>iilhm  rMNtä^lteh»  01611910  gdläl^fct'ln  d«r 
Uisrhittübti  welche  lir  Entölt  Bdi-a  iielH«i>tf  W««hM» 
gtsi^atH^  nM  bfedondehs  vi^  Mittler  dlihki^i^alK  tu/be. 
AIVüwpätiiiBam  B6liaädldUjgf«a  h»tten  oft  Ah^u^fiji'iiwi) 
iMI  WttsäetsHeht  in  >ibyei>  Fo^^e.  —  '  -  > 

DriÜAlHus  DiAisiOib  ^u  LAiitfon  Meld«!  de»<¥«lreiiiv' 
dbMT  Ünii-di«  AtuAgtä  tun  tln^äüi  ibfe  CteraudfieiV'aiiJ' 

Dr.  G^Unm  £U  N/E^'ftat  «lit  ^potenl&iileitfM  HiAidtr^' 
wätb^ft  (Sp'«ii;h«rj  itldht<Ä^  stimts  Amde  i^htm  (t  ty." 
Em  witfeii  «llft^ifMHMaielie  AttiAk  ^geii\^flrt(f  ,'Mä  <^ 
%liiftt)liHlt>ti  Wehiwit«  Wtehti je'  abd  gelehrt«  lAi»etic)ä(ftfh^' 
zW7iflOb«ii  dl«^ett  Und  dttll'  Mit^lKdlel^  dd«r  V«l<eifl8H 
Fmk  wttfdAn'  «fanMidif  isie  tltei  lAah  IH.  C.  gieKMii^ 
hat ,  ^i^d '  ffi6M  «MI^^«Meb-  -i^  efnc^  b^fflidfä  Rdatfdr- 
daS'llaintoH     • -5  ■■'■ -■■•■       -.-  ''^i--' 

JmtUm'hifl'lSBV.  Ot^W  »if^  ^bllhStt  di^  idMftf  ilSKI« 
ebibc^  AüfilÄ\xVil  wil  P.  Dt»lriiB»itit  (Aer'  6iW  JÜtiStbdMl 
and  dea  AaMir»«;  IMt  Hä  häcMttn  HiM  dh  FortS^lilttij^ ' 
enrdiiebien  «dllj  «fi^  tevsitüi'Mf  l^ir  Ale  Mkthi!tfi£g  Wi 
zum  SdvMis»-  dte   JVaftlsKiie«.  -^    AnÜiMdi^tiii^  dM»^ 
TedM  Ili*.  P.  ObMiCl^^i  ile«  ^rdtfdeüi«  Mi  BM  fiftt. 
nf8«!pHtAti|Ufe.    4Sr  tiU»b  ÜB  d^l[>  Ntfebf  vote  18.  «itf  ■M.«^ 
Jaaaiir  ISShr  üfi  ehi«ni  )»(fci||:^  Ii«My:ebcM«H>H  (tftüüiiiaW 
argtte>,  die  dürr  eiiieib  chbmSd^  Atfthiiik  (A»«ti)^iiär 
dei' HetiHMW?)  ^urMeiti^.    Olte  K^attkR^it;  wa>  io  töiBi 
QtatF  dfcr  Tod  trat  äü  ktHaien  ikUii  4iää  Dir.  mmtin-IHrW' 
It  StdttdM  iijKdi=  dKk  ttiüiAfsf^  IJHirgbtöä  daVöa  Keu^ 
naMMflBfttfj^  waHTe; -^  ^ 

PI  toittVicaMtf  '#ai"dl»»  e«M^  Hdtt6o|ikthiK^^  tin  EtiAtMi'^ 
OMtf  and  dl»  ariÜ1rf«ikelHH<a  ISUfatoiKiA;  CDr.  t*;  iTÄFiUüriite 

harter  Ant,  ein'«iH^ti»(b^llÜälM<UGI«^'^<>^^^ 


glickUcher.  Praktiker.  -^  Er  besus,  eine  halbe.Stnmle 
von  Genf,  eine  maison  de  sante  fär  Irre.  Wir  beciaaem, 
das«  er  nie  etwas  von  der.  homöopathi^eheii  Beband* 
Itmg  seiner  ihm  anvertranten  Irren. beriohteteJ.lGrQwiss 
mnss  er  Erfahronj^en  ffemaebt  haben,  die  anf  den 
psychiatrischen  Werth  der  Homöopathie  efivges  Lacht 
geworfen  hatten  I  —  Referent,  indem  er  mit JPn  Psscmnn 
dea  Tod  dieses  wärdi/s^en  Freundes  betrauert,  erinnert 
sich  mit  Yergnügen  an  die  schönen  Tage,  die  er  .1832 
hei  diesem  trefflichen  Itfanne  verlebte;  das  Andenken 
ai|  den  Verewiii^ten  wird  nie  in  seiner  Seele  Yerlö8cheii.> 
Februar  1837.  Dieses  Heft  enthält  den  Beschlags 
des  Aofsataes  über  Anthrax  nnd  Anthracin,  vom  ver- 
storbenen Dr.  V.  DuFiuBSMK.  Hinsichtlich  der  Pathologie 
des  Anthrax  lehrt  ans  Or.  Dufessni  nicht  viel  JSeues» 
Er  bestfitij^  das  Factum:  dass  dje  Inoculation  des  Blnts 
eines  an  Milzbrand  verstorbenen  j  oder  nor  kranken 
Tluers  keinen  Milzbrand  (fievre  charhonneuse)  hervor- 
rpfe,  sondern  dass  bloss  eine  Brandblatter  an  4ec  sofN 
cnlirten  Stelle  entstehe.  —  Etwas  Aehnlichea  oder  AnM^ 
loges  bemerkt  man  bei  der  Impfimg*  der  wahren  Knh- 
pocke  auf  dem  Menseben,  nur  auf  der  inoculirten  Stelle 
entstehen  Pusteln.  —  Hier  bemerkt  der  Verfasser  in 
einer  Note,  dass  das  Stadium  der  Contajf^ien,  welche 
von  Tbieren  auf  Menschen  nicht  vice  versa  übergehen, 
höchst  mangelhaft  ist  Die  Bücherfabricanten  leben  in 
S^idten,  besuchen  Spitaler;  allein  in  die  Stallungen 
der  Latidbewohner  dringen  sie  nicht  ein.  Nichts  ist  g^ 
wohnlicher  in  Berggegenden ,  als  die  Uebertragung  der 
Kriitze  oder  sonstigen  contagiösen  Ausschläge  der 
KShe,  Ziegen  und  Schafe  auf  die  Hirten,.  So  sah  Louis 
DuiiRESNS  einen  Landmann  an  einer  fürchterlich  beiss^-^ 
den  Krätze  leiden,  welche  er  von  seinem  Pferde  geerbt. 
EUa  £.sel  hatte  den  Ausschlag  schon  früher  von  dep- 
selben  Pferde  geerbt,  nnd  war  daran  crepirt  Qer 
Pruritus  war  bei  diesem  Thiere  so  stark,  dass  es  sich 
Vüt  dem  llfani  ganape  Fetzen  Qavt 


Or,  D.  betchliesBt  raineii.  Aufsato  mit  %W9i  Krmktn«^: 
^rescbichtea;  ^wei  Brider  Vallet  whB'  Veyrier,  Schaf- . 
hirten,  mtt  Brandblaltern  behaftet ,  nebst  altgeiDeuiea 
Symptomen,  besonders  Kopfschmeirzen ,  wie  wenn. ein^ 
Ranch  vonbeissem  Schmerse  (fumee  de  donleur  cbande) 
durch  den  Kopf  zöge;  der  Qine  Bmder  hatte  die  Kranke, 
heit  von  dem  andern  geerbt.    Dieser  hatte  sie  beim 
Schlachten  eines  milzbrandigen  Schafes  geholt.   In  der 
Schafheerde   waren    auch   immer  mehr  Schafe  krank 
gefallen.  (DuraicsNE  beschreibt  mit  eben  so  grosser  Ge- 
nauigkeit die  Symptome    des  Milzbituidea   unter   den 
Schafen,  als  die  der  Brandblatter  hei  den  Brüdern  Vallet.) 
Dr.  D.  behandelte  beide  Brüder  mit  Anthracin  Vis ,  eine 
solche  Gabe' t&glich;« die  Brandblatter  wird  ebenfalls 
mit  einer  Anthradnldisang  15.  verbunden ;  Ekilong  inner* . 
halb  4  Tagen;  der  Schorf  der. Blatter  trocknet  ab,  ein- 
facher Verband.  In  der  Schafheerde  hatte  die  Sterblich-« 
keit  fürchterlich  zugenommen,  der  Milzbrand  breitete 
sich  immer  mehr  aus.    Nun  Hess  Dr.  DumBSMB  dureb 
den  einen  Bruder  Vallet  einem  jedem  Schafe  täglich. 
10  glob.  Anthracin.  16.  als  Prilaervativroittel.  geben ;  in 
der  That  es  erkrankte  keines  von  denen ,  die  Anthraoio 
erhalten  hatten.  Die  Heerde  blieb  gesund.  — 

Krankengeichichte^  wUgetiieiU  von  Ur,  PsiurasEU 
Herr  Beavdrau,  86  Jahr, alt,  leidet  seit  7  —  8  Jahren 
an  einer  sehr  heftigen  Ishias  des  rechten  Schenkels. 
Er  war  Soldat  gewesen  und  hatte  mehrmal  die  Erätze 
gehabt.  Die  Beschreibung  welche  Psrusssl  giebt,  ist 
ganz  die  einer  gewöhnlichen,  jedoch  heftigen  tskUu 
Vergebens  hatte  P.  schon  Sulphur  und  Arnica  gegeben, 
als  er  in  der  Bryonia  ein  sehr  passendes  Mittel  fandl 
Bryonia  wurde  in  der  ersten  Verdünnung  gegeben ,  drei 
Streqkngelchen  Morgens  und  Abends.  Am  vierten  Tag. 
steigerten  sich  die  (Schmerzen  ungeheuer,  es  entstand. 
Fieber,  Bewegung  erleichtert  die.  Schmerzen,  nach  einem 
kleinen  Spaziei^^aipge  legte  Patient  sieb  ina  Bett  mA 
acliU^  eiA»;  ww»clite .  scbweiaabedeekt  mmIi  .  einig^i 


Stomleii  bhtf  wir  vöO  Miner  ^Uirigth  lä/Üa»  vdA- 
keitkAseh  befreit,  (ttcf.  «ieht  mit  Fir^iid'eiks  dAi^i^  vAAtt  jli 
Lyon  die  Mittd  in  delr  ärsteil^  VertfAn^iittf  äu  ^beil  äek 
Math  hat!) 

'Die  fibri^en  Aofsitse  sind  Uebersetzoni^^ri  tniä  ätr 
aUJreneineii  hrim&opiitbMGhen  ZeMngi  — 

Dr.  Ktrschleger, 


9)  Archiv  fSr  äüe  homöopathischi  HeilkiiniJf*    3d. 

JtVl  Heftl. 

Pt^aktUche  Mittheilimgen  Tom  Hofr.  Dri  G.  A^  WbmI^' 
ZH  Lieh,  -^  Ueftiifes  GiehUeiden  bei  etnem  KAabeii  vAif 
10.  Jahren:  schon  vor  8  Jabreii  hatten  aith  m  deri  0^ 
lenken  der  Airine,  Beine,  an  den  Khieen,  deri  Knöebäte 
ud  Händen  Geschwülste  gebildet;  Pat  konnte  niii^  ^IM- ' 
triigen  werden;  hoböopathiscbe  Mittel  halfen;  ntfbh 
einem  Jahre  ein  heftigerer  Anfftll;  illöopatlifsehe  Hilfei' 
that  wenig.  Es  entstand  ein  wassersäehtfi^e^  ZustAntt 
des  Leibes  ond  der  unteren  fixtr^mitAten ;  homöopafthf- 
sche  Mittel  halfen  abermals.  —  Non  leidet  der  Knabe 
abermals  an  Gicht:  heftige  GUedersehmerzen ,  PatiÄt 
kann  oft  die  Hände  nicht  bewegen  ^  Steifheit  besohdet« 
der  Pinger;  grosse  Müdigkeit  nnd  Abgespatintbeify 
dvflekeiid  -  schneidender  Uhtierleibsschmerz^  ferehtbaires 
Herzklopfen;  man  hört  den  Herzschlag  iMt;  scfhheidittäe 
Sebmerzen  periodisch  vom  Herzeh  imeh  den  Söhaltem, 
bis  in  den  Kopf  und  in  die  Arme;  Athem  koi-z,  biswe^- 
\kh  grosse  Beklemmung;  grosse  Abmagcnrong. —-  Verf. 
gab  Spigelia  8  Dosen  (jede  üti  Vi»ö),  aMe  äTägo  eiH^; 
nlieh  wenigen  Wochen  schrieb  der  Vater  voll  biidett^  - 
ttoder  Besserung;  Verf.  gab  noch  <( Hotelier  Arzneigabed 
iir  8-,  dann  in  14t«grgto  Z wiscibeririumeii ;  Pitfc  gediiir 
HJkMn«  —  Die  ittteremante  Mitth^ilon^  lehvt^  «fasil  'fi^^^ 
ynm  KrUokheiUittibtttiiie  eef  elM-9m  kü^t  ^l«Mift 


m 

homSopathische  Mittel  f^eboben  werden  kSnneft^  dMnl 
in  derselben  oder  ariderer  Oesuilt  wtederkehren ,  i^oybA 
SchMn  und  iehj  alaf  voh  aiatveilen:  nUt  palliütit^r  BSUfb 
hoinoopäthischer  Mittel,  gesprochen  haben ^  tvas  ab^ 
gewisse  Leute  nicht  häbeh  TerMebfen  köhneil* 

KrankheitmMitand ,  auf  &ebärmutlererilis(»üluH^ 
ichHesäen  iMsend.  —  Vät.  hatte  den  Tag  vöthbt^  eb^ 
Verf.  karii,  starkeh  Pröst^  er  üoll  im  Unterleib  am  be-^ 
merkbärsten  gewesen  seyh;  er  gieng  bald  in  Oefäbl 
Von  Hitze,  besonders  tief  litt  Unterlelße,  dbel*,  i^örild^ 
heftiger  Düi-st.  Trotz  der  Hitze  kklte  untere  fixtredl-. 
tfiten.  Druck  wie  von  einer  KA^Ü  tief  ite  Beckeä  iiacfa 
dem  Mästdarme  zn;  leei^^r  StWhIdrähg;  —  spätet-  UefbeU 
keiten,  Wdrgen  ^  BeäMgstignngen ,  OhitmacßTen;  Poli^ 
klein^  schnell; Zuiige trocken,  weissgelb  befegt;  tldckeä- 
läge  am  besten;  Seitenlage  vermehK^  den  Sbhmeirs 
abei'aus;  elni^elne  Znekün^eh  an  dfen  Ijxtrebtftftt^; 
Unterleib  hdiss  anüufdhieh  uiid  geis'partrit^  die  leisesf^ 
B<^riihrung  d!cht  ^tttü^etid ;  fädt  beständig^^  Ifrindraik^g; 
Abg^aÄg  des  Hat^s  gierifrg,  dünkeiroth.  —  Aöoiiit  Vi6\i 
(Nachts)  liacti  Vs  Stunde  einige  Ruhe  And  Schmerai« 
nächlass ;  Pols  völlef;  nach  4  Stunden  Beliitd.  Vso. ;  deiif 
Tag  durch  leidlich  j  doch  stets ,  Wenn  aYlch  Vermfnder Eef 
Schmerzen;  am  hächisten  Tage  Vei'schliiiihiBrhbg  def 
Schmerzen,  Erneuernhg  defr  Ohnmächten  etc.  ^ö;;  Fat 
hatte  wegen  Schlaflosigkeit  bei  Nacht  fhr  Bett  ver-' 
lassen  und  sich  idr  kälten  Zimiher  äüfs  Sopha  gele^  (!!> 
und  dadurch  sich  „wahrscheinlich  äbermals^^  ei'kitltef .  — ' 
Sulphur  Vi5oo,  nach  It  Stundeh  Belläd.  Vso.  —  fÜernä^ti 
Besserung  aller  Erscheinungen;  Verf.  wiederholte  beidö 
Biftf el ;  Fat  genas  nädh  einigen  Tagen ;  das  übrig  gi^ 
bliefbene  Oefüdl,  als  drücke  eine  Kugel  auf  den  Mäi(t- 
danir,  hob  Ufere.  soL  H.  Vi  2  (Metriti^  im  niehtäfehwült- 
gereik  Zuisftäride  ist  bekanntlich  ein  tibcfräus  selteMV 
ZMtand;  das  Alter  der  Fat,  das  Terh^ltriiss  des  M6^ 
liafsdusses^  die  Angäbe  etwaiger  Gfebmrleil  veifMSyt 
dttfr  bei'  äM  TM  -^  Kdt.y  ^  »iM^  ^MkUtt  Ütiäi^H. 


ü^techendc  und  rcissende  Schmerzen  im  Unkea  IIiiftj;e- 
lenk   and  in  der  linken   Hüfifj^cj^end ,   bin  &um   Knie; 
Nachts  keine  Ruhe  dessbalb:  linker  Oberschenkel  bis 
zor  Gegend  des  Hüftgelenks    geschwollen^  bis   Kam 
Knie  herab;  Geschwalst  glän%end,  weiss  (nteht  roth); 
am  Innern  Oberschenkel  zwei  Oeffniingen  fistulöser  Ka- 
nüle; es  entleert  sich  eine  Menge  dünner  Jauche;  ober^ 
halb  des  Knies  ebenfalls  eine  Oeffnung,  Jauche  ent- 
leerend; Knie  gebogen,  kann  nicht  gestreckt  werden; 
Oberschenkel  nach  dem  Oberleib  gezogen;  Unterschen-i 
kel,  ganzer  Körper  abgemagert;  Aussehen  sehr  kachek- 
tisch  etc.;  schleichendes  Fieber;    nach   jedem   Essen 
(Stuhldrang;  Stuhlgang  dünn  und  schleimig,  6 —  ISmal 
im  Tag«  —  Der  allöopathische  Arzt  hatte  ,die  Patientin 
aufgegeben ;  alle  8  Tage  Petrol.  Vso«  C^  DoseiQ ;  Durch-« 
fall  vergieng,  die  Schmerzen,  Geschwulst  des  Ober-* 
s<;henkels  nahmen  ab;  Eiler ,  keine  Jauche  mehr;  Aus-» 
sehen  ganz  anders;  kein  Fieber;  in  Zwischenräuoien 
von  4  —  6  Wochen  gab  Verf.  10  Dosen  Causticum  V«o.; 
Fat  ward  völlig  hergestellt  bis  auf  eine  nicht  hindernite 
geringe  Hüftgelenk-Steifheit.  (Mochte  es  dem  Hrn.  Verf« 
beliebt  haben,  etwas  über  etwaige  Krankheitsanlage  und 
aber  Aetiologisches   des    Uebels   zu   sagen!   Ref.)  — * 
Jungfrau  von  18  Jahren;  linke  Hüfte  bis  zum  Kreaz^ 
bein  geschwollen;  Hinterbacke  noch   einmal  so  gros» 
als  die  rechte;  Gegend  unterhalb  des  oberen  Randes^ 
des  Darmbeins  besonders  stark  entzündet,  roth,  ge-^ 
schwollen ,  schmerzhaft  bei  jeder  Berührung  etc.    Verf.. 
gab  Sulphur  Vis*  und  Veo.,  abwechselnd  jeden  funfteiir 
Tag;   die    Geschwulst    brach  auf,   es   sonderten   sielt 
Knochensplitter  los;  das  cariüse  Geschwür  heilte  durch 
Calcarea  carb.    Vso*   (3  Dosen,  alle  4  Wochen  eine)^ 
Silic  '/ao.  (5  Dosen,  alle  14  —  Sl  Tage  eine),  nnverd. 
Spirit  Sulph.  (3  gloh«  pro  Dosi,  6  Dosen;  alle  8  Tage). — 
Was  Ref.  oben  bemerkte,  wiederholt  er:  das  Aetiolo- 
gische  mangelt ;  ohne  in  diesem  Falle  die  Heilung  durch, 
die  j^ei^benen  Mittel  in  Zweifel  ziebena^a  wollen >  nuia«. 


•    <M  ■( 


Ref.  fibrig^s  bemerken,  dftss  er  bei  Abhalten  VM 
Schädlichkeiten  binnen  80  Wochen  cariöse  nnd  nekrä^ 
tiische  Geschwüre  mit  Abstossnn^  von  g^roaaen  Seqneaterti 
ohne  Arzneien  hat  heilen  sehen.  ^ 

Eine  Frau  (die  früher  als  Kind  Scab.  hätte)  war  schon 
von  2  Abortus  heimgesucht  nnd  fürchtete,  das  Uebel  kehre 
wieder;  ob  sie  gleich  nicht  schwanger  war,  als  sie  den 
Herrn  Verf.  berieth ,  so  unterzog  sie  sich  dennoch  einer 
Kur;  Schwefel,  Calc.  carb. ,  Phosphor  und  Merc.  sol.  H: 
fährten  ein  gutes  Ende  der  Schwangerschaft  herbd, 
welche  während  des  Schwefelgebrauches  eingetreten 
war.  —  Sabina  lobt  Verf.  bei  Neigung  zu  Abortus;  wo 
schon  Wehen  und  Blutabgang  sich  eingestellt  hatten, 
half  Sabina.  —  Bei  Wehenschwüche  empfiehlt  er,  ohne 
Angabe  der  fndicationen  (auch  die  in  Uartmann's  The- 
rapie kann  Ref.  nicht  unterschreiben)  Beilad.,  Seeale 
corn.  und  Pulsat.  Möchte  es  ihm  gefallen,  seine  Er- 
fahrungen hierüber  mitzutheilen.  — 

Ende  li384  und  Anfang  1885  behandelte  Verf.  13  Kin^ 
der  an  Gehirnentzündung.  Aconit  nnd  Belladonna  halfen 
nicht;  Sulphur  */iiioo,  alle  6  —  It  Standen  eine  Gabe^ 
heilte  eilf  Kinder,  eins  starb  (nach  des  Verf.  Angabe 
war  „die  Himentzfindung  schon  in  Hydrocephalus  acutus 
übergegangen^^  —  wahrscheinlich  soll  damit  der  lieber-* 
gang  des  sogenannten  entzündlichen  Stad.  in  Aus-* 
schwitzung  angezeigt  seyn),  bei  einem  mnsste  noch 
Phosphor  Vso.  zu  Hilfe  gezogen  werden.  Es  waren 
Kinder  von  4  —  10  Jahren,  Knaben  und  Müdeben; 
Witterung  nasskalt;  8  —  12  —  16  Gaben  des  Schwe-< 
fels  (in  1600  Verd.)  waren  nSthig;  die  meisten  Kindei^ 
hatten  vorher  einen  scheinbaren  unbedeutenden  Ans- 
schlag  an  verschiedenen  Stellen  des  Gesichtes,  der 
schnell  geheilt  war,  ohne  dass  man  etwas  dagegen  ge-^ 
than  hatte.  Nur  der  Kopf  schwitzte  bei  diesen  Kindern, 
der  Schweiss  hatte  einen  dem  Moschus  Ähnlichen  Ge- 
nich. —  Verf.  frügt ,  was  denn  Dr.  SchrOn  zn  der  Wir- 
kung dieses  Schwefels  sage,  und  ob  das  MLd\  ^^m 


tßpi^^psif^  »ei;  IM-  wil)  ScpUtp  i^t  ffiMwIdism 
Uß4  AenYeJft  wr  v^roiahem,  dMn  dfir  unvenlfiWt« 
JS!f^w/$f|elf {pjrito»  «o^pb  in  Renten  Kr^nKheifen  seine  Wir-r 
kung  dann  nicht  versa/s^,  weiin  ^r  angezei/et  ist.  -— 

f^rqtUU  lieilte  Verf.  in  6  —  IQ  Ta«:en  sehr  häaflj^; 
mir  1(61  einpm  Kipde,  wo  Verf.  erst  am  achten  Tugy 
fm  Bfthe  ffea^^en  war,  entstand  Eiterung  and  Br^uiiL 
f—  Im  Anfange  habe  Bellad*  Vso  und  Mere.  soL  Vi«i 
fllfwechselnd  al|e  12  Stunden  gegeben,  das  Uebel  meist 
ip  8  —  6  TAgPP?  ^ei  Slundklemme  eingetreten  etc.,  ^^ 
44)ire  «^9  lÄQger;  Herc.  sol.  Vi,  alle  4  —  6  Stap^^tb 
>yiriie  44^  s^hr  gut;  dieses  Mittel  h$U  i^i  Mumps  V^rf« 
f  j|r  „specifik.^^  -r- 

£iiysjpelas  n^opator.  heilte  Verf.  öfters  mit  Gliqft» 
Teif.  wjU  die  Heiliing  in  höchateps  9  Tagen  mit  BfiU. 
?/to.  upd  Bhus  V«f9  abwechselnd  allß  tS  Stunden  f^ 
geben,  gehest  halben.  —  Bei  ein^m  Neugebornen  war 
schon  Brand  am  Scrotum  eingetreten;  Arsenik  V«f 
bD)f,  9  ^^\|e^  9el|fid.  Vtp  und  pAch  ^inmul  Arsenik 
f^t^lten  das  Jtind  her.  (Nach  d?r  Anga^be  vjelftr  Q«^ 
Qj^f^ter  komvat  das  liphte  ]Eryfjpe|a$  neonatorum  9  wj|f( 
fiP  tödtlich  i^t,  npr  ip  FiQdelhäqsern  vor.  Bef.)  —  9p| 
glatter  Gesichtsrose  half  dem  Verf.  ß^liad«,  hei  Qlasenr 
rose  Bhus;  nur  selten  blieb  pach  der  Böse  eine  blasap 
Ge^ichtßges<;hiyu}8t  (Oe,dem?)?  wogegen  Schwefitl, 
Graj^hit  und  Kpl|icrd.e,  j^  pach  Umständen  haifep*  — r 
jßphnweh  heilte  Verf.  in  unauihiigen  Fällen  mit  CaustJ-t 
cpip  V99;  Schmers  «tischend,  reissßnd^  seinen  Ort  lüi-- 
dwnd;  1  —  «  Gaben  waren  nöthig,  alle  1—3  Tag^ 
fiM  .Qabe.  -^  Verf.  wundert  sicfai  darqber,  dass  man  (|i9 
Eiiijptew^  d?^  Cav^ticjumß  h^^weifli^  und  siebt  darin ,  dasa 
9K  ;Sp  .vjfde  Zahnschmerzen  mit  dem  Causticum  heilt^9 
eipep  Bewais,  nicht  allein  dass  es  existire,  sondern 
lippb,  daps  aa  ein  apsgazeicbnetes  Mittel  sei,  ppd 
aq^li^ßt:  „ea  dppi^t  iniph  öberlianpt,  dnss  viele  Apr 
aJabten  und  .Mieionngan  einiger  Neacrar  das  Geprfiga 

swarvl^atandea  l|aarfal)rallllai^M^fn*^—  INa  bösen 


Sj[^  W4  ""/m:  ^Wf»k»9M.  fdlß  4;  £|tiuMleii$  «höh*  Atr 

itftfK  9(^  fflU  ^9r^^9  Pniwt^  «fem  9oL  -rr  Bei  firwMk- 
ÄPWffl  f  eJil  ,e^  ffi$bt  §ß  ßcbpQll4  FPn  Her«»  90I.,  Sahlfn, 

.^^*  ImWß  ß99k.  dW  >Iewt|;  10  tr-  fO  ^Hfle  ie>€a««i 
AflWW  ;jlV*?f:  bW*  TT^  Hfll«wtawim4ai|g«iV5  ¥«rf.  iobtiiiar 
gStHS  fi^UMl-  ^Äo  am4  iMMf-  Mk  H.  .»/tiv/Obil  entern  in 

-^fti*  ""^Ift  HPd;  ^«i  AhmfiSh^ßlfl^d  irite  4.r  09  12  lÜOtld^E  Jbi 
Xm\^''t  4wm^^.vettix^  mii  die  HalHAnt&äQdiif  odblr 
JTSbe.>  %  nrt  ^tlfMffn  in  Sitaiw^  aber;  Hi^ ^m  DeP. 
^i«^lJi^ imxi^nMi.KM&mUtot(Ck^  Y(tff.,ew%Mt 
9fm^  migß  ff441^  vra  btia^<ters  «tarkejr :A«ffina(vihi 
.'ftain .  fffßtfifn  ikQPQtie  |iein  AIMt«l  wegea  Hefligkeife  4er 
J^hl  JmchQ9iPbw^rdep  fenemnef  iwerden.  Vev£  IfeMiJLOM», 
J9^i(d.  np4.  M^c«  so|.  WUT  ri^oben  (an  V^O^  4ie  Ba- 
jU^WßrAls^  »ahnen  aber  in  den  ersten  84  .Stunden  luim- 
•fW  km  «4m:  Ab94teaa.  Ameb.  in  den  .i»v^  fegenden 
Jf^Ueq  trat  Ab^Qf^eabUdong  i)in  und  Yeoi  lieaa  niar 
.ffiecHen«  la  einer  ilfota  gieb^  sich  Verf.  eitrig  die  INtjIba, 
4\9  WirKfliigen  ^ea  JUeebens  in  dieaen  8  FJIIep  .idn 
-aebMitoen.9«d  mÜJiM^  ^  durch  das  Riechen  kenroih 

ffebrAah^jbMmtaÄdeBcbobiiPA^  seibat 

^^n.fwaew:iwUaHffan  M^niaial  diaputax^^  nicht  w^tfa^ 

Kßfim'h9tii^9(»,A^aw  hat  Verf.  oft  ^  va^ 

MS^n^^«ß'^,:4m4k  Anlaat.  '/m  (aiie  78  Slondea  ^ne 
Crfibe)«  JmweJian  ^barch  Bellad.  f/i»,  biäweHen  ilntdt 
.iSlpJphiir  Mbailtf  «wm  die  Aa/ienlider  (i;ans  besandaaa 
ßm^gi^^^f^A  .4nrj9h  Sta^biMKria.  —  Hei  rkeumaik^ek 
Dphthata.  «Mitf  lifdiad  ^/tt  MUa  J  Tage);  itf teM<  «NLaaAit 


•ach  Salphnr  helgetogen  werden  (Vto),  dann  Wirkte 
BelhuL  wjeder  aaffallend  gut'^  einige  solcher  Ophlh« 
heilte  Verf.  allein  mit  Schwefel,  andere  mit  Nax  vom. 
-  (Indicationen  für  die  einzelnen  Mittel  wärden  wir  ge* 
WIM  von  dem  Herrn  Terf.  mit  Dank  empfan^^n  haben).-* 
CHehtische  Ophth»;  wo  keine  Zerstörung  eingetreten 
sei,  könne  man  „mit  Sicherheit^^  C??)  ^nf  Heilung 
rechnen;  in  der  Regel  sei  es  ihm  gelangen,  partielle 
Zerstörangen  (Staphylome,  Verengerang  etc.  tler  Pa- 
pille) za  heilen  and  die  Sehkraft  za  erhalten.  Bei  aasi^ 
gebildeter  Ophth.  arthr.  gab  Verf.  zaerst  Aconit  'A«, 
6  —  12  Dosen ,  alle  4  —  6  Standen  eine ;  Nachlaas  der 
wfithenden  Schmerzen  and  Hemmang  der  Entzdndong 
•sei  das  Resaltat;  dann  Bellad.  Vao,  alle  S4  —  7t  Stun- 
den; dieses  Blittel  heilte  die  Entzändang  meist  volt» 
kommen;  manchmal  wirkte  Bellad.  erst  nach  Snlphor 
'/•o  recht  gat ;  manchmal  wirkte  Calcar.  carb.  */••  sehr 
vortrefflich,  „nachdem  die  dringendsten  Symptome  ent- 
fernt waren>^  Von  Spigelia  sah  Verf.  nichts  (Ref. 
ebenfalls  nichts,  wie  er  überhaupt  in  bedeatender  and 
•mit  Crieht  zasammenhangender  Ophth.  von  keinem  Htt<- 
tel  anhaltend  günstigen,  sondern  nof  palliativen  Effekt 
sah).  Ein  Staphylom  heilte  Verf.  mit  Bellad.  Vso  (meh^ 
rere «Gaben;  es  waren  noch  Enztindong  and  Schmerzen 
da)  and  Caasticam  Vso  (alle  14  Tage  eine  Dose).  Ver- 
engemngen  and  Verziehongen  xler  Pupille  wichen  dem 
Graphit,  der  Silic,  der  Holzkohle  und  dem  Schwefel 
(immer  in  90.  Verd.)*  —  Scraphul.  Ophth.  Verf.  wandte 
sehr  viele  mittel  an;  gegen  Hornhaatflecken  lobt  er 
vor  allem  sehr  die  Salpetersäure;  nur  selten  nahm  er 
noch  Cannab.  und  Eaphrasia  zu  Hilfe.  Staphisagria  half 
am  meisten ,  wenn  die  Augenlider  angegriffen  waren.  — 
Otitis  heilte  Verf.  mit  Aconit,  Pulsat  and  Sdlphnr. 
hungenentvündungen  hat  Verf.  sehr  oft  behandelt  (er 
macht  einen  Ueberschlag  von  wenigstens  fiOO  Fallen).r 
Mit  Aconit  allein  hat  er  nie  eine  Pneomonie  geheilt; 
den  ajnochalen  Zustand  beschwichtige  «war  Aconit  Vt«* 


i^hr  oft^*^  nach  I  *^  •  SUnden;  Bryonl»  '^  i^A 
It  Standen  segelten)  bebe  dne  Leiden  kt  9—7T\Bigmi 
oft  babe  er  nacb  1  -«**  8  Ta^n  Bryonia  wfederbolü^ 
diesto  Mittel  sehi^  äneb  dann  meistern  erst  nach  AeMlt 
(wdebes  hier  nicht  so  schnell  Erleichteron^  brbijge) 
Hilfe^  wenn  der  Frost  im  Anfang  gering  nnd  dfe  Baut 
mehr  fencht  bei  der  Hitze  wSre;  Bryonfai  mflss^  daaffe 
M —  40  Standeh  wiederholt  werden-;  NttX  vom.  aal 
,,nacli  Umständen^  ssa  BHf e  bu  ziehen;  öfters  habe  W 
Satphop  Vi^oo  zwisebengeben  mflssen;  bei  Alten  habe 
BeNadi  metirerefliale  herrliehe  Dienste  geleistet  Viele 
Pkienmon«  habe  er-  erst  in  die-  Kur  bekommeii,  iaiokdenl 
die*  rilSopathfisdbe  MieMiode  angewandt'  worden  war^ 
meist  war  dann  die  Krankheit  schon  nervSs;  Bryonia 
nnd  Rtms  abweebseind ;  >Nttx  Tom* ,  Beilad.  —  Phosphor 
i»  ekligen  Paile»^  wefebs  den  „bewflhirtesteii  BlftMii^ 
trotsbten^  Zum  Scbloss»  erteilklt  Terf.  einen  l>al^,  wo  fle- 
patitis^  znr  Pnevaioiiie  tratet  Acon. ,  NnK?  vomi  nnd-Mttrei 
soli  leisteten*  ntehte;  Lycopodinm«  Vso  verfinderte  abM> 
den>  29«(and  so-  wesenllieh^  in  M  Stimdenv 'iidase  'kdf 
^niifoh  ¥tfrrj|>  di^  wbUthitige  Wirkanjfr  ferner  ab-* 
warten*  mosiittet^  Patient^'  genast  in  8  l\igen  ^ftlRg:  — 
BeptMtti*^hi^tB  Y^rf.  elnig^male ^  mit  Aconit,  Btyonik^ 
Max-  vAn.,  Bellad.,  BMro..  sol;  nnd«  Snlphar^  Je*  riaeh- 
den  Symptomeni  Untittltib9ent9ündungen  mit  Aconit  Yaft^ 
(alle  3  —  4-  Stondoti ;  tO'^  30  Gaben);  vftat  da»  Leidear 
damit  nicht  gezwungen:  BeUad«  oder  Salph^ ;  sfe  leiste^ 
ten  Alles,  ,,was  mm-  wfinschen  konnte.^^  —  Cfj^tUltt 
zweimal  ^  bei*  Altetar^  mit  Twscblimmemng^  schoo  alito^ 
pathiseh' Behandelten;  Ref;  konnte  sie^ nicht  retten;  es 
trtf»  Brand  eim  ~  Niertnkoltkim  in  Folge  vm  Nieren-^ 
ettinem  ^5fter»  halfen  flist  speciflk^^  Nax  Tom*  ond^ 
Oannalbls;  ipiter  sah  ¥erf.  atidh  von  Lycop«  vielM" 
Natesea^  (half  den  Ref«  im  Stiche  gelassen^  Yontkiät 
gA  Terf.  Ttnct.  fortfs.  -« OrthitiB:  Clematis  and  Spimgte.^ 
—  Oonarrk0eai  im  Anfhng  sei  Hanf  (1  -^4t  yeMi>  ^ 
iMIfMehstea^  selten  habe  man  nSthig^za-MLik^ite^        \ 
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seine  Zollaebt  eq  nehmen.  (Dag^e^n  wird  sich  viel 
Gegrändetes  einwenden  lassen.  Ref.)  Acid.  nitric,  Snlph., 
Thuja,  Merc.  sol.  H.,  Sepia  and  Petersilie  halfen  bei 
chronischen  Trippern  and  bri  solehen,  die  schon  allöo- 
pathisch  behandelt  waren.  —  Im  Anfang  der  Entsfin- 
düng  der  Brastdrüse  bei  Stillenden  lobt  Verf.  sehr  den 
Phosphor.  Selbst  dann,  wenn  die  Eiterung  nicht  mehr 
abzawenden  sei,  helfe  Phosphor  und  Sulphur;  seien 
Kanäle  entstanden,  so  helfe  Siiicea  (alle  8 —  14  Tage). 
Gegen  das  „Schneiden^^  an  den  Brüsten  eifert  Verf. 
sehr,  nnd  wohl  mit  Recht;  allein  nur  die  Pfuscher  der 
Chirurgie  sehneiden  so  oft  an  Drüsen.  —  Eben  so  eifert 
Verf.  gegen  das  Sehneiden  an  Panaritien;  wenn  Pfuscher 
unsinnig  darauf  los  schneiden,  dass  Sehnen  quer  ge* 
trennt  werden ,  so  hat  Verf.  Recht ,  jedoch  hat  sich  Ref. 
in  fMhlreichen  Fällen  von  dem  Nutzen  des  Oeffhens  der 
Panaritien  allzusehr  überzeugt ,  als  dass  er  ein  allge^ 
meines  Verdammungsnrtheil  unterschreiben  könnte.  Die 
Stämper  in  der  Chirurgie  gelten  so  wenig  zor'  Beur- 
theilung  dieser  Disciplin,  als  die  in  der  Homöopathie 
zur  Beurtbeilung  dieser.  Das  Gepflaster  und  Gesalbe 
ist  bei  Panaritien  ein  eben  so  ungeschicktes  Ding.  >— 
Verf.  lobt  da  Schwefel;  er  bewirke  noch  in  der  Regel 
Zertheilung  der  Entzündung,  Schwefel  (0.,  30.,  6a), 
mit  Zwischengaben  von  Hepar  Sulph.  84,  lobt  der  Verf., 
wo  keine  Caries  da  ist;  ist  diese  da:  Siiicea.  —  Ref« 
bemerkt,  dass  er,  wo  er  Eiterbildung  findet,  den  Abscess 
sogleich  öffnet;  laue  Chamillenbader  sind  mir  dann  in 
einfachen  Panaritien  meist  von  Nutzen  gewesen,  wenn 
die  Heilung  nicht  voranschritt.  Bei  sehr  vernachlissigw 
ten  Panar.,  wo  der  Finger  ganz  destruirt  war,  Knochen- 
splitter los  waren ,  Wucherungen  sich  zeigten ,  sah  ich 
von  Laugen  -  Bädern  (Vi  Unze  Pottasche  in  Wasser) 
bald  die  entscfäedensle  Besserung.  —  Stapf  lobt  auch 
hßchem  ein  einer  Note)  gegen  Panar.,  als  eins  der 
Wirksamsten  Mittel;  allein  er  giebt  keine  Indication«  -^ 
Cf^gfeB  die  sogenannte  Gifibku^,^  welche  .gewöhnlieb 
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in  heissen ,  trockenen  Sommern  an  verschiedetten  K8r*- 
perstellen  vorkommt,  bat  dem  Verf.  Rhns' grossen 
Natzeii  geleistet  — Im  Anfange  der  Coxarthrocace  sah 
Verf.  von  Aconit ,  Bryon.,  Bellad/,  Amica  ond  Salphnr 
entschiedenen  Erfolg ;  im  letzten  Stadium  des  ITebels  sah 
Verf.  von  den  Blitteln  meistens  keinen  grossen  Nutzen ; 
nach  einem  Falle  za  urtheilen,  muss,  wie  Verf.  meint,' 
Phosphor  in  diesem  Leiden  viel  leisten.  Gross  will 
einen  Fall  mit  Rhns  geheilt  haben,  Stapf  zeigt  auf 
Colocynthis  hin  —  „ein  Arzneistoff  von  der  grdssten 
• « .  •  nar  leise  geahnten  Bedeutung  . . .  ^'.  —  Die  Fort- 
setzung dieser  praktischen  Mittheiiungen  ist  versprochen; 
vielleicht  findet  der  Herr  Verf.,  als  langjähriger  Prak-* 
tiker,  einmal  Müsse,  in  auisfahrlichen  Mittheilungen  ilnr 
die  einzelnen  Erankheitsformen  und  die  ihnen  ent- 
sprechenden Mittel  nebst  deren  Indication.en  zu  geben;' 
wir  laden  ihn  zu  diesem  Werke  ein,  da  es  uns  noth 
thut,  den  Charakter  der  Mittel  besser  kennen  zu  1er- 
nen.  —  Vielleicht  theilt  Verf.  seiner  Zeit  uns  auch  mit, 
wo  er  mit  den  Mitteln  nicht  zurecht  kam,  denn  es  ist, 
nach  menschlicher  Berechnung,  doch  kaum  zu  erwarten,'* 
dass  ihm  z.  B.  von  den  500  Pneumonisch  -  Kranken 
keiner  verunglückt  sei.  Was  die  Homöopathie  ztt  leisten 
vermöge,  weiss  Ref.,  er  hat  schon  dadurch  einen  Mass- 
stab, dass  er  weiss,  was  bewanderte  Homöopathen 
leisten;  Aerzte,  sie  mögen  einer  Schule  angehören, 
welcher  sie  wollen,  Aerzte,  welche  Alles  heilen  und 
nur  immer  von  glücklichen  Erfolgen  Meldung  thnn  —  ' 
was  ist  von  ihnen  zu 'halten?  Vide  Bagäm!! 

Dr.  Grtess^lich. 


A}  Praktkche  Beiträge.  Van  Dr.  Thoreb.  (Forts.) 

3)  OeAurtshüßche  MittheOungen.  Von  Herrn  W.  und 
Geb.  Arzt  Tietzb.  —  Nach  dem  Verf.  ^w  A^t  ilteti^ASaK 
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•imiEf^'cliaet  durch  n^mvfiddgp  Vorl^oinnpisse.  bei^nt- 
bjindap|;(Bn ,  durch  Afiortös  eie.;  g^eitXiieitig'war  Aet 
sonstig  Kraokenstiind.  gerinß\  die  Witteran^  eben  niebt 
ungunstij:.  Dem  Verf.  war  ferner  •affitllend,  dass  öi 
^nanntem  Monat  aaeh  regebnissij^  Niederkommeadb 
fa^t  bei  jeder  Wehe  die  Kla j^e  aosstiessen :  „ach  Ch)tt, 
ich  qinsa  zersprinj^q ,^^  oder:  ,,mein  Leib  muss  xer-; 
]dj|tKen,^^  was  Verf.  (früher  nie  j^hört  haben  will;  er 
glaubt,  dass  diese  Klagen  und  Verzogenuig^en  im  Ge^ 
burtsgeaehfift  in  einer  rheainatischen  AiTection  dea  Üteru 
ihren  Grpnd  gehabt  hätten,  and  giebt  die  weitere  Ver- 
aiflassf^oide.  Ursache  daxu  an.  —  Der  erste ,  voni  Ve^. 
ers4hite. 'l^all  bewihrt  die  Heilkraft  des  Mutterkoips 
(30»  Verd,  t  gntt.  in.  Wasser)  in  schwachen  and  schmeirip 
haften  Wehen.  —  Im  zweiten  Falle  warde  die  Gebort 
durch  die  Wendong  beendet;  das  Kiad  war  sehr  gros% 
die  Wehen  schwach,  die  angewandten  Mittel  cCalt^ 
Secf^ie  cprn.,  Aconit),  hatten  zwar  etwas  (stärkere 
V^ehen,  schmerzloseren  Muttermund  etc.)  bewirkt,  je- 
d'ocj^  \^ar,  wie  gesagt,  ^anaajhilfe  nöthig.  —  Aach  \n 
d'^lfi  dritten  ^älle  reichte  Vctrf.  mit  seinen  Mitteln  gegiäi. 
üjiTeheiisc^hwäche  (Pals*  und.  oapfn  Aqpnit  wegen  ^^osai»'. 
fi^lferba^^r.Aafregong)  nicht  aus  ipid  masste  zar  Zai|ge 
greifi^  —  1^- ist.  weder. etwas  Obstcitridsch-,  noch  et- 
was ':^h€;rayp.wtiscb-Bcmerkensw:erthes  ifi  Ilierrn  TisTjn^s 
Mjttbeilangen.  — 

4).  J^UK^e  Fälle  von  Seetenstörtmgen,  aaf  homSopa- 
thiscbenf  Wiege  gel^eilt  vom  Um.  Med.  Pr«  Rüciuebt.  ~ 
Verf.  vindicir|.  der  Homöopathie  mit  Becht  einen  bessern. 
Ruf  in  Bebandlang  und  Heilong  von  Seelenstörungeii, 
als  der  alten  Schule ,  welche  „naturwidrige  Wege  ver- 
folgt und  von  falschen  Ansichten  des  psychischen  Le- 
bens ausgieng.^^  Verf.  verspricht,  demnächst  weiter 
darüber  zu  handeln:  desshalb  wollen  wir  erwarten,  ob 
er  mit  der  WtStA  Literatorv  mit  den  Cbntrovereen  vok 


a)  mä  ^^tm  voih  Melandiolie  b«l  tOi«^  Vfiiita- 
dretsflij^eHn ;  däk  Leiden  tiHt  ÜHch  i^Inite  WcMiiill^iftitt 
eiü,  es  ist  JeÜobl^  nöüit  tu  bestioitten,  dlk  «Httb  i^r^idite 
wlur.  Tiele  Medteamente  C<?aii)pltölr ,  BitU^^ttMätt, 
ChinSln  etc.  etc.)  waren  Monate  latt^  ver^bltöR  ^i^ä^blüt; 
Verf.  ^telUe  die  Ptt.  bitanei^  etWa  4  JAiAiiftlb  VÜr  i(Pitlf. 
rat,  Aorani,  Airs^lltj  von  Jlildett  Mitist Wfe'einle'tttfte). 
•^  b)  £ine  stets  £;e8iin)l  j^ewesene  Fräit  viA  'A  JUtri^ 
litt  Jflhre  lan^  an  rlteaSiältiäfcheb  ^chdeirstid  \n  Mt 
Oliedem;  sie  sehwattlleii  auf  Sia  iMblfUtngf  äflitlh 
die  j^ertöde  veirgibnir  iiiiik  niaU  PhittfentIA  verfld  lü  liäibh 
%«bthifeili'chen  (jleufitiisiiaiitaild;  tetf.  |iöbt  niöiit  )üll, 
^ie  1itti|re  er  JM^od  gedanört  Mb'e ,  eHe  t»  iPai:  ifoeH. 
nahm  (Oet.  i'83i>.  Der  Zustand  seKbidt  eitae  si^i^Mläte 
nelänehtlia  errabuadi  ji^eweseu  tdi  seytt.  VefY:  i^S  di 
einem  2eltratani  vöin  etwa  l'A  jTahlr-  telbe  Sl^ge  Miif^, 
die  meisten  hatten  Jfedodi  keinen  e^öljlcj  iiaf  J<^^AK 
senlk  lobt  Veirf.,  Welcher  stets  dar  tike  IGAie  Jledeti 
Mittels  reichte  itild  diAn,  naehdenl  tr  Hik  UbMiig  h%^ 
richtet  hat,  in  imitier  Epikrise  die  tVap  aofirtt^lfty  \ah^ 
xweckintssiger  gewesen  wU-e,  da  Arsimik  j^t  Iftdl, 
tatehrefe  Oosen  dkvön  taäieh  etiikdäfer  Üa^bleii'.  —  bib'se 
Firage  im  Jahr  1836  in  St^lleh,  Idih^  äll^j^ld^Ü  btwi^ 
sonderbar,  beweist  äbbr  nichts  änderies,  als  SAssHAk- 
»IfiMAini'fl  Geböte  streng  befoljgt  wiirdelf^,  äiih  tirenn  isiö 
'sfeh  lÄ  der  Praixis  nicht  beürülirteii!  —  Deki  ^ehthiiid  d^ 
Epikrise  Infteht  deb  Vferf;  Anj^abe,  ^,fiiä  lab|;e  Pätieiitfh 
medicinirte  (bei  deiii  Verf.  näniliciij ,  vrktA  sie  tU^Aifc 
l^rfindlith  her^eütellf,  älk  äie  aber  ^itlz  MUfhSrte,  ttäl 
allmfiblijf  Tollkotninene  Gesaiidüeii;  tih.«^  —  „Woher 
kommt  das?  Eitiiiial  wohl.  Indeib  nih  die  feindlichen 
Ao/re^nn^eii  durch  Mittdlim  Korper  iüüiSreh  und  gleicb- 
aam  die  Pole  sidh  ieraf  äiiBjgieliJtiefi  kfihneü;  dann  aber 
eritmeM  ed  nÜs  u  i^xnifaüUiiiM^  weisei  filfahirüngisleliiren, 
die  fliitiel  Ja  litis wlrkeii  kii  iisseioi,  ähü  niemals  zii 
selmell  Mittel  hlnte^tinander  litt  r6{h6it>^  — • ,  £!s  ist 
£b«»w  t9b£^,^  Meli  m  m^dSMiä^  eriMML  ^ 


wollen  und  sie  durch  eine  Theorie  zu  erhellen;  man 
redet  Jetzt  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  «- 
citirt  Heilungen  —  beruft  sich  auf  ^,Erfahrangeii'^  und 
ficbeint  nicht  einmal  zu  wissen,   was  Theorie  in.  der 
Heilkunst  seyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ihre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen.  Nach 
des  Bef.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  fiber- 
haupt  feind,  mit  deren   Verstand   es  im  Allgemeioen 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefaht  aag^ 
daas  sie  unvermögend  sind,  eine  Theorij^  wirklich«! 
entwickeln.  —  Hrn.  Rüciurts  kleiner  Versuch  ist  Jobens- 
werth)  allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  zu  be- 
greifen/ warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  machtea 
^J^ßmdäche  Aufregungen)^^  indem  doch  die  Reactions- 
kraft  des  kranken  Organismus  nur  durch  ihm-  befrefM' 
detCf  verwandUdiaftliehe  Agentien,  Arzneien,  Mpedfiicke 
AnmeieUj  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werden 
kann;  8)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten.  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnsmann  erwähnt.  Der  erzählte  Fall  be« 
weist  da/Sr  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  nach  Verd, 
am  besten  that,  dieser  aber  in  den  ersten  Monaten  der 
Kur  gegeben  worden  ist,  da  femer  von  den  fibrigea 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  bestimm- 
ter Heilerfolg  nachweisen  lasst,  da  Verf.  sagt,   Pat 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allm&hlig  herge« 
stellt  worden,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  bitte  ond  dass  sie  dann ,  etwa  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre.  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Bef.  meint:  —  die  Autokratie  der 
so  geschmähten  Natur.  —   Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstörongen 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  vergehen 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltenen  F&lleo.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergebet  Ref.,  df  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  v^rordea  sind,  ohne 


«lass  sich  von  « einem  einzigen  mit  Bestimmihoit  sajSfea 
lüsst,  es  habe  aaf  die  psyehisehe  SphUre  dnen  EVek# 
gemacht  Es  erfolgte  nach  einer  langen  Reihe  Ton  Mll- 
teln  and  von  Monaten  Heilung.  —  '•  d)  Ein  Knabe  von 
15  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekottiihtr er  eij^n«^ 
thümliche  Anfälle  alle  4  Wochen :  Hitze  im  Kopf,  RSthe 
des  Gesichts,  Pat.  kann  nicht  schlafen,  9cbl&gt  iiach' 

*den  Seinigen,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  etc; 
Egel  etc.  hatten  nichts^ geholfen;  Bellad.  und  Stramon« 
eben  so.  Amica  und:  Rhas  halfen.  —  e)  Ein  Pfinfziger 
bekam,  wahrscheinlich* in  Folge  von  Gicht,  einen  Za*' 
stand  von  Melancholie  (grenzenlose  Muthlosigkeit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  eta).  Wiederholte  Schwefeldosen  brach- 
ten in  der  recliten  Kniekehle  eine  Flechte- -M  wefft*- 
Pat  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  und  Bryonia  geheilt.  ^ 

'  5)  Veber  Gabenmederhohmg  homöop€UhUehBP  Ahti-^ 
neimUteL  Von  Hm.  Dr.  WaioEL  in  Schmiedeberg*  „Ich 
habe  es  für  nöthig  erachtet,^  sagt  Verf,,  ),anter  5  Mo- 
menten das  Kapitel  über  Wiederholung  homödps -Arzneien 
abzuhandeln,  nfimlich  1)  über  Wiederholang  desselben' 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  IS)  übei^  Wileder-' 
holnng  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung  desselben' 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittef,'3)  über 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,' 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukugelchenzahl ,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemfissigter  ist.^^  — 
Individnalisiren,  sagt  Verf.^  bleibe  das  Axiom  fflr  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholung.  Gewissl  desshalb 
erscheint  das  Snbsümiren  der  Wiederholungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Vert  thnt,  eben  des  Individualisirens^ 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 


wollen  und  aie  durch  eine  Theorie  zu  erhellen;  man 
redet  Jetzt  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  «- 
citirt  Heilungen  —  beruft  sich  auf  ^,Erfahrongen^^  und 
acheint  nicht  einmal  zu  wissen,  was  Theorie  in.  der 
Heilkunst  aeyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ihre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen.  Nach 
des  Bef.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  fiber- 
haupt  feind,  mit  deren  Verstand  es  im  AU^meioefl 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefuht  si^ 
daas  sie .  unvermögend  sind,  eine  Theorie^  wirklich  ju 
entwickeln.  —  Hrn.  Rüciurts  kleiner  Versuch  ist  Jobena- 
werth^  allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  zu  be- 
greifen/ warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  maehtei 
^J^emdäche  Aufregungen,^^  indem  doch  die  Reactions? 
kraft  des  kranlien  Organismus  nur  durch  ihm-  be/rewir 
dete,  verwandtschaftliche  Agentien,  Arzneien,  epec^fiieke 
AnmeieUj  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werdea 
kann;  8)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten .  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnsmann  erwähnt.  Der  erzählte  Fall  be« 
weist  da/wr  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  nach  Vert, 
am  besten  that,  dieser  aber  in  den  ersten  Monaten  der 
Kur  gegeben  worden  ist,  da  femer  von  den  fihrigea 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  bestinuH 
ter  Heilerfolg  nachweisen  lasst,  da  Verf.  sagt,  Pat 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allmfihlig  herge- 
stellt worden,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  hätte  und  dass  sie  dann ,  etwa  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre«  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Bef.  meint:  —  die  Autokratie  der 
80  geschmähten  Natur.  —  Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstörnnjj^ 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  ver|;eheB 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltenen  F&llen.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  df  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  v^rordea  sind,  ohne 
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«Ias8  sich  von  •  einem  einzigen  mit  BestiiDmihoit  sa^sfea 
lasst,  ea  habe  aaf  die  psyehisehe  SphUre  einen  Effekt 
gemacht»  Es  erfolgte  nach  einer  langen  Reih^  Ton  M U- 
teln  and  von  Monaten  Heilang,  -^•.d)  Ein  Knabe  von 
15  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  belcottiihtr  er  eigeA-^ 
thOmlicbe  Anfälle  alle  4  Wochen:  Hitze  im  Kopf,  Röthe 
des  Gesichts,  Pat  kann  nicht  schlafen,  9cbl&gt  nach- 
den  Seinigen,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  etc; 
Egel  etc.  hatten  nichts^ geholfen;  Beilad.  and  Stramon. 
eben  so.  Amica  and 'Rhas  halfen.  —  e)  Ein  -Ffinfzfger 
bekam,  wahrscheinlich* in  Folge  von  Gicht,  einen  Zu-» 
stand  von  Melancholie  (grenzenlose  Mathlos^gkeit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  eta).  Wiederholte  Schwefeldosen  hneh« 
ten  in  der  rechten  Kniekehle  eine  Flechte  M  wiK^/ 
Pat  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  and  Bryonia  geheilt. 

5)  Veber  Gabenmederhohmg  homöop€UhUe^er  AfsiH 
neimUteL  Von  Hrn.  Dr.  Wsigel  in  Schmiedeberg*  „Ich 
habe  es  für  nöthig  erachtet,^  sagt  Verf,,  „anter  5  Mo- 
menten das  Kapitel  aber  Wiederholong  homöop;  Arzneien 
abzahandeln,  nämlich  1)  ober  Wiederholang  desselben^ 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  IS)  iibei^  Wiisder-^ 
holang  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung  desselben 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittel,  3)  fiber 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,* 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukügelchenzahl ,  wemi  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemfissigter  ist.^^  — 
Individualisiren ,  sagt  Verf.^  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholong.  Gewissl  desshalb 
erscheint  das  Substtmiren  der  Wiederhelungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf.  thut,  eben  des  IndividualisirenS' 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 


wollen  und  flie  durch  eine  Theorie  xu  erhellen;  man 
redet  Jetxt  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  «- 
citirt  Heilungen  —  beruft  sich  auf  ^,Erfahron£;eii^^  nnd 
scheint  nicht  einmal  zu  \vissen,  was  Theorie  in.  der 
Heilkunst  aeyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ihre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirknngen.  Maek 
des  Bef.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  fiher- 
haupt  feind,  mit  deren  Verstand  es  im  All^meiiiei 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefiiht  si^t, 
daas  sie .  unvermögend  sind,  eine  Theorij^  wirklich  n 
entwickeln*  —  Hrn.  Rüciurts  kleiner  Versuch  ist  Jobemh 
werth^  allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  zu  be- 
greifen/warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  maehfei 
^4^emdäche  Aiitregungenj'^  indem  doch  die  Reactions? 
kraft  des  kranken  Organismus  nur  durch  ihm-  be/reufi/' 
detej  verwandüchaflüche  Agentlen,  Arzneien,  sped/Uek 
Anmeien^  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werdet 
kann;  8)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten .  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnemann  erwähnt  Der  erzählte  Fall  be« 
weist  dafwr  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  nacii  Verfi, 
am  besten  that,  dieser  aber  in  den  ersten  Monat^i  der 
Kur  gegeben  worden  ist,  da  femer  von  den  fihrigei 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  bestinuH 
ter  Heilerfolg  nachweisen  lasst,  da  Verf.  sagt,  Pat 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allmfihlig  herge* 
stellt  worden,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  hätte  und  dass  sie  dann ,  etvira  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre.  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Bef.  meint:  —  die  Autokratie  der 
80  geschmähten  Natur.  —  Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstöriuij|;en 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  vergaben 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltienen  FAllen.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  df  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  v^rordea  stad,  ohne 


«lass  sich  von  einem  einzigen  mit  Bestimmihoit  sngen 
kisst,  efli  habe  auf  die  psyehisehe  SphUre  einen  Effekt 
gemacht*  Es  erfolgte  nach  einer  langen  Reihe  von  Mll- 
teln  und  von  Monaten  Heilung»  —  -  d)  Ein  Knabe  von 
15  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekottiihtr  er  eigeA-^ 
thümliche  Anfälle  alle  4  Wochen :  Hitze  im  Kopf,  RSthe 
des  Gesichts,  Pat.  kann  nicht  schlafen,  9chlfigt  nach' 
den  Seinigen ,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  etc; 
Egel  etc.  hatten  nichts^ geholfen;  Beilad.  und  Stramon. 
eben  so.  Amica  und^Rhas  halfen.  —  e)  Ein  Ffinfziger 
bekam ,  wahrscheinlich'  in  Folge  von  Gicht ,  einen  Zu« 
stand  von  Melancholie  (grenzenlose  Mathlos^keit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  eta).  Wiederholte  Schwefeldosen  hraeh- 
ten  in  der  rechten  Kniekehle  eine  Flechte- -M  wiege/' 
Pat.  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
darch  Arsenik,  Schwefel  ond  Bryonia  geheilt. 

5)  Veber  Gabenwiederholung  hamöapathiäehet  AhiH 
neimUtek  Von  Hm.  Dr.  Wsigel  in  Schmiedeberg*  „Ich' 
habe  es  für  nöthig  erachtet,^  sagt  Verf.,  ),unter  5  Mo- 
menten das  Kapitel  über  Wiederholung  homöop; 'Arzneien 
abzuhandeln,  niimllch  1)  über  Wiederholang  desselben 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  IS)  über  Wieder-^ 
holnng  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung  desselben- 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittel, -3)  fiber 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,'^ 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukugelchenzahl ,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten^  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemässigter  ist^^  — 
Individualisiren ,  sagt  Verf.^  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholung.  Gewiss  I  desshalb 
erscheint  das  Substtmiren  der  Wiederholungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf*  thnt,  eben  des  IndividuaUsirens- 
wegen  9  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 
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woUen  ond  Mp  durch  eine  Theorie  za  erhellen;  ni 
redet  jetat  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  ^ 
citirit  HeiiuiigeA  —  beruft  sich  auf  ^,)Brfahran^eii.^^  vi 
aeheiQt  joicht'einnial  zu  xvissen,  was  Theorie  in.  d 
Heilkunst  seyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ih 
Elemente  9  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen.  Ni 
des  Bef»  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  fihe 
haupt  feind,  mit  deren  Verstand  es  im  All^mein 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  G^fühh  bu 
dass  sie .  unvermögend  sind,  eine  Theprie^  wirklidii 
entwickeln.  —  Hrn.  Bügiubrts  kleiner  Versuch  ist.lobem 
werthf  ajlein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  za  h 
greifen /warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  machte 
^/emdäche  Aufiregungen,^^  indem  doch  die  Reactioai 
kraft  des  kranjien  Organismus  nur  durch  ihm-  befrewi 
dete^  verwandtichaflüche  Agcntien,  Arzneien,  specifit^ 
Asnmeien^  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werde 
kann;  6)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Tiprl 
in  diesem*  Falle  der  sogenannten.  Wirkungsdauer  dt 
Mittel  nach  Hahnssiann  erwähnt«  Der  erzählte  Fall  he 
weist  da/ur  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  naeh  Verf 
am  besten  that,  dieser  aber  in  den  ersten  Monate  de 
Kur  gegeben  worden  ist ,  da  femer  von  den  fihrige 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  beatlma 
ter  Heilerfolg  nachweisen  lasst,  da  Verf.  sa^,  Pai 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allmählig  herge 
stellt  worden,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehme 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittit 
gleichsam  angehäuft  hätte  and  dass  sie  dann ,  etwa  wi 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre.  —  Der  Fall  beweist  etwa 
ganz  anderes,  wie  Ref.  meint:  —  die  Autokratie  de 
80  geschmähten  Natur.  —  Frauen  in  den  klimakteri 
sehen  Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstöronjse 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  verg^eim 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltienen  Fällen.  - 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  df  hier  insliesoB' 
dere  sehr  viele  Mittel  angewandt  vf orden  aind  •  ahn 


ilass  sieh  von  *  einem  einzi|;enf  mit  Bestiiointlieil  sngen 
lasst,  es  habe  anf  die  psyehische  Sphäre  einen  ESfek^ 
gemacht«  Es  erfolgte  nach  einer  langen  Reihe  Von  Mfl- 
teln  und  von  Monaten  Heilung.  — .  d)  Ein  Knabe  von 
16  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekodiiht er  ej^en-^ 
thämlicbe  Anfälle  alle  4  Wochen :  Hitze  im  Kopf,  Rdthe 
des  Gesichts,  Pat.  kann  nicht  schlafen,  schlägt  nach' 

*den  Seinigen,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  etc; 
Egel  etc.  hatten  nicht  abgeholfen;  Bellad.  und  Stramon« 
eben  so.  Amica  und:  Rhus  halfen.  —  e)  Ein  'Fünfziger 
bekam ,  wahrscheinlich^  in  Folge  von  Gicht ,  einen  Zn- 
stand von  Melancholie  (grenzenlose  Muthlosigkeit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  etc»).  Wiederholte  Schwefeldosen  brach- 
ten in  der  rediten  Kniekehte  eine  Flechte- «iwiB^/ 
Pat.  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  und  Bryonia  geheilt. 

'  5)  Veber  GcAemmederhohmg  homöcfpathiächer  Ahf^ 
neimffeL  Von  Hm.  Dr.  Wbigsl  in  Schmiedebetg*  „Ich' 
habe  es  fär  notbig  erachtet,^  sagtYerf«,  „unter  5Mo<- 
menten  das  Kapitel  ilber  Wiederholung  homööps  Arzneien 
abzuhandeln,  nämlich  1)  über  Wiederholung  desselben' 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  8)  ttbei^  Wllsder-' 
holong  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung  desselben- 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittel,  8)  fiber 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,' 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukägelchenzahl,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemässigter  ist.^^  — 
Individualisiren ,  sagt  Verf.  ^  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholung.  Gewiss  1  desshalb 
erscheint  das  Subsumiren  der  Wiederbelungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf.  thut,  eben  des  IndividualisirenS' 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 


wollen  und  aie  durch  eine  Theorie  za  erhellen;  maa 
redet  jetzt  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  «- 
citirt  HeiluiigeA  —  beruft  sich  auf  ^,Erfahrun^eii^^  und 
flcbeint  nicht ' einmal  zu  wissen,  was  Theorie  in.  der 
Heilkunst  seyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ikre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkang^n.  Nach 
des  Bef.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  über- 
haupt feind,  mit  deren  Verstand  es  im  AUgfemeiiiei 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefuht  sact) 
dass  sie  unvermögend  sind ,  eine  Theorie  wirklich  au 
entwickeln.  —  Hrn.  Bügiubrts  kleiner  Versuch  ist  JobeoB- 
werthy  allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  za  be- 
greifen/ warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  machtoi 
^/emdÜche  Aufregungen,^^  indem  doch  die  Reaetioiuh' 
kraft  des  kranken  Organismus  nur  durch  ihm-  befrtwir 
detej  verwandt^dhaßüche  Agcntien,  Arzneien,  Mpeeifudie 
Anmdenf  angespornt  und  somit  Hellung  erzielt  werden 
kiuin;  S)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten .  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnzmann  erwihnt  Der  erzählte  Fall  be- 
weist  da/ur  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  naeh  VerL, 
am  besten  that ,  dieser  aber  in  den  ersten  Monaten  der 
Eur  gegeben  worden  ist,  da  ferner  von  den  fihrigei 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  bestimii- 
ter  Heilerfolg  nachweisen  lasst,  da  Verf.  sa^,  PaL 
sei  erst  nocA  dem  Aufhören  der  Kur  allm&hlig  herge- 
stellt worden,  so  l&sst  sich  doch  wohl  nicht  anoehm^a, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  hfitte  and  dass  sie  dann ,  etwa  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre.  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Ref.  meint:  —  die  Autokratie  der 
80  geschmähten  Natur.  —  Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  GeistesstörDnjg;eo 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  vergehen 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltienen  FUleo.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  df  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  vforden  sind,  ohne 


ilass  sieh  von  •  einem  einzi|;eif  mit  Bestimmtlieil  sfl/^ea 
lasst,  es  habe  anf  die  psyehische  Sphäre  einen  ESfek^ 
gemacht»  Es  erfolgte  nach  einer  langen  Iteihe  Ton  ilfil- 
teln  and  von  Monaten  Heilung.  —  *.  d)  Ein  Knabe  von 
16  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekodiihtf  er  eigen*' 
thomlicbe  Anfälle  alle  4  Wochen :  Hitze  im  Kopf,  Rdthe 
des  Gesichts,  Pat.  kann  nicht  schlafen,  -schlfigt  nach' 
den  Seinigen,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  ete: 
Egel  etc«  hatten  nicht  abgeholfen;  Bellad.  nnd  Stramon« 
eben  so.  Amica  und  ^Rhas  halfen.  —  e)  Ein  Fünfziger 
bekam,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Gicht,  einen  Zu«- 
stand  von  Melancholie  (grenzenlose  Muthlos^keit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  etc»).  Wiederholte  Schwefeldosen  hgraeb^ 
ten  in  der  rediten  Kniekehte  eine  Flechte-m  wisge/ 
Pat  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  und  Bryonia  geheilt. 

5)  Veber  Gaöenwiederhohmff  homöcfpathiächffr  Amh 
neimtteL  Von  Hrn.  On  Wbigsl  in  Schmiedebetg«  „Ich' 
habe  es  fär  nöthig  erachtet,^  sagtVerf«,  ),«nt<H>  5 Mo- 
menten das  Kapitel  über  Wiederholung  homööpi  -Arzneien 
abzuhandeln ,  nämlich  1)  über  Wiederholung  dessetfoeH' 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  8)  ttbei^  Wilsder-^ 
holung  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung^  desselben 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittel, -8)  fiber 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,' 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Hell- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukngelchenzahl,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemässigter  ist.^^  — 
Individualisiren ,  sagt  Verf.^  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholung.  Gewissl  desshalb 
erscheint  das  SnbsUmiren  der  Wiederhelungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf.  thut,  eben  des  IndividualisirenS' 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 


wollen  und  sie  durch  eine  Theorie  za  erbellen;   man 
redet  jetaet  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  «^ 
citirt  Heilungen  —  beruft  sich  auf  ^,jBrfahrunjB^eii^^  und 
ficbeint  nicht  einmal  zu  wissen,   was  Theorie  in.  der 
Heilkunst  seyn  soll:  Zerlegung;  der  Tbatsachen  in  ihre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen.   Nach 
des  Bef.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  aber- 
haupt  feind,  mit  deren   Verstand   es  im  Allgemeinen 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefühl-  sagt, 
dass  sie  unvermögend  sind,  eine  Theorie  wirklich  xd 
entwickeln.  —  Hrn.  Bügiubrts  kleiner  Versuch  ist  Jobens- 
werth^  allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  za  be- 
greifen/ warum  er  von  den  Mitteln  sagt,  sie  machten 
^/eindUche  Aufregungen,^^  indem  doch  die  Reactionsr 
kraft  des  kranken  Organismus  nur  durch  ihm  be/reun' 
deiey  verwandUchaftüche  Agcntien,  Arzneien,  ^edfiscke 
Ammeien^  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werden 
kann;  >)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten.  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnbmann  erwähnt  Der  erzählte  Fall  be- 
weist  daßtr  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  nach  Verf^ 
am  besten  that,  dieser  aber  in  den  ersten  Monaten  der 
Kur  gegeben  worden  ist,  da  ferner  von  den  übrigen 
vielen  Mitteln ,  die  gereicht  wurden ,  sich  kein  bestimm- 
ter Heilerfolg  nachweisen  lässt,  da  Verf.  sagt,   Pat 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allm&hlig  herge* 
stellt  worden ,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  hätte  and  dass  sie  dann ,  etwa  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre.  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Ref.  meint:  —  die  Autokratie  der 
80  geschmähten  Natur.  —   Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstörongen 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  vergehen 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltenen  Fällen.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  df  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  vfordea  sind,  ohne 


ilass  sieh  von  •  einem  einzi|;en  mit  Bestimmtlieil  sngen 
lasst,  es  habe  anf  die  psychische  Sphäre  einen  ESeM 
gemacht*  Es  erfolgte  nach  einer  langen  AeiheTonDflP 
teln  and  von  Monaten  Heilung.  —  d)  Ein  Knabe  von 
16  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekottimtf er  ef^^-^ 
thümliche  Anfälle  alle  4  Wochen:  Hitze  im  Kopf,  Rdthe 
des  Gesichts,  Pat.  kann  nicht  schlafen,  schlügt  nach' 
*den  Seinigen,  lacht  laat  ohne  alle  Ursache  etc.  etc; 
Egel  etc.  hatten  nicht  abgeholfen;  Bellad.  und  Stramon« 
eben  so.  Amica  und^Rhus  halfen.  —  e)  Ein  'Fünfziger 
bekam ,  wahrscheinlich^  in  Folge  von  Gicht ,  eiden  Za-^ 
stand  von  Melancholie  (grenzenlose  Muthlostgkeit,  Liebe 
zur  Einsamkeit  etc»).  Wiederholte  Schwefeldosen  hgraeh- 
ten  in  der  rediten  Kniekehte  eine  Flechte- zn  wiege/ 
Pat.  genas.  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  and  Bryonia  geheilt.  ^ 

5)  Veber  Gaöenwiederhohmff  homöCfpathi9thet  Amh 
neimtieL  Von  Hm.  On  Wbiosl  in  Schmiedebetg«  „Ich' 
habe  es  fär  nöthig  erachtet,^  sagtYerf«,  9,«nter  5Mo<- 
menten  das  Kapitel  aber  Wiederholung  homö^p«  Arzneien 
abzuhandeln,  nämlich  1)  über  Wiederholung  desselben' 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  8)  ttbei^  Wieder-^ 
holung  im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung»  desselben' 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischenmittel,  8)  fiber 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels,' 
4)  Ernennung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhaltenden,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare*  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukngelchenzahl,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  und  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemässigter  ist.^^  — 
Individualisiren ,  sagt  Verf.  ^  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholung.  Gewiss  1  desshalb 
erscheint  das  Subsumiren  der  Wiederhelungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf.  thut,  eben  des  Individualisirens 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 


gW9tAiid  gehMg  eraeböpfendL  -r-  Die  Wiederliolnngs- 
Ifsbra  .zfurfiUüt  nach  mdoer  Ansicht  in  das  Ob  und  ia 
das  Wann}  d$Sür  bedarf  der  Aret  patboloifiaeher  Knat» 
oiaae^  weil  diese  Fragen  je  nach  den  verschiedenen 
Krankheiten  auch  anders  beantwortet  werden  mflsaeft,  -^ 
Verf*  fi^bt  aus  seiner  ErfahmsK  Belege  für  die  ohifs^g 
ft  Jftnbnkm  <welche  er  sam  TheU  wieder  nnterabtbeilt); 
die  betreifenden  KraakheitsKescbichten  enthalten  nicht«! 
was .  nicht  jedem  irgend  bescb&ftigten  Arste  •  wieder-« 
fahren  wfire.  ~  Fär  den  zweiten  Fall  fehlen  jedonh 
dem  Verf.  eigene  Beobachtnogen^  ob  er  gleich  in  seinec 
EinlettmgCPV-  73)  sagt,  er  wolle  behaglich  der  GbiK 
benr^etition  hier  vorlegen,  was  sich  ia  seiner  Pmxia 
dargeboten.  —  Was  den  fflnften  Fall  anbelangt,  ne  hat 
aiflh  BeC  gewandert,  dass  Verf.  nur  von  „Strenkägfd- 
ehen^  redet;  stellt  der  Verf^  die  Sache  so  hin,  daM 
von.  tcnnmderter  Anmeig^Ae  uberhaapt  die  Bede  ^iot, 
ao.  wird  das  keinen  Anstoss  geben.  Für  den  Fall  einer 
Vermehrung y  Verstürkong  der  Gabe,  ist  freilich  bei 
Yerfl  lacht  vorgesehen,  und  doch  ist  sie  not  big.  Zorn 
Schluss  spricht. Bef»  von  der  Wiederholung  der  Gaben 
in  Wasser  nach  Aaemi,  Dieser  Technieismus  hat  jedoch 
mit  der  Wiederholung  als  solcher  nichts  zu  thun ,  denn 
die  Wiederholung,  wo  sie  noth wendig  ist,  kann  stets 
auf  diese  Art  bewerkstelUgt  werden  *)•  •--- 

6)  Dom  Laienüeyn  der  Krankheiten.  Von  Dr.  Tfloiun« 
Das4  es  in  der  Natur  latente  Zustande  der  Er&fte 
gebe,  nimmt  Verf.  als  bestuiimt  an;  alle  Naturreich» 
sprächen  für  diese  Annahme;  Verf.  geht  die  Beispiel^ 
durch  und  behauptet:  ,^atente  Kräfte,  latentes  Leben 
ist  also  ein  allgemeiner  • « •  Zustand ,  eine  allgemeine 
Naturgeset)rilchkeit>^  Bei  Krankheiten  komme  es  eben* 
falls  vor;  Verf.  erinnert  mit  Becbt  an  die  Wasserschea 


*)  Auf  pag.  S4  dei  WKiOBL'BChen  Atofeaeae««  «iehi  Hin  gh>8ier  läifsus 
ealattii  jiterloMdige,  höoftal  ungcnfigUolid  StulOventopfuii«.««  — 


«nd  arkUrt  «ich  gegetk  Dr.  KurascttiiAB)  ier  sich 
•Uerdings  mit  Uareebt  gegen  die  verdeMe  JtaM  äk 
Innern  4U|;e8prochen  hatte.  Eben  so  gat  eitirt  Verf« 
die  Krankheitsanlagen  als  latente  Zastfinde,  den  Zeit-, 
räum  des  Typhös,  ehe  er  aashricht  (da  wire  nicht  allein 
der  Typhus,  sondern  eine  grosse  Zahl  von  leiden  an«? 
safdhren,  welche  alle  eine  Periode  haben,  in  welchlea 
sie  onbemei^kt  Wor^el  schlagen  ond  dann  eirdt  snr 
Bntwiekhoig  kommen.  Ref.).  —  Dies  aiWs  wendet  nan 
Verf.  auf  die  Psera  an ,  er  vincKeirt  ihr  einen  £tiitriam 
der  Latens  and  erkUrt  sieh  glßg^n  die  tberape«tibdien 
Uassregeln,  welche  dahin  abaüelen,  das .  H^v^torgan 
von  dem  Ausschlage  •  «a  befreien.  .  Den  Zeitraam 
swischen  der  Verbreitung  des  Absschlages  bis  znm 
Ausbräche  einer  KrAtxnachkränkhdt  stellt  Verf.  mit 
Grand  ebenfalls  anter  die  Latens,  wobei  de  Persea 
sich  anscheuiend  webl  befinden  könne« 
,  Zum  Schlüsse  verweist  Verf.  aof  Cabus'  Arbeit  fm 
MDiiLni'sdien  Archiv  fBr  Physiologie;,  wo  die  Latenz  der 
Krankheiten  noch  in  höhereili  Masse  angenommen  werden 
als  es  von'HAHMucAMif  geschehen  wire^  nnd  auf  F.  Jahn* 
Aensserm^en  in  s.  oft  genannten  „Versnehen;^^  diese  gan^ 
ne  Stelle  Msst  Verf.  abdrucken.  -^  Wer  latente  Zust&nde 
des  Ldbens  libgnet,  läugnet  Thatsachen  der  Physiolo- 
gie und  Pathologie,  er  lliugnet  am  Ende  das  V&rkom^ 
men  des  Scheinladee.  —  Kef.  hat  über  den  vom  Verf. 
besprochenen  Gegenstand  auch  in  seinen  Frescogb- 
milden  (L  Wand)  gesprochen  und  nahm  namentlich 
(pag.  110, 121  etc.)  Habmibiann's  Lehre  vom  Latentsejra 
der  Psora  in  Schutz,  in  so  weit  die  HAHNSMAim'sche 
Psoratheorie  äberhanpt,  nach  Vernunft  nnd  Erfahrung^ 
in  Schatz  genommen  werden*  kann.  Nur  ist  auch  mit 
der  ,^tenten  Psora^'  grosser  Missbraueh  getrieben 
worden,  indem  man  z.  B.  in  acuten  Krankheiten  den 
genannten  Zustand  mppanirte^  wenn  keine  Bessennm; 
eintreten  wolltet  man  sehritt  mär  AtmetMtag  efalia 
aagenunieB  fiää/ä^imi^^  ^ad  MMMf  wetti  Attiwtfeij 


aro 

Sepia,  L}'copodiam  oder  so  etwas  half,  war's  mit  den 
Erbfeind  richtig.  —    (Forts,  folgt.) 

Dr.  Crriess^ieh. 


5)  2tur  Vermittlung  der  Extreme  in  der  Heilkunde. 
Von  Theodor  Stürmer,  Med.  und  Chir.  Dn,  russ. 
kais.  Mil.  Arzt,  Ritter  des  St  Anoen- Ordens 
2.  KL,  des  St.  Wladimir -Ordens  4  KL,  des 
Ehrenkreuzes  pro  virt.  milit  3.  Kl. ,  und  der  Me- 
daille far  den  Starm  von  Warschau.  Leipzig  bei 
Ed.  KuBiMER  1837.  a  28.  Bogen.  — 

Dieses  Bach  ist  in  Briefform  geschrieben  (S5  Briefe) 
und  Sr.  Hajest&t  4lem  Könige  von  Prenssen  zugeeignet. 
—  Statt  der  Vorrede  findet  sich  ein  Brief  des  Verf.  an 
einen  Or.  Z . .  • .  C^Ucn^  QAch  nur  eine  fingirte  Person), 
80  wie  einer  des  Dr.  Z. . . .  als  Antwort  an  den  VerC^ 
worin  das  Erscheinen  des  Boches  als  „ein  Bedfirfiriss 
der  Zeit^^  dargestellt  wird,  wo  der  Briefsteiler  seinem^ 
Freunde  prognosticirt ,  „Lob,  Unterstützung  von  Celle- 
gen,  vom  Pablico,  von  Regierungen^^  würden  ihm  zq- 
Theil  werden;  der  Verf.  „prahle  nirgends  mit  eigenen 
Erfahrungen,^^  er  solle  sich  von  Krittlern  nicht  ab- 
schrecken lassen  etc.  — 

In  dem  ersten  Briefe  ergeht  sich  Verf.  im  Allgemei- 
nen, er  schwingt  sich  ein  wenig  aufs  hohe,  roman- 
tische Pferd,  („ein  janger  Mann,  nahe  am  Rande  des 
Grabes ,  hoffe  ich  so  angehört  zu  werden ,  wie  der  ster- 
bende Freand,  wie  der  verblutende  Krieger,  der  seinen 

letzten  Willen  ausspricht.^^  —  j'i^ie  Lord  Byron ^ 

eo  bin  auch  ich''  — ).  Verf.  versichert ,  dass  er  .anpar- 
teiisch sei  und  Jedem  nach  seiner  Art  sein  Recht  an- 
gedeihen  lassen  werde  etc. 

Im  zweiten  Briefe .  lässt  sich  der  Verf.  hauptsächlich 
gegen  das  .BAHNaxAMN^sehe'  Symj^omenwesen,  gegen 
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das  Erforsehcn  der  Krankheit,  j^e^en  daa  Kleben  a^i 
Aeusserlicben  elc  vernehmen.  Hieräber  iiier  viel  Worte 
zu  verlieren,  dürfte  /B;anz  überflüssig^  seyn;  der  Verf. 
erscheint  als  ganz  unbekannt  mit  den  hierüber  gefühlt 
ten  Debatten  und  wärmt  in  der  That  den  alten  Kehl 
bis  zum  Ekel  abermals  auf.  Auch  die  Art  der  Aufnahme 
des  Krankheitsbildea  bestreitet  er  als  zeitraubend  und 
doch  zu  keinem  Ziele  führend;  die  .aufgeschriebenen 
Symptome  passten  zuletzt  auf  eine  Menge  Mittel;  io 
dieser  Hinsicht  will  er  durch  ein  Exempel  verdeutlichen, 
dass  dem  so  sei;  er  giebt .  nämlich  das  Krankheitsbild 
von  einem  Manqe ,  ohne  jedoch  deq  Gang  der  Krankheit 
uns  .vorzuführen,  uns  vpn-  primitiv^en  und  secund&ren 
Krankheitserscheinungen  zu  unterrichten,  von  dem 
Aetiologischen  etc.  etwas  zu  melden,  tischt  er  die  Sympr 
tome  der  Reihe  nach  ai|f,  und  klagt,  dass  er  kein 
Mittel  finden  konnte.  Vergleicht  man  non  die  Erschei- 
nungen,  so  mangelhaft  Verf,  das  Ganze  erzählt  hat,  so 
leuchtet  aufs  Deutlichste  die  Unkenntniss  des  Yerf«  in 
der  Arzneimittellehre  hervor,  denn  wenn  dem  Verf.  da 
nicht  Mercur«  und  Pulsatilla  einfielen ,  so.  bat  er  keinen 
Anspruch  zu  machen  aqf  den  Namen  eines  Kritikera 
der  Arzneimittellehre;  statt  genannter  Mittel  räth  ef 
bei  Helleborus  etc.  herum  und  schiebt  auf  die  Doctrin 
die  Schuld,  siatt  auf  sich.  Sollte  der  Verf.  mrklich 
nicht  mit  eigenen  Erfahrungen  „prahlen^^  wollen?  Er 
citirt  später  auch  seine  Arznei versuclie  an  sich  und 
seinem  Bedienten ;  nun  —  er  „prahlt^^  nicht  damit ,  allejo 
er  baut  doch  ein  Urtheil  darauf  —  und  zwar  ein  mit- 
unter sehr  hartes! 

Was  die  sogenannten  Geisteskrankheiten  betrifft ,  90 
hat  hier  nach  Verf.  Hahkzbiann  „eine  neue  bessere  Babn 
vorgezdchnet,^^  was  längst  anerkannt  und  ausgesprochen 
worden,  ist. 

Im  dritten  Briefe  spinnt  der  Verf.  am  Symptomenr 
wesen  fort  und  spricht  da  recht  gute  Ansichten 
welche  wir  jedoch  der  ratiopleq.HoiitgM^^. 


ttttd  den  Vorwarf  als  gnm  unstatthaft  abweisen,  nli 
solle  in  der  Homöopathie  das  Arsneisymptoai  aof  das 
Krankheitssyaiptoni  ,,ineehanisch^^  anfg^klebt  werden.— 
Hahtiemannfsmas  weiss  Verf.  nicht  zu  trennen  von  flo^ 
mBopMhie.  —   Uebrigens  bespricht  der  Verf.  hier  atteh 
manche  wnhde  Stelle  der  alten  Mediciil  and  der  ioj^ 
nannten  rationellen  A*esculape  and  das  nvoir  faire  bei 
Consultationen  (es   wird   ein   schönes  Exempcl  eiAtir 
consaltatio  triplex  rationalis  erzthlt).   Widrijf  ist  Mör 
des  Verf.  nniaässige  Citations wath ,  fiberhaopt  darch  das 
ganne  Bach ;  fast  jede  Seite  hat  Cltate,  KoussaAu  dort, 
baNzair-STORNAC  hier,  da  LARocffiwAücAULD,  dort  BottBra, 
"dort  LaaniNian,  da  ANOiUiON,  dort  LfCHTwan  n.  s;  ir. 
iL  s.  w.  —  es  nittinit  kein  Ende»  —    Ein  sehlasendcili 
CSlat,  zwischen  eigener  Bede^  kann  von  vielem  BffelBt 
sieyn,  allein  eine  solche  Veberladtmg^  deren  sich  Verf. 
Bchaldig  machte   zeagt  entweder  von   viel   Last   m 
Ostentation  oder  von  Schwache  seiner  eigenen  Ordilde; 
Verf.,  das  Citiren  bei  Frank  and  U ahnemann  tadeiad 
(pag.  110),  erkltrt  es  ja  selbst  fdr  tiefohl  von  Schwfiehe 
der  Grfinde  derselben  1    Doch  entscholdigt  sich  Veif. 
wegen  seines  Citirens  selbst  Cpaff-  Hl)'  ,^hiltte  ich  den 
praktischen  Styl  dnes  Hjbinb  ......  ich  braachte  nicht 

tu  citiren.^^  Also? 

'  JDie  Existenz  einer  IHagnaHik  bei  Hahnebiann  sprilelit 
Verf;  im  vierten  Briefe  ganz  ab,  und  nennt  sie  efia 
i,fratzenhaftes  Phantom^^  (pag.  44>;  H.  Verwechsle  die 
hilgemeinen  tleactiönssymptonie  des  Organismus  etc.; 
doch  nicht  genog  ist  es  dein  Verf.,  „der  Hahnbmann*- 
sehen  Lehre^^  die  Diagnostik  abzasprechen,  er  wirft 
Ihr  aach  vor,  sie  wolle  vernichten^  was  die  taasead- 
Jfthrige  Erfahrung  Gates  geliefert  habe.  —  Eben  so 
Wenig  ist  der  Verf.  jedoch  nSt  der  Diagttdstik  der  Oeg^- 
ner  Hahnsaeann's  zofrieden  and  nennt  deren  Methode 
9,«ine  der  Haaptqaellen  des  VfirrWai-rs  ndter  den  Aei'z«- 
ttnt^  Verf;  sägt  g;eradeza,  Äe  Leata  mächten  eä  nicht 
mm  ^1o  fiMttiit2uai  im  ikübtA  ftHllkIdiMMi  fifW- 


tWBmvWilj^  (folgt  «iQ.linwer.  Aagifff  «vf^Sta^^ 
IJjffgaQße.^  Ner¥/wfiieber8.>  ^  Pie  frstlidie  Bebaa^h 
loog  ilei;  Oe|ate»Jkjranken.  ist.  nach  Verf.  f^vveaig  ande» 
wici»!  BlvpakciUea  Zeiten.^ 

j^tomie^  VkyaiQlptpfi  w4.  Patt^qlpj^ie  verwerfe  Hab- 
Mm^^N  (a.  ßnßer  Brkf}^-^  Bef«,  vor  ihm  and  naeli 
Upa  Andere,  haben  sieb  mit  Erfotji:  benfihtv  aaaefgeBi 
daaa  dieser  Vorwarf  ong^ei^rfiodet  ist^  dasaer  niehteiiiH 
mail:  d|^  HabnemaiioiejiHiii,  /(eacbweige  der  Homöopathie 
'dfikotfkm.  Oes  Veirf.  Kampf  iat  jedenfalls  ein  Windmdk^, 
lenkampf.  Haaptstchlicb  sacbt  er  die  LeicbenftAiaBgeii; 
gfigm  KU^MaMAvi;  ^a  selifitzm^  and  yi«Ie  lUnwAife 
Al^gegw,^  enMurfiftieff^  —  Inimfir<licfiiant  man. aber  hiebet; 
wiedv.  dnrß^lm^rüc|^,:  jM  der  l^rfiiH'  bei  der  Leiehea^: 
dfl^pang  ifr0ßck^,  oder  FA{y!0  tler^Krankheit^  dea  Tod!e% 
I4flA^  sieb  alsoi  fjar.  Dja^osMk  and;  iiisbesoiidere  fOr«' 

Tbfirapfiotik   in.  koauaead^n   ^hauchen  Ifdllen  otwaa/ 
d^itips.  lernen?  und  da  e^gt  das  bis  jetat  Geleistete, 

dms  d^  ifiK^gateDOi  fdTr  die  Tbei-apeatlk  kamt  der 

Fall  ist,  so  sehr  aa<^  «UoJBesti^ebafigeq;  ctooaylfi^^ 
etfr  in,  tiattirAiMiari$^er  Hinsicht,  zu  aebtea  aind .  (a. 
apeh  Hyi(ea  Bd.  IV*  pa|c.  S74*    Ich  werde  demnicbat 
swd.  ]9^fqiiele:  li^fienu).  —  Aach  hier  ist  jedcich  Ver£ 
gleich  vfjA,  qiner  AntifbMO  bereit,  indem  er  von  Aente/n: 
(GjSOTffTPi  H^jmwBM kjnAsiy  spricht ,  die  nie  ehie  Leiebe. 
I^eöfliiett,  vop  medidniaeben  Lehranstalten,  wo  keine 
piahologigche  Afiatpmie  vorgetragen  werde,  von  ge^ 
I^turten  ProfMsqrea.^ '  die^  beweisen  wollen^  dasa  taa 
Leichenöihiangen  nichts  Sicheres  zu  lernen.  W^re  ete» 
G#gen  di€|.f^aAaiaiBh€!n.  Aente,'  dli  sieh  iM  der  rtOVAe 
madiealftigegfln  dfAtgroaaen  Nirtaender  patboIoglaeheAi 
AwtoiiM  aiwliwse^i,  feMat-  Verf*  heftigUch  tmd  vindi» 
drteb^ alk^.^Rtet,  waa>ami,far.Oiagnoatik and KmS- 
m^llwdQilMlww  Vit  fgjröaatem  UMecht  4er path 
Anatonii^  --  <N[g»n,  dOi  Aoadmefe  „taiasa  prokMAa^iist«: 
VwC^  darcliaiia ,  ^iiwcmoiaiim  Ikn.vjenvorfen. 

^^^wam«  mMM/^ier^  ftaHywuiia^  AaaichloE^thet  dh»^. 
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wahre  pMxiitia  eama  fär  antao Jülich,  dem  HateriaKaten 
,,fllr  nStKlIch,  und  praktisch  nothwendig^'  dem  psychi- 
schen Ariste.  —  Fol^  ein  Angriff  auf  Dr.  ScfHHAUS, 
tin  stärkerer  auf  Dr.  Eisenmann,  we^n  seiner  phan<- 
tastischen,  fdr  die  Praxis  gefährlichen  Pyren-Theorie, 
mn  zu  zeigen,  wohin  das  Suchen  nach  dem  sog^eoann- 
ten  Wesen  fdhre.  —  Es  ist  klar,  dass  der  Verf.  auch 
hier  nicht  weiss,  was  da  vor  ihm  geschehen  ist.  — ' 
Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem,  was  Verf.  Wahres 
über  Krankheitsnamen  sowohl  gegen  Hahnemann  als 
gegen  dessen  Gegner  sagt. 

Siebenter  Brief.  Verf.  zeigt  hier,  wie  verderblidi 
Theoretisiren  und  Hypothesiren  sind,  aber  Dinge,  an 
die  wir  mit  unserem  Verstände  nicht  hinreichen.  — 
Verf.  wählt  da  ein  Beispiel  ans  Prof.  Sachs  aber  das 
Wechselfieber.  Die  Satyre,  welche  Verf.  geschrieben 
hat,  ist  äusserst  ergötzlich,  und  sein  Beispiel  schlafend, 
es  stellt  die  ganze  schaale  und  nackte  Hypothesenwathi 
den  ,,Galimathias^  jenes  Königsberger  Professors  mit 
ziemlich  grellen  Farben  vor  Augen. 

Achter  Brief.  Hahnbmann's  Theorie  von  den  ehren. 
Krankheiten  wird  für  Unsinn  erklärt.  —  Recht  Gates 
aber  Temperament,  Körperconstitution,  Krankheitsan« 
läge,  über  den  Nutzen  der  Kenntniss  der  Krankheits- 
ursachen. Ueber  letztere  folgt  ein  Beispiel  aus  J.  Frank, 
bezfiglich  der  Pneumonie,  —  ebenfalls  erbaulich  zu  lesen, 
wie  les  mit  den  Handbtichem  steht.  Es  muss  anerkannt 
werden,  dass  Verf»  hier  dem  Schofel  gut  auf  den 
Grund  geht 

Neunter  Brief  Verf.  erkennt,  dass  Hahnsmann  in^ 
der  Prfifung  der  Arzneien  am  Gesunden  die  Bahn  ge-- 
brechen  ^  iiber  nur  das  „rohe  Material^  einer  kOnftigen 
reinen  Arzneimittellehre  geliefert  habe.  Er  tadelt,  dass 
Hahnkmann  von  den  Versuchen  am  Gesunden  ohne 
Bindeglied  zu  den  Versuchen  am  Kranken  äbergegängen 
sei,' er  giebt  «ber  keine  Grfinde  an,  wanan  B.  nnrecbt 
hätte  9  deom  der  Gemeinplats^  daaa  im  Kranken  andere 


Gesetase  re/^ierien  als  im  Getonden,  kann  unter  Gegen- 
wenden nicht  gelten,  so  lange. der  Verf.  nicht  ao 
beweisen  im  Stande  ist,  ein  solche«  ,,Bindeglied^ 
sei  nöthig.  Er  mass  den  Gegenbeweis  geben,  dass 
sich  von  der  Wirkung  am  Gesunden  nicht  auf  die  An- 
wendung am  Kranken  schliesden  lasse,  überhaupt,  dasa 
dieser  Weg  sich  im  Allgemeinen  als  ungangbar  oder 
gär  als  gefährlich  zeige.  .—  Verf.  streitet  gegen 
die- Art  der  Versuche  Hahnkreann's  (abermals  kennt  er 
nicht,  was  hier  geschehen),  spricht  Hahnemann  die 
Glaubwürdigkeit  zum  Theil  ab,  und  gebärdet  sich  da 
fast  nach  Art  jener  ^  die  an  Habnsbiann  nichts  Gutes 
lassen«  ~  Wie  will  der  Verf.  für  neh  Glaubwürdigkeit 
in  Anspruch  nehmen ,  wenn  er  behauptet ,  er  habe  nicht 
gefanden  was  Hahnbmanh  (Tbdik'b  wird  gelegentlieh 
der  Arzneiversuche  des  Verf.  ein  „Hahnemannianer^^ 
genannt  I).—»  Auf  pag.  180  wird  die  reine  Arzneimittellehre« 
Uahmjbmanii's  nochmals  ganz  todtgeschlagen ,  auf  pag«: 
181  jedoch  bekannt,  ÜAiaifBiiAiiN  habe  deutlich  naehge». 
wiesen ,  dass  die  Aerzte  beinahe  gar  keine  Pbarmako-^ 
logie  besitzen.  —  Pag.  138  wird  gesagt,  die  reine 
Arzneimittellehre  Hahnemamm's  sei  keine„Misgebnrt  eines 
verbrannten  Gehirns  ,^^  sie  wäre  aber  auch  ohne.  Hah-*' 
NBBiANN —  gekommen!  —  Nun,  durch  wen  denn? 

Zehnler  Briefe  —  Die  Arzneiversuche  der  Gegner. 
ÜAHMKMAMif's  ueuut  Vcrf.  noch  „geringfügiger^^  als  jene: 
und  geisselt  sie  (mit  Beispielen  belegt);  —  Was  man« 
würklich  über  die  Wirkung. der  Arzneien  wisse,  hfitt 
Verf.  für  sehr  gering.  Vogts  (man  denke  nur  VoeralX 
Pharmakodynamik  ist  ihm  Alles  in  Allem  ^  nur  ist  sier^ 
ihm  zu  dick  und  darum  etcerpirt  er  ihre  „Wahrheiten^, 
auf  ein  Paar  Seiten^!!  lUienfalla  höchst  erbaulich  mh' 
lesen!  Wie  werden  die  Herrn  erschrecken,  dass  ihre 
Gelehrsamkeit  so  arg  aobmilzt  an  der  Sonne  des  Herrn 
Stürmer? 

EUlfter  Brief.    Ueber  das   Similia   Similibns.    Nach 
Verf.  besteht  eine  Heilung  nach  diesem  Princiv  fa&t  ^stt 


Hicht  und  könne  nicht  bestehen;  er  wiMfaet  Alles  donft 
eontraria  contrariia:  erklirta^  anch  wenn  es  die  Hah« 
ntaünnlaner  fär  eine  homöopathische  BMnng  maMgeheB» 
—  Verf;  kommt  neuerdinji^  auf  die  Unsaverltesigkeit 
der  HAHNSBiANN'schen  Arzneimittellehre  üiid  macht  steh 
Imtig  Aber  das  Cito  etc»  Trots  all  dieser  icroasen  Ua* 
voHkom^enheiten,  sa^  Verf.,  ,,verdammt  ein  6bos% 
Stapf,  HaaDre  und  Gribssslich  jeden  Arzt,  der  nicht 
00  carirt  (pa;«  188).^ —  Nach  dem,  wie  ich  mich  ge« 
ftossert,  weiss  Jeder,  dass  ich  nicht  in  die  Oesellschaft 
der  genannten  „Beinen^  gehöre  nnd  nie  ein  Verdank 
mungfsnrtheil  der  Art  aossprach.  --<  Wie  abbr  mn|^  Hr. 
SrOftitiBKV  der  bo  wenig  Branchbarea  in  der  alten  Fhav» 
makologie  ftmd ,  mit  umem  Gewissen  aareehtkonuneii? Y 
wiegehts  mit  seinen  Kranken??  —  M.  Mollkr  wird 
gebührend  belobt  —  wäre  Verf.  ihm  nur  nachgegnngenl 
ISpedftäehe  Methode  steht  dem  Yferf.  oben  an,  er  theitt 
ite-  fn  die  direet  iind  in  die  aniag<midUeh  'speeiftsektf 
erstetre  habe  ihren  Wirkangskrei»  m  dem  Iddoüdea 
Organe  selbst,  die  andere  in  entfernten  Organen»  ^ 
NähBre^  hödhit  nöikbffe  Erörterung  ftlUt  ganml 
'  Zwölfter  Brief;—  Ein  Beispiel  aoä  des  F^rf.  eigener. 
PAixis,  dass  die  HAHNiMANN'sche  P^mis  schlecht'  iMd^ 
Betrifft  einen  Krankheitsfall,  wo-  Verf.  dorchaoa  kefa 
iMssendei»  Mittel  zn  Ihid^n  wnsste,  und  könnte  aodi 
Ueisaeiii  „Beweis,  dasa  es  mit  des  Verf.  Kehntnias  voi^ 
den  ArHiieimittehi  dnrchaas  nicht  weit  her  ist>^  —  Nach 
Aiasem  JSxeatB  geht  Verf.  die  Heflart^  der  Vitaliate» 
dorch;,  Ikritisirt  die  Heilart  des  Nervenfiebem  nneb 
BiOHlnR  '■  taid  zfichtigt  dieses  Zdfeld^^ehmi  mit  dell^ 
MtCäln  etcv  Biemach  einiges  heilende  Plaater  auf  Bioh«* 
iWks  - W^Mden  und  neaer  Feldmg  gegen  den  UateriaU^ 
atto  BmibiMAiiN^         •■   •     ''    ^  ■'   •■ 
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Die  Grippe,  ihre  Entstehung  und  BehaniHungHirt 
'  ütack  homöopathieehen  €hrunä94t90i ,  v&m  Au  W. 

Kö€»^  praktischem  Arzte  in  StuHgätt   fStntt^ 

gart,  1837.  Verlag  van  P.  Neff. 

:  J>afii,  «inen  iB#0«ii:«iifataande^  SckrifUhtü  HfiB^itme 
beneite  vorthitHhafft  tiekanftton^  Verla^äen,  KLnifiU^M 
liitf  JLbtheittinffai^  ddrra^^rale  «me  Jblur»»  4jl«Mlii«Mi 
des  AnAraleDa  4er  >Gffipfie^  litt.  iqhlroMloigisebdv  Ziftap  i 
iMil8teUa0£7^  fittt  4«ii  IMra  Jafarkiittderto  «idtty  i;iit 

Journale  mittheilte* 
.  WatM  dfitf^  eaglistli*  iütet.flia  /G^achiohto  4o#  Bpi- 
tonte  nur  seit  dem  Mten  Jabrhmideiie  jpebt^  hti,  'wenü 
sie  etanial  Müähtt  werden  soU^nieht  einftaseben  «Id  hat 
▼ielleioiit  stetinea  Crwid  üb  der  UfibdLanilltochntt  deKfing- 
Under  «Mt  der  «litemtnr. «Meter  NatioMil.  .  .  .a 
Ip  On^^M^  taip^M  wdkate  i^nenüe  ft.KbrlMliiw 
den  maladiea  lepIdday^pMli,  etatai^ifiMto  .etiUti(iPada  et 
Ijpen)  «eier^in  ».  Setmmm/iM  .i^ClIurqnilL  dar  fi|enflien^^ 

■TfipwiltfnuiiiteBaiigr  gnftuMlea.biabrtkr     . 

«chra  Am.  «Hiinün  iMUUU  6Ubi  SUUd'  vml  mmt 
aiitbin^Ep^deiaia^  wdaia  dito  atiaenienaisdha  «eeh,  HImim 
«dUnt  M»  tv>ClMri8tMif  Anl'flMite  htM,  »üMi— »ad 

JbiMri«rtfcuMWwif«Mr  Jma^flaff  man  JabrJMn»Chiiat|a|| 

aiasA/M  Tl.  ^ 


in  Spanieii,  Frankreich  ond  Italien  wfithendieB  fordit- 
baren  Inflaenza ,  zu  deren  Beseitigen j^  der  Papst  Gregpr 
Besehwöran/i^en  vornahm. 

Eine  weni/2:er  furchtbare  Epidemie  aberzog  dieselbca 
Länder  827 n.Chr.  und  50 Jahre  später haasste  eine  ^eidie 
in  Deolschlaiid ;  —  9S7  litt  wieder  die  BevdlkenuiK 
von  Frankreich  und  Italien,  die  auch  200  Jahre  froher 
davon  befallen  war,  an  einer  Inffuenza. 

Bis  1173  erzählt  die  Geschichte  von  keiner  Inflaeua, 
in  jenem  Jahre  aber  trat  in  Frankreich  und  Deatscb- 
land,  ond  zwar  im  Winter,  eine  solche  auf  forchtiian 

.  Bie  nächste  Epidemie  dieser  Art  fällt  in's  iaMr  ÜB 
wfd  bei .  ihr  beginnt  die  Alachricht  im-  vorlieiseHfien 
Bfichlein. 

Im  14ten  Jahrhundert  öberzo^  die  Krankheit  Italien 
tlMtaal»^  n  ISteii  Frankreicb  ond  ItaKeni  fänftna^  äa 
tttM^Jahrhooderl  durchBojif  sie  f^anz  Bor^pa^  viemaB 
MsiftTta-^Seeoliim  sah  an  verschiedenen  Pankten  BJai» 
rsipa's  isieben  solche  Bpidmnie«  aof treten^  wähiieiid'faii 
tfiten.  Jakrhandert  mehr  als  zehn  Epidemieen  beobaehtsk 
wwden^ond  auch  daa  -19ta  söhnn  sechs  bis  siebefei  sollte 
Influenzen  erlebte. 

*  '«o  <le*  Tc^rsehiedenen^iEpidemiten  war  die  Hefti^ktit 
der  Ersdielnon^en'  eine  sehr-  verschiedene,.  etnaInA 
derselben  aber  entwickelten  ^eine  grosse  Tadtlurfikieit  ^ 
-:M  BweNsea  Abschnitte  tlidtt  der  Y^^  die  Ersdiet# 
nuDjren  an  Grippfcranken  in  pathsfCBomloniseheaadtiiidiH 
vhkeHe  Syiiptome.  iSofeme  die  'flrip|ie  a^polymonphe 
firscheUitan|(en  liebt,  ist  das  .Herainhbb^  jda^.Mcanstajah 
ton  »Symptomb  iris^pat(io;aosMaisc|ie  schar  a)weAmäaai|pl 
Da  aber  kiaai  ebi«  Amt  sqm^'wirdf  dir 4i& firippe.biaM 
beobachtet  hätte,  halte' itelm tfär > onnftthij^»^ ^las aSys^ i 
tmae  htef' wieder  Bii.j^beiL.W>ie:diaJlfSchaiabn|Fea,'Bo 
theflt  der  Teif^  im  dritten  AbsebaHts  aMhÜ^^  Bahäai&n 
langr  «n  diii;  i^l^  «Hi  patbafcnooioilMlsheiir  w4  ia^ieü 
imten  «en  MMvidadlaa  Sjralpiaaie  TjiiishiräiJilaiM^rtyi 


.\J     «l      fc.A      v.% 


ist  der  MeMwf ,  dibs  der  Spir*  Cale.  cMst  dn  8peiBft# 
fiscbe  Biiftel-  gesell  die  patbognomonischen  Symptomt^ 
Mi ,  weletie  Ansiebt  er  dareh  seine  Ecfahnui|{^  hntätig^ 
gläabt.  I 

(Sorem  e$  nicht  im  Wesen  der  Homdopnthte  K^gt/ 
a%enieAi  speitiAscbe  MUtel«fttuwenden,  sondern  «0fici^ 
spezifische,  sofern  nichstdem  der  Verf.  selbst  nicbfe 
mehr  als  sechs  palhognomamsihe^  dagegen  aber  ärehmd^ 
ftwanziff  individueUe^  and  zwar  verschiedene  ModaMtiten 
erleidende,  Symptome  der  Grippe  angiebt,  ist  kaum  jls. 
zweifeln,  dass  ihn  die  Vorliebe  zur  Cale.  caust,  initi 
der  sich  Verf.  in  der  letzten  Zeit  viel  beschäftigte, 
verleitete,  solche  als  allgemein  spezifisches  Mittel  zu 
rühmen. 

Seine  eigene  Erfahrung,  die  ihn  bestimmte,  in  ver- 
schiedenen Fällen  noch,  verschiedene  andere  Mittel  an- 
zuwenden, als:  Aconit,  Spongia,  Phosphor,  Conium, 
Hyoscyaraus,  Bellad.,- Bryon^,  Calcarea  carb.,^M€rear., 
Stannum,  Ipecacuanlia ,  Veratrum,  Nnx  vom«,;  Crocus,i 
beweist,  dass  jeder  Fall  ooTicr^Z-i  speziQscbe  Mittet 
fordere,  was  auch  wir  in  dieser  Epidemie  (lS37>iu.er- 
fahren  reiche  Gelegenheit  hatten> 

Sofern  nun  bei  Angabe  der  ludivIdselleii^ymptoiiMr 
der  Verf.  nioht  allein  das  (reffende  Mittel  mit  Bestimmt«-^ 
beit  nennt,  sondern  auch  die  ndthige  Verdünnung  uiid 
endlich  sogar  die  Gabe  von  dieser  bis  zur  Zahl  ds«f 
Streukügelchen  determiairen  will  ^  verfehlt  er  sieh  aber-- 
mala  gegen  die  Idee  einer  €onerel--spef» fischen  Indieation»- 

VITir  haben  ja  alle  auch  Grippkranke,  und  zwar  mit 
anderen  Oahen^  recht  sehneU  ubd  gläcklieh  bebandeU^ 

Was  die,  im  vierten  Abschnitte  vorgetragene,  Hypo- 
these ober  Entstehong  and  Wesen  der  Grippe  anbe-^ 
langt,  so  mag  sie  ans  zwar  eine  vortbeithafte  Ansieht 
von  des  Verf.  Combinatiensgabe  geben  4«  Jedoch  wird' 
der  Verf*  bei  näherer  Betrachtung  finden,  müssen ,  daas 
seine  Theorie  nitbts  erklürt,  über  die:Maassoii>  gesoebk 
iMü'  obA  siehsrlieli  nicht  «vertheidigt  mv*itßäMmi^4Hie' 


CMpH  tatech  M  Oftta  aut,  wo  der  Bmtm  Mttit  s^ 
frwot  H^  Bit  Sehttee  bedeckt  war;  ee))  nmtfer  Kelk 
a|f  CMp^enevirer  mit  den  Winden  herbeikocwien?  jüß 
Annahme  des  Verf.  iat  j^erade  so  viel  werth ,  wid.  dit 
ymr  lüB|pere|i  Jahren  aafjceateHtet  die  Grippe  fcompe 
^  den  aas  Sibirien  nrit  den!  Winde  m  ans  straiehMr^ 
den  SalBdUasten. 

iar  fnAften  Abschnitte  folgen  eini^  Kranken^reiifthiehf^ 
teii).  die  eben  nnr  beweisen^  dass  man  mit  Calo.  MHitf 
aäem  difc  firippe  lueht  heUt  Die  meisten  GeMhielltMi 
bedeutea  wenig.  — 

Dt,'  ocAfWi» 


^SCHLECatEl  LlTEBAtÜB.*^ 

Hamtapitlhisches  VolkionneUmdi^  mit  beaandensK 
Beaiebiing  auf  iassere  Leiden,  o.  s*  f.  Vod  Dr,  H.  A«: 
D«  MoNiuBKa^  ansäbendem  Arzte  in  Braonschweig«  ISV«: 
tOVs  BogM.  Jl  iL  Sl  lur. 

Der  von  ärztlicher  Hilfe  entfernt  wohnende  Nicbtanil. 
«oU  djes  Buch  in  die  Bände  beliomaien«   Verf.  fuhrt  es 
mit  nicht  /geringer   Selbstzufriedenheit  ein  (pag*  58), 
indeni  tr  sowohl  auf  die  seither  'erschienenen  ham$o**. 
pathihidian  VoII(sdchrtften,  so  wie  -*-  noch  mehr  —  anf 
die  alliopathischeii  herabsieht«  Hichst  sonderbarerweise 
Usst  der  .Verfc  sejaen  Grimm  aber  nur  an  den  aHöopa« 
thischen  Yolksschriften  rcttht  ana,  ^ie  enthielten  die 
Bdhandlling  dtr  Kopfasbmecaenf  der  Augeiik#ankbeiten. 
ete.  etc.  und  griffep  dabei  so  ia  die  Tiefe  des  ärztlichen 
Wissens  ein,  dass  au  ih^em  grnadlicbtn  Verstehen  die 
KenMaisse  des  liaien  niobt  ausreichen  •  •  .^  Das  pasat? 
aber  ebtoii  «0  gut  auf  die  bomSopathisobenrVoikssehitf»» 
ten^  npr  kaoa^  mati  wenigstens  unserem  Verf«  nicht  vor-^^ 
W0rfen^  das»  ei^:ail  sehr  in  »^e  Tiefe  des  inttliehea 
WiaseiuAS  .gS0ftag«n . f flij^ -siewi  :did:i ]la»teUün|r  dem. 


m 

i:WBe9  0|i«f«teii;|rMftti:pj|»nili<A  wl|l^ht9  Ve^rife  vqä 

ünh^äii$eh%  WinM|M»Mik«nfep  ^^^  A^sMIi 

«eben,  WQ  «hirpFi;,  »od  #r%tUcl^Q  I)ji/^^Hand  jo  fhnA 
liehen)  ^  von  def  AiH^iowe  vPby^MQAie  .iia4  P^i^fefflo^gM  . 
der  Sleren  (pa^.  148)  etc.  »ngt  —  j^lti^ißdult  ^  4hbs  dU> 
nllöoputhiflflhQii  VolkfttctiriAf V  die  AM^'f^i*^^'^'«? Heq  Ctc. 
•blMMidelti^  er  alieF  aprifM  PH^it-^l^iQ.  v^  (^r  J^rvli: 
die  LftieA  zu  bewerkstellijr^ndf^O  Kor  4fr  Qphthi  lieo^Mitiir; 
ub4  cuturrb^i    def^  Gerst^nMr-ns)   dai^  gi^^e  aoeh^ 

sondern    er    handelt    im    ersten    ^baehpitt    Vf^M^^W 

von  d^n^n  ercMi^g  «(• ,  ItiMinti^i^  4?w  l^wn  o^ipif  wr 
Kor  üNrlas^iffli :  wum^^n  r-'KcipfgriiMl ,  mr^iQriPcbuU^rapi^ 
and  Entzündung,  Sehlagfluss,  Kopfschmerzen  allerlei 
^rt  Qtf*;  de»  ^^/^[-eakrfiwpf  will  ^r  deni  I^aien  picht 
flhfrla^sen,  da^g^n  hanil^itser  di9  M^f^^^l^^niimf:  dQf. 
ma^ems"  dea.Uiti^n^Abi  VWWlM«l  i^m  wenn*«  iMoht  geMi. 
dennocli  niiiel^  iwf  dfit.Airzt.  (Jm:.fiifieri  Kleinen  BegriflT 
n^iwr  DarsteUufiga weife  sui  ^m,  will  fief.  ^n  pi\$tsai|t 
bqnierjceri)  da#9  4ie  JI||p£:eover8fii|Iew9n|^  nach  Verf. 
(pa^.  140)  9iimP^r  eifl/JS^ohefl  po^jtjiv  Ail^f  pegativ  zü 
schwacher  Verdauun/s:^^  UtU  "-*-  Atüein  nooh'KMIV  and^r^ 
Krankheiten  überweist  der  Verf.  den  Laien:  Lonj;en- 
entzündon/^,  Croup,  Leberentzundung  etc  etc.  — 

Was  Verf.  all  schon  curirt  hat,  erfährt  man  im  Buche 
oft;  er  ist  auch  einer  der  Glücklichen,  denen  Alles  ge- 
lingt. An  Charlatanismus  fehlt  es  ihm  nicht  (pag.  38): 
„die  fürchterlichsten  chronlÄben  Krankheiten  aller  Art, 
welche  durch  eine  allöopathjsche  Kur  noch  nicht  ver- 
hunzt worden  sind ,  werden  ganz  gefcöhnlich  durch  die 
Homöopathie,  oft  wie  durch  Wunder  .  .  .  gehoben^^  — 
(pilg.>d4);  ^^diegwrJoeVte  2ieit,  die  tsin  «JJöopathi|b^k|:er 
Amt  ZUR  H^\lung  $in^r  liung^nen^öndong,  irem» -aje 

eiHfs^Uti  i(«diirfi :«M.44:TM:«i  w^breml  h«i  hcm^. 

0fW(f»ia^i^  ^ll|iaiidifnS:Wrf  IB  y^tm  Jda«l  ii«t%  mA^^ 


(jpng.  40)  „wenn  der  Kranke  dem  lioifeSopathisüheB  Arst 
ikzelgt^  dass  er  bartleibij^  sei,  M  iiiiDBt  der  Amt  hei 
der  Wahl  seiner  Mittel  aof  dieeen  ITnstand  lUeknidit 
nnd  die  Folg^  daton  ist:  ^erej^elter,  Jeden  Tmg  erfol- 
gender Stohlgani;.^'  —  Solche  UnverachAmtheiten  inaebt 
der  Verf.  der  Welt  weiss,  er,  der  sich  nicht  entblödet 
hat,  ihr,  erwiesenermassen ,  ^heilte  Verj^ftonjpifille 
Yorg^emalt  zo  haben. 

Die  Art ,  wie  Verf.  die  Kranlcheitsformen  an  einander 
reiht,  ist  ein  wahrer  Scandal;  den  dritten  Absehnitt 
hat  er  ,,chirarg.  Krankheitsformen^  fiberschriebea ,  we 
Otitis,  Warzen,  Gesichtsrose,  Panaritiom  ete.  ele^' 
durcheinander  stehen. 

'  Am  Ende  wird  auch  noch  Einij^  fiber  Wiederholung', 
Wirkungsdauer  etc.  geredet.  Was  die  Laien  da  lernen 
sollen  ? 

Verf.  Warnt  vor  den  aildopathischen  Voiksschriften, 
Ref.  warnt  vor  des  Verf.  Buch ;  es  wird ,  wie  jedes  der 
Art,  nur  schadeiu  Mag  aber  der  grosse  Haufe  sich  auch 
bethören  lassen,  und  nach  einem  solchen  Buche  sich 
curiren,  so  hat  der  Anst  die  Verpflichtung,  Lehren, 
wie  sie  in  solchen  Bachern  vorgetragen  sind,  abzu- 
weisen und  ihnen  auf  jede  Art  das  Sicbeinschmuggeln 
in  die  Wissenschaft  zu  webiren.  — 

Dr.  GriesselicA. 


IV. 

Miscelleo. 


Zinkoxyd  als  Antidot  von  Belladonna.  —  In  der 
Gazette  med.  de  Paris  (Nr.  8,  1836)  steht  eine  Notis 
aus  einem  italienüschen  medicinisehen  Journal ,  worhaiA 
Bleh  Zinkoxjd  als  Antidot  bewährte  -^  aber  bei  einer 


Stute,  ^,|||I||49Pi|«',:M^r^^  dimid.); 

snbsnltus  tendii^Qm  ond  MaskelKuckttOjcen  traten  ein; 
dtb  Ü^spiraticfü  Vai-  ^'^äTterirt'^  (ii^?^^^^  kukmte 

sibh  nfcht  aufrecht 'halteb,  die  E(hj2^Vef^e 'desT  Unte^i 
leib^s  versafi^teri  ihre*  Ih^rrtchtanip.  Dr.  Chiovbtti  KeiA 
3  Drachmen  Ziriköxytf  mit  Kleie'  In  4,The}le  mäi^n 
und  wahrend  des  TAges  nehmen.  Sclihti  näfeh  IVs  Sttt'li«» 
den  waren  die  nervösen  Erseheinan^en  verschwunden, 
am  fünft en  Tag  kameii  sie  aber  Wieder":  1  Dradhine 
2inkQxyd  beseitigt'  sie  wiedel^*  —  Dr.  FLötRSNs  i^uciht 
die  antidotarische  Wirkunjr  dadurch  zu  erklären ,  äiVi 
beide  Mittel  anf^  dass^bi^  Or^iin  (da^d  Gehirn)  wirktfeiu 

und  zwar nach  der'' Reffelcon/rdf^  contrarüä.— 

Das  ist  gewiss  sbhr  y^^lehidkt  jedem  anderb  fiinwo)^ 
Vomenweg  ausgewieheiilf' — ^ 
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Vereinsangelegenheiten. 


Wir  bedauern,  den  Verlust  von  3  Mit/Brliedern  an- 
zei^n  zu  müssen ;  es  starben  die  corre$pondirenden 
Miigäeder: 

DK  Glasor  in  Cösfeld, 

Dn  KiBssELB^cH  in  Hanau, 
da$..ardenUiche  Mitglied: 

Dr*  SuBcuBL ,  Hofrath  and  Leibarzt  zu  BmchsaL 


.,  i).Dw  Ho/iqrar  f^  AufsfilM,  welche  nor  wieni^p 
J)i;iipk«eiten  betri^cep)  wird  dann  erst  bezahlt,  weno 
§ß  4en  Herrn  Ver£  gefallen  haben  wirft,  durch  weitere 
JUJlfMPscript-.liüneendungeQ  die  Hon^raraamme  zu  ver- 
jfflif^ern^  so  lai^e  werden  gerinf^e  Beträge  jcnt^- 
Spbrieben.  .  . 

.  8)  Die  Bed.  erwartet  Zusendungen,  wenn  nicht«  Be- 
MPfleres  schon  verabredet  ist,  mit  der  Post  froniCQ 
pdcc  auf  d^m  Wege  des  Buchhandels,  und  zwar  a«8 
l^f^rddeutscbland  über  ti^i^t^g^  durcb  die  Kfihler'sd^ 
Buchhandlung  jd^selbst,  aus  JSuddeutschland  durch  B(^- 
fcbloss  an  die  Verlagshandlnng  der  Hygea*  — 

3)  Wir  erhalten  viele  Zusendun^^en  von  WerkeiD, 
theils  durch  die  Herrn  Verf.,  theils  durch  die  Herrn 
VeVlegör ,  oft  mh  dem  Beisatze  ,5zur  Recensipn  in  der 
Hygea>^  Indem  wir  für  diese  Aufmerksamkeit  mfinnig- 
lich  danken,  muss  die  Red«  doch  bemerken,  dass  das 
Fach  der  Kritiken  an  verschiedene,  weit  von  einander 
entfernte  Aerzte  vertheilt  ist ,  dass  also  die  an  die  Red« 
eingesandten  Werke,  weldtie  nicht  in  das  Feld  des 
Red.  selbst  fallen,  an  entfernte  Referenten  nicht  abge- 
geben werden  kÖftnen«  JSili*  VerfteMmig  von  Missver- 
ständnissen glauben  wir  dies  anführen  zu  müssen. 

4)  Ein  voUstfindiji^es  R^egister  zu  den  fünf  ersten  JE|^^ 
den  der.  Hygea  erscheint  im  Laufe  des  Sommers;  der 
sechste  ttand  bekommt  sein  Register  für  sich  mit}  Jp 
Zukunft  wird  jedem  Bande  sein  Register  angehän^rt* 

5)  Dieses  Heft  enthält  ftVi  Bogen,  weil  das  vorige 
6V«  enthielt 


I. 


.1  < 


On£ina^b|iiin4Iungep. 


1)  Die  Cholera  zu  Mündim  im  Jahr  1836^jlß37. 
Vom  k.  Baür.  Medic.  Batb  fh.  Widnmawn  in 

München.  — 


IVach  der  Mitte  Oktobera  1836,  losserten  ^ich  die  er- 
sten Spuren  der  Cholera  dahier  im  a|l|remeiDen  Kran»' 
kenhause,  wohin  sie  durch  Einge)w4nderte-;l«iij|8i» 
schwärzt  worden  zi^  9eyn  :iioheint;  Behmk  .gegen  Stade 
desselben  Monats  trat  ßiß  ziwhlith  keck  im.  Jlnblikiiol 
auf,  und  dauerte  bis  Endi^  Januars  1837  atQmlioh  scbo^ 
nungslos  fort  .Qiie  ^hl  aller  Kranken  ^  war  beillUifl: 
1800  —  plus  miimsi  -r:  4i€.  .iter»Cleatorbenen:ciffeailOO^ 
die  der  C!enei3f}nen  also.  Ton  ^säfinllch  gieicher  Quaiilitflt» 
Die  Zahl  der  Aetztern  lia^t  sieh  Jedoch  oai  ee  .weniger 
gena]a .  aogebee  9  weil.  aeeh.  Hanche,  die  als  geneneü 
angesebien  wurden,. im ürrunde  doiSh  moht ^gekeilt  waren^ 
und  9n  dep  Fol^rQii:  .der;  Gholem  -  oder  der  Behandlong 
in  den  Monaten  M9rz  wd  April  starben.  Aüaffezeich^ 
netes.9  wd/yan  AQdem  Stildten  Versebiedenes  hat  in« 
dessen  diepe  m$rderisebe  Seujche  hier  nicht  hervoi^ge* 
bradit;  nwr  Mtte  aie  leicht  ärger  werden  können ,  Ab 
sie  war,  w^rea  nicht  .von  Anfang  ^eich  doi^di  die 
Allerhöchste  Slteftaregieningt .  ao  wie  durch  idcn  ikrit^ 
tigsten^  aegetns  vollsten  (mdesisfitcclieheii  WiUeü'.ansece0 
K$mgs,  ferner  aber  durch  dieAU'fldasoyw&Api^^^mi^^ 

WiOBA,Bi.n  ^ 
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bewundernswürdige  nnd  meisterhafte  Tliatigkeit  Seines 
Ministers,  des  Herrn  Fürsten  von  Wallerstein  Darch- 
laacht,  die  kräftigsten  Vorbauungs-  und  Lebenserhal« 
tungsmassregeln  nach  dem  ganzen  Umfang  einer  weisen 
Medizinalpolizei  ein-  und  durchgeführt  worden.   / 

Eben  so  wenig  aber  wie  die  Cholera  hier  Ausge- 
zeichnetes vor  andern  Orten  in  ihrer  Form  darbot ,  eben 
so  wenig  scheint  es  uns,  nach  meinem  Dafürhalten, 
gelungen  zu  seyn,  in,  ihr  Wesen,  in  ihre  Pathogenie 
und  Pathologie  tiefer,  als  es  bisher  geschehen,  einge- 
drungen zu  seyn!  Es  wurde  zwar  viel,  sehr  viel  von 
einer  grossen  Zahl  der  Aerzte  darüber  gesprochen, 
geschrieben,  gedruckt,  im  Grunde  aber  wenig  anfge- 
klävt;.  es  wnrde  eifrig  nach  einem  „Specificum^^  gesacht, 
und  natürlich  keins  gefunden;  es  wurden  physikalische, 
eudiometrische,  chemische  Versuche  über  die  Luftbe- 
sthaflenheit,  'Elektrickät,  Composition  der  charakteri- 
stiscHen  Choleraausleernngen  etc.  gemacht ,  aber  kaum 
ein  äoderet  Resultat«  zu  Tage  gefördert ,  als  was  bei 
ataderirtvorkipramenden  Krankheiten  ^  Kranken  und  Kran- 
kenzimifteFn  wohl  auoh  sun  finden  i^t!  Man  sprach  von 
elektiüseH -galvanischen  Processen jivoa  Hemmung  der 
yitflditiC  des  Ganglien^i-Systemis  '^tc.  Was  sind  das  aber 
lUidereSi  als  subjektive  Begriffe^  ingenit  commenta?! 
Maniehe  gaben  dem  herrsohenden  gastro«-bilidseii  Krank- 
Imtscharakter*,  Vereint ^mtt  dem  nervösen ,  das  Anftre- 
tea  der  Cholera  in  NüncKen  sehiüd  ^  andlsre  dem  dick)eli, 
weniger  entkohlten  Blut,  daasl^hon  seit  Jahren  in  an- 
dern ^Aderb  kreise;  aber  war '  es  d^nn  anderswo ,  und 
i«  andern  Orten  und  Stfidten^sO^  vidi  anders,  als  'hier? 
Die  Cholera  sprang  von-  Boizen  über-Jitnipriick  und 
alle  vor  iind  hinter  liegende  Orte  vftdg  tiheh'Mlttentüald^ 
von  da  nach  j1//-  wvdNeU'^Oetlinf^  von  da  nach 
Mündv^n^  -t^  Landskut  nnnd  <  Ft^eprin ff  ^^t  unberührt 
lassend;'  ist  bei  diesen  Bewohnern- nicht  aaeh  der  gastro- 
Wliöse  KrÄnkbeitscharakter  vorhamleh?  Lftuft  in  ihren 
Aden MeA^^ftoertea^  tfetmie« B(at^  ato  in  den  Münehner 
35 
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Individaen?  —  Sind  Aog«harg,  fle^ensbar^  etc.  etc. 
weniger  zum  Ausbrach  einer  Krankheit  disponirt?  Ist 
die  Differenz  der  Lebensweise  ^  des  Klima's  so  gross, 
dass  für  sie  eine  Krankheit  keinen  Zugang  hfitte,  die 
in  Mönchen  ausgebrochen?  Man  sagt:  es  war  in  dresen 
Orten  keine  Disposition  da!  Und  was  heisst  denn  am 
Ende  üisposUion  ?  Es  ist  allerdings  ein  Wort  9  das  wir 
in  unserer  Heilkunst  nicht  entbehren  können,  aber  es 
ist  wahrlich  damit  auch  nicht  viel  gesagt  I  wurde  Einer 
von  der  Krankheit- befallen,  so  hiess  es:  er  hatte  Bis-*' 
Position  dazu,  wurde  ein  Anderer  in  gleicher  Lage 
nicht  befallen 9  so  hiess  es:  er  hatte  keine  Disposition 
dazu!  Es  fällt  mir  hiebei  des  Wandsbecker  Boten  Kritik 
der  Lavaterischen  Physiognomik  ein,  indem  er  sagt: 
,,wenn  ich  den  Text  hinter  den  Silhouetten  gelesen,  so 
habe  ich  alles  in  den  Gesichtern  gefunden,  was  Lavater 
davon  sagte,  hatte  ich  aber  den  Text  zuvor  nicht  ge«^ 
lesen,  so  fand  ich  nichts  darin/^  —  Man  sagt,  nnor- 
denlliche  Lebensweise,  Verkältung,  Difitfehler,  Ge- 
inäthsleiden  etc.  gebe  Disposition  zu  Krankheiten,  wa» 
im  Allgemeinen  allerdings  richtig  ist,  aber  man  sah 
Leute  zur  Cholerazeit  höchst  unordentlich '  leben,  ja 
durch  Excesse  im  Essen  und  Trinken  der  Cholera  selbst 
Trotz  bieten;  der  Paulgieng  darüber  zu  Grunde^  der 
Peter  kam  unangetastet  davon.  Ich  kenne  Personen,' 
welche  die  grösste  Furcht  und  Angst  vor  der  Cholera 
hatten ,  und  sich  durch  alle  Präcaotion  davor  2u  be« 
wahren  suchten ;  dem  Einen  gelang  es  dorchzukommen, 
Andere  unterlagen  I  Was  erklfirt  hier  der  vage  Ansdmck 
„Disposition?^  — 

So  ist  es  auch  mit  der  Cantagioiität  nnd  der  Nichts 
emaagiositäl i  wo  in  einem  Hause,  in  einer  Familie  S-— 8 
Personen  starben,  wo  bei  einer  Person,  von  Manchen 
weggehend,  die  Cholera  an  dem  fremden,  von  Jendi^ 
Person  betretenen  Ort  znerst  ausbrach,  sodann'  arif 
andere  fibergieng,  wie  €S  bei  dem  Griechen  MiauUM 
in  Uj/pniheim^  bei  einer  Person,  dte  von \i\Qt  tm)^ ^tima 
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Aa^sbarg  nahe  gele/^enen  Dorf  kam,  der  Fall  war,  da 
apraeh  man  von  Cofltag:iosität;  wo  dies  nicht  geschah, 
wo  nur  ein  EittKelnes  von  Vielen  in  einem  Hanse  starb, 
wo  Verwandte,  Aerzte,  Krankenwärter  von  der  Cholera 
frei  blieben,  wie  es  hier  meistens  der  Fall  war,  da 
wurde  die  Nichtconta^osität  behauptet!  Wer  will  bei 
diesen  so  verschiedenartigen  Factis  ein  gerechter 
Schiedsrichter  seyn?  —  Ich  will  es  wenigstens  nieht 
wagen ,  dieses  fatale  Chamäleon  in  einer  seinen  Farben- 
w^chslongen  festzuhalten!  Eine  gleiche  Bewandtniss 
scheint  es  mir  mit  dem  zu  dicken,  zn  wenig  oxydirten 
und  zu  viel  verkohlten,  mehr  venösen  Arterienblot  sa 
haben,  welches  bei  Leichenöffnungen  beobachtet  und  in 
dpn  noch  lebenden  Cholerakranken  vermuthet  w^orden; 
mir  ist  in  pathologischer  Hinsicht  genug,  zn  wissen, 
dass  durch  die  enormen  serösen  und  wässerigen  »Stuhleot- 
leerungen ,  die  gewöhnlicher  Weise  (als  Cholerine)  der 
Cholera  vorangehen,  das  natürlich  beschaffene  Blut 
seines  Serums,  seines  flüssigmachenden  Tlieils  beraubt 
wird  und  beraubt  werden  muss,  trotz  des  vielen  Trinkens^ 
das  eben  so  schnell  nach  oben  und  unten  wieder  fortgeht, 
und  also  nicht  anders  als  eine  wasserarme  Masse  lang-* 
sam  durch  seine  Kanäle  schleichen  muss.  Und  aber- 
dem,  was  erklären  uns,  besonders  in  akuten  Krank- 
heiten, die  Leichenöffnungen  mehr,  als  die  Folgen  der 
Krankheit  und  des  Todes?  — 

So  ist  es  auch  mit  der  sogenannten  vox  eholeriea^ 
worauf  Manche  so  grosses  Gewicht  legen;  ieh  Imbe  in 
einer  45jährigen  Praxis  so  manche  bohle,  klang •  «ad 
lautlose,  schwache,  aller  Feuchtigkeit  (um  diesen  Ana- 
druck  zu  gebrauchen)  ermangelnde  Stimme  bei  Kranken, 
die  an  Diarrhöe,  Lungensucht  und  andern  erschöpfen- 
den Zufällen  litten,  bemerkt,  ohne  dass  es  mir  einfiele 
an  Cholera  dabei  zu  denken;  ich  habe  aoch  Kranke  ait 
vox  cholerica  genesen  und  sterben  .gesehen;  mtir:8elbst 
geschieht  dies,  seit  vielen  Jahren,  wenn  ich  nur  4 — fiaial 
rbekomne;  aogkish  vetflüU  mir  lUe  iSüamiey 


\vird  matt  und  kl$h^lmjmA^rtäi^2ai^nh(^en^  weim 
ich  auch  aonsl  nichts i^  klagen  baHo/^  ^'^*    -^^^  -  )  ^^'-f'^ 

Somit  möge  man  also*  viM  mif^keinbn  tliififticlilass  dier 
die  Theorie,  das  Wesen'  uhil  den'^nitor>4ler'<t!liistot^ 
erwarten,  wie  ich  awch -noch;  keinen  bisher  befdbdii 
fil^den  von  unsern  Vorgängern  erivviMen  »konnte;  ^^ 
bleibt  mir  daher  nichts  fibrig,  als  eiiiBgfl'Kran3Kbeitoj|>«r 
Bcfaichten  vorzulegen., .  irträus  ersie&tfich  werden  mA^ 
was  die  Homöopathie  aoeii  bei  «nid  zu  feisten  ini^  Stälüi^ 
war,  und  wobei  ich  ferner  noch  der  Assisiens  zweier 
Jnnger  eifriger  Aei^e,  der  Herren  -0.  D.  Nusseb  MTd- 
OsTBBRiKOER,  mit  dankbarem  Lobe  erwähnen  inoss. 

Ich  fange  mit  leichter»  faulten  an,  and  erzAhle  ^ 
80  gut,  als  sie  im  damals  eiligen  Drang  der  GeseMfte 
aufgefaest  werden  konntea^ 

Frau  V.  0  *  •  .,  nifihe  an  den  50.,  vHn  sehwichlieh^, 
nervöser,  reizbarer  Constitution,  bekam  am  1.  Deeemb^ 
Nachts  10  Uhr  einen  jAhlingen  Anfall  von  Uebeifceit 
und  Magenweh ,  der  schnell  eine  beSngstigende-  Höhe 
erreichte;  allgemeine  ISrstaming  and  Kälte  dev  Extre^^- 
mitüten  befiel  sie,  Sprachlosigkeit  niid  Todesangst'^nrt 
ein,  dier  heftigslie  Brechreiz  qu&lte  sie,  und  drei  w^- 
Bchdpfende  wässerige  grönliclie  Stähle  kamen  schneH 
anf  einander ;  zu  diesen  peinigenden  Zufällen  gesellten 
sich  noch  Zuckungen  in  den  Beinen  und  Krämpfe  in 
den  Zehen.  Da  Patientin  schon  Ipecaö.  (3.  yerd.>  in 
Kögelchen  vorräthig  hatte,  so  nahm  sie  sogleich  drei 
davon  ein,  und 'ibefami  sich  bis  zu  meiner  Ankauft, 
welche  etwa  in  Vi  Stunde  geschah,  schon  leidlicher; 
ich  fand  indessen  die  Zufälle  noch,  wie  oben  besAi^cM- 
ben,  nur  in  veitnindertem  Grade,  der  Puls  war  ge- 
schwind und  schwach ,  die  Haut  noch  kahl ,  die  Magen^ 
gegend  bei  Berührung  empfindlich,  das  Atbmen  beengt; 
Pat«  hatte  eben  eine  Tasse  Graupenschleim  genommen; 
—  nach  einiger  Pause  Hess  ich  sie  nochmals  die  Ipecae. 
nehmen. .  Darauf  besserte  sich  Patientin  noch  während 
meines  Daseyns  so,  dass  ich  sie  mit  dem  ÄlU^Vc^^*^  v^ 


FtU  der  ScblaflOfiij^keit  oder  erneaerler  Zofille  wieder- 
holt Ipecac.  za  nehmen,  berahigt  verlassen  konnte. 

Bei  dem  folgenden  Hor/j^onbesuehe  vernahm  ich,  dass 
om  3  Uhr  siac|(:.AIittemaGht  der  Anfall,  jedoch  in  ge-* 
I{nderm  Gfrade^  wieder  gekommen  seie ,  dass .  Piitientin 
dabei  eine  Unruhe/,  ein  Haspeln  nnd  Dewe/g^en  im  Ma- 
gen, und  einen  Reiz  empfunden  habe,  der  nur  durch 
die  finsserste  Rabe  das  Erbrechen  nicht  aufkommen 
lieas.  Abweichen  erfolgte  noch  einlj^e  mal;  sie  hatte 
abermals  Ipecae.  genommen,  schlief  darnach  eini^ 
Stunden  und  verfiel  in  einen  allj^emeinen  starken 
Seh  weiss,  nach  welchem  sie  sich  sehr  gebessert  fühlte; 
So  fand  ich  sie  auch,  doch  noch  mit  grosser  Brustbe- 
klemmung und  ungewöhnlicher  Empfindlichkeit  in  regione 
epigastrica,  Neigung  zur  Diarrhöe.  Mh  Hess  Phosphor  Vst 
nehmen*  Am  Abend  dieses  Tags  klagte  sie  noch  aber 
krankhafte  Empfindlichkeit  in  der  Gegend  zwischen 
Magen  und  dem  Nabel ,  manchmal  wie  ein  Klopfen  darin, 
nnd  aber  jeweiliges  krampfhaftes  Zusammenziehen  der 
Zehen,  Diarrhöe  hatte  aber  aufgehört;  ich  gab  keine 
weitere  Arznei*  Den  dritten  Tag  fand  ich  Pat.  durchaus 
besser,  sie  hatte  eine  gute  Nacht  gehabt  nnd  hafte 
ausser  Mattigkeit  nichts  weiter  zu  klagen,  wess wegen 
sie  auch  keine  Medizin  mehr  bekam«  Indessen  14  Tage 
spiter,  nachdem  sie  schon  wieder  ausgegangen  nnd 
wegen  eines  Cholerasterbfalls  einer  ihrer  Bekannten  sich 
alterirt  hatte,  bekam  sie  abermal  Diarrhöe,  welche 
einige  Tage  dauerte,  wozu  sich  auch  wieder  BeAng* 
stigung  in  den  Präcordien ,  Brechreiz  und  Wehthun  um 
die  Nabelgegend  gesellten;  vier  Tropfen  Ipecacuanha-^ 
Tin^^r  6.  Verd.^  mit  8  Löffel  voll  Wasser  gemiselit, 
und  alle  drei  Stunden  zu  einem  Esslöffel  voll  genommen, 
stillten  bald  wieder  allen  Aufruhr.  Einige  zuruekj^ 
bliebene  Krämpfe  in  Brust  und  Unterleib  wurden  dureh 
Chamille  Vis  beschwichtiget. 

Frau 'von  6..,  ebenfalls  im  Matronenalter ,  von  we- 
i7/^er  zarter  Constitution,  doch  viel  zu  Wadenkrämpfen 
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geneigt ,  war  8clH)n  mj>.  feitJjBrea  Ttgea  au  Ende  .Ok«- 
tobera.von  disr:Ch^lerine  iiefaUea..i|M!cact/aRAa-IVili0lur 
minderte  sja'jßtw^a,  dodhinieht  ganz,;  «iid  «ta.Jbeallin-i 
diges  Gorren  im  Paipch  Meir' «urück  9  weasivegen  I!<|m- 
phqry.to  gegeben  wurde;  darnach. entstand. ein  KeiMen 
ip  den  Ffisscw  vnd  eine  lUilrahe .  darin ,  daaa  sie  aioht 
wo^tf^te;^  wo  sie  die  Fäaaejm  Bette  hin  und  her  legen 
sollte,  daa  Abweichen:  blieib  aeeli  nicht  ganx  anft,  nnd 
liasserte  -sich  am  meisten.  tNachlSi^:  wo-  manchmal  etwas 
unwillkührlich  ins  Bette  gieng;  erst  nach  Phosphor  9.^ 
gutt.  81  in  Aq.  de$tillt  aac^  iy.  *  gelest  und  alle  drei 
Stunde^,  eu  einem  Esslöffel  .voU:'£;eBOmmen,  vedor  sich 
die  Diarrhöe  wiedert^  Nunaber  kam  nach  einigen  Tagen^ 
als  Patientin  aa  Staiil  gieii)^,  ^anf  einmal  ein«  Anfall  von 
ohnmachtartiger  Betfiubong  des^Kopfs^  daEu«  gesellten 
sich  Magen-  und  Brostluraiiip£- .und  wässerig -«schlei« 
migcs  Erbrechen;.  Durst  sehr: . staric ;  Puls  geschwind 
und  schwach.  Ich  gab  Cuprum  Vso,  wornach  Pat.  sich 
bald  wieder  echolte,  und  nui;  noch  über  Schwere  im 
Kopf  und.  Weh  desselben^  bei  Bewegung  der  Augeii 
klagte;  'Abends  liess  ich  nechmal  Cupruni  nehmen« 
Nach  einer  etwM  unruhigen  Nacht  kam  den  folgenden 
Morgen  wieder  Erbrechea,  wie  oben,,  und  abermaliges 
gelblich  -  sclijeimiges  Abweichen;  ich  liess  ipecoc.  Vt, 
alle  drei  Stunden,  nehmen;  Nachmittags  kam  noch  ein-« 
maliges  Abweichen^,  dazu  sehr  heftiges  Kopfweh  und 
Durst,  der  unstillbar  war;  sie  wollte  das  Glas  mit 
Wasser,  das  sie  in  der  Hand  hielt,  gar  nicht  mehe 
weglassen,  und  durfte  doch  nach  Anweisung  nur  in 
kleinen  Zügen  .trinken !  Ich  verordnete  Belladonna  18., . 
gutf.  1*  mit  MilchKUcker  in- vier  Theile  gethcilt,  zwei -bis- 
dreimal  täglich  1  Dosis  zu  nehmen.  Schon  auf  die  erste  Gabe 
Bellad.  empfand  sie  Erleichterung  und  war  den  folgen- 
den Tag  in  allem  besser;  den  darauf  kommenden^  Tag 
erschien  aber  wiederholtes  Erbrechen,  dazu  fünfmalige 
Diarrhöe  mit  Leibschneiden,  grosser  Dorst,  trockne 
Haut;  Phosphor  wollte  nichts  Leisten,  daher  giib  U^lu 


Verairum  Vi«y  Abrads  nodl  den  fol^:enden  Täg^  wornaeh 
Brocben  und  Abweiclita  sich  verioren;  doch  blieben 
noeh  imflier.Tiel  Oorat,  ibmichmali|i^«r  Breciikneipen, 
AffietitloBii^keit,  Ameleenlnirfen  Aber  die  Arme  and 
Sehnltern,  liebst  Hattlf  keii  torflek«  lel^  UtBs  noch  in 
iBWei  folgenden  Tagen  jedeamai  eine  Dasia  Vemtrum 
nehaien^  dabei  Selteraer  Waaaer  mit  Zacker  trinketti 
iRromach  aie  endliob  etoa  ^rgiefifge  gelbbraiq^  Kcrth-* 
•aaleemng  bekam,  ond  ao  in  anhaltender  Besserang 
fdrtsehrltt. 

Eine  Bfiirgersfraa,  D.,  nabe  an  den  SOen,  von  derber 
Constitationy  wurde  Ende  Novembers  18M  von  Schter 
Cholera  oriental.  befallen,  -*-  ohne  tinfzafindende  Ge» 
legenheitsarsaehe.  Ei  stellte  sich  bd  ihr  wiederholtei 
welsaschleimiges,  wäSserigea  Erbrechen  ein,  die  Stahl« 
entleerangen  waren  häufig  ond  dem  Reissvradser  ahn- 
lieh,  die  Härnabsondernng  stockte,  die  Zange  war 
kalt  ond  trocken,  die  Sprache  schwach  nad  klanglos 
Cvox  cholerica),  bUaliche  Röthe  omgab  die  Aa^^nge-» 
gend,  die  Extremititen  waren  kalt,  die  Haat  faltige, 
dmr  Darst  war  angeheaer ,  und  der  Puls  schwach ,  ge^ 
achwind  ond  ungleich;  Veratrum  90.,  3  Troj^fen  in 
ehrea  10  —  IS  Löffeln  voll  Wasser,  wovon  alle  8  —  4 
Standen  1  Essloffel  voll  genommen  wurde;  kaltes  Wasser 
Sfters  in  kleinen  Portionen  zum  Trinken.  Den  kommeiH 
den  Tag  kein  Erbrechen  mehr ,  aber  noch  weisswasse- 
fige  Stahle,  die  faltige  Haut  der  Hände  ffihlte  aich 
feucht  warm  an,  so  auch  die  Zunge,  die  übrigen  Synp« 
tome  blieben  noch  wie  gestern,  nur  klagte  Pat  nasser 
diesen  aber  grosse  Vollheit  in  der  Brust;  das  ganze 
Gesicht  war  mit  bläulicher  Röthe  fiberzogen;  es  war 
zu  sehr  erhöhete  Reaktion  da«  Nachdem  noch  Morgens 
Yeratrum  genommen  war,  gab  ich  ein  Paar  Dosen 
Bryania;  Abends  war  der  Puls  gleichförmiger  ond  der 
ganze  Zustand  wenigstens  in  nichts  verschliauaert. 

Am  andern  Morgen  geminderte  Stahle,  Pols  voller, 
freier,  Otirst  noch  stark,  noeh  Vollheit  in  der  Brust,  die 


ganze  Haut  aber  warm  und  schwitzend,  überhaupt  güM 
Reaktion ,  wesswegen  das  Verairum  nur  Morgens  and 
Abends  zu  1  EssKfflel  voll  genommen  warde;  die  ToU 
gende  Nacht  darauf  war  gut,  die  eharakteristiidie 
Diarrhöe  so  wie  das  Erbrechen  waren  verschwunden, 
ein  gelbbrSunlicher  Kothstuhl  erfolgte  schon  am  vierten 
Tag,  der  Urin  gleng  ordentlich,  Schlaf  und  Appetit 
stellten  sich  nach  und  nach  ein,  und  so  genas  Patientin.' 
Ein  abgemagerter,  Öl^fihriger  Künstler,  L...,  der 
schon  Unger  an  klonischen  Krumpfen  der  Gesichts-  und 
Halsmuskeln  leidet,  wurde  den  1.  Deeember  1886  eben- 
falls gröblich,  von  der  herrschenden  Seuche  befallen. 
Es  war  nahe  daran,  dass  sie  ihn  im  eigentlichen  Sinn 
des  Worts  erwürgt  hfitte.  Ich  fand  ihn  leichenblass, 
init  eingefallenem  Gesicht,  in  ihre  Höhlen  zuruckge^ 
drängten  Augen ,  mit  blauer  Färbung  der  dieselben  um- 
gebenden Gesichtshatit  im  Bette  liegen ;  er  konnte  nicht 
mehr  vernehmlich  sprechen,  kaum  mehr  Athem  schöpfen, 
die  Zunge  und  das  ganze  Angesicht  waren  kalt 
und  weissblan ,  eben  so  kalt  Arme  und  Ffisse.  Er  er- 
brach in  wiederholten  Gewaltaufregungen  weisses, 
sdilehafetziges  Wasser,  die  häufigen  Stühle  warfen 
weissgran,  die  Magengegend  äusserst  schmerzhaft,  der 
Bauch  ganz  eingezogen  und  der  Durst  unauslöschlich; 
er  warf  mit  Kopf,  Händen  und  Füssen  um  sich,  und 
diese  Angstbewegungen,  vereint  mit  seinen  sonst  ge- 
wöhnlichen Grimassen,  boten  das  schauderhafte  Bild 
eines  sich  gegen  das  Erdrosseln  mit  aller  Kraft  {Sträu- 
benden dar.  Der  Puls  war  erloschen.  Veratrum  nach 
obiger  Weise  gegeben,  hatte  noch  nichts  Gutes  ge- 
wirkt ;  er  erhielt  Cfuprum  80. ,  8  —  4  Tropfen  in  drca 
4  Unzen  Wasser,  stündlich  zu  1  Esslöffel  voll;  darauf 
wurde  nach  einigen  Stunden  der  Puls  spürbar,  die  Haut 
bekam  einen  Anflog  von  Wärme,  die  übrigen  Zufälle 
blieben ,  darum  erhielt  Pat.  Arsenik  80. ,  eineft  Tropfen 
mit  10  Esslöffeln  voll  Wasser  gemischt  und  löffelweise 
stündlich,  dann  alle  8  —  4  Stunden  genommcvi^  vi^^tw.^ 
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die  Besserun^^  deutlicher  hervortrat  ond  sehon  denselbeo 
Abend  die  allgemeine  Hautwarme  und  der  Puls  fahl- 
bAr.er  wurden.  Wegen  der  bänfigera  Stühle,  die  mei- 
Stent heils  ins  Bett  giengen,  wurden  wiederholte  Klystiere 
von  kaltem  Wasser  gegeben.  Die  folgende  Nacht  war 
erträglich.  Arsenik  \yurde  den  kommenden  Ta^  vier- 
stündlich, nebst  kalten  Klystieren  fortgebrauchtj  aaf 
den  Abend  gab  ich,  vorzüglicb  um  der  Krämpfe,  willen, 
Zink  Vso,  worauf  nach  einer  Stande  Minderung  lies 
Erbrechens  eintrat,  und  ein  gelblicher  Kothabgang  in's 
Bett  erfolgte;  den  dritten  Tag  waren  auch  die  Stahle 
seltner,  Zunge  und  Haut  warm,  aber  beide  noch  trocken; 
statt  Erbrechen  blieb  noch  Brechreiz,  der  Durst  noch 
stark,  der  Puls  aber  fast  natürlich;  Pat.  erhielt  Zind 
gr.  Ve  der  dritten  Verreibung,  Früh  und  Abends.  Den 
vierten  Tag  kam  noch  einmaliges,  aber  schon  grün- 
liches Erbrechen,  der  Stuhle  waren  nunmehr  wenige, 
aber  desto  mehr  gieng  natürlich  beschaffener  Urin  ab* 
Die  darauf  folgende  Nacht  war  gut,  und  den  fünften 
^£ag  war  Pat  als  Reconvalescent  anzusehen.  Er  bekam 
noch  Phosphor  30.,  gutt.  6  gelöst  in  4  Unz.  Wasser, 
Früh  und  Abends  1  Esslöffel  voll  —  Von  der  Diät  lyid 
Nahrungsweise  konnte  bei  allen  schwer  Kranken  keine 
Rede  seyn,  einige  Löffel  voll  Reiss-  oder  Granpen- 
schleim  war,  ausser  Wasser,  alles ^  was  man  ihnen 
reichen  konnte. 

Um  die  ifÄqnliche  Zeit  kam  ich  zu  einem,  im  soge- 
nannten zweiten  Stadio  der  Cholera  sich  befindenden 

■ 

Kranken  5  Buchhalter  M.  Er  lag  schon  da  mit  blassem, 
eingefallenen  Gesicht,  fast  kalter,  bläulicher  Zunge, 
kalten  Extremitäten;  das  Ausgebrochene  bestand  aas 
weissem,  schleimfetzigem  Wasser,  die  Stühle  waren 
von  gleicher  Art,  und  häufig,  der  Puls  sehr  schwach, 
der  Durst  ungeheuer.  Er  bekam  Veratrum  30.,  gutt.  3 
auf  9  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  er  alle  2  —  3  Stan- 
den I.Löffel  voll  nahm;  in  der  folgenden  Nacht  hatte 
Pat.^  zioei  Kupfereimer  voll  Wasser  (beiläufig  einige 
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dreissig  Mass)  ^trunken,  aber  auch  nicht  viel  weaiger 
wieder  ausgebrochen!  Den  Tag  darauf  war  die  Diarrhöe 
zu  Ende,  blos  noch  Erbrechen  bh'eb  äbrig  ipit  Empfind- 
lichkeit in  der  J&ageugegendund  Weh  in  dejr  Brust; 
er  erhielt  Nux  vom.  ^/ao;  den  dritten  Tag  konnte  ejr 
als  Reconvalescent  angesehen  werden. 

Einige  Tage  später  ward  ioh^  zu  einem  Müller^  L « »^ 
gerufen ,  der  gleich  geführiich  an  der  epidemischen 
Cholera  darnieder  lag.  Er  klagte  fiber  heftigea  Brennen 
im  Epigastrio,  war  voller  Unruhe,  Wang/en  und  Hände 
waren  mehr  kalt  als  warm  anzufühlen,  der  Durst  sehr 
gross ;  er  erbrach  in  wiederholten  Anfällen  weisse^ 
schleimiges  Wasser,  Mtte .  gleiqh  ;  farblosen  Durchfall, 
partielle  kalte  Schwelsse^,  kowte  nur  wenig  Urin  las« 
sen,  sein  Pols  war  geschwind  und,  seh  wach,  pnd  der 
sonst .  starke  Mann  äusserst  erschöpft  und  ängstUo^.  ük* 
hatte  Veratrum  auf -obige  Art  genommen  ,•  ohne  bedeu^ 
tende  Veränderung;  bekam  nun  Arsenik  2fk^g\iii.X 
auf  6  Esslöffel  voll  Wasser ,  wovon  er  alle  8  Stunden 
1  Löffel  voll  nahm.  Es  besserte  sich  darauf  jn.Aiwa^) 
die  Besserung  war  aber  nicht  andauernd;  de^swege« 
bekam  er  den  andern  Tag  wieder  Veralrum  Q<^  gutt  1 
auf  Zucker,  einigemal  wiederholt,  womach  Fat.  sieh 
80  erleichtert  fühlte,,  dass  er  wieder  frischen  Muth 
fasste.  Den  dritten  Tag  stellten  sich  fäculente  Stähle 
ein.  Er  klagte  nur  noch  über  Anfgeblähtheit  des  Ma- 
gens und  des  Bauchs,  wogegen  ich  Ipecac»  V«  reichte, 
auf  welche  alles  wieder  so  in  den  normalen  Zustand 
zurückkehrte,  dass  ich  ihn  den  vierten  und  fünften  Tag; 
>  ohne  Arznei  lassen  konnte.  Zur  gänzlichen  Erholung 
erhielt  er  noch  einige  Tage  China  43. ,  gutt.  3. 

Ich  könnte  noch  mehr  solcher  Geschichten  auffuhren, 
da  sie  aber  alle  auf  eins  hinauslaufen ,  denke  ich ,  die 
Leser  nicht  weiter  damit  belästigen  zu  sollen  1  Ipecac.^ 
Phosphor  und  -Acid.  phosphoric.^  Veratrum  ^  Cuprum 
nnd  Arsenik  waren  überall  die  Mittel,  die  aus  der  Noth 
halfen;  und  wo  die  Noth  am  heftigsten  war^  half  aucti 
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keines  derselben ;  Homöopathie  und  AUöopal/äc 
ten  sich  hier  die  Hand! 

Ich  habe  fn  Samma  90  von  der  herrschenden  Epide- 
mie BeFallene  behandelt;'  der  grbsa/te  Theil  derselben 
bestand  begreiflicher  Wtfise  ans  Cholerin-Kranken,  d.  h. 
solchen ,  die  im  frähsteii  Stadio  der  asiatischen  (Thalern 
sich  befanden;  denn  dass  die  aoftretende  Diarrhöe, 
tJeblichkeiten  init  Kollern  im  Bauche^  Biattigfkeiten  und 
andere  Alterationen  za  dieser  Zeit  schon  die  Anftn^^e 
der  Cholera  waren,  lasse  ich  mir  nicht  abstreiten.  Von 
diesen  90  starben  iswei ,  nAmlicb  ein  Kind  von  18  Ma- 
nnten and  eine  alte  Fran,  welche  schon  seit  mefbreren 
Jahren  an  Öfters  sich'  wiederholenden  Darehfällen  litt 
Ihr  Leicfensznstaad  gimg  schnell  nach  eing^etretener 
Diarrhöe  in  das  Stadiam  asphycticom  über;  Phosphor^ 
Veralrtan^  Cantharid.  und  LaurocerM, ,  Carb.  vejf.^ 
in  kürzesten  Zeiträumen  nach  einander  angewandt^ 
konnten  sie  nicht  retten*  Alle  äbrig^en  Kranken  wurden 
mit  dei/  angeführten  Arzneimittdn  der  Gefahr  enthoben, 
dftd  ich  möchte  daher  behaupten,  dass  keine  Krankheit 
leichter,  schneller  und  einfacher  auf  homöopathisehe 
Weise  za  heilen  ist ,  als  die  Cholera ,  vDcnn  dem  Arsste 
Gelegenheit  gegeben  wird,  ihr  gleich  von  Anfang  an 
entgegen  fM  treten I  ja  wahrlich  leichter,  als  Katan^ 
and  die  der  Cholera  nachgefolgte  Grippe  1 !  *)  — 


*y  Es  ■iad  OBS  aof  mehrern  Privatwegen  MittheilangeD  zugektom- 
aen,  welche  ein  ungünstigerea  Licht  auf  die  Behandlung  einiger 
Münehner  homöopathischen  Aerzte  weifen  sollten,  wesshalb  es,  ab- 
fifesehen  von  anderem  Nutzen,  sehr  zu  wünschen  wäre ,  diese  Aerzte 
möchten  ebenfalls  eine  kurz6  Rechenschaft  öffentlich  ablegen ,  wozu 
Wir  ihnen  die  Hygea  anbieten.  — 

Die  Bed. 
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2)  MUtikeütmgm  ms  der  Praxis.  Von  Begknenfsärzt 
Dr.  L.  Orjesselivb.  (IS.  Hygea  Bd.  4.  pag.  804.) 

37)  Eia  junger  Menseh  von  16  Jahren,  robast,  blond^ 
Arbeiter  in  einer  Fabrik ,  worin  er  Erkfiltanj^en  und 
Anstrengungen  der  Augen-  ausgesetzt  ist,  leidet  seit 
14  Tagen  an  einer  Augenliederdrüsenentsdndanji;  beider 
Augen;  die  Lieder  etwas  gedunsen,  die  Conjanqtiva 
palpebrarum  erysipelatös  entbändet;  am  ipii€»rn  wie  am 
äussern  Augenwinkel  die  Angeniieder  wie  cprrodirt  und 
geschwärig,  Absonderung  in  den  Drösen  y^rmehrt ;  Au- 
gen Morgens  verklebt;  jede  Anstrengung  und  das  Licht 
thun  weh.  "-«  Ob  sich  gleich  der  Pat.  der  Arbeit  nicht 
enthalten  und  er  seine  gewöhnliche  Diät  nicht  indem 
konnte,  so  that  doch  der  unverdünnte  Schwefclleber- 
Spiritus  gleich  seine  Dienste;  ich  hatte  vier  Gaben, 
jede  KU  1  Tropfen  gereicht,  und  wollte  nur  alle  2  Tage 
eine  Gabe  nehmen  lassen.  Sie  waren  aber  nicht  alle 
nöthig,  denn  in  wenigen  Tagen  waren  beide  Augen 
ganz  gut.  — 

38)  Ich  muss  nochmals  auf  den  Fall  von  intermittt* 
render  Ophthalmia  zurückkommen,  den  ich  früher  er- 
zählte (s.  Hygea  Bd.  4.  pag.  190).  Nachdem  die  Pat. 
die  Grippe  im  März  1837  überstanden  hatte,  kam  das 
Augenleiden  nach  der  alten  Weise  wieder,  doch  nicht 
Morgens  8  Uhr,  sondern  regelmässig  um  7  Uhr.  Die 
Lichtscheu  war  ao  heftig,  dass  die  Stujbe  dunkel  ge- 
macht werden  mnsste;  das  Auge  zog  9ich  ganz  in  die 
Orbita  zurück.  Drei  Tage  hatte  das  Uebel  schon  ge- 
dauert, als  man  mich  rief;  der  ^zweite  An(all  war  ge- 
ring —  ich  wollte  nicht  einschreiten,  um  zu  sehen ^  was 

daraus  werde.  —  DasUebd  war  nun  w<eg ohne 

alle  Anmei. 

89)  Ein  junges  Mftdefaen,  Siohr  bluheod  uihI  Kriftiig 
aussehend,  18  Jahre  alt,  war  in  der  früheren  Jugend 
scrofulös;  man  sieht  noch  Narben  am  Halse,  die  -Nase 
ist  etwas  dick«  —  Ikas.jetzifle.  bridiii.  d#s :Ji#<}c^efis 
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besteht  in  einem  Gefähl  von  Geschwollenseyii  im  inneren 
Halse  und  in  einer  plötzlich  eintretenden  älchwSche  der 
Stimme;  dies  hindert  am  so  mehr,  als  sich  Pat.  dem 
Gesänge  widmen  will  und  nun  oft  pIStzIieh  mitten  im 
Singen  inne  halten  muss,  so  dass  Pat  bei  dem  besten 
Willen  nicht  fortsingen  kann.  ICs  war  gegen  serofulöse 
„Schirfe^^  allerhand  gethan  worden,  jedoch  hatte  es 
auf  die  Stimme  keinen  Einflass.  —  Die  Schleimhaat  des 
Halses  sondert  nicht  gehörig  ab,  es  ist  grosse  Trocken- 
heit im  Halse*),  die  sich  bis  in  die  Lippen  fortsetzt; 
äbler  Geruch  aus  Mund  and  Nase.    Dabei  eine  öftere, 
schnell  befalIende„Unheimlichkeit,^^ein  plötzliches,  schnell 
vorabergehendes  Stillstehen  der  geistigen  ThStigkeiten. 
Periode  za  spät  and  schwach.  —  Im  Verhalten  war 
nichts  zu  ändern.   Ich  liess  vorerst  Schwefel  nehmen 
(unverdünnten  Spiritus,  6  Gaben,  alle  3  Tage  einen 
Tropfen,  Abends).    Hiernach  trat  ein  ganz  ungewöhn- 
liches Leibweh  und  nach  dem  letzten  Pulver  ein  plötz- 
licher Schwindel  ein  —  sonst  keine  Aenderung«    Ich 
liess  nun   zwischen  jede    Gabe    Schwefel    eine    Gabe 
Conium  8.  (gntt  1.,  von  jedem  Mittel  4  Gaben)  inter- 
poniren,  so  dass  abwechselnd  um  den  andern  Tag  erst 
Conium,  dann  Sulphur  genommen  wurde;  dies  hatte  aaf 
den  Hals  gute  Wirkung;  die  Schwäche  der  Stimme 
nahm  ab,  der  Kopf  war  freier  und  die  Unbesinnlichkeit 
geringer.    Eis  war  starkes  Hautjucken  eingetreten.  — 
Psorin  erschien  nun  angezeigt;  ich  gab  von  6*  Verd« 
alle  8  Tage  Va  Tropfen.  Nun  kam  aber  (1836)  die  Grippe 
und  unterbrach  die  Besserung,  so  wie  die  Kur  in  der 
Mitte  deis  dritten  Monats  därseiben.  Nachdem  die  Grippe 
mit  ihren  Folgen  fast  ganz  voröber  war,  und  da  der 
jfrfihere  Zustand,  nur  in  geringerem  Masse  fortdauerte, 
gab  ich  Schwefelleberspiritns.  (unverdünnt,  6  Dosen, 
alle  8  Tage  1  Tropfen),  darnach  Sepia  4.,  6  Dosen, 


♦)  Im  Hidie  l»4  nlolitt  ^MtnbMliei  Mu  «ehcii. 


« '  *..     1 1. 


alle  3  Tage  1  gütt  Auf  den  Hals  hatte  nur  Sepia  treff- 
lichen Einflass,  während  die  Periode  frtiher  und  noch 
im  ersten  Monat  der  Kur  (nach  Schwefel)  nur  alle 
6  Wochen  gekommcfn  war,  trat  sie  nun  seither  dreimal 
alle  3  Wochen  ein,  jedoch  ebenfalls  schwach.  —  Patientin, 
welche  zuweilen  Monate  lang^  die  Kur  aussetzte ,  konnte 
nach  Sepia  anhaltend  sin/g^en;  der  Kopf^nz  frei;  statt 
der  fräher  so  geringen ,  ist  nun  'Avieder  mehr  Schleim- 
absonderung im  Halse  eingetreten.  —  Nach  einer  Be- 
handlung von  etwa  8  Monaten  war  so  viel  erzielt,  das« 
das  Mädchen  dem  Gesänge  sich  definitiv  widmen 
konnte  *). 

40)  Ein  Mann  in  den  40en  hatte  vor  einigen  Jahren 
die  Krätze,  welche  nach  Schwefeieinreibungen  etc. 
verschwand.  Vor  nun  beiläufig  S  Jahren  stellte  sich-, 
nachdem  der  Mann  sich  seitdem  wohl  gefühlt  hatte,  ein 
eigenthumlicher  Ausschlag  ein,  stets  sogleich  nach 
einer  starken  Anstrengung,  ohne  Vorboten,  Fieber  etc. 
Nur  unter  Spannen  und  Geschwulstgefühl  kam  an  den 
Fingern,  auf  dem  Handrücken  (an  den  Vorderarmen 
wenig),  so  wie  an  dem,  Halse,  gegen  das  Genick, 
bis  an  die  Ohren  selbst  hin,  ein  nesselsuehtartiger  Aus- 
schlag heraus ;  es  waren  Quaddeln ,  nicht  sehr  erhaben, 
auf  erysipelatösem,  geschwollenen,  etwas  fest  anzo- 
fnhlcnden  Grunde;  darauf  entstanden  bald  zahllose, 
ganz  kleine  Bläschen.  Im  Gesicht  war  auch  an  einzel- 
nen Stellen  .der  Ausschlag  zu  bemerken;  die  Angen- 
lieder  waren  gedunsen;  unausstehliches  Jucken,  am 
Sdilafe  störend,  plagte  den  Bat ,  die  Finger  konnte  er 
nicht  recht  krumm  biegen  vor  Geschwulst.  —  Das  Ali- 
gemeingeffihl  war  durchaus  nicht  gestört  —  Nach 
einigen  Tagen  schtkppte  sich  der  Ausschlag  kleienarti'if 
(sehr  fein)  ab,  allein  nach  jeder  irgend  stärkeren  Ah- 


'^  Vobkommene  Heilang  kann  wohl  in  diesem  Falle  nie  er«!eU 
TrieVdeib^  da  die  Skrofeln  liier  Familien-Vebel  sind. 


400 

streogunK  (z.  B.  bei  Mu9ik|^roIiGn) ,   kam   er   wieder, 
nater  denselben  Erscheinungen  und  mit  demselben  Ver- 
laufe (von  6  — •  7  Tagen).  -^  Ich  ordnete  Alles  ij^ehorig 
an ,  gab  die  mir  entsprechend  scheinenden  {bomöopathi- 
sehen  Mittel  in  den  Zwischenzeiten  fort,  jedoch  ohne 
allen  Erfolg;  eben  so  wenig  nutzten  Schwefelleber- 
und dann  Salzbäder.  So  hatte  das  Uebel  Jahr  and  Tag 
fortgedauert  und  war  in  neuerer  Zeit  öfter,  wiewohl 
dann  in  geringerer  Heftigkeit,  wiedergekehrt,  was  in 
den  Geschäftsgang  des  Fat«  äusserst  störend  eiawirkiei 
—  Lediglich  der  Hinblick  auf  die  früher  öberstandene 
Krätze  bewog  mich,  Fat  nun  Fsorin  zu  reichen  (6  Yerdi^ 
4  Tropfen  in  4  Dosen,  jeden  dritten  Tag  eine).    Es 
trat  nach  der  zweiten  Dose  der  Ausschlag  sehr  heftig 
ein ;  ich  Hess  das  Fsorin  jedoch  in  längeren  Zwischen- 
räumen fortnehmen*  Seit  einem  Jahre  ist  die  Pla^  nun 
vollkommen  verschwunden;  nach  dem  letzten  starken 
Anfalle  kam  auch  keine  Spur  mehr.    Es  scheint^  als 
wenn  das  Fsorin  den  Sciilnssstein  gelegt  hätte,  indem 
es  einen  letzten,  vermehrten  Ausbruch  hervorbrachte«  — 
Ich  muss  bekennen,  dass  ich  mich  mit  der  Idee  nicht 
befreunden  kann,  nur  solches  P^orin  dem  Kranken  zu 
geben,  welches  von  dem  Kranken  selbst  herrührt.   Ich 
habe  mein  Fsorinpräparat  sehr  oft  j^ereicht  und  damit, 
SP  viel  ich  wenigstens  bemerken  konnte^  keine  neue 
Disposition  in  den  Kranken  gelegt  und  übergetragen, 
ob  ich  es  gleich  in  3.  —  Q.  Verd.  gebe  und  aelbst  schon 
täglich  mehrere  Tropfen  habe  nehmen  lassen.  •—.  Wo 
in  chrpn.  Krankheiten  die  Symptomenwahl  schwer  ist, 
Wio  nian  den  Vorschlag  Dn  Hering's  :  eine  Arzneipräf niig 
am  Kranken  vorzunehmen ,  und .  dann ,  wenn  hierdozch 
g^nz  neue  Erscheinungen  zum  Vorschein  gekönunen, 
das  passende  Mittel  zu  reichen  —  .njcht  in  Ajvsfähning 
bringen  kann  (was  auch  in  der  Frivatpraxis  unstatthaft 
ist),   da  thut  Fsorin  oft  desshalb   gut,   weil  -es  der 
Krapkheit  eine  andere  Wendung  giebt,  alte.,  ,0cblpm-* 
mernde  Erscheinungen  aufrüttelt  (was  i^htfi9,^fp^ 


r 
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ist)  and  wie  ein  Alterans  (^  Wenigstens  einen  Verj^iefeh 
za  gebraaehcfn)  #ii*t      r 

41)  Ein  Janger  Mann  Vim  fO  Jahren,  der  nie  sypht- 
litiscb  g^ewesen  sa  seyA  versiiiherte,  hatte  seit  8  Tagw 
am  harten  Gaan^en  ein  evales  Geschwfir  von  fastZol!«^ 
Ifin^^e;  es  war  an  den  Rindern  zackig,  hatte  darchans 
nichts  schankerartiges;  an  den  Handwinkeln  und  aof 
der  Schleimhaut  innen  an  den  Wanden  waren  ebenfalls 
kleine  Gesich\vflre,  welehie,  Ihrer  verschiedenen  Grösse 
und  ihrem  Ansehen  iiaeh  asa  schliessen,  ans  kleinen 
Blasen  entstanden  waren.  Der  weiche  Gaumen,  die 
Mandeln  etc.  waren  frei.  —  Dem  Pat  lief  der  Speichel 
sehr  reichlieh  in  dem  Munde  zSasammen;  der  Ptyalis- 
mos  verbreitete  Jedoch  keioMl'  äblen  Gemeh  und  im 
Uebriged  war  Pat  gesaiiil.  Ueber  das  Äetiologische 
liess  sich  nichts  ermitteln.  Aamillend  war  mit  Jedoeli, 
dass  ein  anderer  junger  Mann  in  demselben  Hanse  nnd 
bei  demselben  Geschäfte  tisch  einigen  Wochen  eben^ 
falls  aii  demselben  Uebiel  (nar  nicht  so  heftig)  litt  — 
Jenen  Pat.  liess  ich  MerMfr  gebraachen  (Vt  Gran  Merc* 
sol.  H.  mit  etwas  Zocker  in  IS  Theile  getheilt  y  Jeden 
Tag  3  Palver).  Nach  8  Tagen  kam  Pat  zu  mfar;  znm 
Verwundern  war  selbst  das  bedeutende  Geschwfir  am 
Gaumen  fast  ganz  geheilt,  der  äpeichelfloss  entferüt 
und  von  den  kleineren  ISesehwüren  nichts  mehr  tk 
sehen  *).  — 

48)  Eine  Junge,  sehr  kräftige  Frao  stillte  ihr  Kweites 
Kind  (einige  Monate  alt)  sdbst;  seit  mehreren  Woeluai 
litt  sie  an  30  profusem  Schweisse,  dass  sie  das  Stillen 
schon  aufgeben  wollte;  sie  ffihlte  sidi  sehr  angegriffen 
und  matt,  der  Appetit  begann  sich  na  mindern.  Sonst 
war  nichts  Krankhafteis  nn  bemerken.  Das  Kind  gedieh« 
—  Ich  liess  Morgens  und  Abends  5  Tropfen  Phosphor- 
säure  in  Wasser  nehmen.  Dies  besserte  nach  den  aller- 


*)  Was  aus  dem  andern  Pat  geworden  itt,  habe  ich  nicht  erfti|- 
ren;  er  kam  nichl  mehr. 
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ersten  Gaben  eo  nichllich ,  dass  die  Pat.  nnn  mit  neacB 
Mathe  der  Pflichl  des  Stillens  oblag.  Der  profoseSchireisg 
(Pat  war  %vie  gebadet)  verlor  sich  in  wenigen  Tagen 
«nd  damit  kehrte  volliioamenes  Wohlbefinden  znräck 
nnd  die  Fraa  Atiiite  noch  Uonate  lang. 

43>  Bei  mehreren  Damen,  welche  vermöge  nberstan- 
dener  Krankheiten,  vermöge  ihres  Temperamentes  uni 
vermöge  deprimirender  Gemüthsaffekte  in  nervöse  Aaf- 
regungen  verfielen,  bei  Fraaenzimmern,  w^elche  an  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  schnell  %'orubergehendeai  Ver- 
gehen der  »Sinne  ond  der  Gedanken  (die  Patienten, 
wenn  sie  oft  in  diesen  Zustand  fallen,  geben  an,  es 
sei  ihnen,  als  verlören  sie  den  Versland}  litten,  tbat 
mir  Phosphorsaure  (unverdünnt,  ond  1.  —  t.  Verd, 
SU  etlichen  Tropfen  mehrmals  im  Tage)  gute  Dienste: 
sie  hebt  den  Kraftezostand  and  räumt  den  Kopf  auf. 
Gelehrte  Alateria-Alediker  mögen  das  Mittel  immerhin 
als  ein  paregorisch  -  restaurirend  -  ner vincs  rnbricirenü 

44)  In  Durchfällen,  wei?he  für  Phosphorsaure  spraclien, 
habe  ich  mit  diesem  Mittel  viel  ausgerichtet.  Meistens 
waren  es  Sommerdurchfäiie  wässeriger  Art,  —  copiös,— 
mit  Gerumpel  im  Leibe  —  Blähnngserzcngonf ;  die 
Kräfte  sind  oft  nicht  sehr  in  Anspruch  genommen.  Ich 
liabe  in  solchen  Fällen  tbeils  nur  wenig  verdünnte 
(I.,  S.,  8.  Verd.)  gegeben,  theils  auch  unverdünnte  Phos- 
phorsaure  (nur  mit  etwas  Weingeist  vermischt)  tropfen- 
weise nehmen  lassen  ^) ,  ohne  jemals  irgend  eine  so- 
genannte homöopathische  Verschlimmerung  gesehen  zu 
haben. 

45)  Eine  Dame  in  den  30en,  blühend,  Mutter  mehrerer 
Kinder,  damals,  als  sie  mich  berieth,  im  fünften  Monate 
schwanger,  hatte  sich  vor  IV«  Jahren  durch  ein  kaltes 


*)  Das  Darreichen  einer  Arzneigabe  unmittelbar  nach  je4em  dord- 
falligen  Stuhle,  hat  sich  auch  hier  mehrmals  als  zweekmiMig  be- 
H-ahrt. 
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Bad  verdorben ;  von  dt  an  weni^teflo  trat  allmihllg 
ein  Aa^enteiden  ein,  welehea  sieh  naeh  and  naeh  atd- 
gerte  und  der  Pat.  nun  Sor^  maehte.  Von  Nator  zwar 
karzsichtig,  hat  sich  ihr  8ehveniiöje^n  seit  dem  Bade 
verschlechtert:  sehr  hflaflge  mouches  volantes;  so  wie 
sie  versaeht ,  die  Aogen  mit  Lesen ,  Sticken  etc.  aazo« 
strengen,  than  sie  ihr  weh  und  sie  mnss  die  Arbeit 
lassen,  so  dass  sie  der  Langweile  preisgegeben  ist; 
was  sie  betrachtet,  z«  B*  Gedmcktes,  verwischt  sich 
nnd  tanzt  im  Nebel  hemm,  dass  sie  die  Angen  reibt; 
ilber  den  Angen  dann  anch  gleich  ein  dumpfer  Schmerz, 
in  Eingenommenheit  des  Kopfes  fibergehend,  welche 
jedoch  aach  oft  da  ist,  wenn  Pat  die  Augen  nicht  an- 
strengt —  An  den  (braunen)  Augen  selbst  durchaus 
nichts  Krankhaftes.  —  Der  Zustand  erschien  als  Con- 
gestion  nach  den  Augen.  —  Die  Periode  der  Pat  ist 
sonst  regelmässig  stark;  auch  leidet  sie  seit  Jahren  an 
fliessenden  Hämorrhoiden  (jedoch  in  der  Schwangerschaft 
nicht).  —  Nur  ungern  entschloss  sich  Pat  in  ihrem  Zu- 
stande, sich  einer  Kur  zu  unterwerfen,  allein  das  Uebel 
selbst  zwang  sie  doch  dazu*  —  Ausser  Schonung  der 
Angen ,  Einschränkung  in  der  Quantität  des  Essens  und 
Kaffee  verbot,  ordinirtö  ich  Amica  (3.  Verd.,  6  gutt.  in 
1  Drachme  Alcohol,  jeden  Morgen  1  gutt  in  etwas 
Wasser).  —  Nach  14  Tagen  war  der  Kopf  bedeutend 
erleichtert;  nach  weiteren  14  Tagen  konnte  Pat  wieder 
länger  lesen,  ohne  dass  es  ihr  Beschwerden  erregte. 
Die  ganze  Schwangerschaft  *}  hindurch  und  nun  seit 
t  Jahren  hat  die  Dame  nicht  wieder  an  dem  Uebel  ge- 
litten *>).  — 


*)  Am  Ende  denielbieii  stellten  «ich  starke  Congestionen  nach  der 
Brust  ein ,  die  durch  starken  Aconi^ebrauch  (Urtinotur)  gebändigt 
wurden;  Aderlast  schlug  ich  ab« 

^*)  Im  März  1837  bekam  sie  ein  anderes  Augenleiden;  ohne  dass 
eine  fiossere  Schädlichkeit  eingewirkt  hatte,  sah  das  untere  rechte 
Augenlied  eines  Morgens  wie  eontandirl  ans;  «sx^rixiiitsti^sd^iMHeiL 
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46)  Ein  Mädchen  von  etwa  SO  Jahren,  ünterabtet, 
sehr  stark,  will  nie  krank  jg^e wcsen : seyn ;  kam  vor 
2  Monaten  nieder,  säugte  ihr  Kind  selbst  und  hatte  im 
Anfang  mit  etwas  wunden  Bcnstwarzen  ta  thun.  —  Die 
Person  gab  ihr  Kind  weg  und  ward  anderwärts  Sang- 
amme;  kaum  in  den  Dienst  eingetreten,  bekam  sie  an 
beiden  Brost warzen  die  heftigsten  Sehranden,  so  dass 
sie  schrie,  wenn  das  stark  Kiehende  Kind  an|;elegt 
wurde  und  Thränen  flössen;  und  —  Blut  aus  den  Schron- 
den.  Das  Mädchen  war  sonst  ganz  gesund.  —  Die  ge- 
rühmten homöopathischen  Mittel  (innerlich;  dann  finsser- 
lich  Arnica- Tinktur),  Hausmittel  etc.  fruchteten  bitineh 
mehreren  Wochen  gar  nichts  und  schon  war  es  be- 
schlossen, wenn  es  sich  nicht  bald  gebe,  die  Person 
zu  entfernen,  als  Sublimat  der  ganzen  Noth  ein  Ende 
machte,  ich  Hess  V2  Gran  in  einigen  Unzen  destill irten 
Wasscrd  auflösen  und  jedesmal ,  nachdem  das  Kind  ge- 
sogen hatte,  so  wie  iii  der  Zwischenzeit,  die  tiefen 
Schrunden  mit  der  Solution  betupfen.  Der  Erfolg  war 
merklich;  in  kaum  8  Tagen  waren  die  Schrunden  und 
das  dadurch  bedingte  nachbarliche  Erysipelas  dauernd 
geheilt.  — 

47)  Eine  junge,  brünette  Frau,  von  ungunstigem 
Brust-  und  Halsbaue,  an  profuser  Menstruation  und 
öfters  an  katarrhalischen  Beschwerden  mit  Husten  lei- 
dend ,  welch  letzterer  vorzüglich  den  Hals  stark  ergriff, 
bekam  in  einer  Zeit,  wo  Witterungswechsel  herrschte 
und  sie  sich  starken  Erkältungen  —  wider  Willen  — 
aussetzen  musste,  eine  Angina;  vor  2  Jahren  litt  Pat 


geschwollen  (das  Augenlied  sah  wie  eine  Tasche  ans)  und  wat  an 
einer  Stelle  bläulich;  etwas  Spannen  darin;  kein  Augensofamerz; 
die  conijunctiva  palpebr.  infen  etwas  röther;  seh*  stari'er  l^hriänea- 
fluis  im  Zimmer,  so  dass  Pat.  bestündlg  wlathen  muss.  -^  Pillsat.  ty 
tigUoh  dreimal  1  ^utt.  hatte  den  Zustand  schon  aiÄ  Undetii  Tage 
gebe8ß$rt  ond  nach  t  Tagen  ^ar  M\^  t«i%b«t. 
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ebenfalls  daran  und  sie  war  ao  bedeutend^  dass  sie 
trotz  aller  Aniipblogose  nach  eiMigen  Wochen  in  Ehe-* 
rung  übergieng.  Mit  denselben  Erscheinungen  trat  nun 
die  Angina  diesmal  auf;  die  Beschwerden  waren  bet 
jedem  Schlucken  sehr  heftig,  Pat.  verzog  dabei  das 
Gesicht  krampfhaft  und  dräckte  den  Ilals.  glelchsain 
herab;  das  Yieliiui  pajativum^  nicht  se.hr  entz^ür^^j^t  und 
geschwollen,  linkerseits  mehr,  die  Mandeln  vergrössert, 
gesehwollen  (die  linke  mehr,  als  wenn  sie  etwa&  her- 
vorgetrieben wJtre),  heftige  Schmerzen  bis  ins.  Ohr^ 
beim  Schlucken  vermehrt,  Ansckwellung  der  ßalsdrnsen 
mit  Schmerz  beim  Daraafdrücken ,  bedeutend  vermehrte 
Schleimabsonderung  in  Mund  und  Hals,  dick  belegte- 
Zunge,  mit  üblem  GeschmQck;  Anfangs  Fieber;  — 
schlechter  Schlaf,  gänzlicher  AppetitmangeL  —  Pat. 
Hess  es  sich  nicht  nehmen :  es  gebe  .  wieder  einen 
Abscess;  ich  hatte  nur  an  ihr  zu  trösten,  ali  aber  nach 
5  —  6  Tagen  auf  Aconit,  Bellad.  und  Mercnr.  (in  stär- 
keren und  schnell  wiederholten  Gaben  gereicht)  keine 
Aendernag,  sondern  eine  Steigerung  der  örtlichen. Zu- 
fälle  eintrat,  fürchtete  ich  selbst,  Pat.  möchte  am  Ende 
recht  behalten.  Acidum  nitricom  3.  (8  gutt  in  einem 
Glase  drunnen wasser ,  regelmässig  alle  2  Stunden  ein 
Esslöffel  voll)  hat  in  2ir  Stunden  aber  gebessert; 
ich  Hess  das  Mittel  noch  8  Tage  fortgeben  and  dabei 
genas  Pat.  <>hne  erkennbare  kritische  Erscheinungen  durch 
Schweiss  etc.  —  Auch  vor  8  Jahren  war  wenig  innere 
Halsgeschwulst  da  uk4  der  Abscess  schien  sieh. tiefer 
hinten  gebildet  zu  haben. 

48)  Im  Winter  1837  und  gegen  das  Frühjahr  hin^ 
kamen  häufig  bei  Kindern  Ohrenschmerzen  vor;  Kinder, 
die  si£b  schon  deutlich  machen  konnten,  gaben  den 
Schmerz  mit.Bestimiptheit  an  (Kachts  war  er  meistens 
stärker);  oft  schrieen  sie  plötzlieh  auf;  bei  einigen  war 
das  Ohrläppchen  sehr  roth;  nach  8  —  3  Tagen  floss 
bei  einigen  eii^e  wässerige  Feuchtigkeit  aus  dem  Ohre* 
Pulsatiila  1.  (den  Tag, durch  mehrere  Troffeu)  lVv«A.  vo^ 
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einigen  Fallen,    wo  ich  gleich  herbeigernfen    worde, 
eehr  got,  ond  es  kam  nicht  zom  Aosflaase. 

(Fort|su  folgt) 


3)  Heilung  eine»  vollkommenen  Geruch  -  und  Ge^ 
sckmackverlustes.  Von  Dr.  L.  GtuBssELicn. 

Im  Jahr  1838  berieth  mich  ein  angesehener,  anawir- 
tiger  Beamter,  in  den  SOen  stehend,  lebhaften  Tempe^ 
ramentes,  guten  Aassebens.  -*-  Als  Student  hatte  er 
die  Kritze;  an  blinden  Hämorrhoiden  und  Flechten  litt 
er  vor  8  Jahren;  an  den  Händen  waren  die  Flechten 
80  stark,  dass  die  Beweglichkeit  der  Hände  gehemmt 
wurde  und  blutende  Schrunden  den  Kranken  plagten. 
Der  Arzt  sagte  dazu:  „man  könne  dagegen  niehts 
machen/^  Yor  8  Jahren  war  diese  Flechte  endlich  von 
selbst  verschwunden  und  es  trat  ein  Schnupfen  ein^ 
den  der  Pat  nicht  los  werden  konnte,  Geruch  und  Ge- 
schmack nahmen  ab ,  und  als  Pat*  sich  noch  einer  star- 
ken Erkältung  ausgesetzt  hatte,  seh  wanden  jene  beiden 
Sinne  ganz,  so  dass  Pat«  nunmehr  gar  nichts  riecht 
und  schmeckt ,  es  mag  seyn ,  was  es  will ;  neben  dieser 
Anästhesie  besteht  jedoch  zeitweise  eine  Pseudästhesie; 
Pat.  bekommt  nämlich  falsche  Gerüche  vor  die  Nase, 
oder  er  glaubt  Dinge  zu  schmecken ,  die  doch  gar  nicht 
da  sind.  Helles,  klares  Wasser  fliesst  ihm  ohne  Er-* 
leichterung  oft  ans  der  Nase,  nie  aber  kommt  es  snr 
Schleimerzengung  in  derselben ,  besonders  Morgens  hat 
Pat.  ein  Gefühl  in  der  Nase ,  „als  sei  eine  FUege  darin,^^ 
es  nötbigt  ihn  dann  zu  beständigem  Reiben;  oft  ist  die 
Nase  trocken  wie  eine  Ofenröhre.  Witterungswechsel 
haben  leicht  Einfluss  auf  ihn;  er  bekommt  flfichtige 
Gliederschmerzen,  vorzfiglich  aber  Genicksteifigkeit.  — 

Die  Yerdaiiung  ist  durchaus  regelmässig*;  durch  den 
Stuhl  erfolgt  öfters  Abgang  von  Schleim  wie  Frosch- 
laich.   Die  Zunge  bat  einen  bohnengrossen ,  weissen 


Fleck«  als  w£re  es  eine  Flechte.  -^   In  der  ämdflirche 
rauhe,  nichtjuckende  Stellen  -^  Fleehtenreste« 

Dass  hier  ein  psorisches  Leiden  zum  Grunde  liege^ 
war  wohl  offenbar;  die  Krätznachkl&nge  zeigten  sichr 
tfaeils  als  Flechlenuberbleibsel,  theils  als  Metastase^ 
auf  das  Geruchs-  und  GeschmaeiEsor^n.  — 

Nach  Regulirung  des  diätetischen  Verhaltens,  weichest 
jedoch  wenig  Abzuänderndes  darbot,  entschied  ich  micb 
zuerst  für  die  Anwendung  der  Kieselerde  (30.  Yerdy 
etliche  Glob.),  und  liess  den  Pat  davon  zuerst  ner  alle 
6  Tage  eine  Dose  nehmen  (im  Ganzen  4  derselben),, 
dann  aber  alle  3  Tage  (5  Gaben).  —  Pat.  befand  sich 
darnach ,  wie  er  äusserte  „im  Allgemeinen^^  zwar  besser^ 
allein  auf  sein  Leiden  hatte  das  Arzneimittel  nicht  den 
geringsten  Einfluss.  —  Diesen  Gang  der  Dinge  hkbe 
ich  in  chroiusclt^en  Krankheiten  mit  localen  Affectioneo 
öfters  gesehen;  die  Arzneien,  in  Verbindung  mit  dem 
geregelten  Leben ,  bewirken  eine  freiere  Thätigkeit  der 
Organe,  ein  behaglicheres  Gefahl  von  Gesundheit^  allein 
die  locale  Affection  selbst  ändert  sich  in  nichts;  in» 
Allgemeinen  nehme  ich  an ,  dass  die  Arzneien  an  die^ 
sem  besseren  Gange  wenig  Antheil  haben.  —  Aas  kei- 
nem andern  Zwecke,  als  um  die  Empfänglichkeit  des 
Pat.  für  Arzneireize  zu  prüfen  und  zu  erwecken,  gab 
ich  ihm  Schwefel ,  und  da  ich  zu  jener  Zeit  mich  in 
den  Formen  der  ÜAHNEMANN'schen  Praxis  bewegte, 
ebenfalls  in  30.  Verd.  und  Glob.,  liess  der  ersten  Gabe 
nach  3  Tagen  eine  Gabe  Anacard«  V»  folgen ,  und  wie- 
derholtq  dann  je  nach  3  Tagen  Sulphur  und  Anacard.  — 
ohne  allen  Erfolg.  Ich  sah  nun,  dass  es  nöthig  seyn 
dürfte,  den  Schwefel  (30.)  allein  und  anhallend  zu 
gebrauchen,  um  eine  Rcaction  hervorzurufen,  desshalb 
reichte  ich  über  den  andern  Tag  eine  Schwefelgabe 
(eilf  Gaben).  Nach  der  sechsten  Gabe  bekam  Patient 
Abends  Fieber  (ohne  dass  er  eine  Veranlassung  wusste 
—  es  war  Mitte  Oktobers),  es  trat  ein  in  dem  Maasse 
nie  dagewesener  Fliessschnupfen  klaren  Wassers  ein, 
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an  der  Unterlippe  bildeten  sieh  dicke  Schorfe ,  fiberder 
rechten  Aagenbraone  eine  dicke  Pustel.  JUU  dem  Einr 
Mite  dieser  Erscheinungen  traten  Geruch  und  Ge- 
schmack ein^  nar  waren  beide  noch  lue  and  da  von 
falschen  Empfindungen  getrabt.  —  Um  dieaen  besseren 
Zustand,  welcher  nicht  ganz  Stich  hielt  (hie  und  da 
fcbwanden  Geruch  und  Geschmack  wieder  auf  karze 
^eit)  festzuhalten ,  fand  ich  mich  abermals  zur  Anwen- 
dung der  Kieselerde  angespornt ,  nachdem  ich  einige 
Gaben  Belladonna  (80.,  in  Glob.)  frachtlos  angewendet 
^atte  (Silicea  18,  gutt  4,  in  4  Dosen,  jede  Woche  eine), 
fliemach  meldete  der  Pat.  brieflich:   „überhaupt  kann 
{ch  bedeutende  Fortschritte  wahrnehmen;  nur  selten  nnd 
auf  kurze   Zeit  mischt  sich  ein  falscher   Geschmack 
ein.''  —  Psorin ,  den  Hintergrund  zu  lichten ,  schien  mir 
|iun  am  so  mehr  angezeigt;  ich  reichte  4  Gaben  (V«o, 
idle  18  Tage),  erfuhr  aber  nach  einigen  Monaten,  dass 
die  Besserung  nicht  Stand  halte,  Geruch  und  Geschmack 
|>ald  da  wären,  bald  verschwänden,  so  dass  ich  nun 
zu  stifkeren  Psorin-Gaben  schritt  (6.  Verd.  gutt  8,  iq 
IS  Gaben  getheilt,  über  den  andern  Tag),  allein  der 
Zustand  war  nicht  dauernd,  so  dass  ich  mich  verleiten 
liess,,  ein  anderes  Mittel  zu  reichen,  statt  dasjenige  in 
anderer  Form  zu  reichen,  was  seither  gegeben  worden 
war.  Bellad«  5  gutt  Urtinctur  in   150  gutt.  Alcohol, 
jeden  Morgen  5  Tropfen.  —  Treu  den  Verlauf  der  Kur 
(und  meiner  Fehlgriffe)  referirend,  habe  ich  zu  bemer- 
ken, dass  eben  die  Bellad.  auch  in  dieser  starken  Gabe 
nicht  half,  das  Uebel  beim  Alten  liess ,  ohne  dem  Kran- 
ken durch  Nebenerscheinungen  lästig  zu  fallen.  —  Dies 
gab  mir  ein  sicheres  Zeichen  meines  begangenen  Feh- 
lers; als  die  Beilad.  ausgebraucht  war,  griff  ich  neuer- 
dings zum  Psorin  nnd  reichte  nun  von  der  6.  Verd.  in 
IfiO  gutt.  Weingeist  täglich  10  Tropfen.  —  Bis  hierher 
war ,  mit  einigen  Unterbrechungen ,  ein  Jahr  verflossen 
und  wenigstens  so  viel  gewonnen ,  dass  Pat   schon 
einige  Zeit  nach  begonnener  Kur  zeitweise  richtigen 
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Geruch  ond  Geschmack  hatte.  Durch  das  eben  an^'e-^ 
zeigte  Psorin,  welches  6  Wochen  lang  fortgenommen 
tpupifej  geschah  jedoch  ein  grosser  Schritt  mv  Besse- 
rung; es  trat  einige  Zeit  lang  sogar  ein  ungemein 
scharfer  .Geruch  ein;  Fat  bekam,  zum  ersteninaie  nach 
Jahren,  einei^  SchQupfen  mit  vollkommener  Schleimab" 
sonderung ß  die  Flechtenreste  an  den  Banden,  seither 
todt,  wurden  sehr  juckend,  der  weisse  Fleck  auf  der 
Zunge  verkleinerte  sicli  und  auf  der  Haut  stellte  sich 
ein  krätzartiger,  Abends  stark  juckeDder  Ausschlag 
ein*  —  Geruch  und  Geschmack  waren  nup  fortwährend 
gut  — 

Halbe  Jahre  lang  setzte  Fat  die  Kor  ans;  kam  ein- 
mal eine  Spur,  da«s  Geruch  und  Geachmack  nicht 
recht  waren,  so  schrieb  er  alsbald;  ich  gab  ihm  noch 
einmal  Anacard/ (tste  Verd.,  täglich  10  gutt.),  und 
Silicea  (als  Sil.  -  Spiritus ,  ebenfalls  10  gutt.  täglich), 
und  schloss  dann  nochmals  mit  Fsorin  4,  wovon  ich 
ihn  einige  Wochen  lang  über  den  andern  Tag  5  gutt« 
nehmen  liess«  —  Bs  sind  nun  Jahr  und  Tag  darüber 
hingegangen  und  Fat.  riecht  und  schmeckt  seitdem  or- 
dentlich, ohne  Unterbrechung.  —  Der  feine  Krätzaus- 
schlag, durch  Fsorin  bewirkt,  verschwand  beim'  Fort- 
gebrauoh  des  Fsorins  von  selbst,  die  Flechtenreste  auf 
der  Hand  und  der  Fleck  auf  der  Zunge  blieben  jedoch; 
die  schleimigen  Stuhlgänge  waren  sehr  gemildert  Und 
so  stehen  die  Sachen  noch  jetzt,  nachdem  seit  Jahr 
und  Tag  nichts  melir  gebraucht  wird* 


4)  Bemerkungen  aus  der  Praxis^  von  Ih.  Liedbeck 

zu  Upsala* 

A')  Einer  meiner  akademischen  Freunde,  Dr.  B., 
39.  Jahre  alt,  wurde  von  der  Grippe  befalleii  (Januar 
1837);  er  erholte  siph  nicht  vollkommen  ^^  wai;dQ  t^cv4vs  ^ 
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hegieng  einen  Diätfehler  (er  ass  jnn^es  Schweinflelseh, 
Milcli  und  Pastetchen),  bekam  Kolik,  mit  erleichternden 
Ausleerungen.  Es. entwickelte  sich  nun  ein  gastrisches 
Fieber,  dessen  Verlauf  hier  ausführlich  mitznt heilen  ich 
nich  für  nothig  finde.  —  Es  trat  von  Anfang  an  De- 
lirium dazu,  welches  auf  Arsenik  passte.Cs.  Hyg^ea  Bd. 
6.  jihg.  333,  die  eigenthümliche  Art  des  Delirinms  bei 
Arsenik).  Die  vorher  gej^ebenen  Arzneien  hatten  gnr 
keinen  Einfluss  darauf  gehabt;  erst  Arsenik  CVso),  am 
fünften  Tage  der  Krankheit  gegeben,  äusserte,  und 
zwar  sogleich,  seine  Wirkung  auf  das  Deliriam;  es 
verschwand  und  auch  die  gastrischen  Erscheinungen 
nahmen  dabei  sichtbar  ab. 

BJ  Auffallend  war  auch  die  Wirkung  des  Arseniks 
in  einem  andern  Falle  von  gastrischem  Fieber  mit  De- 
lirien der  bezeichneten  Art.  Almgren^  ein  blonder 
Knabe  von  10  Jahren,  wurde  von  einem  gastrisch- 
pituitösen  Fieber  befallen^  dessen  nähere  Schilderang 
der  Kürze  wegen  ebenfalls  füglich  umgangen  werden 
kann.  Bryonia  und  Ipccac«  bewirkten  nichts ;  Arsenik  3., 
gutt.  1,  bewirkte  schon  in  der  ersten  Nacht  guten 
Schlaf  ohne  Delirien ;  das  Fieber  hörte  nun  auf  und  die 
gastrischen  Symptome  schwanden.  Nur  ein  Husten  blieb 
zurück,  der  vorzüglich  in  der  Rückenlage  peinlich  virar. 
Eine  Gabe  Spiritus  Phosphori  gutt.  1  hob  ihn  ganz. 

Cj  Vor  Kurzem  habe  ich  von  der  guten  Wirkung 
des  Psorin  und  des  Sulphur  bei  Odontalgie  gesprochen 
(s.  Hygca  6.  Bd.  pag.  328).  Ich  muss  noch  einen  be- 
merkenswerthen  Fall  nachtragen: 

Ein  junger,  sonst  gesunder  und  kra,ftiger  Mann,  JH., 
litt  seit  3  Wochen  an  den  heftigsten  Zahnschmerzen, 
wogegen  Aderlasse,  Vesicantien,  Bäder,  Opium  etc. 
nichts  geholfen  halten;  nur  Opium  palliirte.  ^  Die 
Schmerzen  bald  am  einen,  bald  am  andern  Zahn,  mei- 
alens  aber  an  den  einander  gegenüber  stehenden.  Dabei 
tel  mir  auf,  dass  das  Kopfhaar  des  Pat.  glanzlos  und 
aprUe  war,  auch  die  Nägel  waren  spröde.    Pat.  ver- 
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sicherte  bestimmt,  vor  den  Schmerzen  sei  sein  Haar 
fett  gewesen,  auch  würen  die  Nägel  früher  anders  ge- 
wesen. Diese  Zeichen  gestörter  Haatfunktion  bestimm- 
ten mich  (nach  der  richtigen  Angabe  Dr.  C.  Herings) 
zar  Anwendung  des  Psorins;  der  Kranke  erhielt  davon 
(5.  Verd.)  t  gntt ,  Nachmittags.  Der  seither  regelmässig 
schlechte  Nachtschlaf  warde  schon  in  der  nächsten  Nacht 
geregelt.  Beim  Erwachen  hatte  aber  der  Pat.  starke, 
anhaltende  Kopfschmerzen,  zu  beschwichtigen  durch 
Reiben  und  Bürsten  der  Kopfhaut;  Obstructio  alvi» 
Aber  Nux  vom.  ^Vio  bewirkte  nach  84  Stunden  Besse- 
rung« —  Schon  am  zweiten  Tage  nach  Anwendung  des 
Psorins  wurden  die  Haare  glänzender  und  biegsamer; 
allein  Pat.  begieng  einen  Diätfehler  und  die  Zahn- 
schmerzen wurden  wieder  rege.  Einige  neue  Psorin- 
gaben  besserten  nun  zwar,  allein  erst  nach  gleich 
darauf  gegebenem  Spir.  Sulphur.  0,  gutt.  1,  war  das 
Zahnweh  spurlos  verschwunden. 


5)  Stockschnupfen  mit  Taubheit  und  Blindheit ;  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  Grippe. 

Während  und  kurz  nach  dem  epidemischen  Katarrhe, 
die  Grippe y  Influenza  y  zeigte  sich  bei  einigen  Bewoh- 
nern ausserhalb  der  Stadt,  so  wie  bei  mehreren  Land- 
leuten ein  Schnupfen  ^  der  dem  ersten  Anscheine  nach 
sporadisch  und  durch  Erkältung  entstanden  zu  seyn 
schien,  in  der  Folge  aber  ein  ganz  anderes  Ansehen 
gewann ,  das  zu  der  Annahme  einer  eigenen  Natur  be- 
rechtigte. 

Die  Grippe  selbst,  bei  obigen  Individuen,  äusserte 
sich  in  mancher  Hinsicht  anders,  als  bei  den  Stadtbe- 
wohnern; 80  stellten  sich  bei  den -meisten  derselben 
halbseitige,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochene 
inflammalorische  Schmemen  ein,  die  fast  in  allen  Fällen 
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die  ganze  linke  Süto  betrafen,  und  sich  uiclit  auf  die 
linist  beschränkten.  Die  linke  Seite  des.  Kopfes  war 
iiQuier  bedeutend  angegriffen,  und  der  Schmerz  den 
Nagen  eines  Insektes  vergleichbar,  oder,  wie  nir 
einige  versicherten ,  als  wolle  man  ein  Stück  der  Hirn- 
schale heraussägen.  DieFusse  waren  von  einem  prickeln- 
den Schmerze,  gleich  einem  bleichten  Ameiaenkriechea 
befallen,  und  obgleich  beide  Extremitfiten,  wie  bei  den 
Status  pituitosns ,  welcher  das  in  Heidelberg  besonders 
epidemisch  herrschende  Schleimfieber  verursachte,  ab- 
geschlagen waren  und  der  Gang  dadurch  matt  warde, 
so  war  doch  die  linke  Extremität  bei  weitem  mehr  lei- 
dend. Bei  allen  weiblichen  Individuen  waren  heftige 
Ereuzschmerzen  zugegen ,  oft  den  stärksten  Wehen 
vergleichbar,  —  und  die  Schleimhaut  des  Uteras  be- 
deutend angegriffen,  ausser  einer  nicht  copiösen  Sichleim- 
aussonderung aus  der  Scheide  aber,  welche  vom  Uterus 
allein  herzurühren  schien  (denn  jene  zeigte  sich  beim 
Touchiren  regelmassig  beschaffen),  keine  Unregelmäs- 
sigkeit in  der  Funktion  desselben  vorhanden ;  die  Kata- 
menien  cessirten  nur  ausnahmsweise.  Nach  dem  Aas- 
spruche eines  Wundarztes  soll  eine  im  vierten  Monate 
schwangere  BVau  abortirt  haben. 

Alle  diejenigen  Individuen,  welche  von  der  Grippe 
geheilt  wurden,  bei  welchen  aber  der  Kopfschmerz 
noch  fortdauerte,  was  gewöhnlich  bei  solchen  der  Fall 
war,  bei  denen  er  während  ihres  Kranksej'na  sich 
ausserordentlich  heftig  zeigte,  wurden  vom  Schnupfen 
befallen;  für  frei  von  der  Wahrscheinlichkeit,  diesen 
zu  bekommen,  kannte  man  nur  diejenigen  annehmen, 
bei  welchen  kein  Schmerz  oder  lästiges  Gefühl  im 
Kopfe  zurück  blieb»  Diejenigen ,  welche  von  der  Grippe 
verschont  blieben ,  und  über  bedeutende  Kopfschmerzen 
klagten,  konnten  sicher  als  Bewerber  um  jenen  be- 
trachtet werden.  Der  Schnupfen  selbst  charakterisirte 
sich  folgendermassen : 

Nach  einem  mehr  oder  weniger 
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der  entweder  als  Ueberrei^t  der  Grippe  fortduoerte, 
oder  nea  haftrat,  meistens  gleich  Anfangs  in  seiner 
vollen  Grösse  erschien  und  dann  fortdanerte,  migte 
sich  eine  leichte  Ansehwellnng  der  äussern  Nase  mit 
einer  geringen  erysipelatösen  Entzändnng,  die  sich  be^ 
sonders  um  die  Oeffnong  aussprach ,  und  mit  leichten 
Erosionen  yerbunden  war«  Gewöhnlich  trat  dies  des 
Morgens  auf,  als  in  der  Nacht  entstanden,  di^  der  Pät. 
nicht  aoAUend  unruhig  zubrachte;  die  Nase  \var  nicht 
besonders  verstopft,  die  Schneider'scfae  Hafot  tvenig 
geröthet,  aber  ein  häufiges  Niesen  vorbanden.  Den  Tag 
über  liessen  letztere  Symptome  nach,  kehrten  aber 
gegen  Abend  heftiger  wieder;  der  Kopfschmerz  tvar 
anhaltend  und  sich  allmahlig  steigernd  mit  einem  solcheti 
Gefühle  verbunden,  dass  man  gleich  Anfangs  daraus 
abnehmen  konnte,  dass  es  kein  gewöhnlicher  8chmerto 
sei ,  sondern  auf  ein  tieferes  Uebel  schliessen  lasse, 
oder  der  Vorläufer  eines  solchen  sei;  die  Nacht  wfir 
etwas  unruhiger,  nicht  der  mindeste  Seh w^ss  trat  ein, 
selbst  dann  nicht,  wenn  den  Tag  über  Sudorifera  ge- 
geben wurden;  und  am  Morgen  erwachte  der  Erahke 
zu  seinem  grössten  Schrecken,  mit  Taubhtit  Rut'der 
linken  Seite  ^md  beginnender  AmawMe  derselben 
Seite:  Von  einer  Scbleimansammtnng  In  der  £nstaeh(- 
sehen  Röhre  war  keine  S^inr  vorhanden ;  die  Schwer- 
hörigkeit schien,  wie  die  Amaurose,  rein  nervös  za  sieyn, 
und  letztere  dem  beginnenden  torpiden  sdiwarzen  Staare 
vollkommen  gleich*  Der  Kranke  sah  durch  einen  Flor^ 
welcher  imm^  dichter  wnrdb,  sich  aber  nie  bis  zur 
völligen  Blindheit  aosbiliiete ,  höchstens  die  Gegenstinde 
in  einen  Nebel  znsammenfliessen  Hess.  Die  Augenlleder, 
4iesondeifid  das  obeire,  waren  wie  ödematös,  nnd  iit 
Bolbns  sielbwt  »thUik  am  sdner  HiMe  etwvs  liervop- 
giMreten  zu  se-yn.  Die  Angst  und  IJhlrabd  des  PatiehMi 
uteigeitoi  sich  init  4tif  Knnahme  diese» 'UebiUii»  Binlge 
konnten  Tabaksdampf  mTs  dbin  Ohre  blasen ,  M  dwtsi 
es  den  Amcbete  haMey  «Id  wf  r«'  dtis  TroMnelfeli  titefw 
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rissea  Es  stellte  sich  kein  Fieber  ein.  Die  SdileimliMt 
der  Nase  schien  eben  so  unbedeutend  zn  leiden ,  wie 
zuvor,  es  war  weder  starke  Verstopfung,  noch  Ans- 
fluss  Zugegen.  Kopfschmerz,  Blindheit  und  Taubheit 
blieben  den  Ta;g^  über,  ohne  sich  zu  vermindern,  wor- 
den gegen  Abend  heftiger  und  Hessen  den  Kranken  aar 
unruhig  schlafen.  Die  Blindheit  war  jetzt  bis  zu  dem 
Grade  des  Verschwindens  der  Gegenstände  in  nebliche 
Umrisse  gekommen.  Unter  den  dicksten  Federbetten, 
bei  Anwendung  der  stärksten  Sudorifera  entstand  kein 
Seh  weiss.  Des  Morgens ,  also  am  dritten  Tage ,  -  ver- 
schwand die  Anschwellung  der  Nase  und  das  firysi- 
pelas,  es  zeigte  sich  um  ihre  Oeffnungcn  und  auf  der 
Oberlippe  ein  kritischer  Ausschlag,  in  Gestalt  einer 
gewöhnlichen  Borke  und  der  Schnupfen  schien  sieh 
(local)  entschieden  zu  haben.  Das  Niesen  hörte  auf, 
und  es  erfolgte  ein  etwas  vermehrter  Ausfluss,  der 
dem  äussern  Ansehen  nach  wässerig  erschien,  aber 
ftuijserst  scharf  war,  aus  der  Nase; —  welche  Zufälle, 
gleichfalls  nur  die  linke  Seite,  nur  nicht  so  geschieden, 
betrafen. 

Bei  diesen  so  geringfügigen  Affektionen  der  Schnei- 
derschen  Haut  und  der  äussern  Nase,  welche  die 
Diagnose  des  leichtesten  Schnupfens  begründeten^  und 
nach  ihrem  Aufhören  dauerten  Kopfschmerz,  Taubheit 
und  Blindheit  als  constante  Symptome  fort,  und  be- 
ängstigten den  Kranken.  Sie  waren  bei  den  Meisten 
von  unbestimmter  Dauer 5  und  verloren  sich,  schwächer 
und  stärker  werdend,  allmähHg;  am  längsten  blieb  der 
Kopfschmerz,  welcher  in  einem  Falle  gegen  8  Wochen 
dauerte;  in  den  meisten  Fällen  war  alles  innerhalb 
14  Tagen  vorüber;  Schwäche  der  Sehkraft,  Windsau- 
sen  im  Ohre,  so  wie  dumpfes  Gefühl  im  Kopfe  der 
leidenden  Seite,  blieben  noch  längere  jSeit  zurdck«  Bei 
einem  Individuum  nahm  eine  intercorrirende  febris  in- 
termittens  tertiana  die  Taubheit  hinweg,  ohne  Kopf- 
schmerz und  Blindheit  zu  berfihrea.    Bei.  der  Heilung 
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zeigte  sich  eine  geringe  Schleimanssonderung  aus  der  > 
Nase  und  leichte  Wölkchen  im  Urine« 

lieber  das  Wesen  dieser  Krankheit,  die  allerdings 
den  Namen  eines  bösartigen  Stockschnupfens  verdient, 
lässt  sich  weiter  nichts  sagen ,  als  dass  es  in  einer,  bei 
Schleimansammlnng  in  der  linken  Stirnhöhle  entstandenen, 
vorübergehenden  L&hmang  der  das  Hör-urd  Sehorgan 
betreffenden  Nerven  zu  suchen  sei.  Merkwürdig  bleibt 
immer  der  Umstand,  dass  die  vorhiergehende  Affektion 
der  Schneiderschen  Haut  von  so  geringem  Belange 
war,  indem  eine  solche  Schleimansammlung  meist  durch 
Unterdrückung  eines  heftigen  Schnupfens  entsteht,  vom 
Zurücktreten  eines  solchen  aber  keine  Gründe  vorlagen. 
Die  Schleimansammlung  in  der  Stirnhöhle  selbst  mnss 
entweder  höchst  unbedeutend,  oder  der  Schleim  von 
einer  solchen  Beschaffenheit  gewesen  seyn,  dass  er 
leicht  aufgesaugt  werden  konnte.  —  Was  also  diesen 
Stockschnupfen  immer  zu  einer  merkwürdigen  Krank- 
heit macht ,  ist  das  Vorhandenseyn  des  Kopfschmerzes^ 
der  Taubheit  und  Blindheit^  bei  einem  äusserst  ge- 
ringen Schnupfen  und  geringer  Schleimansammlung  in 
der  Stirnhöhle,  über  deren  letztere  Existenz  man  noch 
nicht  einmal  sichere  Beweise  anzuführen  vermochte;  — 
welche  Symptome  doch  dem  höchstenGrade  des  Schnupfens 
und  der  Schleimansammlung  zukommen. 

Die  Causalüät  dieses  Stockschnupfens  überhaupt  ist 
nicht  offen  am  Tage  liegend.  Auf  jeden  Fall  waren  die 
entfernten  Ursachen  von  der  Art,  dass  sie  zuerst  einen 
Schnupfen  erregten,  die  Schleimhaut  der  Nase  und 
Stirnhöhle  angriffen,  weil  Kopfschmerz  und  leicliter 
Schnupfen  immer  vorhergiengen,  und  man  ist  nicht  be- 
rechtigt, den  Grund  des  Uebels  in  einer  primären  Af- 
fektion obiger  Nervenparthieen  zu  suchen;  wohl  aber 
können  beide  gleichzeitig  afficirt  worden  seyn.  Sicher 
ist  es,  dass  ein  Miasma  einwirl^te,  und  wenn  man  be- 
denkt, dass  um  die  Wohnungen  der  leidenden  Individuen 
seit  Kurzem  zwei  neue  Kalkbrennereien  errichtet  worden. 
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und  im  Gange  waren,  so  kann  man  leicht  dahin  be« 
stimmt  werden ,  diesen  die  Ursache  der  Entstehnni;  dies 
Miasma's  zuzuschreiben.    Wenn  man  aber  auf  der  an- 
dern Seite  die  Art  und  Weise,   so  wie   die  Zeit  der 
Entstehung^  des  Uebels  erwägt ,  so  ist  eine  Yerkettnog 
mit  der  Grippe  niciit  zu  verkennen.    Es  scheint  dem- 
nach,   dass    der   miasmatisch  -  contagiöse   Einflus   der 
Grippe,  in  veränderter  Form,  in  seiner  Wirkan^r  alienirt, 
einen  solchen  Eindruck  auf  die  Schleimhaut  der  Nase 
und  Stirnhöhle,  so  wie  im  Blute  überhaupt  entwed« 
zuruckliess  oder  hervorbrachte,  dass  die  dazukommen- 
den, bei  dem  Kalkbrennen  sich  entwickelnden  Dampfe 
diesen  Stockschnupfen  hervorbrachten,  während  sie  za 
einer  andern  Zeit,  wo  die  Grippe  nicht  herrschte,  einen 
gewöhnlichen  Katarrh  oder  Schnupfen  zu  Stande  ge- 
bracht haben  wurden.  Dasselbe,  wie  von  diesen  Dämpfen, 
kann  auch  von  andern  Ursachen,  die  einen  Schnupfen 
hervorzubringen  öder  die  Schleimhäute  anzugreifen  ver- 
mögen,   gesagt    werden,   nur  dass   jene    nicht    offen 
aufgefunden  werden  konnten.    Wir  erinnern  uns  dabei 
an  die  einst,  besonders  unter  dem  französischen  Heere, 
herrschende  epidemische,  sogenannte  ägyptische  Au- 
genentzundung,  wo  ja  auch  in  mehreren  Gegenden  des 
Niederrheines ,  während  ihres  Herrschens ,  die  gewöhn- 
liche katarrhalische  Augenentzündung  durch  sie  eig'ens 
abgeändert  wurde  und  als  eine  besondere  und  bösartig 
modificirte  erschien*    Manche  Aerzte  fürchteten  daher 
mit  Recht,  dass  bei  ihrem  längern  Bestehen  alle  Augen« 
krankheiten  sich  anders  gestalten  konnten,   wodurch 
endlich  das  ganze  Gebäude  der  Ophthalmologie  eine 
Umwälzung  erleiden  möchte. 

Es  bleibt  daher  immer  am  wahrscheinlichsten,  dass 
irgend  ein  Miasma ,  oder  eine  sonstige ,  der  Schleimhiint 
der  Nase  nnd  Stirnhöhle,  oder  diesen  Häuten  überhaupt 
entsprechende  Krankhtitsursaclie,  in  Verbindung  mit 
dem  miasmatisch  -  contagiösen  Ansteckungsstoffe  der 
Grippe  (oder  auch  letzterer  allein,  —  in  deiner  veffin-^ 
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derten  Gestalt)  das  Uebel  hervorbrachte.  Iqi,  l^tzt&fL 
Falle  erschien  es  als  bösartig  modificirte  Grippe^  io 
beiden  aber  ist  die  besondere.  Beziehon^  der  leidenden« 
Theile  zum  schädlichen  Einfliisse  nicht  za  verkennea 
Man  ist  daher  vor  der  Hand  anzonehmen  berechtig 
dass  die  Krankheitsursachen  von  der  Art  waren,  daM 
sie  überhaupt  ein  Leiden  der  Schleimhäute  verursach«^ 
ten,  durch  die  Nachbarschaft  der  Grippe  aber  die  Krank** 
heit  diesen  besondern  Charakter  erhielt,  welcher  am 
meisten  mit  dem  Status  pituitosus^,  welcher  dem  Schleim- 
fieber  vorausgeht,  entspricht,, .wofür  Vieles  und  auch  die 
Behandlung:  spricht.  Hier  reiht  sich  auch  die  Annahirpup 
der  gleichzeitigen  Affektion  der  beiden  Schleimhäute 
und  Nervenparthieen  ian,  indem  das  Blut,  gleieii  wie 
beim  Status  pituitosus  beschämen  war,  oder  in  einem 
ihm  analogen  Zustande  sich  befand,  und  wegen  ^dCf 
besondern  Beziehung  als  Schleimblut  zu  den  Schleim- 
häuten  diese  und  die  Nachbartheile  (hier  die  betreffendea 
Nerven)  in  vorzüglich  torpiden  Zustand  versetzte,  — 
und  so  auf  der  einen  Seite  Schleimansammlung,  auf  der 
andern  Blindheit  und  Taubheit  verursachte.  Es  kann 
aber  auch ,  wie  gesagt ,  der  Fall  eines  örtlichen  Statas 
pituitosus  nnd  von  den  Schleimhäuten  fmsgehend  ge- 
wesen seyn.  Der  Torpor  der  Nerven  scheint  aber  nichts 
oder  im  geringsten  Anschlage,  durch  den  Druck  des 
angesammelten  Schleimes  entstanden ,  sondern  hauptr» 
sächlich  durch  Uebertragung  (des  Torpors)  herbeige-* 
fuhrt  worden  zu  seyn. 

Antiphlogistische  Behandlung  ^  Diapboretica ,  Ilerca- 
rialia  und  Abfuihrungsmittel  (der  Stuhlgang  war  meistens 
regelmässig),  welche  als  indiciit  erschienen,  nätzteo 
nichts,  oder  verschlimmerten  gar  das  Uebel;  nur  die 
Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  Opiaw  lior 
derte  in  etwas  den  Kopfschmer;^^  ohne  dass  das  Qne^- 
Silber  seine  Wirkung  auf  die  Airfsangtuig  des  Sielet- 
mes  änsserte;  sie  musste  ansg|esetzt  werden,  aas  die- 
sem Grunde  und  weil  der  Zasatz  des  Opiai«$  Taabbi^it 
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und  Blindheit  verschliiumerteii.  Der  Torpor  war  von  der 
Art,  idass  dadurch  die  Wirkuno^  des  Hauptmittels ,  des 
Hlercar's  überschattet  wurde.    Nur  reizende  Mi(t<^l,  als 
Schiuipfpnlver  an^ewand^,  das  Schnupfen  eines  starken 
Tabaks  etc.,    Vesicantieh  nach  dem  Laufe  des  Nervus 
frontalis,  und  hinter  die  Ohren  gesetzt,  linderten  das 
Uebel,   und  wohl  nur  durch  ihre   beizende   Wirkung; 
die  A bleitun f|^  schien  von  geringcrm  Belano^e  za  seyn. 
Verdunsten  von  Salmiakgeist  gegen  das  Au^^e,  so  wie 
das  Riechen  an  demselben,  that  seine  Wirkung-;  eben 
so  Einreibungen  des  Liniment.  voL  camphorat.  auf  die 
Stirne  und  reizende  Einspritzungen  in's  Ohr«    Da  man 
schon  bei  Behandlung  der  Grippe  die  Erfahrung  gem«icht 
hat,  dass  der  nicht  übermässige  Genuss  der  Spiritnosa 
und  des  Tabakrauchens  nicht  nur  nicht  schadete,  son- 
dern sogar  von  Nutzen  war,  ein  sicherer  Beweis ,  dass 
der  damit  verbundene  Reiz  zum  Husten  bei  weitem  von 
der  dadurch   hervorgebrachten  vortheilhaften  Wirkung 
auf  die  torpiden  Schleimhäute  überwogen  wurde  (denn 
auch  die  dabei  Statt  findende  Entzündung,  welche  vor 
allem  den  Gebrauch   der  Blutigel,   Schröpfköpfe  oder 
einer  Venäsection  erheischte,  schien  nach  Anwendung 
derselben,  so  wie  vorher,  eine  asthenische  gewesen 
zu  seyn),  so  war  es  nicht  nothig,  den  Gebrauch  der- 
selben zu   untersagen   (die  meisten    hiesigen    Aerzte, 
welche  dies  bemerkten,  thaten  es  auch  nicht);  indem 
man  fand,  dass,  wenn  auch  nicht  daran  gewöhnte  Per- 
sonen (selbst  ein  Frauenzimmer)  Wein  genossen,  sie  in 
ihrem  Leiden  erleichtert  worden* 

Was  ist  daher  wahrscheinlicher^  nach  allen  Symp- 
tomen und  Heilmitteln  hinsichtlich  der  Grippe,'  za  nr- 
theilen,  als  dass  sie  eine  mit  dem  eigentlichen  miasma- 
tischen Schleimfieber  verwandte  Krankheit  sei,  wo  dad 
Miasma  nur  sein  Ziel  verändert  hat,  indem  bei  Jener 
die  Schleimhäute  der  Respirationsorgane  und  ihrer  näch- 
sten Fortsetzungen,  bei  diesem  die  des  Darmkanals 
vorzugsweise  ergriffen  wa^en.   Die  Vorgänger  und  die 
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bej^Ieilenden  Symptome  des  Status  pituUosus,  oder  eines 
ihm  analoj^en  Zustandes,  fehlen  im  höh^rn  Qrade  d^ 
Uebels  nicht,  besonders  die  patho^nomonische  Abgeschla^ 
genheit  der  Glieder.  Dafür  sprechen  die  meisten  vUjnr- 
stände.  Vor  einigen  Jahren  herrschte  in  Heidelberg  die 
Grippe  mit  dem  Schleimfieber  gleichzeitig,  und  im  hohen 
Sommer^  beides  als  verschiedene  Krankheitserschei- 
nungen des  Status  pituitosus;  —  während  der  Grippe 
klagten  in  hiesiger  Stadt  sehr  viele  von  derselben  ver- 
schonte Individuen  über.  Verschleimung  mit  häufigem 
Schleimauswurf  aus  dem  Mande  und  der  Nase,  und 
selbst  durch  den  Stuhl;  noch  gestern  hörte  ich  von 
einem  den  Ausspruch,  dass  er  seit  einiger  Zeit  beim 
Tabakrauchen  häufige  schleimige  Sputa  von  sich  geben 
müsse,  obschon  er  sonst  nie  beim  Rauchen  ausspeie, 
und  er  fürchte,  dass  er  noch  die  Grippe  bekommen 
könne;  bei  näherer  Erkundigung  versicherten  mehrere^ 
dass  dasselbe  bei  ihnen  der  Fall  seL  Aus  letztern  Um- 
ständen scheinen  wir  eben  den  Scbluss  ziehen  zu  kön- 
nen, dass  durch  irgend  ein  Miasma,  vielleicht  Ursprung« 
lieh,  das  Blut  dahin  abgeändert  worden  ist,  dass  es  einei 
schleimige  oder  dieser  ähnliche  Beschaffenheit  erlangte^ 
der  Schleim  aber  durch  die  im  höchsten  Grade  torpiden 
Schleimhäute  nicht,  oder  doch  in  sehr  geringem  Masse 
zu  Tage  gefördert  wurde,  woraus  die  Abgeschlagen- 
bcit  und  die  localen  Zufälle  der  Schleimhäute,  als  das 
Ziel  der  Schleimabsonderung  aus  dem  Blute,  Stockup|f; 
desselben,  Entzündung  hervorgiengen ;  —  wurde  der 
Schleim  gehörig  ausgeleert,  so  warmes  gut^  und  eine 
Krankheit  kam  nicht  zu  Stande,  welche  nur  durch  den 
im  Blute  eingehüllten,  und  in  den  Schleimhäuten  stok^ 
kenden ,  und  wegen  ihres  torpiden  Zustandes  nicht  zum 
Vorscheine  kommenden  Schleim  verursacht  wurde. 

Während  der  Schleimfieberepidemie  zu  Heidelber|C 
wurden  die  dem  Trünke  ergebenen  Personen  h&u&g  von 
demselben  befallen ,  wobei  jedoch  folgende  Verhältnisse 
zu  beobachten  waren«  Eine  oder  einige  Unmässigkeitea 
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iin  Genüsse  der  Spiritaosa,  bei  sonst  nfichterfien  Indi- 
viduen, die  alsdann  wieder  aossetzten,  and  ihre  am 
Morjcen  nach  dem  Zechabende  entstandenen  Beschwer- 
den dorch  lüppische  Getränke ,  wie  Thee  etc.  beseitig 
ten,  erhöhte  die  Disposition  zum  Schleimfieber ;  einge- 
wurzelte Säufer  hino^e^n,  die  sogleich  wieder  am 
frflhen  Mor/o^en  Spiritoosa  zu  sich  nahmen,  und  bis  spät 
in  die  Nacht  damit  fortsetzten ,  so  wie  obige  Individuen, 
die  ihre  Früh besch werden  dorch  den  massigen  Genuas 
eines  guten  Weines  (mit  etwas  Selterserwasser)  ver- 
trieben, waren  dem  Schleimiiebcr  nicht  mehr  als  andere 
ausgesetzt,  und  letztere,  so  wie  solche,  die  in  der 
Regel  in  MSssigkeit  geistige  Getränke  genossen,  '^Iff- 
ten  im  Durctischnitte  sogar  eine  geringere  Empfing- 
Kchkeit  dafür.  Wurden  aber  die  Gewohnbeitssänfer  durch 
irgend  einen  Umstand  auf  einige  Zeit  dem  Schoosse 
des  Bacchus  entrissen,  so  wurden  sie  schnell  vom 
Schleimfieber  ergriffen  und  unterlagen  demselben  mei- 
stenthcils;  —  eben  so,  wenn  ihr  Körper  schon  in  dem 
Grade  geschwächt  war,  dass  sie  durch  Hilfe  der  Spi- 
rituosa  nicht  mehr  den  nöthigen  Reiz  hervorzubrln^n 
vermochten.  Das  Schleimfieber  bekamen  in  diesen  Fällen 
(Hiebt  von  den  Individuen  überhaupt  zu  reden)  alle  die- 
jenigen, welche,  durch  Spirituosa  geschwächt,  den 
flftthigen  Reiz  im  Körper  nachher  hervorzubringen  ver- 
Mfknten ,  oder  nicht  vermochten ;  — -  diejenigen ,  welche 
iiitl  nicht  iri  gehörigem  Grade  her\'ürzubringen  ver- 
fliochtefl)  bekamen  die  Grippe  (damals  von  dem  Volke 
Kotfoit  genannt);  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn 
der  Heia  gehörig  stark  genug  war,  blieben  sie  (wie 
andere,  nicht  dafür  empfängliche  Individuen)  davon 
versdmnt,  oder  hatten  demselben  sogar  SchutzkraR 
dagegen  zu  verdanken,  was  selbst  bei  den  Säufern  vom 
Fache  öfters  seine  Anwendung  fand.  Dass  dies  nur  im 
AUgeiÄeiiien ,  und  nicht  bei  einem  jeden  Individuum  steh 
^reigHläiQd,  Statt  fand,  versteht  sich  von  selbst  Die 
SpiritMBtk  örscbtGlien  in  diesen  Fällen,  nath  dm  mn^ 
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gegebenen  ModifieatiQne»j  nur  als  ErIiöhong«inittel  der 
Disposition,  oder  als  Pi^serv^ia.  — 

Diese  Beobachtani^en  stellte  ich  dainate  häufig  MJfj 
and  fand  die  Verwandtseha/t  der  Grippe  mit  dem 
ScMeimfieber  (welcbe  freilieh  aach  in  Anderm  {gesucht 
werden  kann,  —  besonders  bei  stehenden  Epidmien)» 
Die  Grippe  scheint,  wia  das  Sehleimfiebcr,  durch  ein 
Miasma  entstanden  za  seyn,  welches  das  Blat  in  einen 
Zustand  von  Rohheit  umwandelte,  welcher  xlem  Schleime 
am  meisten  entspricht  Beim  Schieimfieber  &tand  diese 
jn  besonderer  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten  de3 
Darmkanales,  bei  jener  zu  denen  der  BespiFationsor- 
,gane ,  musste  aber  Immerhin  als  der  Lebensmasse  feindr 
selig  und  fremd  betrachtet  werden ;  bei  jenem  war  4er 
Zustand  mehr  offen ,  bei  dieser  im  JBlute  uielur  verhüllt, 
^(leicbsam  die  Elemente  eines  fremden  Schleims  -^  od^r 
ihm  ähnlichen  Stoffes  darin  vorhanden,  und  nur  in  den 
Schleimhäuten  (die  in  solchen  Füllen  wohl  immer  aueh , 
ursprünglich ,  zum  wenigsten ,  einen  leidenden  Ausdr4ick 
erhalten  haben  mögen,  durch  die  Einwirkung  des  Mi- 
asma's  bedingt  — )  und  ihren  Umgebungen ,  wegen  der 
besondem  Beziehung  derselben  zu  einem  solchen  filute, 
sich  zur  iocalen  Krankheit  ausbildend.  Desshalb  war 
beim  Schleimfieber  die  Abgeschlagenheit  von  weit 
grösserm  Belange,  als  bei  der  Grippe,  welche  aber, 
aus  allen  ihren  Erscheinungen  zu  entnehmen,  weder 
rein  local,  noch  einzig  und  allein  von  der  fehlerhaften 
Beschaffenheit  des  Blutes  auszugehen  schien.  Bei  Ein- 
wirkung eines  Miasma's  ^)  scheint  in  den  meisten  Füllen 
ursprünglich  das  Blut ,  gleichzeitig  aber  die  später  von 
einem  solchen  Blute  (wegen  ihrer  besonderen  Beziehung 


*)  Veher  Miasma  und. Contagiumy  über  ihre  Eatstehuog;,  Beziehung 
und  Verbindung  unter  einander^  so  wie  zum  lebenden  mengchlicheit 
Organismus  und  seinen  einzelnen  Theilen,  werde  ich  demnSehsC,  mit 
Beröcktichtlgung^  vorstehender  Abhandlung,  ein  Näheres  erscboinen 
latteo. 
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zu  demselben)  er^o^riffeoen  Org^ane,  von  dem  Miasma, 
letztere  wenigstens  einen  krankhaften  Eindruck  erhal- 
iend,  afficirt  zn  werden. 

Das  hierher  Gehörige  des  Stockschnapfens  warde 
schon  oben  angegeben,  und  alles  dort  Gesagte  lisst 
sieh  aaf  denselben  anwenden;  erfindet  seine  Erklärung 
in  einem  durch  ein  Miasma  im  Allgemeinen  weni^  evi- 
dent, Ortlich  aber  durch  die  Beziehung  der  betrelTc^nden 
Schleimhäute  zur  Ausbildung  einer  Krankheit  befäliig- 
:ten  Blute,  wobei  die  Nerven  höchst  wahrscheinlich 
durch  Verbreitung  des  Torpors,  vielleicht  auch  durch 
gleichzeitige  Affektion  durch  das  Blut,  zum  geringsten 
aber  durch  Druck  der  Schleimansammlung,  in  kränken 
Zustand  versetzt  wurden;  das  Miasma  erscheint  ent^ 
weder  als  ein  blos  dem  Schleimfiebermiasma  verwandtes 
oder  ist  dieses  selbst,  nur  modificirt;  —  oder  eine  ge- 
wöhnliche Krankheitsursache  wirkte  in  Verbindang  mit 
dem  Miasma  ein.  Dafür  sprechen  die  Krankheitserschei- 
nungen. Die  reine  Oertlichkeit  des  Stockschnupfens 
tritt,  hinsichtlich  der  C«iusalität,  obgleich  weniger  als 
bei  der  Grippe,  dennoch  gegen  die  andere  Ansicht  in 
Hintergrund;  die  gleichzeitige  Betheiligung  der  speci- 
eilen  Organe  durch  die  ursprüngliche  Einwirknng  des 
Miasma's  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  spielt  aber  keine 
Hauptrolle;  «s  ist  vielmehr  Oertlichkeit  und  Allgemein- 
heit im  Causalnexus  mit  einander  vorhanden.  Die  dabei 
Statt  findende  Entzündung  (bei  der  Grippe)  und  die  ent- 
zündlichen Zufälle  (beim  Stockschnupfen)  sind,  wie  in 
allen  Fällen  der  Arl^  nicht  allein  durch  die  fade,  rohe 
Beschaffenheit  des  Blutes,  welches,  gleich  einem  frem- 
den Körper,  beleidigend  auf  die  betreffenden  Organe 
einwirkt,  desshalb  aber  auch  ihre  torpide,  laxe  Be- 
schaffenheit in  der  Ernährung  zu  Stande  bringt,  wo- 
durch die  Entzündung  immer  als  eine  sogenannte 
asthenische  (^schleimige ?J  erscheint,  bedingt,  sondern 
auch,  und  vorzüglich  durch  das  Abmühen  der  schlaffen 
Schleimhäute^  aus  einem  v\m\C!xv  t»\n^v  duvch  Zalrider 
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Verwandtschaft  mehr  zugelhanen,  aber  immerhin  iitehB 
oder  weniger  fremden  Blute,—  Sehleim  zu  produeiren. 
Ein  Blut,  welches  im  gesunden  Zustande  Schleim  durch 
die  Schleimhäute  absondert,  wird,  wenn  es  im  Allge-» 
meinen  eine  diesem  ähnliche^  wenn  auch  feindselige 
Eigenschaft  ^K^sitzt ,  im  Ganzen  also  in  nähere  Bezie-^ 
hung  zu  jenen  treten,  aber  eben  durch  letztern  Umstand 
die  krankhaften  Zufälle  daselbst  erregen. 

Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  also  die  Verwandtschaft 
der  Grippe  mit  dem  Schleimüeber^  so  wie  des  Stock« 
Schnupfens  mit  jener,  und  eben  dadurch  mit  diesem  (wa» 
überdiess  schon  durch  die  häufigen  schleimigen  Spul» 
bei  der  Grippe  angedeutet  wird)  —  so  wie  die  besondere 
Beziehung  zu  speciellen  Organen  (einerseits- durch  die 
ursprüngliche  Einwirkung  des  Miasma's,  andererseits 
durch  die  Wirkung  im  Blute,  so  wie  die  besondere 
Verwandtschaft  gewisser  Organe  zu  demselben)  erklären« 
Dass  die  linke  Seite  beim  Stockschnupfen  besonders 
litt,  scheint  vom  linken  Herzen,  und  der  Lage  der 
grossen  Gefässstämme  herzurühren  *). 

Mannheim ,  den  22.  April  1837. 

Ändriano, 

prakt.  Arzt,  Chin  u.  Geburtshelfer. 

*)  Anmerkung  der  Red,  —  Dieser  Aufsatz  ist  uns  durch  einen  Um- 
weg zugekommen;  da  es  uns  nicht  zusteht,  auf  den  Inhalt  selbst 
einzugehen,  müssen  wir  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass 
Arbeiten  dieser  Art  sich  wcuiger  für  die  Ujgea  eignen  dürften. 
ätets  werden  Mir  einer  vcrnüonigen  Theorie  Platz  gönnen,  wenn 
es  aber  auf  Oehaudlung  von  Krankheiten  ankommt,  so  müssen  wir 
darauf  beharren,  die  homöopathische  Medicin  nicht  %u  ignot*iren^ 
Durch  Einrückunja:  dieses  Aufsatzes  wollen  wir  den  vaterlftudischen 
Aerzten  nur  zeigen,  dass  wir  uns  zu  Parteizwecken  nicht  hergeben, 
allein  wir  wünschen  das  auch  von  ihnen,  wcsshalb  wir  bedauero, 
in  Zukunft  Arbeiten  dieser  Art  nicht  mehr  aufnehmen  zu  können.  »- 

Die  Red. 


6)  Beiträge  zur  homöopathischen  Heilung  der  Haue-' 
thiere.  Von  Thierarzt  Wäbneb  zu  Müllheim, 
im  Grossherzogthum  Baden.  — 

Ehe  ich  inich  selbst  an  Versuche  wagte,  von  Aeaen 
liiich,  ich  je^estehe  es,  die  ud^finstigen  Resaltate  ab- 
Kielten,  welche  im  Berliner  Thierspilal  erlanjpt  worden 
sind,  kannte  ich  die  Homöopathie  nur  aas  schlimmen 
Recensionen,  nnd  entschloss  mich  erst  zu  Versuchen, 
nachdem  ich  mich  von  der  Wirkung  homöopathischer 
Arzneien  in  Krankheiten  der  Menschen  uberzea^t  hatte. 
Diese  Kuren  sah  ich  einen  Arzt  verrichten.  — 

Der  erste  Fall  betraf  eine  eingeklemmte  Hemia  cmr., 
hei  einer  hoch  in  den  Vierzigen  stehenden  Frao,  die 
4  Jähr  früher  das  zehnte  und  letzte  Kind  geboren  hatte. 
Der  firuch  trat  in  Folge  körperlicher  Anstrengung^  aus; 
das  Austreten  mochte  ungefähr  1  —  IV2  Stunden  Statt 
l^efunden  haben,  als,  nach  vorhergehabtem,  leidlichem 
Bauchweh,  die  heftig%(ten  Kolikschmerzen  mit  Brechreiz 
sich  einstellten ;  die  kranke  Stelle  war  hart  und  schmerzte 
80  sehr,  dass  Pat.  selbst  sie  nicht  anzufühlen /s^etraute« 
Wegen  des  Brechreizes  und  weil  Pat.  von  jeher  Ekel 
gegen  alle  Arznei  hatte ,  entschloss  man  sich  zu  einem 
Versuch  im  Gebiete  der  Homöopathie.  Pat.  erhielt  Nux 
vom.  Vso;  nach  etwa  V2  Stunde  hielten  Kolikschmers 
nnd  Brechreiz  gleich  heftig  an,  steigerten  sich  aber 
nicht  mehr,  wie  es  vor  genommener  Nux  der  Fall  war. 
Nun  fieng  Pat  an  zu  schwitzen,  verfiel,  da  der  Schmerz 
aufhörte,  in  Schlaf,  während  dem  konnte  die  leidende 
Stelle  befühlt  werden.  Die  ausgetretenen  Gedärme  traten 
von  selbst,  ohne  alle  künstliche  Beihilfe,  zurück,  so 
dass  3  Stunden  nach  der  Eingabe  der  Arznei,  als  Pat. 
erwachte,  alle  Gefahr  vorüber  war. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  schon  viele  Jahre  an- 
haltenden, allen  seitherigen  Mitteln  trotzenden,  mit 
Eintritt  des  Spätjahrs  und  Winters  wiederkehrenden, 
sehr  peinigenden^  Ausschlag  an  deu  Oberschenkeln  und 
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Vorderariiien.  Dieser  wfeh  aaf  JSulphar  '/so  Äusserst 
schnell,  stellte, sich  ilber  lisch  3  Wochen,  jedoch  ge- 
ringer,  wieder  cftn,  verschwand  aber  auf  »Surphur,  wie 
olben,  eben  so  schnell  wie  das.  erstemal  und  blieb  auf 
den  jfbrtgesetzten  Ge'branch  des  Sniphur,  Graphit,  Ly- 
copodium  und  der  'Sllicea  ganz  weg.  — 

Der  dritte  Fall  War  eine  Hydrops  genn ,  schon  3  Jahre 
alt,  mit  Emplastr*  Canthan  perpet  sdhon  miehrere  mal 
anscheinend  geheilt.  Auf  den  fortgesetzten  regelmäs- 
sigen Gebrauch  von  Sllicea  (ViO  erfolgte  dauerhafte 
Beiinng« 

Vierter  Fall.  Ein  scrophnlSses  Halsgeschwur  bei  einem 
IS  Jahr  alten  Mfiäehen,  das  noch  nicht  menstruirt,  und 
verwachsen  war,  sähe  ich  von  Phosphor  Vso  schon  in 
einem  Tag  trockner  werden,  und  bei  fortgesetztem  Ge- 
branch Von  Spongia,  Lycopodinm,  Rhus  und  wieder 
Phosphor,  in  geeigneten  Zwischenzeiten,  im  Verlauf 
von  3  üttonaten  ^finzlich  heilen.  Nicht  blos  das  Halsge- 
schwur verschwand ,  sondern  das  Wachsthum  des  Mäd- 
£hens  eiftwiekelte  sidi  auffallend,  und  der  hohe  Rucken 
wurde  cAine  mechanische  Hilfe  gerade  ^. 

Eitaige  von  meinen  'bis  jetzt  gemachten  —  nicht 
wenigen  —  Deobaditungen  an  Thieren  übergebe  ich 
Hiemit  der  Oeffentlichkeit  Die  Fülle  sind,  ohne  Ver- 
hehlen des  Misslungenen ,  so  genau  erzählt,  als  es 
einem  praktischen  Thierarzt  auf  dem  Lande  möglich  ist 

1J  Magenlähmung  ml  Verstopfung  des  Psalters  **J. 
Sie  entsteht  in  allen  Jahrszeiten  und  bei  jeder  Futte- 
rung, sowohl  der  grünen  als  der  trockenen,  zwar 
öfters  bei  letzterer,  namentlich  aber  nach  Genuss  un- 
vergohrenen  oder  in  der  Gahrnng  begriffenen  Futters.  — 
Die  daran  leidenden  Thiere  sind  traurig,  versagen  alle 


*)  Wir  laden  den  betreffenden  Arze,  Um.  Med.  Rath  Dr.  Guhard^ 
freundllclist  eis,  diese  (and  andere)  Fälle  genau  miteutiieilen.  -r- 

JHe  Red. 
**)  Dritte  Masenabtheilang.  W . 


SMAnng.  isLk  WitdtTkMtun  fioiet  nidil  Statt,  die  Thioc 
kmr'<tcUtü  oft  csit  dea  Zibaeo.  das  Flotxsaul  (ß^  ■»- 
bth^rrit  TLdl  der  Oberlippe ,  der  io  gesunden  Zastaad 
iMser  feucht  MngtiroWtn  wird)  ist  trsckea,  oft  spröde, 
da«  ItiUKTt  dt%  yihuU  hx\A  beiss,  bald  kalt,  die2aa»e 
ait  'ASkUf^m.  weissen]  Geifer  belegt,  der  Hinterleib  toD 
ond  hai-t  un7Miii\i\tn .  oft  noch  von  Luft  anfgetrieben; 
getvr;:*rtl:ch  ^ebeo  die  Kranken  durcb  Aeebzen,  Unnibe 
ond  StUXzx^^  i&St  den  Hlnterfässen  nach  dem  Bancb, 
Sekmtrz  za  erkennen«  Bei  Kähen  versiecbt  die  Mileb 
oft  plötzlich,  zuweilen  schwillt  das  Euter  aof  einer 
Meite  an,  es  hinken  die  Kranken  auf  dem  Hinterfnss 
derftetben  Seite;  ons  einer,  oft  ans  beiden  Zitzen  des 
genclt  wollenen  Euters  wird  gelbes  Wasser  (Sebotte) 
oder  dem  Eiter  ahnliche  Slaterie  (Briesch)  ausgemol- 
ken* Der  Mist  wird  xVnfangs  nocb  sparsam,  trocken 
and  mit  »Schleiin  überzogen  abgesetzt,  oder  es  findet 
wässeriger,  übelriechender  Durchfall  Statt,  aber  auf  keine 
dieser  Entleerungen  wird  der  Hinterleib  kleiner  oder 
leerer;  nachher  folgt  Erleichterung  darauf;  nach  IS  bis 
Zi  Stunden  hört  der  Mistabsatz  auf,  wenn  er  nicbt 
durch  zweckmässige,  innerliche  Mittel  befördert  wird, 
Elystiere  bleiben  immer  fruchtlos;  gewöhnlich  ist  auch 
die  Urinabsonderung  sparsam.  Nicht  selten  bemerkt  man 
Muskelznckungen  in  den  Schenkeln;  Puls  und  Herz- 
schlag sind  meistens  klein,  langsam,  oft  kaum  fühlbar. 
Muss  ein  Thier,  welches  an  dieser  Krankheit  gelitten, 
geschlachtet  werden,  so  findet  man  den  Wanst  (erste 
Magenabtheiinng)  mit  grossen,  nicht  wiedergekauten 
Futterballen  angefüllt;  die  zweite  Magenabtheiinng 
(Haube)  enthält  gewöhnlich  etwas  wenigen  dünnen 
Futterbrei;  die  dritte  Abtheilung  (Psalter)  erscheint  in 
Form  einer  grossen  Kugel  und  ist  hart  wie  Holz  an- 
zufühlen ;  nach  Durchschneidung  desselben ,  findet  man 
das  zwischen  den  Blättern  enthaltene  Futter  gänzlicli 
vertrocknet,  und  gewöhnlich  bleibt  bei  der  Heraus- 
nahme der  vertrockneten  Futterkuchen  die  innere  Hai^t 
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der  Blätter  daran  hängen;  nicht  selten  findet  man  in 
der  vierten  Magenabtheilung  (Laab)  eine  braune,  stin- 
kende Flüssigkeit,  und  die  innere  Haut  des  Laab  ent- 
zündet. Die  Leber  ist  gewöhnlich  entzündet,  die  Gal- 
lenblase grösser  als  natürlich,  die  darin  enthaltene 
Gall^  dem  Anschein  nach  wässeriger  als  im  gesunden 
Zustande.  An  den  übrigen  [Iinterleibseir%c weiden,  i^ö 
wie  an  denen  der  Brusthöhle,  findet  man  selten  wesent- 
liche Veränderungen.  — 

Den  22.  Januar  1836  erhielt  eine  an  vorbeschriebener  • 
Krankheit  leidende  Kuh,  dem  Jacob  Wehrle  von  Mar-. 
Zell  gehörig,  die  angezeigte  Bryonia  alb.  15.,  gutt.  16  in 
V2  Maass  Weisser,  alle  4  —  6  Stunden  ein  Trinkglas 
voll.  Das  Thier  war  nach  Verbrauch  dieses  geheilt.  — 

Den  26.  Februar  1836  Morgens  erhielt  eine  gross- 
trächtige Kuh  des  Waisenrichters  Daler  dahicr,  wegen 
Psalterverstopfung  dasselbe  Mittel.  Ein  allöopathischer 
Thierarzt  hatte  vorher  ordinirt;  man  glaubte,  dass  das 
Thier  geschlachtet  werden  mnsste.  —  Bryon»  alba  15., 
gutt.  6,  in  V2  Schoppen  warmem  Wasser.  Nach  einer, 
halben  Stunde  schon  hörte  das  Thier  auf  zu  ächzen, 
war  viel  munterer,  das  vorhin  trockene  und  spröde 
Flotzmaul  feucht,  das  innere,  schmierige,  kalte  Maul, 
die  schlaffe  Zun^e  natürlich  warm.  Im  weiteren  Verlauf 
suchte  das  Thier  nach  Futter,  was  ihm  aber  nicht  ge- 
geben wurde;  nach  S  Stunden  wurde  eine  bedeutende 
Quantität  trockenen,  mit  Schleim  überzogenen  Mists 
abgesetzt  und  Urin  gelassen;  bald  darauf  fieng  auch 
das  Wiederkauen  an;  nach  diesem  wurde  der  Hinter- 
leib merklich  weicher  und  kleiner,  es  wurde  etwas 
Futter  und  nach  diesem  Mehltrank  gereicht,  was  all 
mit  Begierde  genommen  wurde.  V2  Stunde  nach  dem 
Futter  Abends  erhielt  das  Thier  dieselbe  Gabe  Bryoniä. 
Die  Nacht  über  abermals  Wiederkauen,  Absatz  von 
vielem,  trockenem  .Mist  und  Urin;  am  27.  Februar  Früh 
erhielt  das  Thier  noch  2  Tropfen  Bryonia  in  V2  Schoppen 
warmem  Wasser   und    damit   war  die  Kur  beendigt; 
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18  Tage  nachher  gebar  das  Thier  ein  gesundes  Kalb 
und  blieb  seither  gesund« 

Den  8.  Mftrz  1836  erkrankte  bei  Joh.  lUankenhom 
diihicr  eine  grosstrfichtige  Sehweizerkah  an  Psalter- 
verstopfung ;  diese  Kuh  erhielt  im  Verlauf  von  36  Stan- 
den Bryonia  alb,  15.,  gntt  15,  in  1  Maass  Wasser  in 
drei  Abtheilungen,  und  war  nach  Verbrauch  derselben 
jg^eheilt. 

Den  27.  März  1836  erkrankte  bei  Muller  Ftnck  dahier 
eine  grossträchtige  Schweizerknh  ebenfalls  an  Psalter- 
verstopfong,  war  unruhig,  üchzte  und  gab  Schmers  im 
Hinterleib  zu  erkennen.  —  Das  Thier  erhielt  Natr. 
sulphiir.  unc.  oeto,  Pnlv.  rad.  Calam.  arom.  unc.  nn«, 
mit  Vz  Maass  siedendem  Wasser  angebruht,  nach  «lern 
Erkalten  auf  einmal;  hiernach  alle  4  Stunden  eine  Manss 
Leinsamenschleim.  —  Am  28.  und  89.  wurden  obige 
Mittel  repetirt,  blieben  aber  ohne  Wirkung,  imGegen- 
tbeil  es  verschlimmerte  sich  die  Krankheit  so  sehr, 
dass  man  sich  auf  den  Abend  am  89,  geuöthigt  sah ,  zu 
andern  Mitteln  zu  greifen.  —  Bryon*  alba  15,  gutt.  It, 
in  einer  halben  Maass  Wasser,  die  Hälfte  sogleich  und 
die  andere  Morgens  frühe  zu  geben.  Am  30.  auffallende 
Besserung.  Bryonia  alb.  gutt.  8,  in  einer  halben  Maass 
Wasser,  die  Hälfte  Mittags  und  die  andere  Abends, 
bewirkten  vollkommene  Genesung. 

Eine  alte  grosstrScbtige,  schlecht  genShrte  Knh  der 
Hafner  Meyer^schen  Wittwe  in  Baden weiler,  litt  an 
Magenlähmung  und  Psalterverstopfung,  wurde  vom  16. 
bis  28.  April  1836  allöopathisch  ohne  Erfolg  behandelt. 
Diese  Kuh  erhielt  vom  28.  April  bis  3.  Mai  Bryonia 
alba  15,  gutt.  12.  Dadurch  wurde  sie  soweit  herge- 
stellt ,  dass  Mistabsatz  und  Urinabsonderung  regelmäs- 
sig von  Statten  giengen,  allein  nach  dem  Kalben, 
welches  am  7.  Mai  naturgemäss  erfolgte,  gab  die  Knh 
nur  sehr  sparsame  Milch ,  so  dass  ihr  Junges  nicht  hin- 
länglich ernährt  werden  konnte,  wesswegen  sie  ge- 
schlächtet  wurde. 
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Den  8.  Mai  1836  erkrankte  dem  Maurer  Sütleti  von 
Baggingeü  an  Psalterverstopf ong  eine  Kuh;  diese  er- 
hielt aach  Bryon«  alb.  1& ,  gntt.  8 ,  in  einer  halben  Maasrs 
Wasser,  wovon  alle  3  Stunden  Vz  Schoppen  gegeben 
wurde  und  ward  nach  Verbrauch  dieses  Mittels  zum 
Erstaunen  des  Eigenthümers  geheilt»  Mehrere  seiner 
Kiihe ,  die  an  Psalterverstopfong  gelitten ,  waren  mit 
grossen  Arzneimassen  nur  langsam  geheilt  worden. 

Vorstehenden  Krankheitsgeschichten  ähnliche,  könnte 
ich,  aus  meinem  Tagebuch  nachweisend,  noch  viele  bei- 
fügen, wenn  ich  nicht  überzeugt  wäre,  mit  den  obigen 
zur  Genüge  bewiesen  zu  haben,  dass  das  homöopalbi- 
sche  Mittel  wirklich  geholfen  habe. 

2)  Nicht  minder  gefährlich  und  noch  schwerer  zn 
heilen ,  als  das  eben  angegebene  Uebel ,  ist  das  oft  mit 
der  Magenlahmung  und  Psalterverstopfung  complicirte 
chronische  Außlähen  des  Rindviehs  y  die  Tronimelsuchtm 
Unter  dieser  Benennung  verstehe  ich  nicht  jene  meteo- 
ristische  Auftreibung  des  Hinterleibs,  welche  oft  am 
Ende  typhöser  Krankheiten  entsteht,  und  ein  Vorbote 
des  gewissen,  nahen  Ixodes  ist;  auch  nicht  das  schnell 
verlaufende  Aufblähen,  welches  nach  dem  Gentass  saft- 
reichen und  zur^Gährung  geneigten  Futters  entsteht   ' 

Diese  Krankheit  scheint  ebenfalls  in  einer  (JnthAtig- 
keit  des  Verdauungsapparats  zu  bestehen,  nicht  seltea 
ist  sie,  wie  oben  schon  bemerkt,  Begleiterin  der  Psal- 
terverstopfung, öfterer  aber  nur  Unthätigkeit  detf 
Wansts,  der  hiebei  selten  mit  Futter  fiberfällt  ist,  wfi^ 
bei  der  Psalterverstopfung.  Oft  entsteht  das  chronisch^ 
Aufblähen  nach  dem  schnell  verlaufenden ,  als  Folge  det 
äbermftssigen  Ausdehnung  des  V^ansts.  Zu  Anfang  der 
Krankheit  ist  selten  gänzlicher  Appetitmangel  da,  aber 
das  VTiederkauen  fehlt,  daher  hat  der  kleinste  FatfeF« 
genusB  Verschlimmerung  zur  Folge. 

Den  SL  Jnni  1836  wurde  mir  von  Joh.  Herder  in 
Hfigeiheim  eine  an  der  chronischen  Trommelsueht  lei« 
desd«  Knh  in  Behandlung  gegeben^  dtefiÄ  UVi.  «^^m. 
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seit  11  Tagen  an  dieser  Krankheit,  die  in  Fol^e  des 
Genasses  unvergohrenen  Klees  entstanden  zu  seyn 
schien;  Anfangs  frass  die  Kuh  noch  etwas  und  wieder- 
käute noch  zuweilen,  nach  jedem  Futtergenuss  aber 
verschlimmerte  sich  die  Krankheit  so,  dass  das  Thier 
seit  2  Tagen  alles  Futter  versagte  und  auch  nicht  wie^ 
derkaute.  Bisher  waren  allerlei  Hausmittel  ohne  Erfolg 
angewendet  worden«  Chamom.  kam  mir  als  angezeigte 
Arznei  vor;  ich  gab  (15.  Verd.)  16  gutt.  in  6  Unzen 
Wasser,  auf  viermal  in  einem  Tag  zu  geben*  Den  22. 
wurde  mir  berichtet:  die  Kuh  sei  auf  die  zweite  Gabe 
„ganz  leer^^  geworden,  habe  ruminirt  und  starke  Fress- 
lust gezeigt;  man  habe  ihr  aber,  meiner  Anordnung 
gemäss,  nichts  zu  fressen,  wohl  aber  Mehltrank  ge- 
geben, welchen  sie  mit  Begierde  genommen.  Ich  ver- 
ordnete keine  Arznei,  wohl  aber  etwas  w^eniges,  gut 
fi^ohrenes  Futter  und  MehUrank. 

Bis  zum  29.  Abends  blieb  nicht  nur  alles  gut,  son- 
dern die  vorhin  fast  gänzlich  mangelnde  Milchabsonde- 
rung besserte  sich  mcrkliclu  In  der  Nacht  vom  29.  auf 
den  30.  ward  das  Thier  wieder  enorm  aufgebläht,  ver- 
sagte alles  Futter  und  Getränk;  kein  Mistabgang ,  öf- 
teres Harnen  in  kleinen  Quantitäten.  Chamom«  wie 
vorher:  Erfolg  ebenfalls  gut.  Keine  Arznei  mehr,  allein 
am  6.  Juli  abermals  Wiederkehren  des  Aufblahens. 
Chamom«  schien  nur  palliatiy  zu  wirken;  ich  schritt  zur 
Bryonia  und  gab  (13.  Verd.)  18  gutt.  in  Aq.  fonU  unc.  4, 
täglich  den  dritten  Theil  davon  zu  geben.  Strenge  DUt, 
firod  und  Mehltrank.  Hierauf ; erfolgte  häufiger,  harter, 
in  kleine  Kuchen  geformter,  mit  Schleim  überzogener 
Mistabsatz.  Bis  zum  10.  Juli  ward  das  Thier  voUständii; 
geheilt,  ich  liess  aber,  Vorsichts  halber  noch  einige  Ga- 
ben Nux  vom.  15.  nachfolgen,  welche  wohl  überflüssig 
gewesen  seyn  mögen.  Es  kam  kein  Recidiv  mehr.  — 

Den  30.  August  1836  wurde  mir  von  Caspar  Engler 
von  Brizingen  eine  Kuh,  die  in  Folge  eines  schnell 
verlaufenden  Auf  Mähens  nur  durch  deuBauchsticIi  ge« 
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rettet  werden  könnte,  in  Behandlung  gegeben;  sie  litt 
niin  schon  seit  10  Tag^n  an  der  Trommelsncht  and 
ward  seit  der  Zeit  voii  einem  Pfascher  behaiidelt  -^ 
Die  Fresslust  war  seit  der  Operation  sehr  gering,  der 
Mistabsatz  selten  und  trocken,  der  Hinterleib  sehr  auf- 
getrieben. Am  30*  August)'!,  und  3.  Sept.  Chamom.  6., 
gntt  8  (an  jeden  der  benannten  Tage).  Nach  Verbrauch 
der  Arznei  war  das  Thier  dauerhaft  geheilt.  . 

Den  25.  Sept.  1836  wurde  mir  von  Cornelius  Weh 
dahier  eine  Kuh,  wetche  vor  10  Tagen  gekalbt,  an 
chronischem  Aufblähen  leidend,  in  Behandlung  gegebem; 
sie  erhielt  den  25«  und  26.  jedesmal  Bryonia  alb.  6., 
gutt.  4,  in  V2  Schoppen  lauem  Wasser  und  war  am 
27.  geheilt.  — 

Den  16.  Oktober  1836  wurde  ich  von  Dietrich  Kraft 
von  Auggen  zu  einer  grossträchtigen  Sehweizcrkuh 
gerufen,  die  an  Magenlähmung  und  chronischer  Tromr 
melsttcbt  litt.  Das  Thier  war  seit  zwei  Togen  voa 
einem  allöopaihischen  Thierarzt  ohne  Erfolg  behandelt. 
Ich  traf  die  Kuh  auf  dem  Boden  liegend  an,  unvermö- 
gend aufzustehen,  lag. sie  mit  aufgestrecktem  Hals  und 
Kopf  da;  der. Hinterleib  enorm  aufgetrieben,  der  Mist- 
absatz fehlte  gänzlich  und  konnte  bei  der  allöopathi« 
sehen  Behandlung  durch  reizende  Klystiere  nicht  erwirkt 
werden;  sie  gab  durch  anhaltendes  Stöhnen,  lautes 
Aechzen,  convulsivische  Bewegungen  des  Kopfs  ui^d 
der  Fasse  Schmerz- zu  erkennen.  Puls  und  Herzschlag 
konnten  wegen  der  unmerwährenden  Unruhe  nicht  ge- 
nau .untersucht  werden;  die  Temperatur  des  Körpers 
und  der  ausgeathmeten  Luft^  so  wie  des  in  grosser 
Quantität  aus  dem  Maul  fliessenden  Geifers,  war  kalt 
—  Es  war  Abends  6  Ühr  als  ich  sie  in  vorbeschriebe>- 
nem  Zustand  sah,  und  ich  konnte  wenig  Hoffnung  zur 
Wiederherstellung  geben,  hatte  auch  keine  Lnat,  ir- 
gend Arzneien  zu  verordnen,  gab  aber  doch  endlich 
den  Bitten  des  Eigenthumers  nach  und  vecordu^l^  ^  >X6^ 
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den  Ucberreiz ,  welchen  die  ge^benen  Anmeien  ^) 
vernrsacht,  eioigermassen  so  mildem ,  IVi  Schoppen 
frisches  SlohnsamenSl  mit  Va  Schoppen  Honi|(  |[^Biisdit, 
in  2  Abtheilangen  die  Nacht  aber  zu  geben« 

Den  folfpenden  Mor^^en  früh  3  Uhr  erhielt   ich  die 
Nachricht ,  dass  die  Kah  nach  Verbraach  des  Verord- 
neten etwas  rohig^r  jf^eworden  sei ,  nicht  mehr  so  heftig 
jrestöhnt,  Harn  gelassen,  aber  noch  kein  Histabsats 
gehabt  habe.    Bei  dieser  Xachricht  warde  ich  zugleich 
ersucht,  die  Koh  noch  einmal  za  sehen.    Ich  fand  die 
Krankheit  in  soweit  verändert,  dass  von  der  Einwir« 
koDg  einer  passenden  homöopathischen  Arznei  non  et- 
was zu  erwarten  war  und   verabreichte  Ntcotiana  S., 
gutt.  4,  mit  Pulv.  Amyli,  in  vier  Gaben  getheilt,  alle 
t  Stunden  ein  Pulver  in  einem  halben  Schoppen  lauen 
Wassers  zu  geben.  Nach  Verbraach  der  4  Pulver  eine 
Pause  ohne  Arznei  bis  den  1&  Frühe;  beim  Besuch  be- 
richtete mir  der  Wärter,  die  Kuh  habe  sich   gleich 
nach  dem  Einnehmen  des  ersten  Polvers  anCBllend  ge- 
bessert, es  seie  starkes  Kollern  im  Hinterleib  entstan- 
den,  viele   Winde   durch   den   Schlund  abgegangen; 
alles   dieses   wäre   beim   fortgesetzten   Gebrauch   der 
Arznei  noch  besser  geworden;  der  Hinterleib  habe  zu- 
tiehends  an  Umfang  abgenommen,  frfih  1  Uhr  habe  das 
Vhier  vielen  Urin  gelassen  und  gleich  hierauf  seien 
mehrere,  noch  unverdaute  Strünke  von  zerschnittenem 
Wälschkorn  (Mais)  durch  den  After,  mit  etwas  Hist, 
abgesetzt  worden,  hierauf  wäre  sie  von  selbst  aufge- 
standen, habe  nach  Futter  gesucht,  man  habe  ihr  aber 
nichts  als  ein  Stack  Brod  und  Mehltrank  gegeben,  wie 
es  verordnet  war,  sie  wfire  ungefähr  S  Stunden  ge« 


*)  Sie  bestaadeB,  wie  ich  aas  dem  vorkaBdetea  Be«i  ermke,  aus 
JAq.  Abbob.  cawt.  oad  S^iiit  aolphorieo-aetter«;  diea  wude 
IfalöSelvallweiBe  in  Schafgartai-  vn#  UfffiUptmUMUm  m^k^^  — 
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standen,  habe  ohno^efähr  Vi  Stande  ruinüiirt  uhä  sicn 
danii  wieder  ruhiff  hinle;?t.  NicoÜänä  me  vorhin.  — 

Am  19.  Truhe  traf  ich  die  Kuh  zwar  liegend^  jeäbcn 
in  natürlicher  Lage  an,  der  Hinterleib  war  nicht  mehr 
von  Luft  expändirt  —  Nicotiana  wfe  früher,  nur  mit 
der  Abänderung,  alle  4  Stunden  1  JP'ulver  zd  geben. 
Den  Tag  über  hatte  öfterer  Mistabsatz  von  breiiger 
Consistenz  statt  und  das  Wiederkäuen  war  diesen  Tag 
seilen  unterbrochen,  auch  stand  die  Kuh  öfters  auf. 
ohne  däss  sie  dazu  angetrieben  wiirde,  es  zeigte  sica 
Frcsslust;  man  gab  etwas  weniges  iSeu  und  Mehltrank. 
Arznei  wurde  nicht  mehr  gegeben,  von  Ta^  tn  Tag 
aber  mehr  li'utter,  bis  das  gewöhnliche  Quantum  wiedef^ 
erreicht  war.  Nach  Verlauf  von  3  Wochen  gebar  sie 
ein  gesundes  Kalb,  gab  reichlich  Milch  und  blieb  ge- 
sund. ,,Wer  in  aller  Welt  wird  die  Heilung  einer  Mä- 
genlähmong  mit  Oel  beginnen  ?^^  werden  gelehrte  Thier- 
arzte  fragen;  aber  nur  gelehrte,  die  selten  kranke 
Thiere  sehen  und  noch  seltener  behandeln,  können 
glauben,  dass  das  Oel  die  Verdauung  der  Thiere 
schwäche;  ich  habe  aas  Oel  iii  meiner  langjährigen 
Priäxis  oft  angewendet,  und  bei  meiner  Art  es  änzii« 
wenden  nie  Nachtheil  dftvoh  gesehen,  aber  meistens 
den  gewünschten  Zweck  damit  erreicht,  mnss  aber  doc^ 
gestehen,  insi  ich  scIiöA'  Nächtheil  nach  der  Anwen- 
dung des  Oels  bei  Andern' geseheä  habe.  Hiereifiäet- 
spiel  nebst  Originalrecept. 

Im  Anfang  des  Monats  April  1837  bekam  ich  xonPhil^ip 
Breilenstein  dahier  ein  P^erd  in  Behandlung,  dem  vöd 
Schmidt  und  Thierarzf  D«  in  1^.,  gegen  eine  durch 
Üeberfütteirnng  entstandene  KoAk,  die  Arznei  äes  bei- 
liegenden Originalrecept^^) ,  nach  Auslage  des  Pferjl- 
eigenthumers ,  in  V%  Maass  Oel  gegeben  wurde*  Ohnge- 
fähr  t  Stunden  hernach  wurde  die  Arznei  repeturi  Als 
dieses  liicHts  helfen  wollte ,  begab  sich  der  Eigeniiiämer 


*)  S  Drachm.  Op'iumtinctur,  eben  so  viel  UoiCiiLaik»Aixö^l«^^ 
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mit  seinem  kranken  Pferd  auf  den  Bückweif,  6  Stunden 
Wegs,  brauchte  aber  dazu  12  Stunden.  Das  Thier  nahm 
weder,  unterwegs  noch  bei  der  Zuhausekunft  Futter 
oder  Getränk  an,  bekam  aber  heftigen  Durchbruch.  Als 
ich  das  Pferd  sah,  lag  es  ruhig  auf  seiner  Streu,  war 
so  malt,  dass  es  kaum  aufstehen  konnte,  Puls  und 
Herzschlag  matt  und  geschwind,  die  Temperatur  des 
Korpers  kalt,  die  Zunge  schlaff  und  mit  klebrigem 
Schleim  belegt,  der  JSh'ck  der  Augen  matt  und  hatte 
das  Eigenthömliche,  was  ein  schweres  Leiden  der  Ver- 
dauungsorgane  ausdruckt;  der  Urin  w&r  nach  Aussage 
desEigenthümers  wie  braunes  Bier. — Ich  gabCbamoni.6., 
gutt.  4  in  V2  Schoppen  warmem  Wasser;  das  änderte 
nichts,  al!' in  auf  6  Dosen  Dulcamar.  gutt.  4,  alle 
4  Stunden  eine  in  'A  Schoppen  warmem  Wasser  ge- 
geben, erfolgte  die  Genesung  in  24  Stunden. 

3)  Kolik  der  Pferde.  —  a)  Am  4.  Januar  1836  wurde 
mir  von  Ziegler  Eberhardt  in  Niederweiler  ein  IS  Jahr 
aiter  Fuchswallach  von  gemeiner  Ra^e  vorgeführt,  der 
schon  seit  8  Stunden  an  Kolik  litt  und   dagegen   als 

■ 

Hausmittel  6  Schoppen  Chamillenthee  in  3  Abtheilungen 
erhalten  hatte,  worauf  nichts  als  Verschlimmerung 
wahrgenommen  wurde.  Das  Thier  zeigte  die  heftigsten 
Kolikschmerzen,  konnte  gar  nicht  stillstehend  erbalten 
werden,  blieb  aber  auch  nicht  liegen,  wälzte  sich, 
sprang  auf, .  um  sich  sogleich  wieder  niederzuwerfen 
und  zu  wälzen.  Das  Athmen  war  beschleunigt,  die 
ausgeathmcte  Luft  heiss,  der  Puls  hart  und  voll,  der 
^nze  Körper,  durch  die  immerwährende  Unruhe  von 
Seh  weiss  bedeckt,  heiss  anzufühlen,  der  Hinterleib 
tympanitisch  aufgetrieben.  Mist  und  Harnabgang  wurden 
kurz  vor  und  während  der  Krankheit  nicht  bemerkt. 
Diese  Krankheit  entstand  in  Folge  einer  Erkältung  nach 
Erhitzung.  Nachdem  eine,  dem  Zustand  des  Thieres 
entsprechende  Streu  gemacht  war,  erhielt  dasselbe 
Aconit  10  gutt.  (15.  Verd.)  in  V2  Schoppen  lauen  Was- 
sers auf  einmal  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  schon 
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erfolgte  Windabganj:  durch  den  After  pnd  hierMf 
ji^änzliche  Ruhe;  das  kranke  Thier  s&eigte  Fresslwt, 
welcher  aber  nicht  nachgegeben  wurde;  eine  Stoade 
nach  der  Eingabe  erfolgte  Harnabgang,  der  Urin  wit 
braanes  Bier;  und  etwas  später  wurde  weicher  Bliat 
abgesetzt ;  eine  Stande  noch  behielt  ich  das  Pferd  unter 
meiner  Aufsicht  und  da  es  während  dieser  Zeit  unge» 
stüm  nach  Fressen  verlangte,  Hess  ich  es  mit  der  Vofw 
Schrift  wegbringen,  dass  ihm  nichts  als  angefeuchtete 
Kleie  und  Mehltrank ,  ohne  Salz ,  gegeben  werden  soltei 
was  aber  nicht  befolgt  wurde;  es  erhielt  in  der  Na^t 
ein  ziemliches  Quantum  Heu ,  am  Morgen  sein  gewöhn» 
liebes  Kurzfntler  *)  und  Getränke;  die  Folge  davon  war 
ein  Rückfall,  der  mit  Chamom*  15.,  gptti  4,  in  eineni 
halben  Schoppen  lauen  Wassers  gegeben,  im  Verlaaf 
einer  halben  Stunde  gehoben  war*  Nun  wurde  die  vor- 
geschriebene Diät  einige  Tage  lang  besser  beobachtet^ 
das  Thier  nur  allmählig  wieder  an  sein  gewöhnliches 
Fntter  und  Arbeit  gebracht;  es  blieb  bis  jetzt  gesund, 

b)  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5«  Januar  1886  warde 
mir  von  Johann  Zeller  dahier  ein  an  Kolik  leidendes 
Pferd  gebracht;  es  war  sehr  unruhig,  zeigte  Sefaiinen& 
im  Hinterleib ,  öfteres  Knurren  und  Kollern  in  demselben, 
setzte  öfters  schlecht  verdauten  Mist  ab,  der  aus  lauter 
Strohhäcksel  bestand.  Chamomilla  15«,  gntt.  4,  in  einem 
halben  Schoppen  lauem  Wasser  gegeben ,  hob  die  Za- 
fäUe  im  Verlauf  einer  halben  Stunde;  eine  bessere  Fflt- 
terung  sicherte  nachher  vor  Räckfällen.  — 

c)  Den  13.  März  1836  wurde  von  Ermt  Dörflinger 
aus  Brizingen  meine  Hilfe  fflr  eine  an  Kolik  leidende, 
12  Jahr  alte,  Fohlenstute  (von  gntier . fta^^e) ,  welche 
voriges  Jahr  ein  gesundes  Fohlen  geworfen,  verlangt; 
wegen  Entfernung  und  dringender  Geschäfte  konnte 
ich  das  Pferd  nicht  selbst  sehen,  gab  aber  dem  Boten 


*)  Häcksel  aus  drei  Thellen  Strob^  einem  Theil  Ohmet  wid  cflWM 
wenif  em  Haber. 
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Chamomilla  15.,  gutt  16,  mit  Pulv.  Amyli  nnc.  dim.  in 
vier  gleiche  Theile  getbeiit,  alle  2  bis  4  Standen  1  Palver 
in  einem  halben  Schoppen  lauem  Wasser  zu  geben.  Naeh 
der  zweiten  Dosis,  berichtete  man  mir,  wäre  das  Pferd 
mhig  geworden  ond  habe  zo   fressen  verlanj^t,   man 
habe  ihm  gegeben  nnd  aoch  Mehltrank  sauffen  lassen; 
bald  darauf  aber  hätten  sich  die  vorigen  Zufälle  gezeigt, 
wesshalb  die  noch  zwei  übrigen  Pulver  mit  abermaligem 
gutem  Erfolg  gegeben  worden  seien.  Diesen  Bericht  er- 
hielt ich  den  14.  Abends  mit  dem  Bemerken,  dass  man 
eine  Geschwulst  am  Bauch  des  Pferdes  bemerkt  habe, 
ohne  dass  der  Bote  den  Sitz  derselben  näher  zu  be- 
zeichnen wusstc.  Ich  gab  abermals  4  Pulver  wie  oben, 
mit  dem  Bemerken,  dass  durchaus  kein  anderes  Futter 
als  Kleie  und  geschrotene  Gerste,  wohl  angefeuchtet, 
gegeben  werden  solle.  —  Am  15   bekam  icli  Nachricht, 
dass  die  Schmerzen  gleich  nach  der  Anwendung  der 
Arznei  nachgelassen  und   das  Pferd   wieder   begierig 
nach  Futler  verlange,  man  habe  aber  nur  wcni^  and 
naeh  Vorschrift  gegeben,  auch  wäre  die  Arznei  ver- 
braacht  und  jetzt  sei  alles  in  Ordnung  bis  auf  die  Ge« 
schwillst,  die  sieh  in  der  rechten  Leiste  befinde;  das 
Pferd  lasse  sie  nicht  gerne  befählen,  es  könne  aber 
nicht  gesagt  werden,  dass  sie  schmerze,  „weil   das 
Thier   ohnehtA   kUzlich  wäre>^    An  16.  sah  icli   das 
Pferd  selbst.    Da  seit  dem  14.  keine  Koliksebnderaen 
mehr  da  waren,  war  ieh  der  Meinung,  dass  die  tkh 
schwulst  in  Folge  einer  durch  Niederwerfen  etc.   Statt 
gehabten  Quetschung  entstanden  sei ,  aber  es  war  nieht 
9ff  —  Ich  fand  einen  Leistenbrneh  von  der  Grösse  einet 
in  der  Mitte  entzwei  geschnittenen  Sechskrenzerbi^odis^ 
dcf  sieh  jedoch  leicht  reponiren  liess.    Da  bei  Thieren 
keine  Bandagen  und  BrnehMinder  Anwendnng  flnden^ 
wurde  dies  Pferd  auf  sparsames ,  aber  nabrbafte»  Fntter 
beschränkt  und  noch  8  Tage  lang  täglich  4  Trepfea 
YQW  CliamomfHa  gegeben ;  nach  Verfluss  von  weiteren 
8  Tagen,  in  welchen  das  Thier  keine  Arznei  eririeHv 
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wurde  es  wieder  zu  seinem  gewöhnlichen  Futter  ge-^ 
bracht  und  dabei  zur  Fe^arl^eit  verwendet^  ohne  4*^^ 
nachher  der  Bruch  wieder  ausgetreten  w^e,  Vojr  einige 
Zeit  (nach  Verlauf  eines  Jahrs)  untersucbtfi.  ich  es,  ^^if 
fand  die  Bruchstelle  verwachsen.  —  Qb  der  BruiP^ 
kurz  vor  oder  während  der  Kolik  entstanden  wü^ 
konnte  nicht  ausgemitlelt  werden,  früher  war  er J^4o«l|^ 
nicht  da.  — 

Bei  der  grossen  Zahl  yon  Pferden  und  von  iUndvi€h|. 
die  ich  innerhalb  V«  «TAiiFpii  an  der  KoüK  nuf  iuiai$Q<* 
pathisch  behandelte,,  seiciht^  ich  bei  allen  mit  Aconilf 
und  Chamomilla  ans,  nioht  ein  einziges  Threr  vcrloie: 
ich^obwolil  sich  TbiiCFe  daruntei*  befanden,  Hie  alloo^, 
pathisch  mitgenomuien  werden  wAren%^  fStatt  niehref Qr^ 
nur  eip  Beispiel. 

d)  Den  1&  Slärz  1S36  wurde  ich  von  Prinawirth  f^^ 
mnger  von  Auggen  2^0  hinein  Pferd  gerufen^},  diu» 
schon  seit  dem  14.  Mittags  an  Koiik  lit^  und  von  d^ni 
Eigenthumer  Repsöl  und  Chamillenthee ,  von  jedem  Vi) 
Maass,  in  einer  Stunde  Zwischenzeit,  erhalten  hatte  ^). 
Es  erfolgte  keine  B^as^rung.  Nun  wurde  eiaThiernrzt 
gernfen;  dieser  ma<;Mo  ynr.  allen  Dingen  ein^n  Ader- 
lass,  gab,  wie  er  mir  selbst  berichtete,  ]>fatr.  sulpb^ 
Kali  nitr«  und  riqb  den  Bauch  mit  Terpenthinöl  ein;  als 
dieses  nicht  half,  wurde  Asa  foet. ,  Tinct.  Castor. ,  OpH, 
Spirit.  sulphnrico-aethcr.',  Liq*  Ammon.  anis.  in  bittern 
aromatischen  Infusionen  und  Abkochungen ,  mitunter 
aber  auch  wieder  Natr.  sulphur.  und  Kali  jiitr.  in  mu-« 
cilag.  AbkochqngQn  gegeben.  Klystiera  von  Tabakabsuii 
und  Tinct.  Asae  fos^idae  wurden  nicht  gespart,  die  Vc« 
naesection  wurde  noch  einmal  wiederholt,  auch,  fiin-r 
reibungen  nicht  vergessen.    So  wurde  das  arme  Thier 


*}  Ein^a  sonst  immer  g^^^ndcn,  ISjährigen  WoIIacb. 
**)  Ein  UnusmitUl ,   dessen  sich  die  liandleute  unserer   Gegend 
oft.  n^t  gut^  Erfolg  |)cdienen,  was  man  auch  gcgcfi  den  Gebrauch 

dos  Oels  bei  Thiercn  thcorctisir^a  mit^ol 

\ 
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etliche  fänfzig  Stunden  trACtirt«  —  Krankheitsbild,  bei 
meiner  Ankunft:  Metcoristisch  auf|;etriebener  Hinler- 
leib, öfterer  Windab^an^^  durch  den  After,  schnelles, 
kurzes  Athmen,  die  ausj^eathmete  Luft  kaU^  g^estrfiubte 
Haare,  Muskelzittern  am  i^anzen  Körper,  das  innere 
Maul  und  die  ganze  Körperoberfläche  kalt,  die  Zunge 
schlaff,  mit  zähem,  weissem  Sehleim  belegt,  'Augen  in 
ihre  Höhlen  zurückgezogen,  starrer,  matter  Blick, 
Puls  klein,  geschwind  und  oft  aussetzend,  eben  so  der 
Herzschlag,  öfteres  Sichlegen  und  bald  Wiederaui'ste- 
hen,  Mist-  und  Urinabsonderung  mangeln  seit  Anfang 
der  Krankheit  gänzlich.  —  Die  Prognose  konnte  bei 
obwaltenden  Umständen  nur  ungünstig  gestellt  werden 
und  doch  sollte  ich  handeln.  Wie?  Von  den  Mitteln  un- 
serer gelehrten  Yeterinärbiicher  versprach  ich  mir  im 
Voraus  nichts.  Was  war  von  homöopathischen  »u  er- 
warten in  dem  Chaos  der  gegebenen  Gemische,  bei  der 
aligemeinen  Schwäche  und  bei  der  gesunkenen  Lebens- 
ihätigkeit? 

Die  Wirkung  der  gegebenen  Mittel  in  etwas  zn 
^pftssigen  und  vorübergehen  zn  lassen  ^} ,  gab  ich  um 
5Vi  Uhr  eine  halbe  Maas  Emulsion,  ans  IVi  —  2  Unzen 
Wachs  und  eben  so  viel  Pulv.  Sem.  foen.  graee.  (in  Er- 
miinglung  eines  geeigneten  Schleims)  bereitet.  Nach 
einer  halben  Stunde  schon  glaubte  man  mehr  Ruhe  an 
dem  Kranken  zu  spüren.  Meteorismus,  Verstopfung, 
Harnverhaltung,  Puls  und  Herzschlag  blieben  sich  aber 
gleich.  Abgang  von  Winden  fand  öfter,  aber  wie  zavor, 
ohne  Erleichterung,  Statt;  IVs  Stunden  nach  der  ersten 
Eingabe  wurde  abermals  V2  Maass  Wachsemulsion  wie 
vorhih  gegeben;  die  Krankheit  blieb  sich  aber  gleich. 


*)  Damals  Neuling  in  der  Homöopathie ,  glaubte  ich ,  dass  homöo- 
pathische Mittel  nicht  kurz  nach  anderen,   besonders  ätherischen, 
gegeben  werden  durften,   wenn  sie  wirksam  seyn  sollten,   jetzt, 
aach  mehr  erlebten  derartigen  Fftllen  nehme  ich  meine  Zuffucht  so- 
gleich  zu  homdopathischen  AT'/.iie\eti.  — 
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Eine  Stande  später  gab  ich  nun  Chamomilla  6. ,  gfltt.  4» 
in  'A  Schoppen  laaem  Wasser.  Nach  einer  Viertelstunde 
schon  bemerkte  man  deutlich  Abnahme  des  Muskelzi^r- 
terns,  nach  einer  halben  Stunde  mehr  Wärme  im  Maui 
und   über   den   ganzen  Körper;   im    weiteren  Verlai^ 
giengen  Winde,  zwar  nicht  öfters  als  früher,  aber  ini^ 
mehr  Energ:ie  ab,  das  Wiederkehren  der  Darmthätig- 
keit  £:ab  sich  durch  öfteres   Knurren   und  Kollern  im 
Hinterleib  zu  erkennen,  Puls  und  Herzschlage  wurden 
regelmässiger.  —  Ungefähr  eine  Stunde  nach  gegebener 
Chamomilla  wurde  ein  Klystidr  von  warmem  Wasser 
gegeben,  bald  darauf  erfolgte  Harnabgang  mit  iperk-* 
lieber  Erleichterung  des  Gesammtbefindens«  Nach  zwei 
Stunden  (von  Chamom.  aa)  abermals,  eine  Dosis  (4  gutt.> 
Im  Verlauf  von  4  Stunden  schritt  die  Besserung  merk- 
.  lieh  vorwärts,  es  wurde  etwas,  breiiger  Mist  abgesets^t,. 
wiederholt  urinirt^  die  Winde  giengen  immer  mit  mehr 
Kraft  nach  unten  ab,  worauf  die  Auftreibung  aufhört^,, 
die   Schmerzanfälle   wurden  seltener,    blieben,  jedocb 
nicht  gänzlich  aus.  Nach  weiteren  4  Stunden ,  Morgens 
2  Uhr,  die  dritte  Gabe  Chamomilla  und  ein  Kly^^ier  aus 
warmem  Wasser;  die  Besserung  schritt  nun  rasch  vor- 
wärts, Mistabsatz  erfolgte  bis  9}/i  Uhr  dreimal)  er  wä^ 
breiig  und  schlecht  verdaut.    Das  Thier   suchte  nHqh 
Futter,  was  seit  Anfang  der  Krankheit  nie  geschehen» 
war;  man  gab  etwas  Brod  und  Mehltrank,  was  f(iit 
Begierde  genommen  wurde.    Um  6.  Uhr  wurde  ^tw^s 
Heu  und  Mehltrank  gegeben^  ohne  dassman  Beschwer- 
den  darnach    bemerkte,    alle    Verrichtungen    gieng.^n> 
ihren  normalen  Lauf  und  ich  fand,  ausser  einem,  ange- 
messenen  diätetischen   Verhalten,    nichts   weifei:s  zu 
verordnen  nöthig.  —   Nicht  so  der  frühere,  allpppatlii^ 
sehe  Thierarzt;  ich  erfuhr  nach' einiger  Zeit,  das»,  cr^ 
für  das  werthvoTle  Pferd  besorgt ,  ein  Haarseil  ^ezogea 
habe,  um  vor  Recediven  zu  sichern! 

/  .1.-1 

4)  Blutiger  Durchfall  —    Ein«  4  Jahr  alter,,  mittel- 
massig  genährter  Stier  des  Joh.ann  täcUoklev  AtÄ\\^x^ 
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bekam,  in  Fol^e  des  Genasses  nasskaltcn  Grases, 
Darchfall;  Chamiilenthee  mit  Wein  und  Ingwer,  und 
als  dieses!  nichts  half,  defenbranntwein  mit  PfeiFer  als 
Haasmittel  vom  Eigenthümer  selbst  gegeben,  unoi  den 
Stier,  wie  er  meinte,  „wieder  za  erwärmen/^  half 
nichts,  die  Krankheit  verschlimmerte  sieh  und  ^ab  bei 
meiner  Dazukunft  folgendes  Bild.  —  Immerwährendes 
wehenartiges  Drangen  auf  den  After,  wodurch  dieser 
3  Zoll  weit  herausgedrängt  wurde;  der  Prolapsos  war 
brannroth  rnid  träufelte  immerwährend  von  Blut.  Zu- 
weilen gieng  braunes  Wasser,  mit  geronnenen  Blut- 
klümpchen  vermischt,  ohne  Futtertheile  durch  den  After 
ab;  der  Stier  gab  durch  Unruhe  und  Schlagen  mit  den 
fiinterfussen  gegen  den  Bauch  Schmerzen  im  Hinter- 
leib SU  erkennen,  hatte  anhaltend  Fieberfrost;  Appetit 
zum  Fressen  nnd  Saufen,  so  wie  das  Wiederkauen, 
mangelten  gänzlich.  Puls  und  Herzschlag  konnten 
wegen  immerwährender  Unruhe  nicht  genau  untersncbt 
A^erden.  Ich  gab  Dulcamar^  6.,  gutt.  16,  in  4  Unzen 
Wasser,  alle  4  Stunden  den  vierten  Theil  davon  zu 
geben»  —  Auffallende  Besserung  erfolgte  auf  die  erste 
Gabe  und  nacli  Verbrauch  der  gegebenen  Arznei  waren 
alle  ^uf^lle  weg.  Als  ich  Tags  darauf  nach  dem  Stier 
sehen  wollte,  berichtete  man  mir,  man  habe  ihn  einge- 
spannt', indem  er  Abends  zuvor  trockenes  Futter  mit 
gutem  Appetit  gefressen,  Mehltrank  gesoffen,  die 
Nacht  über  rominirt  und  Mist  von  gehöriger  Consistenz 
abgesetzt,  auch  Morgens  gehörig  gefressen  und  ge- 
soffen  habe  und  munter  gewesen  seie.  Bei  massiger 
Arbeit  und  gehörigem  Futter  blieb  dieser  Stier  gesund. 
5)  Durchfall  bei  jungen  Kälbern;  sogenannte  Milch^ 
lähme.  Diese,  den  Viehzüchtern  und  Thierärzten  wohl- 
bekannte Krankheit,  befällt  Kälber,  die  zur  Nachzucht 
bestimmt  werden,  im  Alter  von  14  Tagen,  2  bis  3  Mo- 
naten, öder  so  lange  sie  mit  Milch  getränkt  werden, 
kann  diese  Krankheit  bei  ihnen  entstehen.  —  Krank- 
heitsbild: Anfänglich  verlieren  die  Kälber  ihre  natur- 
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liehe  Munterkeit,  liegen  mehr  als  gewöhnlich;  das  Aur- 
stehen wird  ihnen  beschweWich,  sie  nehmen  weniger 
Nahrung,  die  Entleerungen  ans  dem  After  haben  eine 
breiige  Consistenz,  weisse  Farbe  und  sauren  Geruch, 
bei  einigen  ist  der  Hinterleib  aufgetrieben,  bei  andern 
zusammengefallen,  der  Herzschlag  ist  geschwind  und 
das  Athmen  in  den  meisten  Fällen  beschleunigt,  Maul 
und  Nase  sind  wärmer  als  im  naturlichen  Zustande  und 
die  Zunge  ist  mit  einem  weissen,  zähen  Schleim  stark 
belegt.  Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  erfolgt  Durch- 
fall mit  scharf  saurenr  Geruch,  die  Thiere  versagen 
alle  Nahrung,  können  nicht  mehr  aufstehen.  Maul  und 
Nase  werden  kalt  und  schmierig*  Oft  findet  man  auch 
Aphthen  um  Bfaul  und  ^Nase,  die  Augen  sind  matt, 
tr£ib^  tjir^t^nd  uad  sind  in  ihre  Böhlei\  a^äckgezogen. 
{Indli^h  g^ht  der  tiliät.Qii,willkährlich  ab,  wird  so  scharf, 
dä9s  die  damit  vecun^oinigten  Theile  des  Körpers  ex^ 
cQr^jrt  werdejp,  (|ie  franken  werben  gefühllos  und 
bauchen  ^9  allmäbUg  ihr  Leben  i^usu 

iS.eUen  wird  ein  Thicirarzt  im  erstell,  Stadium  der 
/  Ij^r^rilkb^it  zu  Hilfei  s[^ri^fen.  na;a  zweite  Stadium  ia( 
^a  gewöhnlich ,  ts^o  d^ßx  Arzt  verlangt  lyif d  uqd  dictsef 
ist  4^nn',  >yciJnn  d^f*  $pf)Arf  sauer  riechende  I>«rxhfi|)| 
erfolgt  ist,  die  S[i;anken  alle  Nahrung  versagen,  un- 
vermögend sind  aufzufitcihen  etc. 

1^  djese^  Stadidf  h^^dliche  Thiere  behandelte  ich  ii^ 
La.ufe  eines  Jahrs  5,  sämmtiiche  %xui:den  innerhalb  tl 
bis.  3Q  Stunden  geheilt  Ich  gab  Geraniuro  Robertianuni 
9r9  /|at.t-4«),  in  4  Unzen  Wasser,  alle  2>,  8  bis  4 Stun-r 


*^  Die  Pl-üfiiDg  cU9f/39  ArzneiiDiUelB  ist  uns  unbekaont;  wir  bitteü 
de«  Verf.  uuf  Nficfii^elaff feil*  Die  Bed. 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 


1)  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.  Bd.,  X. 

Nr.  10.  lieber  Verbote  von  Heilmethoden  ttnd  Heit^ 
Systemen  insbesondere  in  gerichtlich  ^  mediciftischen 
Fällen.  —  Heber  diese  Arbeit  ist,  nach  dem  Originaf, 
schon  referirt  worden  (s.  Bygea  Bd.  5,  pag.  5(9),  wess* 
halb  sich  Ref^  anf  einiges  Wenige  beschränkt.  — 

Ich  kann  es  nicht  verbergen ,  dass  ich  jenes  Verbot 
der  baierischen  Regierung  unter  den  Jetzt  wallenden 
Umständen^  vom  nichttcissenschaßlichen  Slandptmkte 
aus  betrachtet,  für  eine  Wohlthat  fär  den  homöopathi- 
schen Arzt  betrachten  mnss.  —  Ich  habe,  beispiels- 
weise, einen  Verletzten  in  Abwesenheit  des  Gerichts- 
arztes  nach  bester  Ueberzeagnng  homöopathisch  be- 
handelt —  aber  der  Verletzte  stirbt,  oder  ich  habe  als 
Gerichtsarzt  einen  andern  Verletzten  eben  so  und  mit 
gleichem  Erfolge  behandelt.  Im  ersten  Falle  macht  der 
betreffende  Gerichtsarzt,  im  zweiten  ein  benachbarter 
die  Section.  Sein  Gutachten  aber  lautet:  die  Verletzung 
ist  nicht  absolut  lethal  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass 
bei  der  Anwendung  der  ^,seit  Jahrtausenden  als  hilf- 
reich bekannten ,  Mittel^^  —  der  Verletzte  zu  retten  ge- 
wesen wäre.  Der  Anwalt  des  Verletzers  stützt  sich 
auf  dieses  Gutachten  und  die  Sache  wird  zur  Begut- 
achtung einem  ärztlichen  Comite  vorgelegt,  worin,  wie 
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überall,  nur  der  älteren  Schule  Inildigende  Aerzte 
sitzen.—  In  welch  tödtliche  Verlegenheit,  ja  in  welche 
wesentliche  Nachtheile  kann  der  antoritätiose  Horaöo- 
pathiker  unter  solchen  Umstanden  gebracht  werden?  — 
Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  muss  ich  auf 
der  andern  Seite  dem  Verf«  des  Aufsatzes  mit  ganzer 
Ueberzengung  beitreten,  nnd  freue  mich  innig  über  sei^ 
nen  warmen  Eifer  für  die  Wissenschaft. 

Der  Verf.  will,  wie  viele  Andere,  HahsemanK  die 
Erfindung  des  Satzes  „Similia  Similibus^^  streitig  machen. 
Es  hat  keinen  Werth,  ob  Hahnemann  den  Satz  zuerst 
aufgestellt  hat  oder  nicht  —  ins  Leben  hat  er  ihn  ge- 
wiss zuerst  eingeführt.  Verf.  ist  aber  irre  daran,  wenn 
er  sagt,  die  Homöopathiker  deckten  bereits  die  Quellen 
auf,  aus  denen  Hahnemann  geschöpft;  Verf.  irrt^  wenn 
er  die  Stelle  von  Stahl  citirt,  die  Kirschl^ger  aus  der 
Bibliotheque  homöopathiqne  de  Geneve  als  eine  unbe- 
kannte mittbeilt  (s.  Hygea  III.  Bd.,  pag.  391).  Hier 
liegt  auch  ein  Irrthum  zu  Grunde.  Die  Stelle  ist  nicht 
aus  unseres  berühmten  Landsmann's  E.  Stahl  Werken,' 
sondern  sie  kommt  von  einem  dänischen  Regimentsarzte 
Stahl.  Sie  findet  sich  itk  ^^Jo.  Hummelü  Commentätio 
de  arthritide  tarn  tartarea^  quam  scorbotica,  seu  po- 
dagra  et  scorbuto,  Büdingae  1738,^^  S.  40  —  42,  und  ist 
zuerst  von  Hahnemann  selbst  (Organon^  Aufl.  4,  S.  103, 
und  Aufl.  5;  S.  75)  mitgetheilt  worden.  Bonnsval  über- 
setzte sie  in's  Französische  und  Kirsceleger  wieder 
ins  Deutsche. 

MUtheüungen  aus  der  Praxis,  von  ür.  H.  G.  Ch. 
Hartlaub  in  Bratmschtoeig.  (Der  Verf.  giebt  Erfah- 
rungen über  einzelne  Mittel  ab  usa  in  morbis.  Als 
Einleitung  macht  er  einen  Ausfall  aaf  Griesselich's  und 
des  Ref.  Ansicht,  dass  eine  nochmalige  Prüfung  der 
Mittel  wfinschenswerth  sei,  und  motivirt  selbigen  durch 
die ,  wirklich  nichtssagende ,  Vermuthung ,  dass  dabei 
wohl  schwerlich  etwas  Besseres  herauskommen  dürfte. 
Mehr,  erwartet  er  von  der  Beobachtung  ab  usa  in  mordt«« 
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Dass  auch  wir  diese  (Quelle  benatzcn,  beweisen  unsere 
Arbeiten  über  denselben  CicgeDstand ,  aber  wir  wissen 
auch,  dass  mit  Streuküg^elchcn  von  der  90.  Verdünnunj^ 
versuchte  Mittel  nichts  weniger  als  geprüft  sind,  and 
«lass  das  Chaos,  in  dem  IIahmeaiann  seinen  Fund  giebt, 
niclits  weniger,  als  eine  Ansicht  über  die  Kigenthum- 
lichkciten  des  Mittels  gewähren  kann.  Wenn  man  es 
doch  endlich  begreifen  wollte,  dass  es  nicht  bei  der 
von  IIahnksiann  gegebenen  Initiative  bleiben  könne, 
nnd  dass  Hahnemann  nicht  dagewesen  sei,  weil  alle 
Nachfolgenden  von  seiner  Arbeit  leben  sollen!  —  Was 
still  steht,  gellt  rückwärts,  also  wollen  wir  vorwärts 
streben  und  uns  das  Höchste  zum  Ziele  setzen.  Er- 
reichen wir's  nicht,  so  werdefa's  wohl  Andere ,  die  nach 
uns  kommen,  dahin  bringen.  Vor  allem  aber  muss  iqaD 
das  Ziel  kennen.  Ref.) 

Die  Symptome,  die  der  Verf.  nun  giebt ,  sind,  wenige 
i^usgenommen,  sämmtlich  mit  2  —  10  Streukngelchen  der 
30.  Verdünnung  gebeut  worden  und  das  Mittel ,  über  das 
derselbe  seine  Erfahrung  mittheilt,  ist  Sepiae  suecus. 

Das  Mitgetheilte  selbst  sind^eben  einzelne  Symptome, 
wie  man  sie  in  Hahnemann's  Arzneimittellehre  ohnq 
Zusammenhang  und  ohne  versuchten  Aufschlass  ancb 
nur  durch  eine  Spur  von  Diagnose  findet.  Loses  Ge- 
rolle, wie  es'  der  Zufall  zusammen  spielt,  oftne  diQ 
ordnende  Hand  und  den  sichtenden  Geist.  Vergebliches 
Sträuben  der  ihre  Zeit  überlebt  habenden  Conservativ- 
Männer  des  Hahnemannismus! 

Heilungen  mittelst  Schwefel^  un4  Reflexionen^  mil^ 
geiheiU  nan  Bbrk stein  in  Cfross-Kanischa  in  Un- 
garn. (Beschluss).  —  Der  Verf.  übertritt  sich  den  Foisa 
und  hält  dieses  Leiden  für  Folge  von  genommenem  Rhps. 
(Ist  kein  i^bler  Beleg  für  den  Unfugs  den  man  mit  dem, 
„post  hoc  ergo  propter  hoc'^  treibt.  Bef.)  Durch  Ver- 
nachlässigung vermehrt  sich  Schmerz  und  Geschwulst, 
und  nimmt  bei^'noch  öfter  wiederholter  Anstrengung* 
ßueh  dH9  Knie  ein,  das  ebcufalla  geschwollen  ist  Arn. 
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und  Pols,  bessern  die  Sache,  d«  fAllt's  dem  Verf.  cin^ 
dass  eine  vor  lan^n  langen  Jahren  vertriebene  Krä(i:e 
die  Schuld  trägt,  während  doch  vor  5  Jähren  ein  Kar« 
tätschenstreifschuss  eine  Geschwulst  desselben  Eiiiee4 
veranlasst  hatte.  Nun  Sulphnr  and  Puls. :  „Dank  sei  es  det* 
neuen  Lehre ,^^  mit  solch  herrlichem  Erfolge^  dass  dc^ 
Ehrenmann  nach  sieben  Wochen  bereits  mittelst  Ge-^ 
brauch  des  Stockes  etwas  hemmhinken  kann ,  und  nach 
Monaten  noch  nicht  gebeilt  ist.  —  Man  muss  da  wirk- 
lich erstaunen,  nicht  6ber  die  bewundernswürdige  Kur, 
sondern  liber  die  wundervolle  Trias  aus  blinder  Nach- 
beterei,  Mangel  ärztlicher  Diagnose  und  unglückliche^ 
Combinationsgabe.  Verrouthlich  hat  der  Verf.  den  Karlfit- 
schenstreifschuss  auch  bekommen,  weil  er  sich  vor  längen 
Jahren  eine  Krätze  vertrieben!  —  Und  das  unglückliche 
Uhus!  Wer  auch  in  Auffindung  der  lTi*saehe  so  gläck-^ 
lieh  wäre,  wie  leicht  hätte  er  heilen!  So  hatte  ich  auch 
letzthin  einen  Mann  Morgens  Pulsatilla  gegeben,  und 
es  fällt  mir  erst  jetzt  ein,  wie  sie  die  Ursache  war^ 
dass  ihm  Nachmittags  sein,  von  einem  Anstosse  los- 
gegangenes ,  Gewehr^den  Zeigefinger  der  linken  Hand 
wegriss.  —  Es  folgt  noch  eine  erbauliche  Epikrise  übet 
Gabcngrösse,  an  welche  Dr.  Gross  eine  eben  so  er- 
bauliche anschliesst.  — 

Nr.  11.  Nichts  Neues  unter  der  Sonne.  —  Dr.  Rum- 
mel erinnert  daran  ^  wie  Un  Jahre  1784  die  Akademfc 
zu  Paris  den  Anssj^ruch  getban,  „dass  kein  Docte^ 
sich  als  Freund  des  sogenannten  thieriscben  Magn^tli^- 
mus ,  weder  durch  Schriften  noch  durch  whrkHche  Anü- 
äbung  desselben,  erklären  dürfe,  nntei^  de^  Strafe, 
dass  seih  Name  im  Register  der  FakuAfit  geisltrichüft 
werde  ,^^  während  Husson's  Commissionsböricht  an  df6 
kdnfgl  Akademie  zu  Paris  vom  Jahre  1831  die  Reallttt 
des  tbierisehen  Magnetismus  beweise.  Gerade  so  dSrfte 
es  mit  der  Homöopathie  geheil ,  die  Jene  Akadeinle  tte- 
reiCs  vprdBg  verdammt  Rat. 

VeriMstkee  BdoiachiUrtjIdti  tütdf  ]^rot(^iidt  tibü  ^tör^ 
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Physikum  Dr.  Betbmahn.  Aaf  Krcbsgenoss  folgt  Schmers 
in  der  regio  cpigastrica,  dann  Urticaria  luid  Hepatitis, 
spater  Gelbsacht.  (Wenn  der  Herr  Verf.  sagii  ,,der 
Harn,  der  Speichel,  die  Thranen,  der  Nasenschleim 
und  das  Serum  des  Blutes  enthielten  viel  Galle,  nnd 
dennoch  trat  nicht  die  geringste  Quantität  durch  den 
Gallengang  in  den  Darm,^^  so  giebt  das  Anlass  zu 
allerlei  Vermuthungen,  da  eben  deisshalb,  weil  nichts 
in  den  Darm  ausgeschieden  wird,  der,  im  Blate  vor- 
handene, GallenstoiF  dieses  gelb  fürbt.  Ref.)  Mit  der 
.Gelbsacht  stellte  sich  eine  CoUiquation  durch  den  Dann 
ein,  indem  der  Kranke  eine  gelbe  Fettsubstanz  entleerte. 
So  gicng  er  zu  Grunde.  Die  Section  zeigte  besonders 
das  Duodenum  destruirt  und  die  Oeffhung  des  Dnct. 
hep.  in's  Duodenum  geschlossen.  (Aus  the  London 
medical  bazette.  Januar  1833). 

Ueber  die  verschiedenen  Hypothesen  der  alten  Schule 
in  Bezug  auf  Tetanus,  so  wie  über  die  verschiedene, 
durchschnittlich  unglückliche,  Behandlung,  mit  der  man 
von  Seite  jener  Schule  gegen  diese  Krankheit  einschritt 
Die  Homöopatbiker  sollen  die  meisten  davon  befallenen 
Kranken  gerettet  haben  (was  wobl  möglich  ist,  wenn 
es  Formen  waren,  wie  die,  welche  Verf.  als  eine,  von 
ihm  geheilte,  mittheilt.  Es  ist  ein  anderes  Ding,  wenn 
ein  noch  nicht  menstroirtes  Mädchen  von  17  Jahren  mit 
trismischen  und  tetaniscben  Symptomen  verbundene 
Krämpfe  bekommt,  und  wenn  ein  Verwundeter  im 
furchtbaren  Wundstarrkrämpfe  daliegt.  Im  hohen  Grade 
des  letzten  Falls  wurden  die  Streukügelchen  des  Verf«, 
der  des  Lebens  der  Homöopathie  so  voll  ist,  wohl  eben 
80  viel  helfen,  als  die  Methoden  der  älteren  Schale, 
während  solche  Krampfformen ,.  wie  die  vom  Verf.  be- 
schriebene, auch  bei  anderer  Behandlung  so  leicht  kei- 
nen tödtlichen  Ausgang  nehmen.  Ref.)  Verf.  gab  Beilad., 
Stramonium  nnd  Cicuta  virosa. 

Ein  Fall  von  Gicht,  aus  dessen  Behandlung  man 
durchaus  nichts  lernen  kann,  als  dass  Verf«  statt  Ver- 
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düunung  das  Wort  ,,Mischung^^  braucht  (von  dem  er 
vermutblieh  glaabt^  dass  es  beiden  Parteien,  deren  eine 
meint,  „Verdünnung ,^^  deren  andere  aber  annimmt, 
,,Potenz^^  sei  der  richtige  Aasdruck ,  entsprechen  werde. 
Vermuthlich  hat  er  sich  geirrt  Rummel  hat  indess,  wie 
Figura  zeigt,  schon  einen  Nachfolger;  vergL  allgem. 
homöopathische  Zeitung  Bd.  7.  8.  331,  Ref.) 

l'iinen  Fall  von  morbus  maculosus  Werliiofli  heille 
Verf.  mit  2  Gaben  Ledum  palustre  15. 

Fiine  63  Jahr  alte  Frau  leidet  an  Pneumonia  bih'osa, 
befindet  sich  aber  beim  Gebrauche  von  Aconit  und  Bry- 
onia  leidh'ch.  Da  kömmt  ihr  Herr  Vetter,  ein  Barbier, 
und  beredet  sie  zu  einem  Aderlass.  Die  Frau  wurde  in 
den  nächsten  Tagen  tödtlich  krank ,  und  konnte  sich  in 
8  Monaten  nicht  wieder  ganz  erholen. 

lieber  Gabengrösse  stellt  Verf.  die  beiden  Haupt- 
regeln  auf: 

1)  die  Empfänglichkeit  fär  Arzneien  ist  unendh'eh 
verschieden,  und  nur  sie  allein  giebt  die  Norm  für  Wie« 
derholung  und  Gabengrösse.  8)  Je  entwickelter  man 
eine  Arznei  geben  kann,  um  so  freundlicher  wirkt  sie 
für  das  Leben  (was  mit  der  Beobachtung  Vieler  nicht 
übereinstimmt,  die  nach  hohen  Verdünnungen  Arz- 
neiverschlimmerungen haben  sehen  wollen,  welche 
Leuten,  die  stärkere  Gaben  reichen,  nicht  vorkommen. 
Ref.  bestimmt  seine  tägliche  Erfahrung,  immer  weiter 
herabzusteigen,  so  dass  er  hur  in  sehr  seltenen  Fällen 
und  nur  von  einzelnen  heftig  wirkenden  Mitteln  über 
die  Verdünnung  3.  hinauf  zu  steigen  sich  veranlasst 
sieht).  Drosera  Vs  nach  Sepia  */tA  fand  Verf.  „uberana 
hilfreich  in  mehreren  trocknen  und  feuchten  Hustenarten, 
die  mehrmals  in  besonderen  Anfällen  im  Tage  wieder- 
kehrten.^^ (Und  doch  ist  die  erste  Hauptregel  des  Verf. 
über  Gabengrösse:  „die  Empfänglichkeit  fär  Arzneif^n 
ist  unendlich  verschieden  und  nur  sie  allein  giebt  die 
Norm  für  Wiederholung  und  Gabengrössel  l^^J 

Für  die  Hygea  wünscht  Verf.  ein  Register,  und  zwar  für 
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die  bereits  erschienenen  Bünde  ein  ^emcinsdiafUicIies, 
für  jeden  folgenden  Band  ein  eiji:enes  <^). 

Phytolaeca  decandi'a  g^gcn  Krebs  -  und  andere  bös- 
artige Gcseliwure. 

Bedenklichkeiten  von  Dr.  Fielitz.  Verf.  tet  1)  gcgtn 
dais  Dispensirtwerdcn  homöopathischer  Mittel  in  Apo- 
theken, 2)  geß:en  Veröffentlichnng  von  Verfolg^ungs^e- 
schichten  der  Homöopathen.  (Was  auch  Verf.  in  beiden 
Bedcnklichkcitcn  für  Gründe  für  seine  Ansichten  giebt, 
so  kann  sein  Streben  höchstens  ein  kluges  genannt 
werden.  Solchem  Motiv  allein  reden  wir  das  Wort 
nicht.  Ref.) 

Nr.  12,  Zusatz  »um  Versuche  einer  Erktärmig  der 
Homöopathie  und  ihres  Verhältnisses  zur  Heilkunde 
überhaupt  y  von  Dr.  Th,  A.  v.  Hagen  in  Moskau  (cfr. 
allgem.  homöopathische  Zeitung  Bd.  8  und  9;  Hygea 
Bd.  5,  p.  170).  —  Es  wird  hier  zwei  verschiedenen  Dingen, 
nämlich  dem  Zugicichgeben  mehrerer  homöopathischer 
Mittel,  und  Akm  Zugleichanwendert  mehrerer  Methoden 
das  Wort  gesprochen. 

Bemerkungen  über  den  Aufsatz  ^^Phai^makolechnikf'^ 
in  Nr.  21  und  22  des  7.  Bandes  der  allgemeinen  ho- 
möopathischen Zeitung^  von  Stabs -Arzt  SStarkb, 
Ohne  allen  Schaden  zu  vergessen* 

Homöopathische  Heilungen ,  vom  Regimenlsarite  Dr. 
S.  in  K.  -^  Mehrere  geheilte  Wechselfieber  durch  Natr. 
mur.  Vao.  —  Eine  Gelbsucht  heilt  auf  Sepia  Vso  etc. 
Eine  bedeutende  Schuss wunde,  die  den  Verlust  der 
Hand  fürchten  Hess,  heilte  bei  Anwendung  eiskalter 
Handbfider  und  bei  Iliechen  an  Rhus.  toxicod.  (Wals 
eiskaltes,  ununterbrochenes  Baden  bei  solchen  Gde^en- 
heiten  auch  ohne  Riechen  an  Rhus  thut,  ist  bekannt« 
Der  Verf.  möge  es  doch  einmial  versuchen  und  in  einem 
ähnlichen  B'alle  an   Rhus   riecheii   lassen,  aber 


*)  Ist  schon  früher  vorbereitet  und  besprochen;  dem  Herrn  Dr.  B. 
Dank  für  sdinc  Aufmerksamkeit.  Die  Bed. 
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kaltes  Wasser  anwenden,  und  in  einem  andern 
Wasser  ohne  Rhns  verordnen,  damit  er  sehen  md^, 
was  da  hilft,  die  Kälte,  oder  das  Riechenlassen  an 
Rhns.  Ref.)  In  einer  Anmerkung  giebt  der  Verf.  dem 
Ref.  Bezugs  frQberer  Aeusserungen  über  dies  Pensum 
selbst  recht,  dass  das  Riechenlassen  nur  in  geeignetem 
Fällen  anzuwenden  sei  (Ref.  ist  bisher  kein  Fall  vor- 
gekommen),  und  antwortet  auf  eine  fräher  an  ihn  ge-» 
thane  Frage:  „was  aus  Mittheilungen ,^^  wie  solche  dei* 
Verf.  früher  gemacht,  „%u  lernen  sei^^:  „dass  es  ntrir 
kurze  briefliche  Nachrichten  waren,  welche  er  nidht 
dazu  bestimmte,  dass  Andere  daraus  lernen  möchten.^ 
(Ueber  diese  Antwort  möchte  Ref*  mehr  als  eine  Frag6 
thun  —  doch  das  wäre  vergeblich.  Unseres  Wissens 
theilt  man  seine  Erfahrungen  öffentlich  mit,  damit  nach 
und  nach  durch  eine  Menge  von  Erfahrungen  über  Ge- 
genstände unseres  Wissens  möglichste  Klarheit  errun«- 
gen  werde.  Können  Mittheilungen  zu  diesem  Ende  nichts 
nutzen,  indem  sie  kein  bestimmtes  Resultat  gewinnen 
lassen,  so  sind  sie  unnätz,  und  es  wäre  billig,  dass 
man  sie  nicht  schriebe,  oder  dass  sie  wenigstens  dte 
Redaktion  einer  wissensebaftlidien  Zeltung  nicht  tAh- 
drucken  Hesse.  Ref.) 

Nr.  14.  Unsere  Ar%hehnitteUehre  und  diis  Repw^ 
'larien^  von  O.  H.  O.  Jabh.  (Dass  es  dem  Verf.  Att 
einem  durchaus  verunglfickten  Studios,  medie.  klar  isf^ 
es  bleibe  den  homöopathischen  Aerzten  nichts  ühH^^ 
als  die  Arzneimittellehre  zu  vervollkommnen,  das  ist 
sehr  begreiflich ,  da  seine  Medizin  nothwendig  äut  td&iiä 
Anderem  beruhen  kann,  als  eben  auf  einer  Kemifniss  Atif 
ÜAHNEMANN'schen  ArzneiMittellehro.  Witte  et  einen  Bfe^ 
griff  von  der  wirklichen  Medizin,  so  mdsstife  er  noth- 
wendig afnder9^  denken;  dass  er  aber  keinen  Be^il^ 
Ifftbe,  beweist,  ausser  seinem  Thema,  das,  waiSt  trM^ 
Medizin  im  Speziellen  sagt,  zur  Evidenz.  lOäHk  ÜM 
nnseifeh  Regierungen  fffr  d!e  Sorge,  dass  ies  soteheir, 
unwissenden  Menschen  unmöglich  werde,  Hxriä  AMr^ 
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Witz  unter  uns  praktisch  zu  entwickeln.  Solche  Mea- 
sehen  «gehören  in  ein  Botany-Bay.  —  ReQ 
,  Bruc/istückc  über  Homöopathie^  von  Dr.  JW.  Müller. 
Ans  dessen  in  den  Jahren  1829  bis  1833  gehaltene! 
Vorlesungen.  (Forts.)  —  Heilungen  von  Krankheitei 
durch  die  Natur  vermittelst  ähnlicher  Krankheiten  seien 
eben  so  schwer  zu  ermitteln,  als  sie  zu  den  seltenen 
gehören  dürften,  da  der  Natur  nur  wenige,  durch  Aehu- 
lichkeit  heilende  Krankheiten  zu  Gebote  stehen,  and 
diese  lebensgefährlich  sind.  Die  homöopathische  Heil- 
methode habe  daher  nicht  durch  blosse  Induction  er- 
schlossen werden  können,  sondern  es  habe  nar  ,^der 
reinsten,  schärfsten  Beobachtung  und  der  scbarfsinn^;« 
sten  Anwendung  der  Vernunft^^  gelingen  können,  sie 
zu  £nden. 

Hierauf  entwickelt  der  Verf.  mit  schlagenden  Grün- 
den, wesshalb  der  Arzt,  der  einmal  die  Trefflichkeit 
der  Homöopathie  erkannt  habe ,  sie  jeder  anderen  hef- 
tiger eingreifenderen  Heilmethode  verziehen  müsse. 
.  Es  ist  interessant  zu  lesen,  wie  schon  damals  der  verehrte 
Verfasser  unzweideutig  ausgesprochen,  dass  Homöo- 
pathie und  Allöopatbie  wissenschaftliche  Versuche  seien, 
die  einander  ausschliessen  wollen,  aber  dennoch  ein- 
ander nicht  entbehren  können;  es  ist  aber  offenbar  nn- 
richtig,  wenn  Verf»  annimmt,  die  allöopathische  nai 
antipathische  Heilmethode  seien  auch  Theile  der  homS- 
opathischen  Medizin;  Homöopathie  bleibt  Homöopathie 
nnd  Allöopatbie  bleibt  Allöopatbie,  es  mag  sie  hand- 
haben, wer  da  will;  aber  Homöopathie  nnd  Allöopathie 
aind  Heilmethoden ,  einander  coordinirt  nnd  der  Medixin 
im  Allgemeinen  snbordinirt  — • 

Was  als  Tadel  für  die  Anti  -  und  Allöopathie  ange- 
•fährt  wird,  übergehen  wir,  weil  es  dem  Leser  doch 
nicht  frommt,  wenn  wir's  wiedergeben,  und  es  uns 
hier  mehr  um  Weiterbildung  der  homöopathisehen  Heil- 
methode, als  um  Aufsuchen  der  Schwächen  anderer 
Metboden  m  than  ist 
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Correspondenznachrichien  und  MinceUen,  Das  königl. 
baierische  Staatsministeriiim  des  Innern  hat  nach  dem 
Gutachten  der  sämmtlichen  Kreisrefcierungen  and  Hedi- 
zinalnusschüsse ,  dann  des  Oliermedizinalansschusses, 
durch  Entschliessung  vom  5.  Febr.  Bezuges  der  Homö- 
opathie ausgesprochen,  ,,dass  die  baierischen  Medicinal- 
Verordnungen  nicht  graduirten  Aerzten  die  Anwendung 
einer  in  ihren  Wirkungen  noch  nicht  vollständig  er- 
gründeten Methode  nicht  gcstatten^^  (Diese  Bestim- 
mung hat  Ref«,  sie  sei  durch  welche  Motive  immer 
hervorgegangen,  mit  Freude  gelesen,  und  hält  sie  in 
der  That  für  äusserst  heilsam;  die  Homöopathie  in 
Baiem  wird  durch  diese  Verordnung  vor  vielen  schlech- 
ten Händen  bewahrt,  die  ohne  gründliche  medizinische 
Bildung  nach  den  heillosen  Repertorien  greifen  und  in 
geistlosem  Schlendriane  dem  Gedeihen  der  Homöo- 
pathie nur  hinderlich  seyn  würden.  Wäre  sie  auch 
in  anderen  Ländern  vor  solchen  Händen  gesichert 
worden  -*  eß  stünde  höchst  wahrscheinlich  besser  um 
sie.  Ref.) 

Nr.  15^  16  tmd  17  enthalten  nach  dem  bereits  Mit- 
get heilten,  ausser  dem  folgenden,  nichts  Bemerkeivs- 
werthes.  — 

Der  freie  Verein  für  Homöopathie  in  Leipzig.  — 
Dr.  A.  NoAiC,  als  derzeitiger  Secretär  desselben,  t heilt 
mit^  es  sei  bestimmt  worden  : 

1)  Die  Leipziger  Mitglieder  bilden  den  AuischusM. 
2)  Alljährlich  wird  ein  Präses  (zugleich  Bedactenr  der 
Vereinsangelegenheiten)  und  3)  ein  Secretär  (zugleich 
Correspondent,  Archivar  nnd  Kassirer)  gewählt;  4)  je- 
des auswärtige  anwesende  Mitglied  bei  Wahlen  nnd 
Abstimmungen  hat  Stimme;  5)  jeder  wissenschaftliche 
und  moralische  Arzt  kann  dem  Vereine  beitreten*  Anch 
solche  Apotheker.  6)  Jeden  dritten  Montag  im  Monat 
tritt  der  Ausschnss  zusammen«  GenerfilversanunUmgen 
sind  im  April,  Juli  nnd  Octoben  Abwesende  sollen 
schriftlich  Theil  nehmen.  —  7)  Alle  Mitglieder  aolLeBi 
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literarisch  Ihäti^  fär  den  Verein  seyn.  —  8)  Jedes 
fSlied  soll  jeden  Monat  eine  Anzahl  Thesen  geben ,  die 
nach  Umstanden  von  einzelnen  Mitgliedern  weiter  be- 
arbeitet werden  sollen*  —  9)  In  jeder  Monatsversamn- 
Ian<^  wird  der  Vortrag  einer  Orio;inalabhandlang'  oder 
eines  Aaszuges  gehalten.  —  10)  Die  von  x\asxvftrti^ 
eingehenden  Abhandlungen  sollen,  wenn  sie  sich  dun 
qaaliiizircn,  in  der  Zeitschrift  erscheinen,  die  der  Verf. 
bestimmt  und  zwar  mit  der  Uebersehrirt  ^.Mittheilangei 
des  freien  Vereines.'^  —  11)  Die  Vereinskasse  bestreitet 
Honorare  für  Auszüge  und  Anzeigen  der  Versanm- 
lungsverhandlnngen,  so  wie  das  Briefporto  ii.  s.  w.;  — 
18)  unter  den  Ausschussmitgliedern  besteht  ein  Lese- 
zirkel, an  dem  auch  Auswärtige  Theii  nehmen  können. 

Dr^  Schrön^ 


IS)  Archiv  für  homöopathische  Heüktmst  Bd.  16. 

Heft  1.  (SchlussJ    . 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  homöopathischen  Heilkunde.  Von  Dn  Schulbb  ia 
Stollberg  am  Harze.  —  Zur  Zeit,  da  sich  die  Cholera 
näherte  und  Cholerine  schon  herrschte  (1831  —  183S}, 
Furcht  die  Menschen  heimsuchte  und  die  alte  Medizin 
sich  erfolglos  zeigte,  liess  Verf.  eine  ^yKupferbereilung 
in  höchster  Yerdunnung^^  (also  wohl  in  der  90.?  Ref.) 
in  der  Apotheke  machen.  Als  Propbylakticnm  wfihlte 
dieses  Mittel  der  Verf.  desshalb ,  weil  seine  vier  Cholera- 
kranken  im  Stad.  invasionis  sowohl  'tonische  als  klo- 
nische Krämpfe  hatten.  Dies  Präservativ  bewährte  sich 
auch  und  heilte  uberdiess  nebenbei  einen  Knaben  von 
7  Jahren ,  der  schon  lange ,  bei  Znnhiime  des  Mondes, 
von  Epilepsie  befallen  war,  dauerhaft.  Vetirelre  Per- 
sonen spürten  noch  einige  Tage  nach '^'iinähme  des 
Kapfers  Uebelkeit,  metaA.  iSi^^cXim^^VLiuid'Salivatlon.— 
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Die  Cbolerine  wich  am  besten  dem  acid.phosp.lu;  wo 
die  Ausleerungen  vorzugsweise  Nachts  sich  äusserten^ 
dem  RIfus.  Bei  allöopathischer  Kur  habe  sich  die  Krank- 
heit lange  hinausgezogen.  —   In  einem  vernachlässigr* 
ten  Falle  von  Cholerine  gieng  diese  in  Cholera  über;, 
Fat.,  eine  Frau,  war,  als  Verf.  gerufen  wurde,  scho^ 
9  Tage  krank:  bewusst  -  und  sprachlos,  Glieder  eis- 
kalt, Augen  trüb  und  glanzlos,  starr;  Lippen  und  Zung^ 
dunkelblau,  Mund  offen;  Anblick:  der  eines  Sterbenden« 
Zuweilen  kraftloses,  leeres  Würgen;  unwiUkflhrliche,. 
stark  riechende  Stuhlausleerungen  bei  stillem  Wimmera 
und  innern  Aengsten;  kalter  Stirnschweiss>;  Puls  Dicht 
zu  fühlen;  schwache,  convnlsivische  Bewegungen  der. 
Extremitäten.  Verf«  liess  alle  3  Stunden«  1  gutt  Veratc«. 
30.  in  1  Theelöffel  Wassers  so  lange  reichen,,  bis  die 
Yomituritionen   und   Stuhlentleerungen  anfhör-ten».    Dia 
Glieder  wurden  „nebenbei^^  mit  Kampferspiritus  gewa- 
schen (^Das  ist  die  ächte  Homöopathia   impura!    Hai; 
denn  nun  Veratr.  oder  Kampfer  geholfen  ?  oder  welches 
war  die  Wirkung  jedes  von  beiden?  Bef.).  ^^ach  3Gar 
ben  hatten  jene-  beiden  Symptome  Abschied  genommen« 
Es  trat  Nachtschlaf  mit  blanden-  Delirien,  ein.  Am  kenn 
menden  Morgen  Bewusstseyn  und  Sprache  wieder  c|(i>; 
weniger  Kälte;  Puls  noch  schwach  und  etwas  aus- 
setzend;  bedeutende   Schwäche,   Durst,   Schmera  in| 
ganzen  Unterleib ,  meteoristisch  gespannt ;  Nux  vom.  90., 
gutt.  1,  Morgens.    Nach  einer  Stunde  neues  Leben  im 
Leib;  Abgang  vieler  Blähungen  von  sehr  üblem  Geruch, 
nun  sank  der  Unterleib  gleich.    China«  4.  förderte  die 
Convalescenz.  —  Verf.  lässt  noch  zwei  Fälle  folgen  und 
.  geht  dann  über  auf  seine  gegründeten  Klagen  gegen 
die  Unznverlässigkeit  der  Apotheker.    Anhänger  des 
Selbstdispensirens ,  zollt  er  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Kra- 
MCHFELD  zu  Berlin  seinen  Dank,  indem  dieser  so  offen  den 
Apothekern  ihre  Schuld  vorgehalten  ^  beschwert  sich 
über  schlechte  Beschaffenheit  der  homöopathischen  Arz- 
neien ,  die  er  aus  einer^  Brannschweig'schen  A^oiUftkft. 
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entnommen  tmd  geht  dann  auf  die  Wasserlieilkonde 
Aber,  „deren  Herolde  vorlaut  genug  bramarbasirtcD, 
dass  sie  allein  die  ächte  Heilkunde  sei.^^  (Das  Bramar- 
basiren  haben  diese  „Hydrioten^^  ganz  mit  {gewissen 
Homöopathen  und  auch  Allöopatben  gemein,  die  dt 
versprachen ,  jeden  Bünden  sehend  und  jeden  Lahmen 
gehend  zu  machen.  RefO*  Um  gegen  die  Hydriasiologie 
anzukämpfen,  erzählt  Yerf«  ein  Beispiel,  womit  er  be- 
weisen will,  dass  die  Wasserkur  den  Kranken  „ge- 
tSdtet^^  habe.  Gesetzt  nun  auch,  allein  durchaus  nicht 
zugestanden,  dem  sei  also,  so  beweist  das  nar,  dass 
die  Wasserkur  am  unrechten  Orte,  vielleicht  schlecht 
und  zweckwidrig  angewandt  worden  ist  Und  da  wollen 
wir  nicht  abrechnen  mit  den  Wasserdoktoren ,  denn  die 
Homöopathen ,  so  viel  ist  richtig ,  sind  eben  auch  keine 
Hexenmeister!  —  Des  Verf.  Angabe,  dass  gevnase 
Leute,  die  an  Flechten  leiden,  sich  sonst  wohl  befin- 
den, so  lange  der  Ausschlag  da  ist  und  durch  soge- 
nannte bint reinigende  Arzneien  (Rad,  Enulae,  Cor(. 
Ulmi  etc.)  auf  der  Haut  erhalten  wird,  ist  ganz  ge- 
gründet; gegen  die  äusserliche  Anwendung  des  kalten 
Wassers  bei  Flechten  ist  Verf.  daher  eingenommen  und 
citirt  ein  Beispiel:  der  Ausschlag  verschwand,  allein  es 
traten  nun  manchfache  Beschwerden  ein  und  Yerf«  be- 
handelte Pai  dann  mit  Nutzen  homöopathisch. — So  wenig 
wie  dieser  und  der  vorige  Fall  gegen  die  Wasserkur 
selbst  bewiesen,  so  wenig  thut  es  ein  folgender,  denn 
der  an  Harthörigkeit  mit  Brausen  im  Kopfe  leidende 
Marktmeister  B.  in  St.,  der  frfiher  die  Krätze  hatte, 
brauchte  die  Wasserkur  auf  eigene  Faust  Wenn  nun 
auch  im  vierten  Falle  selbst  ein  Arzt  die  Wasserkur 
(d.  h.  kaltes  Waschen),  von  einer  Hebamme  gegen 
Flechten  empfohlen,  anrieth  und  dadurch  das  Hant- 
äbel  zurückgedrängt  wurde,  so  zeugt  das  lediglich 
gegen  den  Arzt.  —  Gegen  den  mit  der  Wasserkur  ge- 
triebenen Missbrauch  zu  reden,  durfte  allerdings  an 
der  Zeit  seyn ,  allein  von  einer  VetdÄmmung  sollte  man 
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nirjrends  sprechen,  und  der  hohe  und  niedere  A'del  der 
Heiikönsller  sollte  sich  um  die  Hydriasiolo^e  mefir  be- 
kümmern ,  oder  doch  so  viel  als  wie  um  die  Apotheker- 
buchsen,  damit  die  Sache  ins  Reine  komme.  "—  Gross 
und  Stapf  haben  dem  Aufsätze  Anmerkun^n  beige-** 
fügt;  beide  wollen  das  Wasser  gewürdigt  sehen;  Er-^ 
sterer  fragt,  ob  sich  etwa  das  Wasser  neben  innerlichen 
passenden  Mitteln  anwenden  lasse,  was  uns  von  ihm 
überaus  wundert,  eben  des  „neöeiiV^  wegen;  der  An- 
dere verspricht  uns  „in  einem  der  nächsten  Hefte  des 
Archivs  die  Indicationen  zur  homöopathischen  An  wen-' 
dnng  der  Kulte  sowohl  als  der  WSrrae  (des  kalten  und 
warmen  Wassers)  genauer  zu  bestimmen»^^ 

Etwas  atis  der  Praxis.  V(m  Dr.  O.  W.  Gnoss.  Ein 
convulsiv,  Leiden  bei  einem  ISjahrigen  Mädchen :  Folge 
von  einer  Züchtigung  in  der  Schule.  Die  Relation  des 
berichtenden  Geistlichen  ist  unbestimmt,  was  auch  Dr 
Gross  fand.  —  Auch  die  folgende,  briefliche  Relation 
gewährt  durchaus  keinen  irgend  befriedlichen  Blick  in 
die  Diagnose,  wesshalb  wir  beide  Krankheitshistorieh 
übergehen  zu  müssen  glauben.  Mit  der  Praxis,  welche 
sich  lediglich  auf  Corresponitenz  gründet,  wo  man  den 
Kranken  von  Anfang  bis  zu  Ende  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommt, ist  es  eine  höchst  üble  Sache  und  dabei  ge- 
machte „Erfahrungen^^  sind  äusserst  zweideutig,  wie  icb* 
aus  meiner  eigenen  Beobachtung  bestätigen  muss.  -rr 
In  einer  Nota  lässt  sich  Dr.  Gross  abermals  über  die 
Laienpraxis  aus.  Er  will  sich  dagegen  verwahren ,  dass^ 
er  die  Hilfswissenschaften  für  überflüssig  halte;  allein^ 
er  meint  doch,  „auch  der  gebildete  Nichtarzt  könlie 
dessen  ungeachtet  die  Medizin  fördern  helfen  ;^^  Laien 
ohne  alle  medizinische  und  sonstige  Bildung  achtet  er^ 
aber  nicht.  Sein  Urtheil  über  den  Nutzen  der  Laien  für« 
die  Medizin  motivirt  Dr.  Gross  dasilt,  dass  man  da» 
Beste  und  Zuverlässigste,  was  die  AllSopatbei^  von^ 
alten  Zeiten  her  besässe&,  der  rohen  JBmpirie  des  Yolke»^ 
verdanke ;  auch  wir  könnten  nicht  längnen  ^  dass  ua^^T^ 
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Htttelkenntniss  durch  die  Bemühungen  der  Laien  ^fScbcm 
vieUach^^  bereichert  worden  sei ;  habe  nun  öberdiess  ein 
Nichterzt  ans  eigener  Neigung  sich  mit  den  Hilfa- 
wissenschaften  vertraut  gemacht,  so  werde  man  ihn 
ein  Urtheil  über  medizinische  Errahrnngen  „immer  nicht^ 
▼erweigern  liönnen,  und  er  achte  einen  soleben  Laien 
mit  seiner  Erfahrung  höher  als  einen  Promotoa«  —  Der 
Doktorhut  macht  freilich  den  Arzt  nicht  ans,  —  wie 
tiglich  zu  sehen,  —  allein  ein  Laie,  der  die  mediv'ni- 
sehen  Hilfswissenschaften  in  dem  Grade  versteht,  dass 
er  sich  mit  einem  Arzte  messen  kann ,  ein  Xichtarat, 
welcher  wirklich  ärztliche  Erfahrungen  machen  und  sie 
an  die  bisherigen,  in  der  Heilkunst  gemachten  anreihet 
kann 9  ist  kein  Laie  mehr,  sondern  ein  Arzt»  —  Wir 
dagegen  halten  einen  Arzt,  der  da  vermeint,  es  selsa 
ein  anschweres  Ding,  mit  den  Hilfswissenschaften  sidk 
b^annt  zu  machen,  dass  sie  für  die  Ueilkunst  auch 
Natzen  gewährten,  für  sehr  beschrankt,  und  g^lauben, 
dass  er  selbst  nicht  viel  von  jenen  HUfswissenschaftea 
verstehe*  —  Ein  vierjähriger  Knabe  bekam  Scharlach- 
friesel;  es  trat  keine  „eigentliche  Abschuppnng^^  ein; 
der  Knabe  bekam  seine  Munterkeit  nicht  wieder,  sdf- 
weilen  wurde  er  wie  ohnmächtig.  In  der  dritten  Woche 
entstand  eine  Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse.  Dr.  6. 
fj^^  alle  9  Tage  1  gutt  Bar.  mur.  16.  (im  Text  steht 
9,eiQen  Tropfen  von  Bar.  mur.  16^<^^^0 ;  nach  „etwa  vier 
Dosen'^  nahmen  die  Geschwulste  ab  und  schwanden  unter 
Vortgebrauch  des  Mittels  in  etlichen  Tagen  später.  — 
Kln  Dreissiger,  an  mancherlei  Unterleibsbeschwerdeni 
leidend,  wogegen  Marienbad  etc.  gebraucht  wurde, 
wurde  durch  Nux  vom.  sehr  gebessert;  Verf.  schickte. 
dem  Pat  noch  einige  Gaben,  „und  ich  bin  gewiss,^^ 
heisst  es  weiter,  „dass  diese  ihn  vollends  ganz  her- 
stellen werden^^^  Aber  der  Brief,  so  dies  melden  sollte^ 
war  noch  nicht  arrivirt ,  als  Dr.  Ga  seine  Relation 
•duieb.  —  Veitstanz:  Knabe  von  9  Jahren,  sonst  ge^ 
aud  und  kr&ftig;  Veranlassung  nicht  zu  finden ;  Hände, 
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Ffisae  und  Hals  in  foftwäbrendl^r  zuckender  Beweffuni^; 
nur  bei  N&eht  hielten  sie,  bi»  'inf .  leichte  Zuckungen, 
an;  9at.  gieng  nur  mit  Anstrengung  ein  wenige  mei-^ 
atens  sass  er ^  die  ü^ucknngen.  ei^olgtqn  dann  beständig^ 
auch  im  Qesichia  Verl»  galiCopcnm  Vso,  etliche  Doaen^ 
•rr-  ohne  Krfolg;  nach  3  Dosen.  Galc.  carb.  Vssund  3.Ga-p% 
beQ;  Beilad:  Vu,  in  dreitägigen:  Inteovalten,  verschwand; 
da»  Uebel  „in  kurzer  Zeit^^  Wie  lange  das  Uebel  frühen 
gedauert.,  ist  incht  gesagt  r-  Etliche;  Wochen  nach  her 
endetem:  Veitstaaze  bekam  der  Knabe;  plötRlieh  eineok 
schiefen  Hals;  der  Kopf  war  krampfhaft  auf  die  'eina 
Seite  gesogen  und  lag  fast  auf  den  Schulter;  9  Gabe« 
Hyoseyamna  V«,  ia  70  Standen^  halfen  -^  in  wie:  viel 
Zeit,  ist»  nicht  angegeben«  -f-  JBin  zartes  Al&dcben  von 
3  Jahren  beganaiiaf  einmal  su  stjotteni ,.  naohdent  ea 
bisher  sehr  deutlich  gesprochen*  Stottern  besonders  An- 
£angs  der  Rede,  vornämlich  bei  KehN,  Gaomeni-vUflII 
Zungenlauten,  „das  Sprechen,  klapg  oft,  als  hätte  däs- 
Kind  etwas:  im  Munde ,  und.  die  hinteren  Sprachorgane, 
erschieneu  wie  belegt,  und  nngelenkig.^^  EophrasiaB» 
Clalc«  cajrb«,  Bovista^  Nalr.  carb*:  vei^ebelis.  „Bndlkhi 
erinnerte  ich  mich  der  ameEikanischen  Deobachtong  äbeit 
Piatina  und;  gab  3  Dosen  von.  der  30w  Potenz ,  und  zwao 
alle  4  Tage  eine,  worauf  der  Zufall  allmählig  spurloiEr 
verschwand^^  —  und  das  war  gut.  —  Heftige  Wind«-^ 
kolik  bei  einem  Pferde  (mangeln  alle  Symptome ;  Aef;) ; 
die  Mittel  hatten  nichts  geholfen;  Verf.  sagt,  et  habe 
diesen  Zustand  immer  tödtlich  enden  sehen,  ein  Ehcpe^ 
riment  sei  daher  wohl  verzeihlich  gewesen:  er  gab 
Anthracin  30.,  gutt.  Es  kam  bald  eine  auffallende  Ver- 
schlimmerung; nach  einer  Stunde  augenscheinliche  Bes- 
serung; die  Gabe  wurde  zweimal  wiederholt;  nach 
5  Stunden  stand  das  Pferd  auf,  frass  und  blieb  gesund 
Alle  Zeichen  von  Milzbrand  hatten  gefehlt.  —  Ein 
Sechziger  war  vor  langen  Jahren  durch  Hi^maMANN 
vom  Magenkrampf  befreit  worden ;  seit  9  Jahren  leidet 
er  nun  wieder  daran ;  2  Stunden  nach  dem  Mittagesaoa. 
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,  dann  .^Mageikschmerz,  Brust-  und  Räckenwehf 
Wehthun,  Drücken ,  Eing^reifen,  bisweilen  mit  iSchnei- 
den  im  Alutterleibe^^  (soll  wohl  ,^UnterIeib<^  heissen  — 
nichts  für  unj^t!);  Daraufdrücken  erleichtert  den  Mm^ 
jT^nschmeni,  bei  leiser  Berührung  ein  Gefähl,  als  sei 
der  Jiaj^en  unterschworen,  Kuletzt  Würgen  und  Wor- 
■erbeseigen  (da  man  dies  Wort  im  /gfanzen  Sfiden  nidit 
kennt f  so  bemerkt  Ref.)  dass  es  Wasserzosammen- 
lanfen  im  Monde  bedeutet);  Appetit  gut;  spates  Ein- 
schlafen; Morgens  Wadenklamm.  Auf  der  rechten  Seite 
kann  er  nicht  liegen.  Stuhl  sehr  verhfirtet,  alle  5  —  6 
Tage;  Leib  eingezogen«  Arsenik  80.  eine  Dose^  dann 
Pulsat  lU.  und  nachher  Plumbom  15.  (in  Mstfindigen 
Intervallen);  Pat  klagte  über  Yerschlimmening^  nach 
jedem  Mittel,  nachher  sei  es  ihm  aber  im  All^emeiuen 
etwas  besser  geworden;  es  war  mit  Bezug  auf  den 
Magen  nichts  geändert ;  Verf.  gab  nun  Magnes.  mnr.  3., 
4  Dosen y  alle  8  Tage  eine;  darauf  liess  der  Krampf 
«^ziemlich  ganz^^  nach ;  allein  nun  stellte  sich  ein  Rheuma 
in  Uouick,  Schultern  und  Hüften  ein.  Obstruction  mit 
Kdckcnweh  bestand  noch;  nun  kam  auch  Katarrh  mit 
nächtlichem  trockenem  Hosten.  Lachesis  9.,  Nux  vom.  i&j 
von  jedem  4  Dosen ,  alle  96  Stunden  abwechselnd  eine 
Gabe.  Alle  Symptome,  bis  auf  einen  bisweilen  kom-' 
menden  leichten  rheumatischen  Röckenscfamerz  sehwan- 
den dauerhaft ,  —  die  Zeit ,  wann  dies  nach  den  Mitteln 
geschah,  ist  nicht  angegeben.  Auch  fehlt  in  der  ganzen 
Relation  überall  das  Detail  der  Arzneigabe  und  das 
Aetiologische.  —  In  wiefern  hier  Arsenik,  Pnlsat.  und 
Blei  angezeigt  waren,  äberlässt  Ref*  erfahreneren 
Aerzten  (Forts,  ist  im  Archiv  versprochen). 

Den  nun  folgenden  Aufsatz  des  Dr.  Gross,  betitelt 
„Verschiedenes,^^  haben  wir  schon  erwfihnt  (s.  Bygea 
Bd.  6 ,  pag.  183) ,  und  übergehen ,  der  Zeit  das  Weitere 
äberlassend ,  den  Inhalt.  Nur  pag.  133  kommt  eine  3f  otiz 
vor^  deren  wir  Erwähnung  thun.  Ein  Arzt  hatte  einem 
ZMrten  Mädchen  von  10  Jahren  gegen  Enteritis  10  Graa 
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Mercur.  dalc.  gegeben;  hiernach  kam  SalivAtion  mit' 
Mundfäule;  die  Kräfte  drohten  zu  erliegen;  Iceines  der 
gewöhnliehen  heroischen  Mittel  half;  14  Tage  hatte 
das  angedauert ;  ein  Paar  Dosen  Mercun  soL  18.  mach- 
ten den  Speichelfluss  in  S4  Stunden  verschwinden.  — 

Homöopathische  Heilung  einer  Gefahr  drohendert 
chronischen  Geschtmilst  im  Munde.  Von  Zahnarzt  Gut- 
mann in  Leipzig.  —  Unter  der  Zunge  des  Verf.,  auf 
der'rechten  Seite  des  inneren  Mundes,  bildete  sichall- 
mähh'g  (1884)  eine  Ranula ,  linsengross ;  wodurch ,  weiss 
Verf«  nicht  Im  ersten  Jahr  wuchs  die  Geschwulst  nur 
langsam;  sie  erreichte  am  Ende  desselben  Haselnuss-- 
grosse,  im  zweiten  aber  die  eines  Taubeneies.  Schmer- 
zen waren  keine  da ;  beim  Sprechen  und  Kauen  spritzte 
Verf.  eine  wasserhelle  Flfissigkeit  in  feinen  Strahlen 
aus  dem  Munde.  Das  Gewachs  war  fleischfarben ,  nur 
in  den  letzten  drei  Monaten  bekam  es  „von  der  Mitte 
bis  in  die  stumpfe  Spitze  ^^^  eine  bläuliche  Farbe.  Allö- 
opathische  Aerzte  riethen  zur  baldigen  Operation,  ho- 
möopathische theilten  dem  Vcrf«  ihre  Besorgniss  um  so 
weniger  mit,  als  in  demselben  Jahr  ein  Kaufmann  in 
Leipzig  durch  die  Operation  an  einem  „Geschwür  im 
Munde^^  einem  schmerzhaften  Tode  unterlegen  war.  — 
Verf.  nahm  auf  eigene  Faust  „znweilen^^  Lycopod.  ein' 
(wie,  fehlt) ,  allein  vergeblich.  Verf.  unterwarf  sich  nun 
der  Kur  des  Herrn  Wähle,  „eines  trefflichen,  vielfach 
bewährten  homöopathischen  Arztes.^^  Er  gab  Staphisagria 
und  Mercur;  ein  kleiner  Theil  eines  Grans  der  ersten 
Verreibung  des  letzteren  (M*  viv.  puriss.)  machte  die 
heftigsten  Zahnschmerzen ;  Essigsfiure  (?  ?)  in  den  Mund 
genommen  (??),  half.  An  dem  „Geschwur^^  war  nichts 
geändert.  Nun  gab  Herr  W.  Mezereum  Vso  (am  30.  Nov. 
1835);  dieses  wundervolle  Mezerum  bewirkte,  dass  schon 
nach  8  Tagen,  in  der  Nacht,  das  „GewAchs^^  unbemerkt 
aufgieng  und  sich  ganz  entleerte;  am  Morgen  war  nichts 
mehr  davon  da.  Einige  Tage  darauf  bemerkte  Verf.  zu- 
weilen eine  salzig  schmeckende  Matetv^  VtE^  VL^tA^^  ^  vdl 
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der  Stelle  des  früheren  ^^Geschwiirs^^  eio  Beissen,  ab 
wäre  PreiFcr  darauf  gestreut,  nach  8  Tagen  füllte  sich 
das  „Gewäehs^^  wieder  bis  zur  Uaselnusssrösse ;  Verf. 
nahm  alle  4  Tage  '/so  von  Mezereum;  es  entleerte  sich 
das  Gewächs  nacii  8  Taj^en  abermals  und  PaL  spuckte 
viel  von  der  salzi^n  Materie.  Von  Zeit  zu  Zeit  taute 
sich  das  Geschwür;  länger  als  dies  dauerte  das  Aus- 
spucken der  salzigen  Materie.  Nach  drei  Monaten  härte 
auch  dies  auf;  nach  einem  Jahre  war  keine  Spur  voa 
der  Krankheit  wiedergekommen.  —  Ref.  freut  sich  des- 
sen, weil  Gutmann  nun  gesund  ist  —  allein  der  Keller- 
hals  —  je  nuni  man  erlebt  Wunder  I  —  Ref«  möchte 
gerne  wissen,  1)  ob  es  nun  eine  Ranula  *),  ein  Ge- 
schwür oder  ein  Gewächs  war  —  denn  das  Ding  wird 
bdld  so,  bald  so  genannt;  2)  ob  die  AUöopathen  das 
Ding  genau  untersuchten;  ist  es  geschehen,  so  war 
der  Kath  zur  Operation,  zum  Eröffnen,  durchaus  ge- 
r4}chtfertigt ;  3)  warum  die  Homöopathen  abriethen,.  weil 
ein  Anderer  an  einem  „Muudgeschwnr^^  unglücklich  ope- 
rirt  war;  dieser  Vall  mnsste,  der  Parallele  wegen,  hier 
spccialisirt  seyn;  4)  warum  Mezereum  gegeben  worden 
ist;  lief,  kann  in  den  Werken  über  Arzneimittellehre 
keine  Indication  finden ;  5)  was  sich  aus  dem  Gewächs, 
qach  seiner  freiwilligen  EröAinng,  entleerte,  Giter, 
Jauche  oder  sonst  —  Unserer  Ansicht  nach  hatte  das 
Uebel  seine  Endschaft  erreicht,  und  das  Mezeream  zur 
OcAiung  des  Abscesses  (oder  was  es  war)  nichts  bei- 
getragen. Für  das  ^^Propler^^  spricht  auch  gar  nichts. 
Vermischte  Notizen.  —  Im  Winter  1835  —  36  herrschte 
in  Udsseldorf  gutartiges  Scharlachfieber*  Aconit  und 
Uellnd.  reichten  fast  überall  ans.  Im  Frühling  brach  es 
in  einer  nahen  Versorgungsanstalt  aus ,  vier  Kinder  er- 
krankten; drei  genasen  so  schnell,  dass  sie  kaum  be- 
achtet worden  waren.  Ein  Knabe  von  14  Jahren  wurde 
nehr  stark  befallen;  Angina  gränste  an  Brand;  Irre- 


^)  In  Trxl  «ttihl  „FrMchleichgeachwulft!'* 
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nreden  ,^  Flockenlesen ,  —  typhöses  Fieber.  Merenr.  S.  nnd 
Rlius  6.  wirkten  trefflich.  —  Der  Fall  nSthi^e,  ein 
Präservativ  zu  finden.  Von  dem  eben  erwähnten  Kranken 
entnahm  Verf.  (Dr.  Backhausen  in  Dusseldorf)  Scarla- 
<inin';  jeder  Zögling  erhrelt  im  Ta^  1  gntt  Scarl.  4. 
'Absperrung  konnte  nicht  Statt  finden,  Genesende  und 
Kranke  lagen  mit  Oesnnden  in  Sälen  von  90  —  40  Betten 
zusammen,  kein  Hausbewohner  erkrankte  mehr  an 
Scharlach«  Unpässlichkeiten ,  als  Vorboten  anzusehen, 
kamen  in  den  nächsten  Tagen  noch  nrehrere  vor;  von 
den  Kindern  eines  Beamten  im  Nebenhause,  wo  kein 
Präservativ  gegeben  worden  ist,  erkrankten  in  11  Ta-^ 
gen  noch  zwei.  —  Wfe  Verf.  sein  Scarlatiärn  bereitete, 
Ist  nicht  gesagt.  —  Die  Sache  erscheint  wichtig. 

Kali  chloricum.  —  Von  Dr.  Eduard  Martin,  akadem« 
Privatdozenten  der  Med.  in  Jena.  —  Es  ist  dem  Ref<< 
lange  keine  Arbeit  von  solcher  Gediegenheit  zugekom- 
nen,  wie  diese,  und  es  kann  dem  Archiv  nicht  fehlen, 
dass  es,  wenn  es  diese  Bahn  in  der  ArzneimitteUefare 
hält,  fär  ein  Besserwerden  in  der  rudis  et  incompta 
massa  der  Arzneimittellehre  Wesentliches  leisten  mmss. 
^Solchergestalt ,  wie  die  Prüfung  des  Herrn  Dr.  lIlARtsj^ 
ist ,  müssen  Präfungen  angestellt  nnd  mitgetheHt  wer- 
den. Dispensirt  man  Hahnebiann  der  Rechenschaft,  iMi 
kann  das  Jeder  begehren  ffan%  nrit  detMeiben  Rechte. 
—  An  €ilf  seiner  Zuhörer  stellte  Verf.  seine  Prüfung 
an ;  die  Wirkungen  auf  den  weiblichen  Organismus  sind 
also  noch  zu  erforschen.  Kerne  Versuchsperson  wnsafte, 
was  sie  einnahm;  jede  Person  wird  kurz  eharakterisirt, 
die  Dose  nnd  die  hauptsächlichsten  Symptome  ange» 
geben,  welche  sich  bei  jeder  einzelnen  Person  nach  deir 
£innahme  zeigten  (1  •—  8,  4  und  mehr  Gran,  bis  zn  10, 
täglich ,  2  täglich  einmal ,  auch  tägKcb  mehrmals).  -^ 
lief,  vermisst  jedoch ,  dass  ^ie  Arzneikrtfnkheit  mcfht  frei 
jedem  Einzelnen ,  nach  -dem  Eintritt  der  versdriedenen 
tSytnptome,  angegeben  ist.  -^  Benutzt  hat  tetnet  tnuier 
Verf.^  was  sidi  in  üiediAittiiiebett  Weiktn  Über  idiCB 
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ArzneiiDittel  i'orfindet.  —  Das  Symptomenre^ister  seihst 
müssen  wir  nacli2usch]aj:en  bilten,  und  entnehmen  mr 
Eini/s^cs  aus  der  physiologischen  Appendix  des  YerL 
—  Als  vorherrschende  Symptome  bezeichnet  Verf.  die 
Zeichen  manchfaltiger  schmerzhafter  Con^estivzostandc^ 
wie  in  den  Gesichtsschmerzen,  der  Brustbeklemmoiiif, 
die  bestimmte  sehr  bedeutende  Affection  der  Schletn- 
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hfiute  der  Augen,   der  Nase^   des   Hundes,    Darmes 
und  der  Harn  Werkzeuge ,  so  wie  der  äusseren  Hait 
(es  scheint,  nur  des   rete  Malpighi),    die  trübe   Ge- 
müthsstimmnng   und    Frostigkeit.    Verf.    bestätig   die 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  auf  das  Zahnfleisch  dorch 
Böthung  desselben;  ferner  ist  die  weissbeleg^te  Zunge 
bemerkenswerth.  Diese  gesammte  Wirkung  saeht  YerC 
aus  Eingriffen  des  Mittels  in  die  venöse  Sphäre  her- 
zuleiten. Ferner  scheint  dem  Verf. ,  als  habe  B[ali  ehlor« 
Verwandtschaft  mit^Bellad,;  ersteres  habe  mehrmals  da 
geheilt,  wo  Belladonna  nur  palliirt*  —   Die  Grandwir- 
knng  des  Mittels  setzt  demnach  Verf.  in  eine  Erschlaf- 
fung des  venösen  Theiles  im  Capillarnetze.  —    Nach 
Yerf,  ist  die  Wirkungsdauer  des  Kali  chlor*  nieht  vor- 
übergehend; es  greift  tiefer  in  die  organische  Sphire 
ein,  wesshalb  Verf.  es  zu  den  sogenannten  Antipsoricis 
zu  stellen  wünscht ,  mit  welchem  Namen  man  naeh  Verf. 
'jetzt  wohl  keinen  anderen  Begriff  mehr  verbinde  als  den: 
„längere  Wirkungsdauer  durch  tieferes  Eingreifen  in 
die  organische  Bildung  bedingt."  —  In  Belladonna  und 
vielleicht  in  Pulsat.  vermuthet  Verf.  Antidote.  —  Naeh 
Verf.  passt  das  Mittel  hamöapathiich ,  „d.  b.  die  speeiAke 
Heaktion  des  Organismus  gegen  den  Krankheitszustand 
veranlassend,"  z.  B.  in  vielen  Formen  sogenannter  Un- 
terleibsstockungen, damit  zusammenhängenden  Melaa- 
cholieen ,    asthmat    Brustbeschwerden ,    Ausschlügen, 
einigen  Arten  von  Scorbut ,  entsprechenden  Nenral|!^ieen. 
Antipathischy  „d.  h.  den  vorhandenen  Gmndzustand  des 
Organismus  positiv  bewältigend,"  durfte  nach  Ver£  das 
Mittel  in  manchen  Entzundnngsformen  juuwwen^an  seyn» 
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^,die  eigeDtlich  nnr  in  zu  heftiger  Spannang  dei^  venö- 
sen Antheils  im  Capiliarnetze  bestehen^^  (?^);  Verf. 
weist  da  auf  das  verwandte  Nitram»  —  Zur  Derivation^ 
d.  h.  zar  künstlichen  Erzeugung  eines  Metaschematis- 
mus,  könne  das  Mittel  gewiss  auch  angewendet  wer* 
den.  —  Der  Betrachtung  des  Gesichtsschmerzes  widmet 
Yerf*  eine  ausführh'chere  Besprechung;  seine  Prüfung 
des  Kali  chlor,  bereichert  uns  mit  den  Indicationen  zur 
Anwendung  eines  st^hätzenswerthen  Mittels  gegen  Pro- 
sopalgie, wogegen  es  seither  von  den  Aerzten  mehr 
empirisch  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Verf.  citirt 
einige  Heilungsgeschiehten  aus  seiner  Praxis ;  in  einem 
Falle  machte  noch  die  fünfte  Verreibung  Nebenbe- 
schwerden, —  Was  die  Dosis  anlangt,  so  giebt  Verf.  an, 
dass,  wo  man  das  Mittel  allöopathisch  anwandte,  im  Tage 
3  —  4mal,  3  —  6,  ja  selbst  bis  40  Gran  gegeben  wor- 
den wären ;  er  habe  nach  1  Tropfen  der  ersten  Verd.  und^ 
w^e  schon  gesagt,  nach  1  Gran  der  fünften  Verreibung, 
noch  sehr  merkbare  unbequeme  Einwirkungen  beobachtet 

Dr*  Ghriessdich. 


3)  Praktische  Beiträge  von  Dr.  Thoreb.  QFortsJ) 

7}  Veber  Aegidi^a  Wiederholung  der  Arzneien  m 
Solution.  Von  Herrn  W.  A.  Tietzb.  —  Verf. .  hilt  den 
Technicismus  des  Dr.  A.,  die  Arzneien  in  Wasser  za 
reichen,  für  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Praxis, 
„für  eine  segensreiche  Erfindung.^^  Ein  Zusats  von 
Syrop.  Dauci,  Spirit  vini,  Syrup.  Altb* ,  eomn« ,  Bubi  id., 
Cerasor«,  emulsiv.  (ohne  Bittermandeln  und  Orangen« 
blntbwasser)  hält  er  für  statthaft,  nur  müsse  man  diese 
Solutionen  (ausgenommen  die  mit  Weingeist)  Mglieh 
erneuern  und  an  einem  kühlen  Orte  aufheben.  —  Seit- 
dem Verf»  die  Arzneien  nach  AEeini  giebt,  will  er  be- 
merkt haben,  „dasa  er  Jetzt  weit  öfterer  eine  Krankheit 
durch  ein  eiasjgea  Mittel  und  oft  auch .  nsehcr  ala 
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frttier  heile^^  (dies  Gestflndniss  ist  in  mehrfSKeher  iBi- 
sieht  merkwärdigl).  —  Nach  Verf.  ist  es  nicht  |;Ieieh- 
Ipltif:,  ob  man  das  passende  Mittel  in  Polverform  n 
4  Glob.  der  80.  Yerd.  gebe,  oder  eine  Solation  ait 
einem  Glob.  —  Es  scheint,  der  Verf.  kennt  gmr. kerne 
andere  Gaben,  als  Käulchen  und  zwar  der  SO.  Yeri 
Kann  man  denn  nicht  auch  Tropfen  der  Urtinetnr,  staN 
ker  Yerd.,  starke  Yerreiban^en  in  Wasser  ISseal 
letztere  trocken,  die  beiden  ersteren  mit  Milcheaekcr 
abgerieben  nehmen  lassen?  —  Yerf.  will  gefanden  habea^ 
riass  die  so^srenannten  Antipsorica  t8;glich  na  Vso  in  Pal« 
irerforra  j^ejceben ,  ,,weit  heftiger'^  wirkten ,  als  dasaelk 
Mittel  zn  Vso  in  Solution,  eben  so  oft  ^^ben.  „fik 
Erstwirkang  von  Vso  in  Palvcrform  kommt  bei  Dar« 
reichang  der  sogenannten  Antipsorica  in  chronischet 
Krankheiten  gewöhnlich  erst  den  andern  Tag  ziu 
Yorschein^^  In  Solution  soll  sie  schon  in  It  Stnndea 
nach  dem  Einnehmen  eintreten,  und  geringer  seyn. 
(Qni  bene  distingnit,  bene  doceti  «—  Ein  neuer  Beitrag 
in  die  Rumpelkammer  pseudo  -  homöopathischer  Praxis!). 
—  Die  Wiederholung  nach  Aegidi  soll  nach  Hm.  Tebtzi 
vorzuglich  dann  angezeigt  seyn ,  1)  wenn  eine  schnelle, 
möglichst  sanfte  Wirkung  zu  wünschen  sei  r  In  lebens^ 
gefährlichen  chronischen  und  acuten  Krankheiten  mit 
«turmischem  Verlaufe ,  bei  heftigen  anhaltenden  Scbmer- 
>%en,  bei  grosser  Aufgeregtheit  des  Ner ven  -  und  Blut- 
^fässsystems ,  S)  da^  wo  Vso  trocken  eine  grosse 
iiomöopathische  Verschlimmerung  bewirkt,  ohn6  Meh- 
folgende  Heilwirkung,  3)  da,  wo  das  passeMe  Bfiltel 
m  Vs«  trocken  eine  höchst  stärraisehe  Erstwirkong 
Jiervorrief,  eine  Gabe ^  als  Antidot,  4)  bei  mangelnder 
Reaktion ,  bei  torpiden  Individuen ,  gesunkener  Vitalitit^ 
organischen  Missbildungen  und  Fehlem,  bei  Yerhir- 
4dngen  u.  s.  f,  6)  da,  wo  Vso  trocken  kaum  merkliche 
Reaktion  hervorrief,  wo  nur  höchstens  Stillstand ,  kOine 
wirkliche  Besserung  eintrat  und  das  llittel  doc9i  passt, 
sensHden  Subjekten ,  bei  selv  aiii{gM«gterii  Nerten- 


nnd.  Blutgefisssystem.  Wie  Verf*  das.aU4iat  sosammen'- 
atelien  können,  ist  scliwec  begretfiich.  Die  Menschen 
tbeilen  sich  in  torpide  und  sensible ,  in  reizunempfäng- 
liche und  in  jreizempfängiiche;  da  passt  also  der  Tech-* 
nicismos  des  Herrn  Tietze  für  alle,  fdr  die  böotischen 
dauern,  wie  für  die  hysterischen  I>auien.  —  Die  Wieder- 
holung in  Pulverform  und  Kügelphen  pa6se  da  besser, 
wo  auch  die  wiederholten  Angriffe  mit  1  Glob«  der  39* 
Verd.  in  Solution  spurlos  vorübergiengen.  Vergleicht 
man  nun  damit  wieder,  was  Verf.  oben  unter  4  und  5 
sagte,  so  ist  klar,  dass  eigentlich  nichts  gesagt  ist, 
denn  bald  soll  die  Wiederholung  in  Solution  dazu  dienen, 
Reaktion  hervorzurufen,  wo  das  trockene  Pulver  keine 
bewirkte,  bald  soll  das  trockene  Pulver  Reaktion  beic:- 
vorrufen,  wo  die  Solution  keine  erzielte.  Verf.  ist  da 
offenbar  nicht  im  Reinen.  —  Die  Krankheitsformen,  in 
welchen  er  die  Arzneien  nach  Aegibi  gab,  „waren 
chronische,  mit  wenig  Ausnahmen,  z.B«  bei  £ntzündang6^ 
fiebern  oder,  wirklichen  Entzündungen,  bei  Krämpfen, 
namentlich  bei  Kindern  während  der  Zahnperiode,  Blut- 
flüssen u.  s.  w.^^  (das  „u.  .8.  w/^  nicht  zu  vergessen  {)•  -^ 
Wie  der  Verf.  vorhin  unter  „ly^  die  Indicatioa  for  die 
^Solution  dahin  stellen  mochte,  daas  er  sie  auch  bei 
„lebensgefährlichen  acuten  Krankheiten^^  empfahl^  hier 
nun  aber  dennoch  äussert,  er  habe  die.  Solutionen  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  in  chronischen  liebeln .  ange«- 
wendet,  überlässt  ihm  Ref.  zu  bedenken.  JCs  folgen  nun 
6  Casus :  S  Epilepsieen ,  1  Kropf,  2  Menstroationsfehter, 
und  1  entzündliche  Geschwulst  der  Schilddrüse,  -*<-'  Ein 
Mädchen  von  18  Jahren  litt  „seit  einiger  Zeit  an  einer 
sehr  in  die  Augen  springenden.  Anschwellang.  .der 
Schilddrüse/^  Anzeigen  waren  sonst  keine  da,  Verf. 
gab  Jod  Vso  in  9  Drachmen  gewässerten  Weingeistea, 
täglich  10  guü.  in  1  Esslöffel  Wasser  Nach  6  Wochen 
soll  der  Kropf  Terschwonden  gewesen  seyn.  (Ref,  glaubt 
das  sjehr  gerne:  s.  Dr.  fibsis.  Beweis,  dass  der  Mond 
aus  Jodine  bestehe).  —  Vergleiche  man  mit  ftot  gaoK 
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ordinftrcn  Hausmannssionen  die  .^Expositioiieii^  des  Hern 
TiETzi ,  so  muss  man  fi^stehen ,  dass  sich  an  ihnen  nickt 
einmal  das  Sprichwort  bestätigt:  ,,8e  non  e  i'ero,  e  ba 
trovato."  » 

Nach  dieser  Arbeit  des  Herrn  T.  foljcen  ,,II.  Mitthci- 
langen  einzelner  Krankheitsfälle,^^  wovon  Ref.,  ergieht 
sich  der  Platz,  in  den  nächsten  Heften  der  Hyga, 
wenigstens  die  wichtigeren  mittheilen  wird. 

Dr.  Griesseüch. 


4)  Dr.  Stürmer  :  Zur  Vermttlumf  der  Extrem 
in  der  Heilkunde  (Sc/duss).  — 

I)rei%elml€r  Brief.  Ar7|^ieigaben.  —  Nach  einer  Ein- 
leitung in  ScuuiKo's  Art,  die  grosse  Neuigkeit,  dass 
seit  1832  alle  Uitrahahnemannianer  KorsakoiTscIie  Arz- 
neigabcn  reichten!  —  Die  hohen  Arzneigaben  der  Ho- 
möopathie verwirft  der  Verf.  ganz,  und  versichert,  dass 
sie  nichtg  wären,  so  wenig  wie  Brodpillen,  i^it  denen 
er  viele  Kranke  geheilt;  er  versichert,  dass  er  Nix 
vom.,  Palsat,  Bryonia  etc.  etc.  zu  Vieo  Gran  reiche; 
Vsoo  sei  positiv  unwirksam  —  man  sieht,  dass  er  aut 
"bigenen  Versuchen  nicht  „prahlt  !^^  0is  nach  Rassland 
ist  nicht  gedrungen,  wofür  seit  Jahren  gekämpft  wird, 
und  au»  Bussland  will  uns  nun  Herr  Stübsucb  in  Ernst 
belehren,  dass  Vioo  Gran  Nux  vom.  ete.  wirke,  Vjm 
aber  nicht  mehr! 

Vierzehnter  Brief.  —  Verf.  atimmt  Uabmsmann  bei, 
nur  eine  Arznei  zu  reichen,  nie  Gemische;  —  Polemik 
gegen  Hufeland  und  gegen  grosse,  heroische  Arznef- 
gaben; —  Achtung  vor  der  Natnrfaeilkraft  und  vor 
Hahnemann,  indem  Verf.  ihm  „unsteriUiohes  Verdienst^^ 
zuschreibt,  wegen  seiner  Verdammang  der  Gemische  and 
beroiaeben  Gaben. 
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Fünfzehnter  Brief.  —  Hahnsmann  tadle  Jeden  blati- 
gen  Eingriff  (Aufwärmunp:  seiner  Behandlang  des  Her«' 
zogs  Ferdinand  von  Köthen).  Herr  Stürmbr  liest  dem 
Hahnemann  tüchtig  die  Leetion,  gesteht  jedoch  ^dasa 
die  HAHNEMANN^sche  Lehre  .^zur  Einfachheit  und  Vor- 
sicht in  der  Chirurgie  mächtig  beigetragen.^^  —  Werden 
die  Herren  Rust,  Gräfe  ^  Dieffenbach  etc.  das  zu- 
geben V? 

Sechzehnter  Brief  —  Verf.  durchgeht  die  Kritiker 
des  HAHNEMAxN'schen  Systems  und  t heilt  sie  in  t/ieo^ 
retiiche  und  praktische.  Den  ersteren  ist  er  im  Ganzen 
nicht  sehr  hold,  meint  jedoch,  sie  hätten  dadurch,  dass 
sie  das  Inconsequente  und  Falsche  der  Lehre  aufge- 
deckt, unmittelbar  beigetragen,  dass  auch  die  wenigen 
Lichtpunkte  sicit  mehr  zeigten.  —  Wenn  man  aber 
Sacus,  Wedekind  etc.  liest,  wo  findet  sich  da  noch  ir- 
gend Anerkenntniss  eines  „Lichtpunktes?-^  Dann  be- 
merkt Verf.,  dass  sich  viele  Staatsbeamte  gegen  den 
Hahnemnnnismus  erklart  hätten  wegen  des  Selbstdis- 
pensirens,  was  sich  ^,nnr  selten  einmal  rühre  und  glück- 
lich bekämpft  sei'^  (Verf.  weiss  nicht,  dass  in  Baiern, 
Meiningen  und  Darmstadt  das  homöopathische  Selbst- 
dispensiren gesetzlich  gestattet  ist!).  Die  populären 
Kritiker  der  Homöopathie  weist  Verf.  fast  alle  zurück. 
MisEs  und  Simon  jun^  werden  belobt  auf  der  einen  Seite, 
getadelt  auf  der  andern  (Simon  z.  B.  biete  „Blossen  auf 
Blossen  dar'O*  I^^^*  l^t  nicht  gesonnen,  hier  wiederzu- 
geben, was  Verf.  Regtn  die  Art  und  Weise  der 
sclimutzigen  Kritik  des  Herrn  Simon  sagt.  —  Zuletzt 
einige  Worte  über  die  „Ausgleicher  ,^^  und  Hervorheben 
Hufelands.  Von  andern  Veimittlern  weiss  Verf.  nichts. 

Sieöenzehnter  Brief  lieber  die  Lebensordnungv  ^ 
Verf.  gefällt  sich ,  hier  za  übertreiben  9  wahrscheinlioh 
um  Extreme  zu  bekommen  und  „vermitteln  zu  können^^^ 
—  SIehreres  Gute  darin  ist  nicht  zu  verkennen,,  e«  ist 
jedoch  oft  gesagt  und  l&ngst  erkannt  —  Bemerkens- 
werth  ist  folgende  Berechnung  des  Verf«  (pag.  Sö8); 
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er  faxirt  die  wahrscheinliche  Zahl  der    enropSischen 
Aerzte  auf  etwa  12,t00,  darantcr  wären  etwa  1000  goit 
nnd  unter  diesen  100  ausgezeichnete  —  ob  Verf.  selbst. 
ist  nicht  gesagt,  allein  bedenklich  ist  mir  die  Berech- [ 
nung  desshalb,  well  Verf.  in  seiner,  von  loyalen  preos- 
sisch-rnssischcn  Gesinnungen  überlaufenden ,  üedication 
fiber  die  ausgezeichneten  medizinischen  Vorzüge  Prcas- 
sens  redet;  und   diese  Vorzüge,  andern   »Staaten  zun 
Muster  empfohlen,  sind  doch   wohl   nur  durch   aos^re- 
zeiolinete  Aerzte  hervorgerufen,  erhalten  und  befestigt!! 
Der  achltaelinte  Brief  behandelt  die  Fra^e ,  wie  die 
HAHNEMANN-sche  Theoric  in  die  Praxis  einorcfiihrt  und 
ausgebildet  worden  ist.   Das  Archiv  von  8tai>f,  Gros^ 
und  M.  MüLLKn  ist  dem  Verf.  der  Maasssiab;   alle  drei 
Männer  bringt  er  unter  ein  Alaass  und  fnmk   und  frei 
sagt  Verf.  (png.  281),  sie  hätten  ..Wahres,  Gemässig- 
tes and  Kalsches^^  des  Meisters  eben  so  gut  praktisch 
angewendet,  als  was  Haiinemanv  „falsch  übertrieben, 
unbrauchbar  gedacht,  erfunden,  gelehrt**  habe  —  Beweis, 
wie  es  mit  des  Verf.  Kenntnissen  vom  Stande  der  Dinge 
sich  verhält!  Gross  erscheint  ihm  „in  seiner   Polemik 
mit  andern  Aerztcn  als  leerer  Wortklauber,  als  klein- 
licher Disputant.^^    Sofort  wird  Dr.  Hering  hergenom- 
men, von  seinem  Nachbeten,  seiner  Eitelkeit  geredet, 
dann  meine  toerthe  Person  als  Nachahmer  von  JAist» 
Manier;  ich  soll  nach  dem  Verf.  die  Gegner  Hunde  ge- 
nannt haben  etc.    Da  mich  pag.  160  der  Verf.    einen 
„wahrheitsliebenden^^  nennt,  so  wird  er  mir  wohl  g^lan- 
ben,  wenn  ich   sage,  dass  er  nicht  gelesen  und  nicht 
verständen^    was   ich    gesagt,    ferner,   dass    ich  vor 
9  Jahren  nicht  anders  schrieb,  wie  jetzt,  —  ssn   einer 
Zeit,  wo  ich  MisES  nicht  kannte  ♦).  —  Awomyr  wird 
ein  „Psendonym^^  genannt!  Weder  mich,  noch  Andere 
mag  ich  teirtheidigen  gegen  Angriffe  der  Art,  wie  sie 
Terf.  sich  erlaubt,  hAtte  ich  den  Platz  —  ich  Hesse 


*}  183t  las  leb  da*  Eiste  von  ihm. 
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seine  mitunter  albernen  Invectiven  alle  abdrncken.  — 
Arn  Schlüsse  crkifirt  sich  Verf.  gegen  Selbstdispensireiik 
und  gegen  Lehrstühle  für  Homöopathie. 

Neunzehnter  Brief.  Verf.  lehrt ^  wie  man  Charialans 
und  Afterärzte  leicht  erkennen  könne.  —  Nicht  übel  s&tt 
lesen!  Schilderungen  aus  dem  Leben  mit  einigem  An» 
strich  von  Phantasie! 

Zwanziffsier  Brief.  Handelt  ausführlich  und  anerken- 
nend von  M.  Müllers  Bestreben.  Wie  nur  (s*  oben) 
Verf*  M.  Müller  mit  den  steifen  Nachbetern  Gross  ete» 
zusammenstellen  mag? 

Einund%wan%igsler  Brief  —  Schreiben  des  Verf.  an 
eine  Dame,  in  Beireff  des  an  Hypochondrie  leidenden 
Mannes  derselben.  —  Aeusserst  breit  und  auf  Auskramen 
berechnet ! 

Zweiundfswanziffsler  Brief  Aftermystik  und  After- 
skepsis als  Introitus;  sofort  Uebergang  auf  das  Archiv 
und  seine  2  Tendenzen:  1)  den  ,,groben  Charlatanis* 
mus^^  von  Gross,  Hering  und  Griesselich,  S)  die  wohl- 
thatige  Reform  von  M.  Müller,  3)  Aftermysticismus 
und  Afterskepsis  Stapf's;  besonderer  Angriff  auf 
Letzteren. 

Dreiundsatoanzigsler  Brief  Eine  Musterkarte  von  Ver- 
schiedenem; medizinischer  Lebenslauf  des  Verf.  in  kur-r 
zem  Abriss.  —  Kampf  gegen  die  „Decillionen^^  etc.; 
V4o,ooo  Arsenik  könne  noch  wirken,  wer  aber  behaupte, 
dass  750,000  noch  reagire,  „falle  der  Thorheit  anheim!*^ 
Diese  Classification  der  SIenschen  nach  'Ao,ooo  und  V<o,ooo 
ist  höchst  originell!  — 

Viernnd%wanzig$ler  Brief  Ueber  mediunische  Ge- 
sellschaften und  Journale;  wahre  Worte!  Ueber  das 
Gutachten  der  Pariser  Akademie  wegen  der  Homöopa- 
thie. Verf.  erklart  sich  in  weiter  Hede  stark  gegen  das 
Verfahren  der  Akademie  und  stellt  Russland  über 
Frankreich  wegen  seiner  (Russlands)  Toleranz,  wegen 
seines  Schutzes  der  Homöopathie,  und  doch  sei  Frank-^ 
reich  das  Land  der  grossartigstep  Charlatanerie. 
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Im  fünfhmd^nvanzigiten  Briefe  bespricht  Verf.  «««-{ 
fflhrltch  die  bekannte  An^cle/i!:enhcit  des  franzSsisdiai 
Arztes  Thourvt-Norra y ,  welcher  in  einen  Prosess  ver- 
wickelt worden  ist,  weil  er  dem  Guigxe  bei  dncil 
Aderlass  die  Arterie  verletzte.  Verf.  erklärt  sich  ^tm 
solche  Prozesse;  der  Arzt  könne  nar  dann  zur  Veru(- 
wortani;  gezo^^en  werden,  wenn  vorsätzlicher  Betn; 
oder  böse  Absicht  vorher^ien^E^.  —  Ref.  ist  nicht  pm 
der  Meinung^:  das  Vorhergehen  des  Betrugs  ist  ja  eba 
was  durch  /;erichth'che  Untersuchung  ermittelt  werda 
soll.  --  Den  Schluss  dieser  Angelegenheit  macht  äl 
Brief  des  Verf.  an  den  SecrctSr  der  Pariser  Akaden 
Verf.  legt  hier  kurz  seine  Ansicht  nieder  and  fibersei 
det  100  Franken,  da  der  Arzt  Thouret-Norrat  vk\ 
Gerichte  verurtheilt  sei,  dem  durch' schlechten  Aderlnj 
verstfimmelten  Guignb  die  Subsistenzmittel  zu  ver- 
schaffen. — 

Hier  ein  Gerippe  des  Buches!  Es  ist  faist  zu  \vunschei,| 
es  möchte  sich  durch  viele  solcher  Schriften   die  an- 
gehfiufte  Unzufriedenheit  der  Aerzte  mit  ihrer  Wissea- 
Schaft  kund  geben,   damit  der  haltlose  Zustand  de^ 
selben,  ihre  Zerrissenheit,  immer  mehr  an  den  Tag 
komme.  Dabei  sollte  es  denn  aber  nicht  stehen  bIeibeB,j 
sondern^   nach   Erkenntniss   des   Schlechten    nnd   des' 
Nothwendigen,  rüstig  Hand  ans  Werk  gelegt  werden. -^1 
Betrachten  wir  nun,  was  der  Verf.  selbst  zum  Besser- 
werden gethan,  so  zerfliesst  es  gehalt- und  gestaltlos. 
So  wie  der  Verf.  sich  den  Zweck  vorgesetzt   hatte, 
„stir  Vermittlung*^  mitzuwirken  —  und  das  sollte  ja  die 
Schrift  laut  ihres  Titels  —  so  musste  er  einen  andern 
Weg  gehen,  als  den  er  gegangen  ist.  Es  ist  zwar  gut, 
schon  oft  gesagte  Wahrheiten   aber  die  Homöopathie 
wiederum  zu  sagen,  allein  die  tiefere  Einsicht  in  das 
Wesen   der  Homöopathie  als  specifischer  Methode  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  bat  Verf.  so  wenig 
eingesehen,  als  er  mit  den  Bestrebungen  hinreichend 
bekannt  ist,  der  Homöopathie  diesen  Standpunkt  immer 
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mehr  zu  gewinnen.  —  Scharfe»  Zeichnm  der  Haupt« 
j^esichtspankte  der  streng  HAUNBMANN'schen  Dogmen, 
so  wie  der  daran  gemachten  wirkh'chen  Verbesserongen 
und  der  Verbesserunffsvor»chläge  ^  »eharfes  Zeiehnen 
der  Fehler  der  Gegner  nnd  klare  Eoepomlion  der  Ver* 
mittlnngsvorschläge  des  Verf.,  so  wie  des  hierin  von 
Anderen  Geleisteten,  war  des  Verf.  erste  Aufgabe.  — • 
{Sein  Blich  ist  aber  ein  Chaos  von  hundert  Dingen,  eine 
Menagerie  von  Ideen,  Citaten,  Propositionen,  ohne  die 
80  nöthige  logische  Ordnung  und  Klarheit,  welche  uns 
2.  B.  bei  WERBBns  ähnlichen  Darstellungen  anasieht  and 
festhält.    Verf.  möchte  der  medizinische  Aneillon  seyn 
(s.  dessen  Werk  über  Vermittlung  der  Extreme  etc.), 
allein  in  der  Welt  steht  geschrieben  da»  Aber.    Der 
Materie  ist  der  Verf.  nicht  Meister  geworden,  und  ob- 
gleich Ref.  einzelne  Punkte,  welche  Schilderungen  aus 
dem  medizinischen  Wesen  enthalten,  nur  mit  ItfOb  er- 
wähnen kann,  und  des  Verf.  Suchen^  wenn  auch  nur 
8€hr  unvollkommenes  Finden  der  Unparteilichkeit  an- 
erkennt, so  ist  er  doch   auch   der  Farm  nach  weit 
hinter  seinem  Vorbilde  AnciUon  geblieben.  Diese  breite, 
citaten-  (V»  des  Buches  sind  Citate!)  und  wiederholungs- 
reiche  Darstell ungs weise  ermädet,  der  Styl  streift  ^n-^ 
weilen  sehr  stark  ins  Gemeine,  die  Angegriffenen  sind 
nicht  nur  von  wi»senschaf[licher  Seite  ins  Auge  gefasst 
und  beurtheilt,  sondern  ihre  Tendenzen  als  Menscbea 
überhaupt  unterstellt  der  Verf.  nicht  selten  einer  insul« 
tirenden  Kritik,  unwürdig  einer  Schrift,  welche  eineni 
der  ersten  Monarchen  Europa's  gewidmet  ist  -^  Hätte 
Verf.  nicht  seine  Titel  und  Orden  angegeben,  läge  die 
Dedication  nicht  bei,  sprächen  nicht  überhaupt  manche 
Umstände  dafür,  dass  er  in  Russland  lebt  (oder  doch 
lebte),  so  würde  Ref.,  nach  dem  Style  gar  mancher 
Stellen  des  Boches,  glauben,  es  sei  in  Berlin  geschrieben. 

Dp\  GriesseHchj 
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5)  Archires  de  In  medechie  homöopathique.  Nt/rembtr 

und  Vecemüer  Wüß.  "*) 

Pi'akthche  Bcobac {düngen  über  Homöopathie^  vn 
Dr.  SrvDKHi  üu  Messina.  läin  t^aniUchreiben  an  S,  £ 
den  Marchese  della  Cerda  in  Messina.  —  Xacli  einea 
kurzen  Berichte,  wie  Verf.  zur  Iloinöopalhie  ^elcoramei, 
crfabren  wir,  dass  er  vom  Marchese  della  Cehda  be- 
auftraji^t  ward,  sich  im  Juli  1833  in  das  Dorf  Mandanice 
zu  be/c^ben,  wo  eine  sehr  gefährh'che  Ruhr  epidemisck 
herrschte.  —  Verf.  beschreibt  dieselbe;  er  nimmt  drei 
Stadien  an,  1)  das  der  Invasion^  2)  das  der  Acme, 
und  3)  (wenn  wahrend  des  zweiten  Stadiums  die  Be8s^ 
runjp  nicht  eintrat)  das  der  Colliqualion,  mit  dem  Tode 
endigend.  Die  Beschreibung;  der  Symptome  ist  sehr  ^e- 
nau ;  sie  passt  ganz  auf  die  Ruhren ,  die  wir  im  Rhein- 
thal 1834  so  häufig  sahen  und  behandelten.  Verf. 
schreibt  die  Gelegenheitsursache  dieser  Ruhrepidemie 
den  schlechten  Nahrungsmitteln,  besonders  aber  des 
grossen  und  kühlen  Regengüssen,  die  auf  hcisse  Som- 
luertage  folgten,  zu.  Behandlung:  in  der  ersten  Periode 
Chamomilla  12.  und  Colocynthis  30.,  alle  halbe  Stunde 
1,  2,  8  Glob*  Verf.  lobt  besonders  Colocynthis.  Mere* 
MUbL  eorr.  leistete  wenig  oder  gar  nichts  (Verf.  gab 
30.  Verd.)-  In  der  zweiten  Periode  that  Colacynthis  noch 
sehr  viel,  allein  die  typhösen  Symptome  erheischten  oft 
Bhu9  80.  In  der  letzten  Periode  rettete  Arsen.  30.  noch 
zwei  Individuen,  die  aber  vorher  nicht  allöopathisch 
behandelt  gewesen  waren,  bei  andern,  wo  schon  allö- 
opathisch eingewirkt  worden,  that  Arsenik  nichts.  Von 
'  41  Kranken,  die  Dr.  S.  vom  28.  Juli  bis  zum  7.  August 
behandelte,  starben  nur  3;  38  genasen.  Mittlere  Dauer 
der  Krankheit:  11  —  14  Tage. 
Dr.  S.  erzfthlt  noch  einige  andere  Krankengeschichten. 


*)  Die  Rrlntlon  über  das  September-  und  Oktohcrhefl  der  Arcliivcs 
ist  uoa  noch  Dicht  zugekomincn ,  wird  aber  folgen.  LHo  lied. 
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n  1)  Hysteriflch-convulsivisGhe  Anfälle  bBi  einem  18j&hrigeii 
Mädchen.  Die  Anfälle  erschienen  regelmässig;  alle  Abend 
um  8  Ulm   Der  erste  Paroxysmus  fand  Statt  nach  dem 

ii    Anblick  eines  Gegenstandes ,  der  ihr  viel  Kammer  ver-^ 

■  ursacht  hatte.  Man  hatte  schon  alles  Mögliche  ange- 
if  wandt:  Blutegel,  Aderlass,  Sitzbäder,  Antispasmodica 
R    aller  Art;  nichts  wollte  helfen.   Endlich  wurde  Dn  & 

■  gerufen;  dieser  Arzt,  in  der  Horoöopathik  damals  ein 
i  Neuling,  wollte  hier  einen  Versuch  mit  der  neuen  Me- 
9  thode  machen.  Er  konnte  es,  weil  kein  Leben  in  Gefahr 
I  war  und  die  allöopathische  Schule  nichts  vermo.cht  hatte. 
!     Dr»  S*  beschreibt  den  hysterischen  Anfall  folgender* 

massen:    Schreien  wie  nach  Hilfe,   bleiches  Gesicht, 
Verlust  -der  Sinne ;  bald  darauf  klonische  Krämpfe  aller 
Glieder  mit  tonischen  abwechselnd,  dann  auf  einmal 
blitzschnelles  Aufstehen,  exstatischer  Zustand,  furcht* 
bares  Schreien   und   Brüllen,   Augen  starr  und  weit 
offen,  unbewegliche  Augenlieder;  Bewegungen  wie  von 
Zorn;  entflammtes  Gesicht,  imposante  und  ernsthafte 
Stellung,  mit  sardonischem  Lachen  und  Kinnbacken-: 
krampf  abwechselnd;  sie  gestikulirt  auf  eine  seltsame 
Weise,  oder  sie  stellt  sich  wie  ein  Krieger  oder  vno 
eine  Amazone.    Dieser  Paroxysmus   dauert  3  Stunden 
lang;  ihre  Bewegungen  waren  so  stark ,  dass  4  Männer 
die  Pat  nicht  halten  konnten«    Gegen  das  Ende  wurde 
sie  ruhig,  schlief  ein  und  als  sie  erwachte,  hatte  sie 
kein  Bewusstseyn  von  dem  Vorgefallenen.    Sie  fühlte 
sich  jedoch  sehr  müde  und  zerschlagen.  —  Dr.  S«  glaubte 
in  der  Cicuia  viroga  ein  Mittel  gegen  diesen  Anfall 
gefunden  zu  haben.   14  Tage  schon  war  dieser  Anfall 
jeden  Abend  erschienen,  am  ISten  Tag  Morgens  gab  Dr» 
S.  Cic.  vir«  Vso.    Am  Abend  fand  sich  Dr.  S.  zur  ge- 
wöhnlichen Stunde  des  Anfalls  ein.  Allein  eine  Stunde 
vergieng  und  kein  Anfall  kam.  Der  Arzt  glaubte,  dass 
keiner  mehr  kommen  werde,  und  gieng  fort,  —    Am 
andern  Morgen  aber  erfuhr  er,  dass  gleich  nach  seinem 
Fortgehen  ein  sehr  starker  Anfall  Statt  gefunden,  der 
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aber  nar  eine  halbe  Stande  j^edanert  balte.  Am  mmtün 
Abend  schien  der  Anfall  sich  einstellen  sa  crollm, 
allein  er  beschrinkte  sich  auf  ein  leichtes  Zittern  der 
Aoi^enlieder  and  ein  anbedeutendes  Wackeln  des  Köpfet. 
Am  dritten  Abend  dieselbe  Erscheinun/p;  Dr.  S.  erfahr 
aber ,  dass  Pat  vor  dem  Anfall  ein  Gefdhl  von  Brennci 
am  Herzen  verüpäre,  so  wie  drei  heftige  Stiche  in  der 
Broüt,  worauf  sie  dann  die  Besinnonf^  verliere.  Dieses 
Symptom  passte  nicht  auf  Cicuta  virosa,  Dr.  S.  faad 
es  aber  im  Aconit;  am  fünften  Tage  der  homöopathi- 
schen Behandlonjs:  ghh  der  Verf.  Aconit  Vso  dreimal  in 
TBge  und  hatte  die  j^rosse  Freude,  zu  erfahren,  dass 
am  Abend  auch  nicht  die  geringste  Spur  des  Anfalls 
zu  bemerken  j^ewesen  sei.  Patientin  war  vollkommeo 
her/i^estellt  Eilf  Monate  später  hatte  Pat.  einen  groucä 
Schreck  9  worauf  wiederum  ein  hysterischer  Anfall  ein-* 
trat;  den  andern  Tag  Aconit  80.;  es  erschien  kein  wei« 
terer  Paroxysmus. 

Dr.  S.  hatte  noch  sehr  viele  Ffille  von  Hysterie  sa 
behandeln,  bei  allen  war  die  homöopathische  Heilme- 
thode mit  dem  besten  Erfolg  gekrönt»  (Da  missen  die 
italienischen  Hysterischen  docii  nicht  so  arg  seyn ,  wie 
unsere!  Ref.) 

Dr.  8.  erzfihlt  einen  besondern  hysterischen  Anfall 
bei  einer  Dame  nach  heftigen  moralischen  Erschätteran- 
gen :  rothe  und  verkehrte  Augen ,  rothes  Gesicht ,  über- 
mässiger Schweiss  auf  dem  Hals^  unterbrochenes  Ath- 
men,  convulsivische  Bewegungen  des  Brustkastens, 
Bewusstlosigkeit;  Dauer  des  Anfalls  5  —  6  Standen. 
Hier  wirkte  Kampherauflösung  im  Weingeist  C/0  gan% 
specifisch,  denn  der  Anfall  erschien  nach  dem  zweiten 
Tage  nicht  mehr. 

(Schluss  folgt.) 

Dr.  KirscUeger. 


Literaturblatf. 


1)  Der  Begriff  der  organischen  Heilung  des  MeU" 
sehen  im  Verhältnisse  zu  den  Heüungsweisen  der 
Gegenwart  Nebst  einer  Vorbetrachtnng  über  die 
jetzige  Krisis  der  Weltgeschichte,  von  K.  Tä. 
Bayrhoffer,  Doctor  und  Privatdocenten  der 
Philosophie^  Marburg,  bei  Garthe.  1837^  XXX. 
und  104. 

Ein  Hegelianer,  seines  Faches  ein  Doeent  der  Philo- 
sophie, der  sich  berafen  fühlt:  ,,die  Geg:ensätze  der  Zeit 
nicht  blos  fiasserlich,  d.  h.  nicht  wahr,  sondern  inner- 
lich, im  Begriffe,  zn  vermitteln ,^^  versucht  es,  an  die 
Stelle  aller  einseitigen  und  unwissenschafth'chen  Mo- 
mente das  absolute  Prinzip  der  Medizin  zn  setzen. 

So  ferne  es  im  Zwecke  des  Verf.  liegt ,  mitzuwirken, 
dass  die  Streitigkeiten  im  Gebiete  der  Medizin  von  dem 
Boden  der  GTei'eiztheit,  des  Bewita^elns,  ja  der  Pöbel- 
baftigkeit,  auf  den  der  Wissenschaft  verpflanzt  werden, 
sind  wir' ihm  recht  dankbar,  und  wir  wünschen  herz- 
lich ,  dass  sein  Schriftchen  etwas  dazu  beitragen  möge, 
müssen  aber  bezweifeln,  dass  es  in  der  Form,  worin 
er  es  vorbringt,  seinen  Zweck  erreichen  werde,  da  der 
Verf.  den  Gegenstand,  den  er  behandelt,  wohl  nicht 
hinlänglich  kennt,  da  er  femer  für  den,  in  HegePsche 
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Constriiktioncn   nicht  eingeführten,    Aixl    reio    iui?€r- 

st/incilich  ist. 

In  der  Haiiptidee  müssen  wir  dem  Verf.  indess  Bit 
der  vollsten  Ueberzeugnng  beitreten  und  für  das  wahie 
nur  das  HeiUystem  halten,  das  kein  Aloment  ansflcr 
sich,  sondern  alle  in  sich  hat;  wir  müssen  mit  iha 
diese  medizinische  Wissenschaft  für  die  Aafg^abe  der 
Gegenwart  halten. 

Es  hat  dieser  Versach,  der  im  Einzelnen  darch  die 
Abstraktheit,  m  der  er  gehalten  ist,  nutzlos  bleiben  I 
miiss,  den  Weg  einer  möglichen  Vermittlang  der  Extreme 
in  der  Medizin  weit  richtiger  bezeichnet,  als  das  mit 
ähnlicher  Tendenz  von  Dr.  Tb.  Stürmer  geschriebene 
Bach,  der  eine  Vermittelang  durch  Besehneidang  der 
Eigcnthümlichkeiten  der  einzelnen  Methoden  zu  ermög- 
lichen sucht  — 

Sämmtliche  xMethoden ,  so  ferne  sie  nicht  in  der  JBbnd 
des  Charlatan's  und  der  Afterarzte  0°it  oder  ohne 
Doktorhut)  unkenntlich  und  mit  Falschem  und  Unnützem 
überhäuft  sind,  müssen,  ihrer  Grundidee  nach,  dem 
wahren ;  Arzte  wohl  bekannt  seyn ,  und  er  muss  jede 
am  passenden  Orte  zu  handhaben  verstehen*  Sämmt- 
liche  Heilmethoden  beruhen  auf  Benutzung  gewisser 
Naturheilprozesse,  und  die  antipathische  und  homöopa- 
thische Heilmethode  stehen  einander  näher,  als  die  an- 
tipathische und  heteropathische.  Mehr  davon  bald,  an- 
derwärts. Ich  bemerke  nur  noch,  dass  Batrhoffer  die 
„Hydropathie^*  (ein  dem  Prof.  Obrteju  nachgeschriebenes 
Wort,  statt  Hydriasiologie  oder  Hydrotherapie),  die  er 
als  universelles  Moment  der  Medizin  hinstellt ,  gänzlich 
verkennt,  da  sich  die  Anwendung  des  frischen  Wassers 
nach  der  Natur  des  concreten  Falles  bald  der  anti->, 
bald  der  heteropathischen.  Methode  unterordnet 

Dem  Verf.  bleibt  das  Verdienst,  die.  wahre  Idee  einer 
bevorstehenden  Reform  der  Medizin,  wenn  auch  nicht 
klar,  doch  ahnend  ausgesprochen,  zu  haben» 

Um  die  Sache  klar  entwickeln  zu  köniien,  war  eine 
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genaue  Kenntniss  der  gesunden,  der  kranken  und  der 
Kur  Gesundheit  znrttekkehrenden  Menschen  nothwendig, 
und  die  konnte  der  Verf.  nicht  haben.  Was  er  durch 
eine  glöckHche  apriorische  Construktion  zur  Ahnung 
brachte,  iniiss  aus  ieiner  genauen  Eennfniss  der  Gesetze 
des  gesunden,  wie  des  kranken  Lebens  bis  zur  evi- 
deiCIesten  Gewissheit  gesteigert  werden. 

Dr.  Schrön. 


2)  Repertorium  für  die  homöopathische  Praxis.  Von 
Dr.  A.  J.  F.  RuoFF.  Stuttgart^  Hallbergeh. 
1837.  8."'  XU.  und  236  pag.  — 

Die  Zahl  der  Repertorien  ist  so  gross,  dass  man 
beim  Erscheinen  eines  neuen  bilh'g  fragen  darf,  warum 
der  Verf.  ein  solches  Geschäft  unternahm?  In  der  Vor- 
rede hat  der  Verf.  versucht,  uns  mit  dem  Standpunkte 
bekannt  zu  machen,  von  welchem  er  bei  Bearbeitung 
seines  Buches  ausgieng.  Er  verwahrt  sich  zwar  da- 
gegen ,  als  bezwecke  er  Beförderung  des  Schlendrians, 
jedoch  dient  das  eben  zu  keiner  besondem  Entschuldi- 
gung, denn,  wie  Verf.  richtig  bemerkt,  so  wenig  die 
Recepttaschenbucher  der  alten  Medicin  Aerzte  bilden, 
so  wenig  bilden  unsere  Repertorien  gute  HomSopathi- 
ker;  am  besten  ist's  daher,  weder  Recepttaschenbächer 
noch  Repertorien  zu  schreiben  und  dem  Haufen,  der 
stets  die  grosse  Mehrzahl  ist  und  seyn  wird,  keine 
neue  Gelegenheit  zu  geben  ^  der  vis  inertiae  nachzu- 
geben. Auch  giebt  man  nicht  gerne  den  Kindern  ein 
scharfes  Instrument  in  die  Hand  und  warnt  sie  binteh- 
nach  mit  dem  Beisatze:  das  Ding  sei  sonät  zu  aller- 
hand Dingen  recht  gut  —  Gerade  so  ersehefnt  dem 
Ref.  des  Verf.  Handeln ;  und  ob  er  gleich  ganz  gut 
auseinandersetzt^  was  ein  Repertorium  sei  nnd  wozu 
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es  allein  dienen  könne,  so  wird  doch  dadarch  an  der 
Sache  selbst  gnr  nichts  £e&ndert  —  Der  Nebensweck 
des  Verf.,  durch  sein  Repertorium  ,,der  schlechten  8i- 
delei  der  Laien  ku  steuern  ,^^  wird  hierdurch  ebenfaUi 
nicht  erreicht  werden  können,  denn  |;erade  die  Laia 
waren  und  sind  es,  die  uns  mit  ähnlichen  Repertoria 
heimsuchten  und  die  Repertoricn  als  „Hausärzte^'  C^ 
brauchen.  Wahr  ist  es,  dass  die  Laien  -  Repertoria 
schlechte  Dia/;nosen  enthalten,  allein  der  glänzen  Ten- 
denz; der  Re|iertorien  nach  kann  Ref.  nicht  ^laaba, 
dass  Verf.  einen  höheren  Standpunkt  als  Schriftsteller 
einnehme ,  wie  der  laienhafte  Repertoriumschreiber  aaek 
Es  thut  dem  Ref.  dies  Geständniss  om  so  mehr  leid,  ab 
er  weiss,  das  Verf.,  praktischer  Arzt  in  Stattj^art ,  nit 
den  Bedürfnissen  der  Homöopathie  vertraut  ist;  dess- 
halb  überraschte  den  Ref.  das  Repertoriam  mit  den 
Namen  des  Verf.  an  der  Stirne,  weil  Ref.  weiss,  da» 
Verf.  auf  einem  andern  Felde  etwas  leisten  könnte.  — 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  des  Buches,  so  finden  wir 
es  in  zwei  Theile  {^^etrennt;  im  ersten  die  Krankheitea 
von  A  —  Z,  beigefügte  Symptome,  Arzneien  oid 
Quellen;  im  zweiten  die  Arzneien  mit  Beifug^ung  der 
Krankheitsformen  und  Angabe  der  Quellen ;  beide  Theile 
correspondiren  sich  also.  —  Verf.  bat  auch  die  franko- 
sischen  Journale  benutzt.  — 

In  der  Ausführung  der  einzelnen  Artikel  findet  eini^ 
Ungleichheit  Statt;  auffallend  ist,  dass  einige  Artikel 
lateinisch  abgefasst  sind,  die  meisten  dentsch;  wie 
Ref.  erfährt,  wollte  Verf.  durch  das  Lateinische  die 
Laien  abschrecken,  allein  dann  mässte  Alles  lateinisch 
seyn  und  zur  Umarbeitung  war  k^ine  Zeit  mehr.  Dann 
sind  dem  Ref.  Citate  aufgestossen ,  die  falsch  sind ;  er 
hat  einige  vom  Verf.  citirte  Stellen  nachgeschlagen 
und  auf  diesen  Seiten  (der  Hygea  namentlich)  nichts 
vom  Citirten  gefunden.  Ein  Mangel  ist  der,  dass  Verf. 
nicht  selten  die  Journale  nur  im  AUsemeinen  citirte^ 
so  dass  man  nun  in  9  Binden  der  aUgenunnen  hoaöo-^ 
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patlitschon  Zcitaii^  u«  s.  f.  heromsechen  kann,   wenn 
man  den  betreffenden  Fall  nachschlagen  will.  Unstatt- 
haft ist  ferner  in  einem  Repertorioni ,  bei  einer  Krank- 
heitsform einen  Haufen  Mittel  ohne  alte  und  Jede  In-- 
dication  und  Nachweimng  anzuführen  (s.  z.  B.  Ascarides, 
Tnssis    nocturna  etc.)*    —     WiederholunjG^en   kommen 
auch  vor,  z.  B«  pag.  14  ^^Atonia  ventricuW  und  pag.  56: 
^^Uyspepsia^  Jgnalia;  beide  Artikel  betreffen  ein^n  und 
denselben  Fall.  —  lieber  dnige  Artikel  des  Verf.  dürfen 
wir  uns  billig  wundern,  z.  B.  über  \^Asthma  thynncum 
Koppii}^^  da  stehen  eine  Masse  Mittel ,  und  doch  ist  die 
Krankheit  selten  und  viele  Aerzte  kennen  ohne  Zweifel 
gar  nicht  die  pathognomo^ischen  Zeichen  dieser  charak- 
teristischen Krankheit  ^).    „Tnflamra.   cruris , .  faciei   et 
oculi,  pedis,  Laesio  capitis ,^^  sind  Artikel,  welche  kein 
Diagnostiker   schreiben   sollte.  '—    Bei   Atriplex   oUdn 
(pag.  193)  finden  wir  die  Uygea  zweimal  citift^  ohne 
daselbst  etwas  zu  finden.  —  Ad  vocem  „Atriplex  olida!!'' 
Den  Sehluss  der  Vorrede  macht  der  Verf.  damit,  dass 
er  angiebt,'  er  habe  auch  „Heynb^s^^  Siebensachen  auf- 
genommen,  allein  „eingeklammert,  da  sie  (die  Krank- 
heitsfälle) noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen,  indem 
ich  den  Angaben  eines  Mannes,  der  erdichtete  Arznei- 
symptome in  die  Welt  schickt,  und  dadurch  einen  über 
alleMaassen  schlechten  literarischen  Betrug  begeht,  auch 
sonst  keinen  ülauben  beimessen  kann.^^  Hatte  aber  Verf. 
diese  Ueberzeugung  eines  Betruges  (und  wer  sollte  sie 
noch  nicht  haben??),  so  lag  gerade  darin  Aufforderung 
genug,  den  Fickel- Heyne  eben  als  Betrüger  ^^)  aus 
dem  Repertorium  zu  verbannen.  <—   Rügen  muss  Ref. 
noch  den  nachlässigen  Styl  in  der  Vorrede.  — 


*  ^)  Demnächst  werde  ich  das  Resultat  der  SecÜon  eines  14  Woches 
alten  Kindes  erz&hlen,  das  an  Asthma  thymicam  starb. 

^)  Aufs  Höchste  war  Ref.  verwundert,  dies  Subjekt  in  neuerer 
Zeit  tUs  Mitarbeiter  an  Schmidts  Jahrbüchern  der  ges.  Med.  genannt 
2u  aeheal  Wenigst^at  In  ^aem  Hefte  f 
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eh  hier  in  die  ttäuti^  NotlMireiN^ 
e  ArzneikrAnkbeit  %u  unterhalCeirv  mi 
ftmtimerte  Leiden  j:Ieichsani  lA  efneoi 
halfen.  Darimr  Ist  dieser  HeHwe^  #* 
id  ffir  den  Arzt,  und  ^it,  Gedokl  und 
e  raubend  fdr  den  Kranken  bei  ehronf-^ 
rihrend  bei  acuten  Krankheiten,  ül 
irheilkraft  sehr  ihätig  ist,  noeh  eher 
as  ausrichten  lassen  kann,  obseboii 
Wien  ein  Weg  wnnscbenswertb  int, 
icherer  und  schneller  kuiH  Ziele  ffihrt^ 
n  wahren  Sinne  des  GromtnafMi  „Con-i 
nvrantur^^  handeln,  dann,  Sollte  mmi 
sijfentlich  nicht  nur  a  priori  riiit  Be^* 
sl  ein  physiolog^ischer  Grej^sate  deiri 
(ischen  Verhältnisses  erkannt  wefdeii 
^S  roiissten  auch  eben  so  genau  die 
syn,  durch  welche  dieses  Contrariäm 
5nne.  Es  scheint  darum  ersichtlieliy 
arat  auch  ffir  die  Allöopathie  einer 
mg  bedurfte;  die  Nothwendfgkeit  der 
in  Gesunden  moss  einem  Jeden  ein-* 
r  sieh  es  aneh  nicht  gestehen  will, 
diesem  Mangel  des  phannakedyna-^ 
theilweise  der  Grund  des  hinftgea 

griffe  von  Seiten  der  Allöopathen  rimd 
ai  (nach  oben  und  unten),  aaf  die 
lut  hin  gerichtet.  Bekannt  ist  ee  aber, 
Aerzte  za  diesem  Behnfe  gewisse 
ben,  die  in  der  Hehrzafat  der  Fille 
nmen.  So  wAhlt  der  Eine  z.  B.  gerne 
Andere  dieses  oder  jenes  llittelMlft 
)t  bei  der  Ordination  dieser  Mitttft 
Bier  eine  gehörig  strenge  AnewnU 
teag«  Wleeensehaft  sie  ferdeM^  we- 
dhrftefife  BeweHe  finden-  idiien.  Ha» 


)^imilia  siniilibas  cartntar^^  sa  vertheidi|ceii ,  4mm  mi 
vorzäfi;IicIi  daran  gelegen  sei,  der  Medizin  fiberhaapt 
ein  allgemein  g:eltendes  oberstes  Grundji^esets  so  via- 
diciren ;  denn  der  Grundsalz  „Contraria  contrariis  caraa- 
tor^^  lässt  eine  za  vielseiti/t^e  Deutung  za,  um  wirklick 
nur  als  solcher  gelten  zu  können.  — 

Bei  dem  allöopathischen  Handeln  nämlich  wird  meisten 
auf  eine  gesunde  Sphäre  eingewirkt,   um   von  dieser 
Seite  eine  Reaktion  zu  erwirken  «nd  siv  mitunter  aodi 
in  vikariirende  Thätigkeit,  an  die  Stelle  des  erkranktes 
Organs,  auf  eine  Zeitlang  zu  versetzen.  Es  lässt  sich 
nim  freilich  nicbl  ableugnen,  das«  auf  ditse«^  We^  1 
ehenfnlla  Heilungen  eizielt  wordes  aiad^  sfcacbwi«  die  1 
auf  diese  Weise  erweckten  Reaktionen  njch^  inmcir  ab  I 
die  vortheilhaftesten  gepriesen  und  anerkannt  werdea 
konnten,  was  uia  so  weniger  mO^ilieh  ist,  weil  imstfre 
pbysiologiscben  Kenntnisse  erst  nefcb  gar  manchfer  Be^ 
refehe^uiig  bedirfen,  bevor  mit  mehr  Znv^rsieht  MMf 
chrgMfaiehe   und   dynaforische   GegeMätze    abiBfeartheiM 
werden  ktonte.  Unser  physMogischear  Wissen,  so^  nAtjiig^ 
dM  Hffembehrlicb  es  aueb  Jedem  Ante  äfeU  Meibett 
dMMs-,  wird  uns  aber  wohl  nie  ^anz  befriedigten,  md 
dsirMi  schs«  dirfte  dieser  Heilweg  stets  ein  Weit  äiehr 
{Mhärer  bleiben,  als  der  hemöopflrthisehe ,  #dcber  Üt 
von  der  Natnrbeilkraft  eftftgdeit^ten  Reaktionen*,    dM 
gleichzeitig  auch  Symptome  der  Krankheit  simf,    ds 
HeKindieationeii  betraehtet,  üild  do  mit  der  von  jeäeiä 
wMsenitehafllieh  gebildeten  Arzle  anerkannten  vis^  iiä-^ 
tnrae  medieatrix  hn  Einklänge  handeK,  auf  diese  WeiMf 
abo  die  erkronkto  Sphäre  direkt  in  Anspfroefr  nehineiML 
Wo  dngegef»  von  der  alten  Schule  auf  die  erkr^nkt^ 
Tiveile  selbst^  eingewirkt  wird^  da  geschieht  es  grödsfeib^ 
theild  dwcb  Pallration,  die  aber  mir  durch  grdssei# 
Arzneidofiren  erzwongto  werden  banä,  dfid  nebenbief 
noeb  das  Unangenehme  hat,  däM  itrrt  dcttf  NäcMitesefr 
der  Arznelwivkung  in  den  AlSsted  Fälktt  dte' Pallintiott 
d(|m  ErwMhen  des  frikereii  Leidieni  dien  Plttz'  einridttt 


IM  Atist  tnetit  rieh  hier  in  die  ftmtfi^  NotMreiNlIlga 
kdt  versetzt,  eine  Ansneikninkheit  so  onterhalfleirv  Ml 
däi  nnt  eifi/if^^sehfiiikiinerte  LeideA  ^feiehsain  ih  efneii 
ädieiAtöde  zn  erhalten.  Darmtf  M  dieser  HeHureg  M 
oft  tftederschla4:end  fffr  den  Antt,  and  2^it,  Gedatd  and 
"küAigsiens  Kitäfte  raobetad  fffr  den  Kranken  bei  ehronf^ 
neuen  Üebeln,  wilirend  bei  acuten  Kranl^heiten ,  iM 
welchen  die  Naturheilki'aft  sehr  lbSti;i^  üt,  noeh  ehw 
sieb  dadurch  etwas  aaSrichfen  lassen  kann^  obsehotf 
aneh  im  diesen  PMIien  ein  W^g  wänscbenswerth  Ist^ 
der  wenf^tenff  sicherer  alnd  Schneller  ssnM  Kiele  führt« 
Will  man  aber  im  wahren  Slnn^  des  GromtiiilMfS'^CcnH 
traria  contrariis  ccrrantot^^  häikdetn,  dann,  Sollte  amm 
metkien,  mdsste  eigentlich  nicht  nur  a  priori  iM  Be^ 
sfimmtheit  jedesmal  eiii  physiolog^iseher  Gegtnsat»  deri 
eonereten  patholo^nschcfri  Verhältnisses  erkannt  wefdert 
können  9  sinidern  öS  nktSssfen  aach  eben-  so  genäa  dio 
Mittel  bekannt  seyn,  dorch  welche  dieses  Contririäm 
erkielt  werden  könne.  E^  scheint  daram  ersfchtlioh^ 
dAss  der  Heilapparat  afoch  ffir  die  Allöopatbie  einer 
besseren  Wdrdij^anjc  bedtBrfte;  die  Nothweüdf j^keit  dM 
Arzneiprdfonjpen  an  Gesunden  muss'  einem  Jeden  ein^ 
letachten,  wenn  er  sich  es  auch  nicht  j^estehen-  will, 
▼ielteicht  lie|^  in  diesem  Han/i^l  des  phflrnkakiHlyiiai^ 
mischen  Wesens  theilweise  der  Grtfnd  des  hinigoü 
Bldtver^essens?!  — 

Die  meisten  Eiii|prifl!0  von  Seiten  der  Allöopatben  aiad 
auf  den  Darmkanal'  (nach  oben  und  unten),  anf  die 
Nieren  und  die  Haut'  bin  j^richtet.  Bekannt  ist  oo  aber, 
dass  die  meisten  Aerzte  ila  diesem  Dehufe  g^misM 
Libbtingsmittel  haben',  dfo  in  der  Hehrsafat  der  Filie 
ik'  Anwendun/!^  kommen.  So  wihlt  der  Eine  2.  B.  germ^ 
tu  CalomeF,  der  Andere  dieses  oder  jenes  lUtlelMU 
«fe:  etc.;  es  findet  bei  der  Ordination  dieser  Mitfert 
diAMfalus  Aieht  immer  eine  i^htrif  strenge  Auswahl 
iMttt,  wie  dne  strenj^e  Wlseensehaft  sie  fordert,  wo- 
▼eM'stiili  Ücüdv  mdhrflWHe  BeweU  finden  UMen.  Mas 
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sieht  klAf)  wie  es  sich  nur  darom  handelt,  in  dem  Or- 
Ii;tiii8miia  eine  willkührliche  Reaktion  za  erKielei, 
gleichsam  Gcji^ensälzc  oder  Polaritäten  hervorsanifca 
Diese«}  kann  man  nun  aaf  sehr  verschiedene  Weise  nÜ 
siemlii:her  Gewissheit,  aber  mit  weit  wenig^er  Gewi» 
heit  kann  man  den  dadurch  beabsichtin^ten  Heilerfc^ 
abwägen.  Ja  selbst  der  Nichlarzt  vermag  den  Or^anis* 
mus  KU  Reaktionen  ku  veranlassen,  wenn  £^Ieich  mit 
weniger  Bewusstseyn  seines  Handelns,  als  der  Anl, 
jener  wa^rt  es  auch  ^ar  oft  mit  frevelnder  Hand  uni 
aaf  eine  stärmische  Weise,  und  brüstet  sich  noch  da- 
mit, wenn  der  Erfolj^  seinenr  Erwartungen,  nur  einiger- 
maassen  entsprach,  obschon  er,  bei  einiger  Aufrichtiji^keit, 
sich  selbst  lerestehen  muss,  dass  er  ein  j^rosses  Wa;i^tfick 
bej(ienj(,  dessen  Erfolg:  er  durchaus  nicht  bestimmen  konn- 
te. Er  tappte  im  Finstern,  und  kam  zufällig;,  wiewohl  eine 
sehr  krumme  Bahnlinie  umschreibend,  zufn  Ziele.  — 

Bei .  der  Anwendunji^  der  so j^enannten  berahi^eodca 
Mittel  wird  ebenfalls  nicht  selten  ziemlich  willkührlich 
verfahren  I  niclTt  einmal  die  wenigen  bekannten  Haupt- 
charaktere der  hieher  g^ehörigen  betäubenden  etc.  Gifte 
werden  bei  der  Wahl  zuvor  sorgfültig;  beachtet. 

Wenn  nun  freilich  manche  der  zuletzt  g:edachten  Vor- 
wurfe nur  Einzelne  treffen,  so  ruht  doch  die  n^anae 
Ailöopathie  auf  zu  weni/s:  sicherem  Grunde;  denn  bei 
allen  Yerfahrunj^sweisen  (deren  ich  nur  einige  kurz  be- 
trachtete ,  weil  es  nicht  Plan  dieses  Aufsatzes  war, 
diesem  Gegenstände  eine  ausführliche  Aufmerksamkeit 
zu  widmen),  ist  es  hier  j^leichsam  der  Naturheilkraft 
aufgebürdet,  in  dem  eingeleiteten  Reaktionsifampfe  zu- 
erst die  heftigen  Einwirkungen  de»  Arzneimittels  za 
beseh wichtigen,  zu  w^elchem  Behufe  sie  häufige  alle 
Ansführqngswege  zugleich  öffnet,  um  möglichst  bald 
die  materiellen  Produkte  desselben  auszumerzen.  Bei 
diesem  Bestreben  muss  sie  oft  ihre  Kräfte  dberbieten, 
und  man  kann  es  ein  Gläck  nennen,  wenn  dadorah 
gleichzeitig  auch  Krankheitsprpdokte ,  imd  ^jUByKrank- 


heit  wenigstens  tlieil weise,  auso^einerzt  werden,  welcbefl 
letztere  leider!  nicht  immer  der  Fall  ist.  —  Die  Heilung 
der  Krankheit  bleibt  allein  der  Naturheilkraft  uberlassed : 
das  allSöpathische  Arzneimittel  berührt  in  manchen  Fäl- 
len kaum  die  primär  erkrankte  Sphäre;  die  lleaktionen 
können  verschiedene,  vorher  nicht  bestimmt  aibznscMs- 
zende  Resultate  liefern;  dasContrarinm  wirkt  oft  co'nftrair! 

Bei  so  wenig  bestimmbaren  Resultaten  des  Handelns 
kann  aber  eig^entlich  von  einer  Kunst  nicht  die'  Redb 
'seyn,  und  darum  fragt  es  sich  sehr,  ob  die  AttslBbarig 
der  alten  Medicin  eine  BeilkuMt  genannt  zu  ^Verd6n 
Verdiene.  —  Etwas  Anderes  ist  es  bei  der  homSopathi- 
i^cben  Behandlungsweise,  wo  die  Naturbcstrebnngen 
hauptsächlich  beachtet  and  durch  ganz  gerfngfügfg 
scheinende  Mittel  in  ihrem  wahren  Heilbestrebeir  unter« 
stfitzt  werden.  Es  müssen  hier  die  Indicatioilcn  scharfer 
ins  Auge  gefasst  werden  und  die  Auswahl  desüfitlels 
muss  mit  mehr  Strenge  geschehen.  Letzteres  setst 
dann  natdriich  eine  genauere  Kcnntniss  der^Arzneiwiiw 
kungen  voraus.  Gerade  diese  ätrengeü  Ahfoirderungeii, 
cliese  Subtilitaten,  möchte  ich  saugen,  und  die  durch  po- 
sitive Indicationen  gegebene  grössere  Sicherheit  stem- 
peln sie,  nach  meiner  Ansicht,  erst  zur  eigentlichen 
lleilkuiist^  deren  Charakter  es  zu  seyn  scheint,  nnr 
möglichst  geringe  Eingriffe  in  die  räthselhaften  Gewebe 
des  Organismus  zu  machen;  denn  fast  alle  berfihmten 
Aerzte  warnen  vor  einem  zu  thätigen  Handeln,  wollen 
vielmehr  das  Meiste  der  ^fäturheilkraft  überlassen  haben. 

Wenn  aber  nun  ein  mehr  direkter,  sanfter  und  die 
Naturheilkraft  durchaus  nicht  beleidigender  Weg  sich 
darbietet ,  ist  es  dann  nicht  sändlich ,  diesen  ebenen  Pfad 
unbetreten  zu  lassen,  und  daffir  lieber  schroffe,  mitunter 
gefährliche  Klippen  zu  erglimmen,  vielleicht  blos  aiia 
Vorurtheil  oder  Eigensinn?  Meines  Erachtens  ist  es 
Pflicht  eines  Jeden  Arztes,  freiwillig  sich  wenigstens 
dem  Studium  und  der  praktischen  Präfaog  der  HomÖQH 
pathie  zu  ergeben.   -    - 


VnBireitig  wird  es  von  Jedem  Anhin^r  der  hMb- 
IMitliiseben  Lehre  anerkannt,  dass  HAHMUfAiix  Mki 
Ihlos  /dnreb  den  Lclireata  ,,Siniilia  «Imilibos  caraitii^ 
sich  oieht  nar  ein  unsterbliches  Verdienst  erworbß^  ^ 
(londem  gewiss  wird  auch  ein  Jeder  ihm  ifsfdr  diakk 
seyn;  die  strenge  Forderung  der  ^zneiprUfungien  ^m^ 
apndeny  Verbannung  der  Vielgemische«  fsenaoerel^ 
f^cMcbtigung  des  diätetischen  Verhaltei^/B ,  Naekn^ 
apng  der  Erst  -  und  Gegenwirkung  des   ^rKmeimiMb 
etc.  erhöben  seine  Verdienste  noch  mehr«    ^ß  jst  « 
IIjBgb^r,  dass  durch  diese  jPunkte  eine  gjp^mme  Um/fr 
staltQog  in  der  bisherigen  Medizin  erw^tchsen  pasii 
pod  er  gieng  krAftig  voran  in  der  Affimaliov  dlflf 
Hauptsätze  seiner  Lehre,  war  aber  xa  streng!«  im  W^ 
aebleadi^m  alles  bisher  Bestandenen  in  nnaerefr  WjÜMm- 
fchafL    Pieses  strenge  reformatorisehe  ^ufiret€m  ijri 
yon  Manchen  getadelt,  voi^  Andern  desslmlb  in  l^chi^ 
genommen,    weil   dadurch   er^t   die  Streitpunkte  il 
grösserer  Genauigkeit  angefochten  und  ^itt  mehr  (? rjlrf- 
Ijehkeit  besprochen  worden  seien.    In  dieser  QiasieK 
bitte  er  freilich^andi  dadurch  genfltzt  und  unaer  Wjsm 
befördert;  sicherlich  hat  er  aber  durch  den    Yierairii 
flaa  hoifiöopathische  Princip  auch  theoretjscii   festii* 
•teilen.,  nicht  zu  absichtlichen  IjJkwpfen  ffibren  woib% 
wie  sie  .unter  den  Vertheidigem  seiner  Lehre   admi 
aeit  geraumer  Zeit  bestehen.  —   Niemand  h#t  es  jnrsU 
besser  giefihlt,  als  Hahnsmann  aelbst,  wie  mchmenji 
es  ist,  ^ine  £r/ahrungawisec;nschaft,  wie  dji^  JfeiUMlb 
fast  total  umzugestalten  {  auch  seine  Fcpde  Köimjbb  jhn 
^eine  Geiiialil^t  nicht  absprffcben.   Gf  wird  aJ^er  «inen 
Menschen,  wären  ihm  auch  nach  $9  «osfgeneicApet» 
Geistesfihigkeiten  verlieben,  wohl  piemia  gfs^i^gm^ 
^n  neuea  ISIeset;^  gleich  sp  iMiizQ^teJlep.,  ^Ms  ef  pnaa- 
tastbar  wire^  besonder  wjean  ap  viel«  Kßbßfm§»f$ 
jlleichzeitig  jn  der  Wagachale  liegen^  wie  |b(^  ftopi  li|Pr 
jp|k)jNithi9eben  I^ehrgeMpde*  —  Wf^P  f(ip  f^r  /N^  tM- 
aeitigen    Bemühungen    dereinst   vieUijif^   <ilfi  ^ifjjff 


^  McBschbeit  noch  preisen  wh)  sein  Andenken  ^hre«  mrdi^ 
^  \%afl  jetzt  nur  von  einem  Tlieile  ^esehklifi)  00  wjni 499- 
I  7188  auch  er  es  dankJkar  anerkennep  ^  wie  imn  sf  etfrijt 
it  bemäht  ist,  die  FandameatalsitBe  aeiaer  üeHwH^Hnoiß 
'  ß^K^^  di^  vielfachen  AnfeMidan^en  in  ScMß  tu  nakiMn. 
1  Z«  bedauet n  ist  es freiljeh, dass  jn  diea^miSiArr maiMriMli 
I  V\f4^t  entfiel,  das  vielleicht  hätte  besser  grewibtt UMf 
fcbonender  aasg«aprjOchen  werden  ki^em^  labeff.  Ml 
habe  ejne  viel  zn^ute  Meinon^  von  UAnNjBMAWi.trili 
daas  ich  glauben  köpnte,  er  nehme  dien  aufs  strea^a 
bJii)  besonders  wenn  ^r  ditbei  njpht  unbeachtet  fU^at^ 
llaaf  Blancbe  es  als  eine  Veraqndjgan^  an  seiner  iRaiv 
Kfa  ansehen  wpllep,  wenn  daa  Ganze  9  wje  tr  es  Igabi 
nicht  nnverindert  beibebatfen  xyarde  (JMkhstiBmi  iAmm 
map  etwas  Neues  von  mehr  oder  wenii^är  Belang  da#aa 
kleben  dfirfel),  darch  welchen  Eij^eMjnn,  wenn  ink  na 
ßMgen  dfirf,  so  manches  llAbedeuttende  zn  einer  Bu^t/^ 
9ache  lerbobea,  za  foat  uon5ttii|^n  Anfoindon^en  Wep^ 
anfassonj;  l^e^ben  warde,  nnd  durch  welchtea  f^erad^ 
aac^  so  manches  k^tte  Wort  entsch)iifft  adier  antlacM 
aeyn  mag.  —  Dieses  Beibehalten  werden  kann  ,er  aber  diefc 
unmöglich  xewoUt  haben,  vielmehr  muaate  es  wohl  fclaiab 
yom  Anfaniji;«  an  aeia  aehaliehater  Wopsch  aeya^  daM 
sein  Lehrgebiude  alle  möjcliche  Aafdelinjaaj;  g^wiane^^ 
wozu  die  Krftfle  eines  Eiaaelnen  durchaus  nicht  HUkr 
rieicben  konnten.  Es  ist  darma  Mröbend ,  wie  in  I^ztar 
jKeit  unter  manchen  Anhängern  seiner  Inelira  ein-  Streit 
^istirt,  der  mehf  JBjBradnlicbkeiteii  and  Eigenliebe  ala 
den  wiahren  Oegenataad  a^at  baruhrea  zu  wollen 
steint;  denn  gv\  biafig  MUt,  beiai  llegegnen  einer 
angefeindeten  Pers^op»,  die  Haaki»  l^erab)  anter  walnfcar 
jupaa  Anfangs  bloß  für  die  Wiaaeaachaft  und  Kttnst  aiah 
f  n  inleressiren  schien»  Aach  selbst  tkABJ^tauMi  kann  aa 
nipl^  erfrenUcfi  segrip ,  dass  man  lAagat  gefäbite  tftegel 
jifwder  iß  Seh^t9i  «p  nehmen  baginnt)  wodurdi  «naiiigf 
lijcb  4fß  Ofiffier  4er  flomöc^hie  f4r  waer«  (Sache  gü* 
Wrn^  lirjtfilfn  U!W9n,..fla  m  #im  49t4l  gevfftan 


Freode  in  seinem  iiolien  Alter  ^wahren  mflsste,  ete 
ArbMt ,  der  elr  den  ^rössten  Theil  seines  thätigea  Le- 
beiis  gewidmet  hat,  weni/s^tens  in  der  Haoptsache  «H- 
l^meiner  atfierliannt  £■  sehen. 

"Seine  Ge^fner  haben  Anfangs  sieh  Icaom  g'esehcit, 
ihii  dMiWahnwitses  zu  beschuldigen  und  die  horaSo- 
(MthiAehe  Lehre  als  das  Produkt  einer  Geistessehwicbe 
KinzasteUen ,  ihm  anedle  Absichten  ontenBosehieben  «ri 
tfergleidien  Absurditäten  mehr;  er  sah,  bei  hflos  per- 
•önliehen  Verunglimpfungen,  nicht  selten  gleieligahig 
aaf  sie  hin ,  in  dem  hohen  Bewasstseyn  seines  segeih 
reichen 'Wirkens.  Krinkten  ihn  diese  Anschnldigungca 
nach  mitunter,  so  scheint  mir  es  fast,  als  oässe  es  ilHi 
noch  mehr  krinken,  dass  man  in  neuerer  Zeit  sich  m 
sehr  dagegen 'auflehnt,  wenn  Anhänger  seiner  Heil- 
■lethode  die  Grundprincipien  mehr  wissensehaftlich  ii 
begrdnden  nnd  möglichst  zu  erweitem  nnd  ssa  siehers 
streben ;  manche  Heiner  Sfitze ,  die  von  seinen  Verfol- 
gern übel  gedeutet  wurden,  so  hinKustellen  soches, 
dass  sie  denselben  weniger  anstSssig  erscheinen  nnA 
deh  Fremdling  nicht  abschrecken,  wenn  man,  sa^i^eicb, 
dieses  Streben  nach  Vervollkommnung  der  homöop»- 
thischen*  Lehre  als  eine  Beleidigung  fflr  ihn  aufnehmeo 
will.  Es  will  mir  scheinen,  als  beseele  ihn  ein  viel  sa 
hoher  Geist,  als  dass  er  dieses  nicht  gehörig  zu  wfir- 
digen  wisse,  und  wenn  ihn  diese  Männer  gleichsam  in 
geistige  Vormundschaft  nehmen  zu  wollen  scheinen 
könnten,  so  wäre  es  wfinschenswerth ,  dass  es  ihm 
beliebte  ^  sich  geradezu  dagegen  zu  erklären ,  iim  der 
Mitwelt  öffentlich  zu  zeigen,  dass'  ihm  an  der  wahren 
Aufklärung  seiner  Riesenarbeit  mehr  gelegen  sei,  als 
an  der  Beibehaltung  seiner  ursprflnglichen  Satzungen, 
die  er  gewiss  doch  selbst  bei  der  -  Abfassung  schon 
einer  könftigen  weiteren  Bearbeitung  frSMj^  gehalten 
haben  mag.  —  Wie  sehr  auch  bei  diesem  Kampfe  man 
sich  täuschen  kann ,  beweist  die  Preisaufgabe  Gbiesss- 
ucb's  (in  dem  6ten  Bande  der  VjfgiU'img.  95)  Aber 


das  Caasittcuin^  (WeleheBläiioheii  beiebren  MnntOi  dmm 
OiiuBssKLiGn 'iikht  ein*erkUhrter  Feind  HAiiifBMAiiii's  sei, 
sondern  das«  ihm  •  mehr- an  dem  Thataächlichan  liege; 
denn  gerade  dureh  dieee  Preiefrage  will  er  HAHxaiiAiiM^a 
Angabe  recht fertjgeh.  Unter  allen  Vertheidigern  unH 
angebli^^hen  Freanden  Hahxbmann's  bat,  metneä  Wie«* 
aena,  bis  jetzt  noch  nicht  eiVeinaiger  einen  ähnächen 
Preis  auf  die  Ermilthing  der  Wahrkeil  ^  eines  •  Uahm»! 
MAüN'schen  Ausspruchs  aasgesetzt.  —  Ich  verwahre 
mich  hiery  weil  es  nur  allzn  leicht  Jetzt  füllt,  verkannt 
zu  werden,  als  wolle  ich  fiaufisssLicH  durch  diese  Ann 
gäbe  in  Schutz  nehiHen,  dessen  tft  von  mir  nicht  be^ 
darf,  und  wozu  auch  meineKriifte  zn  geringrägigaeyä 
dörften;  ich  zähle  mich  wenigstens  nicht  zu  denen,  dit 
sich  für  omnipotentes  et  omniscientirs  halten. 

Das  Causticum  anlangend,  so  scheint  dieses  von  den 
verschiedenen  Anfertigern  dettelben  auf  sehr  verschie- 
dene Weise,  wenigstens i  nicht  von  ailltSn  mit  gleicher 
Sorgfalt,  zubereitet  worden  zu  seyn^ •sonst  «'Wärde  es 
nicht  möglich  seyn,  ein  Pripamt  voni  den  mannigfadiU 
sten  Farben,  überhaupt  Ton  den' mannigfaltigsten "tphy^ 
sikalischen  und  cbemiscbeni' Eigenschaften  zo'erhältevv 
Diese  Ungleichheit  der  Rrlipiirhtenlnds  nalärlich  aneh 
verschiedene  Wirkungen  zur  Folge  haben,  und  so  wun»> 
dort  mich  es  nicht,  dass  es  in  Misscredit  gerieth..' Was 
übrigens  die -Wirkungen  desselben  betrifft,  so  habe  ich 
wirklich  manchmal  Ursache  giehabt,  mit  denselben' an«* 
frieden  zn  seyn ,  ^  namenilich  bei  einer  grossen :  AnsÜfi 
von  Zahnschmerzen,  bei  nicht  gleichgültigen 'OehtnM 
leiden,  bei  Brnstkrämpfen,  besonders  in Znsammenhno|f 
mit  Menstmationsstörongen  nnd  mehreren  andern  Ijeidea 
—  Die  Indieationen  dpzn  gabeii/mir  HAHKXMANK'a  Arai^ 
neisymptome.  —  Es  ist  möglich,  dass  ich  ein  üchterea 
Präparat  erhielt,  als  mancher.  Andere,  und  dass  ich 
darum  bessere  ßrfolge  sehen  konnte.  Mag  ^b  nnni 
was  man  Causticum  nennt ,  auch  einen  andern  Näihen 
verdienen  und  bekQiqmen)  nu(g  es  meinethalben  aaef; 
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alle  physikvlisdien  und  dieüiMken  MXgßmmdmUm 
besileen,  verschriniich  xttber«iiet  nni  frei  von  aote- 
wejlijren  BeimischuBgen  mMs  e«  freiJich  seyn,  dn 
HeilküiMtler  als  aolchem  kann  es  genügen^  wenn  wm 
die  dynamische  Charakteristik  riehtij;  ist  vnd  es  dea  1 
Heilbehofe  entspricht. 

Möchte  man  doch  das  Wissenschaftliche  alln^tneia  m 
Schills  nehmen  und  achten ,  und  wo  es  sich  dariun  has- 
delt,  sein  Bischen  Persönlichkeit  auf  Seite  setaen,  danu 
aher  auch  nicht  über  Personalien,  sondern  üJier  wirk- 
liehe Ocjc^nstinde  der  Wissenschaft  streiten,  nicht 
Nebensachen  der  Hauptsache  aufopfern  und  nnscRr 
liiteratur  ein  j^fillig^eres  und  anstündi/^eres  Gewiid 
l^en  wollen.  '—  Möchten  eben  so  unsere  Gegner  bei 
Beurtheilun^^  der  Homöopathie  die  ja^anKe  homöopatU« 
sehe  Lehre  in  ihrem  i^esammten  Umfang  ond  ki  ihren 
Haoptzüg^en  ffanas  besonders  ins  Auge  fassen ,  nicht  aa 
Siebensachen  kleben ,  nicHt  durch  Anfeindung  einen  eia- 
nelnen  Satzes  alle  Satzungen  derselben  bestritten  aa 
kahen  wähnen,  und  vor  dem  Beginnen  eines  nolchca 
Werkes  weni;pstens  alle  Hauptwerke  unserer  Litemtar 
gehörig  berücksichtigen,  da  es  nicht  genii|i^,  ein  ein- 
Meines  Bach  au  bekritteln,  um  über  eine  ganae  Leh^^ 
nethode  abaourtheiien!  Möge  man  bedenken,  nm  ^rna  es 
sich  handelt  und  in  wiefern  es  so  sehr  au  wünschen 
sei,  der  j^esammten  Mediain  eine  sichere  Basis  an  ge^ 
ben !  Das  Beste  wird  wohl  ein  jeder  wahre  Freund  der 
Wissenschaft  mit  Freuden  wählen;  durch  rohes  Schimpfen 
aber  seine  Ueberaeogung  gewiss  nicfat  anfopfern  oder 
«neh  nur  Andern  wollen.  — 

Möge  meine  Absicht  erkannt,  mein  Wunsch  erfiUt 
werden ,  —  «nd  die  Wahrheit  siegen  1  «^^  *> 


<0  Froffnosükon:  Diese  Werte  werden  gerade  ee  viel  kMta  wir 
fH9  pnd^^  ,^  die  Ppplele»''  aiBriehtetin ;  M«U«ii  f^^9  —  #ar 
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S)  Merkwürdige  Ergebmsee^  ekliger  Lfliehendßi»m^ 
gen.  Van  Regmentsarzt  Dr.  h.  GmEssBUcn  in 
Karlsruhe. 
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Die  exaltirten  Lobredoer  def  pathologischen  Anatooflß 
mögen  sich  aus.  dem  ersten  Vidle,  den  ich  hier  laijUheijyeyy 
will,  die  Lehre  selbst  zielten.  —  .Der  zweite  Fall  i#t 
jfeeij^net,  wenn  aach  kein  neues  Liciit  auf  das  Asthmo 
thymioaci  Koppii  za  werfen,  docb  ein  neues  Dunkel  — 
und  das  ist  auch  etwas  werlh,  denn  man  wird  nof 
wqhl  aufhören  müssen,  genannte  Krankheit  nur  in  4i? 
Thymus -Drüse  oder  in  diid  Nerven  zu  versetzen. 

Um  den  ifoerrafchenden  Sectionserfond  des  ersiteii 
Falles  dem  Leser  vors&nführen,  ist  es  zuerst  nölbi|f| 
einen  Umriss  des  Krankb^eitsverlaufes  zp  geben.  — 

1)  N.  N.,  ein  schlanker,  blonder  Mann  von  30  Jah- 
rra,  litt  in  bohem  Grade  an  messenden  Hämorrhoiden 
(welche  in  seiner  Ramiiie  einhieimisch  sind)  und  von  Z^mt 
SU  Zeit  an  gicliliactien  Anschwelinngen  einzelner  Ijüio« 
eben;  es  bildeten  sich  schnell  kleine  Tophi,  die  jed^ 
bnld  wieder  vergusngen.    Im  Frühjahr  1886  bekaai  pt 
einen  sehr  heftigen  Anfall  von  Migraine,  welcher  offeii- 
bar  mit  jenen  gichliscben  Ausbrüdien  zvfiaimDenbienjfi 
denn  es  gieng  der  Migraine  ein  «lelir  schmerzbaftepTi 
l#hmungsarüger  Sehmerz  des  ^rechten  ArmiSB  vorher{ 
der  Arm    konnte   v«&  dem  Rumpfe  nicht  wegbewegt 
werden;  die  Venen  des  IlandriickefliS  waren  d#bei  ^etur 
aaf|^schwoUen,    ISin  Laie  hatle  ein  bommpatbisebM 
Mittel  gegebe»,  der  Arm  wurde  frei,  allein  nippi  gimg 
Alles  in  den  Kopf;  Fat.  nmsste  rnhig  daliegßB ;  g$ßtfir 
«che  Ersch^nnngen  war^n  vorhanden.  Fat.  eriiolte  w^ 
nachdem  ich  ihn  halte  unverdünnten  SchwefelspjritM 
nehmen  lassen,  ganz;  im  Sommer  liess  ich  ihn  SeeiNMer 
gebrauchen,  von  welchen  er  diok  und  starK,  sehr  ge» 
annd  nnd  frisch,  znriekkehrte.    CSegon  das  Frihjahr 
dieses  Jahres  jiin  stellten  sicjti  Jedoch  die  Gichtschmer» 
xen  des  rechten  Armes  wieder  fiiß  W^  ?1i^  ÜMilt«  WMMl 


iDimehe  Calamität  Au  ibeFStehen;  erat  bekam  «r  einci 
8chrot8chu88,  ohne  iaM  dieser  jedoch  bedeulcqd  verletzt 
hätte;  diinn  wurde  er  aus  dem   Wa^en  «ufa  Pflaster  I 
geworfen.    Alles  das  fi^ieng  ohne  weitere  üble  FGl«;en  : 
an  ihm  vorüber.  Insbesondere  klagte  Pat.,  so  lan^ich  | 
ihn  kannte,  mir  nie  über  Brustbeschwerden;   auf  der 
J^gd  soll  er  bergauf  bergab  gelaufen  seyn,  ohne  de» 
er  etwas  von  Beschwerde  beim   Athmen  merken  lieis. 
—  Am  S8.  Mär/i  d.  J.  bekam  er  die  Grippe,  mit  s'tarkea 
Fieber  zwar,  jedoch  ohne  sonstige  besondere  Erschei- 
nungen, in  dem  Grade,  wie  sie  eben  damals  hier  all- 
gemein herrschte.    Schon  nach  24  Stunden    war   Pal  1 
fieberfrei,  der  Appetit  kam  and-  Pat.  hielt  im  2fiimmer  1 
nicht  Stand;  am  fünften  Tag  gieng  er  ohne  meine  Er-  | 
laubniss  bei  der  damals  so  rauhen  Witterung  aus ,  trieb 
sich  10  Tage  —  zum  Theil  auch  wieder  auf  der  Jligtl  — 
herum;  ich  sah  ihn  da  nicht  mehr,  man  versicherte  micii 
aber  später,  dass  sich  der  von  der  Grippe  als  geneseo 
Ansehende  nicht  recht  wohl  gefühlt,  gehastet  und  öf- 
ters gefroren  habe.  Nach  zehntägiger  Zwischenzeit  kam 
Fieber  —  die  Grippe  recrudescirte,  jedoch  waren   aadi 
diesmal    schlechterdings    keine  irgend  ungewöhnlichen 
Erscheinungen  vorhanden  und  namentlich  deutete  nichts 
auf  einen  nur  entfernt  entzündlichen  Zustand  in   den 
Brustorganen;  Pat.  konnte  tief  athmen,  klagte  keinen 
Schmerz  dabei,  man  bemerkte  kein  abnormes  Respira- 
fionsgerinsch  etc.  In  den  ersten  Tagen  der  ernenerten 
Grippe  stellte  sich  nun  an  dem  linken  Arme  jran«  cfer- 
«e/60  Gichtsehmerz  ein,  wie  er  sonst  den  rechten  Arm 
befallen  hatte  und  steigerte  sich  so  sehr,   dass    die 
tasseren  Brustmuskeln  schmerzhaft  wnrden;  die  Stelle 
aa  der  Brustwarze  war  bei  Druck  empfindlich;    der 
ganze  linke  Arm  wie  lahm.  Die  Sputa  waren  eonsistenc, 
schleimig,  geruch-  und  geschmacklos ,  gekocht,    der 
Urin,  machte  starke  sedimenta  lateritia  *),  Seh  weiss  war 

*)P»!L  yersicheirte  schon  früher,  zu  sUurk^  NiederscUaaea  ii^ 
Urla  voB  jsher  geaelgl^  su  seja.       -    ' 


da,,  allein  Pat.  konnte,  trotz  aller  dieser  Aeasaeronjcen 
von  Krisen,  von  Anfanj^  der  erneuerten  Grippe  nicht 
snm  Scliiaf  kommen,  hielt  oich  nicht  im  Beit  und  sachte 
sich  öfters  durch  Liefen  im  Kühlen  zu  erleichtern.  — 
Nach  Verfluss  von  einer  Woche  war  nichts  gewonnen; 
jetzt  stellte  sich  Abends  F^ieber  ein  (seither  war  nur 
leichter  Reiz  im  Puls  da  gewesen),  und  hielt  nun  an. 
Um  den  zehnten  Tag  verschwand  der  Gichtschmerz 
ji^anz,  der  Arm  war  wieder  vollkommen  bewe^h'ch  und 
die  Schleimhaut  der  Luftröhre  wurde  frei,  der  Husten 
jCienjc  spurlos  voräber;  dafür  trat  nun  derselbe  Process 
erhöhter  Scbleimabsondernn^  auf  der  Schleimhaut  des 
Verdauunjsrskanales  ein  (vom  Monde  bis  in  den  Magen); 
sehr  dick-  und  weissbelegte  Zunge,  Empfindlichkeit  des 
Epigastriums  bei  Beruhrang,  viel  leeres  Luftaufstossen« 
Dies  dauerte  kaum  S  Tage  an,  als  der  Process  wieder 
nach  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  und  Bronchien  zu- 
rücktrat; sofort  kam  wieder  Husten  von  der  früheren 
Beschaffenheit,  Pat  konnte  sich  dabei  legen  und  wenden 
wie  er  wollte  (nur  hinderte  ihn  ein  Vesicator),  er  lag 
hoch  und  nieder  nach  Belieben,  konnte  tief  athmen  und 
klagte  nicht  allein  über  keinen  Brustschmerz,  so  oft 
man  ihn  frug,  sondern  wollte  auch  nicht  einmal  von 
Brustbeklemmung  etwas  wissen;  so  oft  wir  Aerzte  ihn 
desshalb  fragen,  wurde  Pat.  ungeduldig«  —  So  wech- 
selte der  Zustand  auf  den  verschiedenen  Schleimhäuten 
hin  und  her;  zwischendurch  zeigten  sich  fortan  kriti- 
sche Bestrebungen  durch  Schweiss,  sedimentirten  Urin, 
mfissigen  Hamorrhoidalblotfluss ,  allein  es  kam  zu  keiner 
nachhaltigen  Entscheidung,  es  trat  keine  Beruhigung 
des  Nervensystems,  kein  Schlaf  ein,  und  Pat,  ver- 
zweifelte in  seiner  Ungeduld  bei  Nacht,  indem  er  fort- 
während das  Lager  wechselte.  —  Erscheinungen  eines 
eigentlichen  Nervenfiebers  stellten  sich  nicht  ein,  ob 
wir  gleich  ein  solches  wegen  der  frachtlosen  Anstren- 
gungen der  Natur  zur  Hervorbringung  einer  Krise 
forehten  massten.  -^    Es  war  ein  seUnfimer  Wider« 
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onverkennbae  wtr.   Ich  «prach  den  Ant  nnd  Mck  er 
hatte  dieselbe  Ansicht.  Ohne  daher  die  fiSynptome  hier 
in   extenso   an/jiführen,    bemerke   ich   nar,   daaa  der 
feine  Schrei  und  das  Hervorgetriebenwerden  der  Zuügt 
swischen  den  Zähnen  ausgezeichnet  waren ,  daas  de 
ErstickunffSffefahr  im  Anfall  aufs  Aeasserste  stie^  nd 
das  KiPd   dann  v61h>  einem  Erdroetellen  ^lich-  a 
wurde  ecAioarzblau  und  starr  (die  Hautfarbe  war  ii 
der  Zwischenzeit ,  wie  auch  in  dem  foljfenden  Fall  tu 
Asthma  thynu,  nicht  bUuh'ch);  —  eine  katarrhalische 
Affection  (es  gieng  die  Grippe  herum)  trat  noch  hina 
und  80  starb  das  Kind,  14  Wochen  alt,  in  einem  An- 
falle. —   Die   Section  wurde  in  des  Ilaaaarztea  mri 
meiner  Anwesenheit  gemacht.  Die  Thymus  war  durch- 
am  um  nichts  grösser,  als  sie  in  diesem  Zeitraune 
bei  den  Kindern  überhaupt  ist,  da^^e^en  war  das  Ps- 
renchym  der  Lunten  sehr  unentwickelt;  sie  fällten  die 
Brusthöhle  gar  nicht  aus,  la/^en  zurück,  etwa  wie  bd 
einem   Kinde,  welches,    unter  der  Geburt  |i:estorbe% 
nicht    ^athmet   hat;    das   Herz   spränge   durch    seiie 
enorme  Grösse  desto  mehr  in  die  Au^e^en,  indem  es  dif 
Lungen  an   Verhaltniss    ungemein   überflügelte;    seia 
Grösse  mag  der  eines  Kinderherzens  von  etwa  4  Jalh 
ren  gleichgekommen  seyn;  die  Wände  dick,  sehr  eot- 
wickelt;  das  foramen  ovale  nicht  mehr  offen:   hyper^ 
trop/ua  cordis.  —  Somit  sind  diejenigen  Aerzte,  welche 
das  Asthma  thymicura  in  eine  abnorme  Vergrössernng 
der  Thymus  -  Drüse ,  oder,  diese  Ansicht  verwerfend, 
in  ein  dynamisches  Leiden  versetzen,  in  gleichem  Irr- 
thume;  es  ist  dagegen  so  gut  als  erwiesen,  dass  das 
Asthma  thymicum  bei  äusserlich  sich  gleichenden  Er- 
scheinungen doch  von  verschiedenen  inneren  Ursachen 
(Vergrössernng  der  Thymus.,  Hypertrophie  des  Herw 
zens,  reinem    Krämpfe)    herrührew,  ~    Indem   ALBcaa 
(Beob.  auf  d.  Geb.  der  Patholog.  Bono  1836)  fragt,  ob 
es  ein  Asthma  fhym.  gebe,  uad  mit  JVem'antiyortet, 
die  Bf  einung  aufstellt ,  dat. .  AstbM ,  liQlSDiMfiB^:  gekötBi 
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dem  Krainpre  des  Kehlkopfes  an,  verfftllt  er  ebenfalls 
in  Einseitigkeit  *);  aaeh  die  Annahnie  ven  Röstpr  ist 
cinseitij!:  (Hufel.  Journal  1836,  IsHeft),  welcher  Kopi^ff 
Ansichten  fiber  diese  Krankheit  umstossen  will,  sie  ekie 
chronische  Neurose  der  Larynx  seyn  lässt,  und  dcfll 
Croup  und  das  Asthma  Miliar]  daneben  stellt,  ersterM 
als  NeurophIoj2;t)se,  letzteres  aber  als  acute  Neurose  desr 
Larynx.  —  Wenn  Rösch  seine  Meinung  von  der  rein 
dynamischen.  Natur  dieses  Asthma  damit  unterstfit/.t, 
i  dass  die  Ki*ankheit  vollkommene  Intermissionen  mache, 
' '  so  ist  er  sehr  im  Irrthnme,  denn  es  ^iebt  bekanntlich 
I    Epilepsieen  ,*  welche  von  organischen  Fehlern  im  Kopfe 

herrühren  etc.  — 
I  Mir  ist  vor  nun  Kwei  Jahren  ebenfalls  ein  Fall  vorf 
Asthma  thymicum  bei  einem  Kinde  von  etwa  drei  Mo- 
naten vorgekommen.  Scrofulöse  '  Anlng'i  war  unret^^ 
kennbar,  äusserte  sich  auch  bei  den  andern  Kindern  iler' 
Familie.  Die  Anfülle  waren  sehr  heftig,  der  feine  Schrei 
war  zugegen,  das  Kind  wurde  sieif  und  schwarzblnn, 
als  würde  es  erdrosselt,  doch  fehlte  das  Hervorstrecken 
der  Zunge.  Dabei  war  der  Unterleib  aufgetrieben,  be^^ 
ständige  Diarrhöe  schwächte  da^  Kind,  weiche»  jn reteeW 
atrophischen  Zustand  verfiet;  es  neigte  sieh  ein  feftier,' 
frieselähnlicher ,  herpetischer  Ausschlag  auf  KSrjier,' 
welcher  aber  keinen  Einflnss  auf  das  Asthma  fias^rle. 
—  Betlad.  6.  (tropfenweise  gegeben^  taglich  eintg^malcy 
eine  Zeit  lang),  wirkte  wenig,  allein  mit  anhaltendem 
Gebrauche  des  Schwefels  (1.  Verreibung,  ebenfalls  einige^ 
Gaben  im  Tage) ,  warde  das  IJebei  nach  einigeb  Woche» 
bezwungen;  die  Anfälle,  wobei  die  Aeitem  jedesmal 


*)  SpäUr$  Nm:k9ekHft.  —  loh  mw  desshalb  gaiz  4et  AntUkM: 
von  Oaaf  ku  Mäacben  beislimmeti ,  welcher,  Albcra  entioaeiiy  iäm 
ÄBtlima  thymicum  als  BelbtUtöadige  KmokheU  vertheidtsi,  jedoch 
ebenfalls  irrigerweise «  wenn  auch  auf  Seciionen  gestutzt ,  nur  in 
die  Thymus  versetzt  sehen  wiH  (s.  Caspkrs  Wo<<hens€hrlfl  IS87^ 
Ar.  19).  -      ' 
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den  Tod  des  Kindes  fürchteten ,  nahmen  ab  und  der 
atrophische  Zastand  schwand;  das  Kind  Ist  nun  liin^t 
dick  und  stark. 

3)  Ob  ich  gleich  bei  diesem  dritten  Falle  den  Krank- 
heitsverlaur  selbst  zu  beobachten  nicht  Gcleg^euiieit  hatte 
und  ich  niir  den  iSectionserfnnd  besehen  konnte,    so  ist 
dieser  letztere  doch  nicht  minder  wichtig  und  beweist 
ebenralls,  welche  Zerstöruno^en  in  edlen  Organen  be- 
stehen können,  ohne  dass  Symptome  äusserlich  darauf 
hindeuten.  Ein  Mann  von  einigen  und  40  Jahren,  dem 
Trünke  in  sl«irken  Weinen  früher  noch  stärker  ero^cbeo, 
fählte  sich  OMai  1S37)  seit  einigen  Tagcu  unwohl  und 
liess  seinen  Arzt  rufen,  dem  ich  diese  kurze  Relation 
verdanke.    Pat.  khigte  über  unausstehliche  Schmerzen 
1411  Rucken  und  war  desshalb  so  ausser  sich,   dass  er 
XU  sterben  glaubte,  wenn  man  ihm  nicht  helfe.   Ausser 
diesen   Schmerzen,    über  deren   nähere   BeschalTcaheit 
Fat.  keinen  Aufscliluss  fi^eben  konnte,  trotz  dem  dass 
er  sie  als  unbeschreiblich  angab,  war  keine  Klage  da. 
Der  Arzt  fand  ausser  einem  kleinen  Pulse  und  vermin- 
derter Körperwärme  durchaus  keine  Krankheitscrschei- 
Sdimg^,;  |iielt  den  Sclimecz  für  einen  Rheumatismus  und 
v-erwdnete  ein  einfaches  warmes  Wasserbad.  Pat.  liess 
sich  nach  dem  Badeorte  (Vi  Stunde  von  hier)  fahren, 
fühlte  sich  aber  unterwegs  schlechter  und  wollte  ku- 
rück,  seine  Frau  überredete  ihn  doch  ins  Bad  zu  g^eheu, 
wo  er  es  aber  kaum  etliche  Minuten  anshielt,  gleich 
herausgieng  und  Äusserte,  er  müsse  sterben.    Er  fuhr 
nach  dem  Thore,  stieg  dort  aus,  gieng  einige  Strassen 
zu  Fasse  bis  in  seine  Wohnung,  warf  sich  aufs  Canapee, 
schrie  über  den  Rückenschmerz,  traf  einige  Anordnun- 
gen und  bereitete  sich  bei  vollkommenem  Bewnsstseyn 
zum  Tode,  der  auch,  in  etwa  Va  Stunde  nach  der  An- 
kunft zu  Hause,  erfolgte;  der  Arzt  kam  noch  gerade 
«nr  Scene;  die  von  ihm  selbst  und  dann  von  einem 
Chirnrgus  geöffnete  Armader  gab  kein  Blut;  alle  Zeichen 
€iaer  Apoplexie  fehlten.  —  Die  Seetion  ergab  eine  he- 


499 

deutende  Hypertrophie  des  Herzeoa  imit  tbeii weiser 
stärkerer  Fettablaif^erang  an  demselben ;  die  Aorta ,  |;e- 
rüde  von  ihrem  Austritt  .lus  der  Kammer  bis  zum  Durch- 
gänge durch  das  Zwerchfell,  war  auf  ihrer  innern, 
vom  JBlut  bespülten  Oberfläche  bedeckt  mit  fisabllosen 
Gescbwurstellen  oder  vielmehr  tiefen  JSrosionen  von 
speckigem  Ansehen;  am  stärksten  und  gtoiz  dicht  wB|r 
diese  Destruction  am  Arcus,  je  weiter  nach  unten,  desto 
weiter  aus  einander  standen  diese  Geschwürstellen;  am 
Arcus  selbst  stellte  sich  aber  das  Ganze  nicht  anders 
|iar,  als  hatten  Wärmer  daran  gexkugU  Dabei  war  die 
Wandung  der  Aorta  sehr  verdickt  —  Pat.  war  in  frü- 
heren Jahren  von  Syphilis  heimj^esucht,  wovon  die 
Leiche  sonst  noch  Spuren  darbot  Die  Geschwdrstellen 
in  der  Aorta  erinnerten  lebhaft  an  Schanker^eschwure.^ 
—  Fat.  soll  nie  an  llnreicelmässigkeiten  in  dem  Krei«^ 
laufe  des  Blutes,  an  Herzklopfen,  Pulsftfinsrmit&'ten ,  g;e- 
litten  haben. 


f  * 


3)  Heüung   eines  langjährigen  Kopfleidetis.     Von 

demselben.  — 

N.  N.,  ein  Knabe  von  13  Jahren,  fiel  in  seinem  vier«- 
ten  Jahre  von  einer  Mauer  herunter;  es  traten  die 
l^eichen  einer  bedeutenden  HirAerschdtterunjc  ein,  mit 
Erbrechen  etc.  Vor  etwa  einem  Jahr  litt  d^^iKnähe  an 
einem  im  Sommer  hier  nicht  seltenen  gastrisch-  iierv^sen 
Fieber,  welches  ihn  wochenlang  an  das  Bett  fesselte, 
und  nach  den  Vorschriften  der  alten  Medicii»  behandelt 
wurde.  —  Seit  jenem  Sturze  leidet  der  Knabe  an  einem 
eigenthfimlichen^opfweh;  die  Zeit,  auf  welche  man 
sich  verlassen  hatte,  wollte  daran  nichts  bessern  und 
angewandte  Heilmittel  halfen  ebenfalls  nichts ,  auch  das 
Nervenfieber  hatte  keine  Aenderjing  hervorgebracht 
Da  sollte  denn  die  „Homöopathie^^  wieder  in  Ans^racb 
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genommen  werden,  weil  der  Knabe  in  Lernen  ji^huK 
flert  war.  ~  Erid^nnungen  der  Krankheit:  fast  jedkn 
Vm  und  meislena  roebrnials  im  Ta$:e  berdlll  Atn  Knaben 
ein  nabestimmter  Sdiiners  (ein  heftiger  danipfer  Druck) 
Te»  Hinterhaupt  bis  anf  den  Scheite),  webei  eu  dem 
¥ät  wohl  auch  brechüblijc  wird,  er  sich  rahi;  verbalten 
auMs;  Mergens  bei«  Aufwachen  triH  derSchmera  »ei« 
atens  ein,  er  le^t  sieh  aber  nach  dem  Frähstack;  bei 
Ansttemgm^gen  durch  Lernen  and  Arbeiten  trilt  er 
ebenfalls  ein  (nie  aber  Nachts).  —  An  skrofnlösen 
Uebeln,  Aosschläg'en  etc.  litt  Pat.  nie^  solche  Leidet 
sind  M  der  Familie  auch  |^ar  nicht  so  Hanse. 

Ohne  Zweifel  handelte  es  sich  hier  um  eine  Fel^  ren 
der  frAheren  Hh'nerschutterun^ ,  worin  aber  diese  Pet|>e 
gefprändet  seyn  mochte  ?  das  j^etraue  ich  mir  noch  nichl 
SU  beantworten,  nachdem  ich  weiss,  dass  der  Fattent 
ledij^lieh  durch  «Nax  vom.  /s^ebeilt  worden  ist.  —  Das 
morgendliche  Auftreten  der  Schmerzen,  so  wie  Kop(- 
anslrengnnj;  als  veranlassende  UrsacKe  jener,  veran-- 
lasste  mich,  Nux  vom.  zu  reichen,  wovon  (!•  Verd.) 
ich  dem  Knaben  über  den  andern  Tng  Abends  1  ^ntl.  anf 
etwas  Alilctixiieker  (und  mit  Nachtrinken  von  etwaa 
Wasser,  wie  ich  das  oft  anordne)  nehmen  liess.  —  Als 
der  Knabe  nach  14  Tagten  wieder  zu  mir  kam,  sa^e 
er  mir,  dass  er  erat  in  den  letzten  Ta^n  wieder  ,,ein 
wenij^^  Kopfschmerz  respdrt  hnbe^  sonst  sei  es  rfie 
ganze  Zeit  damit  gut  gewesen.  Ich  tiess  ihn  noch  einigle 
Wochen  dieselbe  Arznei  f^tnefamen  (im  Ganzen  tf  Do-> 
«en)  and  es  ist  seitdem  keine  Spur  des  Kopfleidena 
wiedergekommen;  der  Knabe  lernt,  und  nichts  ruftn» 
aiehr  den  Kopfscbmere  hervor.  Auch  muss  ich  noch  ke** 
annite»,  1)  itess  ich  in  der  LebenserdHung  keine  Aen* 
4erang  anordnete,  S)dass  (fie  Nux  v^pi.  in  der  ersten 
Terdi  schlechterdings  keine  neue  Arzneierseheinung 
hervorrief. 
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4)  Bemerkungen  über  verschiedefie  Gejfenstände  der 
Homöopatkie.  Vm  Dr.  Li^WßtiCK  ^^)  in  UpMa. 

CUfiz  recht  nennt  ihr  letates  Schreiben  ,,ilie  WJrk^ 
samkeit  der  kleinen  Gaben  sehr  bedingl^^'  und  nur  in 
diesem  Sinn  ist's  wohl  anzunehmen ,  dass.,,dss  Princ^ 
der  Homöepathie  gar  keine  kleine  Gaben  yerlan|^t>^  •^. 
ludessen  dürfte  es  4abei  nio  zu  vergessen  seyn,  dass^ 
j^rössere  ond  kleinere  Gaben  in  verschiedenen  jf%ÜkAi^>-- 
irischen  Zuständen  die  aweckmissigsten  seyn  kAnneiit 
umi  die  quantitativ-boiBöopathiscbe  Bestimmung  der  13^ 
ben  dabei  nächst  der  qualitativen  Wahl  des  Mittels  tnff 
zusammengenommen  das  Verfahren  zum  specifischea 
erheben  können  ^*  Die  redliche  Erzähi^ng  V4hi  |1^ 
inngen ,  bewerkstelligt  mit  den  kleinsten  wie  mit  den 
grössten  Gaben  von  homöopathischen  Mitteln,  von  ihrer. 
Nützlichkeit  oder  Unnutzlichkeit,  kann  daher  die  Wis^ 
senschaft  in  diesem  noch  dunklen  Punkte  nur  fördern» 
So  auch  das  gleichzeitige  Riechen  und  Einnelunen  der 
Mittet  Sind  sie  nur  specifisch,  so  kann  eine  solche 
Methodus  mixta  nie  und  nimmermehr  verdammücher  seyn 
als  die  gleichzeitige  Üassere  nad  innere  A|u>Iication  den 
nimKchen  Heilmittels.  Dagegen  die  Vermischung  meh«- 
rerer  Verdünnungen  nicht  das  von  mir  vertheidigte 
Verfahren  ist,  obwohl  ich's  einige  mal  gebrauchte  and 
daher  erzählte«  Wer  kann  nicht  in  den  Fall  gekommen 
seyn,  dass  er  etwas  praktisch  macht,  was  er  tetiss^n« 
schaßlich  vertheidigen  weder  kann  noch  will?  — 

BUlig  rügen  Sie  die  Manier,  wie  einige,  vorzuglich 
der  älteren  Homöopathen ,  sich  nun  die  grösseren  Gm* 
ben  vindiziren  wollen.  Gehen  wir  nameutUch  in  der 
Geschichte  und  täglichen  Beobachtung  der  Heilkunst 


*)  Aus  eiaem  grcissereB  Schreiben  und  aus  MUtbeiluigea  tfestel- 
bea  SB  Dr.  Gbibssslicr.  — 

*'^)  Dies  ist  gerade,  was  ich  ausflührlich  im  Sachseospiegel  dar- 
stelUe.  —  ^^* 
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zorfick,  80  wird  es  nicht  sehr  schwer  halten,  mehrere 
Thatcuichen,  als  die  von  Haiinbmann  gesammelten,  dem 
Princip  der  Homöopathie  unterzuordnen.  In  dieser  Hin- 
isicht  bin  ich  daher  geneigl,  mit  dem  Alten  so  zn  ver- 
fahren, wie  Ehrenbebg  mit  Lövenuöck's  filteren  ml- 
liroskopisehen  Beobachtungen,'  indem  ersterer  diesen 
mehr  Zutrauen  schenkte,  als  den  jun^^eren  und  jungten. 
Uebrigetis  bestfifig:te  mir  oftmals  die  Beobachtung  und 
Erfahrung,  da^s  Verschlimmerung  eben  so  gut  nach  zu 
kleinen  als  nach  zn  grossen  Gaben  folgen  kann;  und 
dass  eigentlich  keine  homöopathische  Relation  zwischen 
Mittel  und  Krankheit  vollständig  da  sei,  wenn  das 
Mittet  nur  qualitativ  passt,  ohne  auch  dem  Quantum 
der  krankheit  und  dessen  organischem  YerhSitnisse  zu 
entsprechen-,  leuchtet  zn  sehr  ein ,  als  dass  ich's  anders 
denken  kann  *).  Rau  scheint  in  dieser  wie  in  anderer 
Hinsicht  die  primas  lineas  einer  rationellen  Homöopathie 
eütworfeii  tu  haben.  Ihnen  kommt  dagegen  die  Ehre 
zu,  einer  strengeren  Kritik  derselben,  wenn  nicht  am 
ersten,  doch  emstlichsten  begrfindet  zn  haben.  In  die- 
ser Hinsicht  ist  die  Hygea  die  VoriSüferin  einer  besseren 
Gestaltung  der  guten  Sache.  Nun  erst  sehe  ich  es 
recht  deutlich  ein,  itss  der  Pessimismus  dieser  Zeit- 
schrift, der  mir  bisher  oft  ein  Stein  des  Anstosses  war, 
%eitgemäss  und-nöthig  ist.  Weil  das  Archiv  etc.  zu  sehr 
dem  wissenschaftlichen  und  kritiklosen  Optimismus  hin- 
geneigt^ um  der  Homöopathie  allgemeineres  Gehör  zu 
verschaffen,  bel^omders  in  einer  Zeit,  da  unberufene, 
anonyme  Schrlftstellereien  auftauchten  und  pseudonyme 
Schleicher  auftraten.  Noch  übler  isVs^  dass  Dr.  Gross 
in  einem  Artikd  über  die  s,0I1a  potridn^^  sich  nicht 
scheut,  die  Lobhudeleien,  diese  partrie  hontense  des 
Archivs,    für    „Herzensgüte    von    Stapf ^'    zu    crklä- 


'*')  Ueberall  habe  ich  behauptet,  dass  die  Wahl  des  richtiyen  JklU- 
tels  die  erste  Uattptsachey  die  Wahl  der  Gabe  aber  die  zweite  sei. — 
'    -  Um, 
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reu  *J.  In  der  Wissciisclian  aber  ^feilen  und  walten 
gan%  andere  Grumle,  die  mehr  dem  Kopfe,  dem  Ver- 
stände, als  der  Gute  des  Herzens  entspreclien  missen^ 
So  entstellt  ancli  in  der  praktisehen  Medizin,  wie  in 
allen  andern  Natar^vissenschaften  das  beste  and  er- 
freulichste für  Kopf  und  Hers,  für  Versfand  und  Meü«» 
seli.enliebe  zu  «gleich,  und  kann  anders  nfanmermebr  ent- 
stehen.   

lieber  die  Wirkungen  von  Psorin  habe  ich  Beobaeli- 
tunken  angestellt.  Das  Mittel  sdieint  In  hiesigen  Ot-* 
genden  vielleicht  öfters  als  anderswo  angezeigt,  dadic^ 
nordischen  Krankheiten  nur  zu  oft  aus  schleunigen 
TemperaturwechMel  entspringen  und  daher  meistens  nnf 
gestörtem  Funktioniren  der  Haut  beruhen,  in  dieser 
Hinsieht  an  die  skorische  Theorie  von  Prof.  Dzo.xdi  er- 
innernd. Bekanntlich  war  der  gegenwSrtige  Winter 
(1886— -1887)  sehr  kalt,  und  keine  Nation  (die  Russen 
vielleicht  ausgenommen)  muss  die  Wohnzimmer  so  vieL 
einheizen,  als  der  Schwede.  Hieselbst  litten  die  Leute 
auch  oft  an  Katarrhübeln,  und  die  wahrend  diesei^ 
Winters  gangbare  Influenza  war  an  mehreren  Orten  sehr 
todbringend,  besonders  für  alte  Leute  und  PhthisicL 
Die  Grassation  der  Influenza  war  auch  so  aligemein, 
dass  wohl  mehr  als  die  Hälfte  der  Population  daran 
litt.  Ich  selbst  war  bcttlagrig,  und  weil  ich  vorher  an 
Catarrhus  chronicus  litt,  musste  auch  mein  Wirkungs- 
kreis während  der  Epidemie  bcschräukter  werden  als 
unter  andern  Umstanden.  Nur  in  zwei  Fällen  sah  ich 
auffallende  Besserung  nach  angewandten  Mitteln.  — 

1)  Ein  für   Calcarea   sehr  empfindlicher,   blühender 
und  von  Fettleibigkeit  strotzender   Mann,   der  früher 


*)  Mno  vergleiche  biermifc  die  köaliicheD  Gevatterschtiflslii'iera 
von  M.MuLLBR  uod  Rummel  (aUgem.  hoinuopathisclio  Zeitung  Od.  X.), 
uro  die  Lobbudeici  voo  Gross  uod  Stapf  auf  neue  Art  aus  der 
Taufe  /.u  heben  —  gegen  Trixks  und  Uklbic;.  —  AA'uvun  wir  mulir 
sprechen  werden.  V»vc. 
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von  Hämorrhaidalübeln  durch  dieses  Mittel  befreit  warde, 
n^n  Abends  eine  Gabe  Spiritus  Calcareae  carb.  purae 
(Ifländ.  Doppelspalk)  /Kalt.  1,  und  war  fol|cenden  Tages 
fiebere  und  hustenfrei,  d.  h.  völlig  herg^estellt 

.9)  Ein  in  Castris  Veneris  vulueratas  litt  an  Schankem 
aia  Penis.  Er  meldete  dieses  Krankseyn  fast  gleichzei« 
tig  mit  Influenza.  Profaser  Seh  weiss,  Fieber,  Heiserkeit, 
dbler  Mnndgeschmack  bestimmten  die  Indication  fOr 
Merenrias  vivus'  0,t  (erste  Dezimalverdfinaanf )  X^ntt.  I, 
wodurch  alle  Symptome  gemindert  wurden.  Nachher 
Mbm  er  (nach  Bau)  jeden  anderen  Tag  Abeiids  sechs 
solehe  Gaben  und  ein  grosser  Schanker  war  binnen  14 
TAgen  verschwanden,  die  übrigen  besserten  sich  and 
iiachher  gegebener  Spiritus  *)  Oxydi  Hydrargyn  prneci- 
pittti  gatt.  iij  hat  den  Pat  seitdem  völlig  geheilt. 

Uebrigens  kann  ich  bestätigend  versichern,  das«  das 
Biaehen  anSpir.  camphoratus,  oftmals  wiederholt,  ein  sehr 
fchitzbarcs  Palliativ  bei  der  Influenza  war,  was  Hah- 

xanANN  von  Campher  schon  längst  angab. Von 

Phosphor  Vso,  einem  Kinde  nach  jedem  Hustenanfall 
gegeben,  sah  ich  schleunige  Hilfe  und  völlige  Beseiti- 
gang  des  Erbrechens,  nachdem  vorher  Hyoseyanas  in 
versehiedenen  Gaben  ohne  Wirkung,  obwohl  mehrere 
Tage  lang,  gegeben  war. 

Zur  Prüfung  des  Causticum  auf  chemischem  Wege 
fand  ich  bisher  keine  Gelegenheit,  nehme  es  indessen 
als  abgemacht  an,  dass  Calcarea  (eaust.)  der  wirksame, 
ol^wohl  chemisch  nicht  darstellbare  Bestandtheil  desÜAH«- 
NBBiANN'schen  Pr&parats  sei.  Möglich  aach,  dass  Dr. 
YsnrH  darin  nicht  irrt,  dass  die  sogenannte  Tinct  acris 
sine  Kali  gleich  wirkend  mit  Kali  (causticum?)  sei,  ohne 
das  man  eine  Qualitas  occulta,  "wie  der  JlAnNSMANN'sche 
Aetzstoß'  (Causticum)  ist,  annehmen  dürfte.  Ich  kann 
nicht  finden,  dass  diese  Angaben  einander  widerspre- 


*)  Ueber  des  Verf.  Bereit ungsnrt  der  arzneilichen  Spiritus  siehe 
H^'Sea  4.  Bd.  pag.  541.  6r. 


dien.  Nur  IlAiiNBüfANN  ist  in  dieser  Eliflsiciit  sich  selbst 
vvidersprecheuil y  and  das  erste,  was  er  über  ^^Unlös^ 
barkeit  de»  jMarmors^^  sagt,  ist  gegen  die  chemisqhe 
Erfahrung  von  Berzslujs  iingegcben.  ^^Bin  Theii  koh- 
leiisaore  Kalk  erde  löset  sich  in  26,000  Theilen  Wasser 
und  trabt  sich  mit  oxalsaürer  Kalkerde  ;^^  indessen  rüge 
icli  nicht,  dass  Habnemamn  nicht  Alles  wissen  und 
nicht  Chemie  und  Homöopathie  zugleich  vervollkommnen 
kann. — 


5)  ErysipelM  tagum.  Van  Bf.  Käsemanx  zu  lach 

bei  Giessen. 

Am  16.  Januar  d.  J.  wird  mir  die  Nachricht  gebracht, 
dass  das  6  Wachen  alle  Sähnchen  des  Phifipp  PMk- 
mersheim  aus  Oöbom/iofen  seit  S  Tagen  eiqe  harte 
Gesehwalst  im  Nacken  habe,  die  Anfangs  keine  Haut- 
verSnderung  gezeigt  haben  soll,  jetast  aber  roth  sei. 
Dabei  weine  das  K(ad  viel,  schlafe  wenig  and  habe 
trügen  Stuhl.  —  Ich  war  berechtigt,  nach  dieser  Kr«* 
aUUilang,  einen  Abscess  sia  vermaUien,  den  ich  «t  eine» 
Unschlittlappen  bedecken  liess.  —  Als  Ars&nei  gab  ich, 
Bellad.  S5. ,  gutt  1  in  4  Theelöffeln  voll  Wassers  aof- 
gelöst,  alle  4  Standen  Vs  Theelöffel  volU 

Den  18.  Die  Geschwulst  im  Nacken  ist  geringer  ge- 
worden, dagegen  hat  sich  dieselbe  nach  der  linken 
Seholter  hin  ausgedehnt;  sie  ist  rotfi  und  hart.  Der 
Kopf  des  Kindes  fühlt  sich  heiss  an;  es  schläft  ra- 
Uger,  schreit  aber  no<^  viel.  Stohlang  grün  und 
dann«  —  Der  Krankbeitscharakter  war  jetzt  genauer 
bezeichnet,  wessbalb  die  fettige  Bedeckung  weggeLis- 
sen  wurde.  —  Beliad.  3.,  gutt.  1,  wie  die  vorige  zu 
geben.  —  c> 

Deii  20.  Der  Nacken  ist  jetzt  ganz  frei;  der  linke 
Oberarm  und  die  linke  Hrusthälfte  geröthet.  —  Dieselbe 
Arznei,  —  alle  6  Stunden  eine  Dose.  — 
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Den  22.  Die  bniier  afficirlen  HftuUieilcn  sind  Trei, 
dagegen  beiilc  Vorderarme  vom  £IIenbofl:en  bis  ans 
Handf^elenk  geröthei.  Mnii  bemerkt  keine  Tcraperatnr- 
erhöhniij^:  des  Körpers.  —  Die  SlahiuDji:  ist  wenij^er 
gr&n^  der  Schlaf  gut^  das  Kind  ruhig.  —  Dieselbe  Or- 
dination. — 

Den  24.  Die  Röthe  hat  sieb  Aber  beide  HSnde  ans- 
gedehnt,  ist  Jedoch  nicht  so  hochroth,  wie  an  den  bis- 
her erii^riffenen  Stellen.  Die  linke  Hand  ist  sehr  /re- 
schwollen. Dieselbe  Ordination,  alle  8  Standen  eine 
Dose.  — 

Den  27*  Der  linke  Vorderarm  geschwolien',  am  mei- 
sten die  Hand,  obschon  letztere  weniger  Gesehwulst 
sei/ct,  als  am  24.;  auch  die  rechte  Schulter  und  der 
Nacken  auf  dieser  Seite  geröthet.  Schlaf  ziemlieb.  Stahl 
grfin.  Seit  den  letzten  Tagen  hat  es  ausserdem  noeh  einen 
trocknen  rauhen  Husten ,  heisere  Stimme ,  bei  an^blieh 
freier  Respiration.  Calcar.  sulph.  3.,  gott.  t  in  ^}«cch. 
laetis ,  heute  und  morgen  frühe  V«  zu  geben.  — 

Den  29.  D^r  Nacken  frei;  die  rechte  SchnlterhShe 
und  der  rechte  Oberarm  roth  und  geschwollen.  Die 
firdher  afficirten  Hautstellen  schuppen  sich  ab.  Der  Hasten 
ist  mit  Schleimerbrechen  vergesellschaftet.  — 

Dieselbe  Arznei,  aber,  wegen  des  jetzt  gelösten 
Schleimes,  etwa  alle  3  Stunden  zu  geben.  — 

Den  1.  Februar.  Der  Oberkörper  frei.  Seit  der  letzten 
Nacht  ist  das  ganze  tiesiss  und  der  linke  Oberschenkel 
geröthet.  Das  Kind  schreit  \iel,  und  besonders  wenn 
man  es  aufnimmt,  was  sehr  begreiflich  ist,  weil  durch 
Bertihren  und  Bewegen  die  erkrankten  Tlieile  mehr 
sehmerzen  müssen.  Das  Kind  erschreckt  oft.  Der  Hasten 
sehr  geringe.  Ich  wollte  ein  durchgreifenderes  Mittel 
geben,  und  glaubte  in  Graphites  das  geeignetste  zu  fin* 
den,  wesshalb  von  der  7.  Verdünnung  ein  Tropfen  in 
8  TheelöfFeln  voll  Wasser  aufgelöst,  und  davon  alle 
6  Stunden  einen  TheclöfTel  voll  zu  geben  angerallieii 
wurde.  — 
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Den  S,  Gestern  schon  waren  die  Puiiend.-!  schwocli 
/!:eröthet,  diesen  Morj^n  aber  ist  diese  Röthe  intensiv 
nnd  extensiv  bedeutend  vermehrt,  und  diese  Theile  sind 
sehr  geschwollen.  Die  Rothe  am  G«silss  und  am  Ober- 
schenkel erblasst.  Das  Kind  schreit  viel.  Clematis 
erecta  >.,  gutt  1  in  tS  Theelöffeln  voll  Wassers,  aliü 
3  Standen  einen.  — 

Den  6.  Die  Uöthe  und  Geschwulst  an  den  Podendis 
geringer.  Beide  Waden  sind  schwach  f|;erdtbet  Seilr 
j^estern  hettlger  Husten,  wobei  es  weint  und  meistens 
auch  sich  erbricht;  die  Respiration  soll  auch  jetzt  keinem 
Yerfindernng^  zeigten.  Stuhlnnj^  mitunter  noch  etwas 
^änlich.  Das  Kind  ist  nicht  mehr  so  krittlich^  und^siebl 
auch  munterer  ans.  Calcar.  sniph.  8.,  gnit  1  in  SaccbA^ni 
lactis,  auf  4fflal,  Mor/srens  und  Abends  eine  Dose»  -^ 

Den  7.  Die  Röthe  an  den  Pudcndis  nbr  noch  gering. 
Die  inzwischen  auch  erf^riffenen  Küsse  sind  ^  so  wie  a^h 
die  Unterschenkel,  nur  noch  schwach  ^eröthet',  aber 
die  Zehen  sehr  dick.  Auf  deil  Fassreihen  bemerkt  man 
Abschuppunji:;  fiberhaupt  haben  alle  bisher  ergriffenen 
Stellen,  bald  nach  ihrem  Befreitwerden,  sich  abge-' 
schuppt  Der  Husten  ist  geringer,  als  vorgestern,  aber 
immer  doch  noch  heftig  zu  nennen.  Dieselbe  Ordination/ 

Den  10.  Der  Husten  ist  vidi  geringer  und  leicht  lös- 
lich. Die  Pudenda  sind  nur  nMh  ein  wenig  geschwollen; 
der  linke  Knöchel  ist  noch  schwach  geröthet  und  wenig 
geschwollen.  Dieselbe  Ordination.  — 

Später  erfuhr  ich,  dass  das  Kind  nach  Verbraaeh'der 
zuletzt  erhaltenen  Arznei  ganz  gesund  war  und  iiliieb. 

Epikrise.  -^  Die  Mittheilung  dieses  Falles  schien  mir 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  unwichtig,  weil  es  sich 
hier  um  eine  Krankheit  handelt  {  die  seit  noch  nicht 
langer  Zeit  erst  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
sich  gelcnktiiat  Die  Benennung  dieser  Krankheit  Ist 
sehr  verschieden,  denn  sie  wird  bekannllich  als  Erysi« 
pelas  ambuluns,  macnlne  volaticae  e(r.,  auch  alsEry- 
sipelas  neonatoram  bezeichnet,  obschon  Manche  untei- 
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^ErysipelA.s  neonatoriiiB^^  hauptsächlich  nur  die  erysi- 
pelatöse  AfTcction  der  Geschlechtstheile  der  Kinder  m 
ki*|^eiTcfi  9chdncii.  —  Einige  haben  sopimt  xwischca 
üryafpelas  neonatorom  nnd  Zellgewebe%'eriiirtaii£^  eia 
auloj^ea  Verlialten  finden  y»ü  köntten  geglaubt,  weldie 
beide  jedoch  wesentlich  verschiedene  Krankheitsspedes 
seyn  därften.  — 

Jedearalls  ist ,  nach  dem  Ausspruche  fast  aller  fikdiff fl- 
ateiler)  die  Prognose  dieser  Krankheit  sehr  nng^fiastig, 
und  vorxuj(Iicii  wohl  desshalb,  weil  die  ASection  der 
Geschiechtstheile  sehr  gerne  in  tiefe  brandt/(e  Zerstö- 
rung derselben  übergeht,  welcher  Ausgan|[^  das  sarte 
Kindeibleben  fast  immer  tödtlich  bedroht  Aach  in  den 
vorliegenden  Falle  waren  die  Pudenda  sehr  heftig  er-* 
griffen ,  aber  die  schon  mehrfach  sich  heilsam  bewiesene 
Clemalis  bewährte  auch  hier  ihren  vorzüglichen  Werth. 
Nicht  minder  ungünstig  mnsste  die  Affection  der  Luft- 
wege erscheinen ,  welche  der  Beschreibung  nmcb  (denn 
gesehen  habe  ich  das  Kind  nie)  mehr  im  Kehlkopfe  oder 
in  dem  oberen  Theile  der  Luftröhre  ihren  Sitz  zu  haben 
schien*  -*-- 

Uebcr  die  ätiologischen  Momente  konnte  ich  nichts 
erfahren,  welches  mir  um  so  leider  that^  da  man  über 
diesen  Punkt  noch  so  Vieles  zu  wünschen  hat«  «— 

Die  Behandlung  anlangend,  soll  diese  Krankheitsge- 
schichie  nicht  als  Musterbild  therapeutischer  Technik 
gelten,  wohl  aber  dürfte  sie  geeignet  seyn,  eine  vor- 
theilhafte  Yergleichung  mit  dem  complicirten  Verfahren 
anderer  Heilmethoden  anszuhalten,  deren  Resultat  so 
hiafig  ungünstig  ist,  und  wodurch  wenigstens  doch 
mancher  heftige  Angriff  auf  das  zarte  Kindeslebcn  ohne 
Grund,  aber  leider!  nicht  immer  ohne  Nachtheii  ge^ 
macht,  oder  vielmehr  gewagi  wird.  -- 

Ueberhaupt^uss  ich  bekennen ,  dass  es  mir  eine  ver- 
kehrte Ansicht  dünkt,  jede  Mittheilung  eines  Krank- 
heitsfalles nur  für  das  Interesse  eines  thfitigen  Kun&it- 
verfahrens  berechnet  zu  haben  z^r  scheinen;  es  durfte 


909 

sogar  sehr  h&uüg  schon  Vortheil  i^ewäbren,  weM  esB 
nur  gerade  nicht  alltäglicher  Fall,  in  welchem  eine  be^ 
deutende  Träbong  der  Lebensfunktionen  herTersticM^dcs 
Beweis  einer  mScbtigen  Autokratie  der  Natur  lebendig 
vor  die  Seele  führte  um.  so  zu  überzeugen,  dass  «an 
der  heftigerem  Eingriffe  oft  nicht  bedürfe.  — 

Diese  letzten  Werte  mögen  auch  als  beftögUch  auf 
die  Anmerkong  in  der  Hygea  (Bd.  VI.,  pag.  tlö  etc.) 
geUea,  wo  eine  nachträgliche  Mittbeilung  einer  Krank- 
lH;itsgeschichte  steht,  die  ich  desshalb  wünschte^  weil 
ich  ein  Aufzählen  aller  gleichzeitig  mit  dem  beschrieb 
beaen  Seharlacbfrlesel  vorgekommenen  akuten  Erkran- 
kuBgen  beabsichtigt  und  dieses  im  Vorhergehenden  ver- 
sprochen hatte ,  um  auf  diese  Weise  dem  entfernt  woh- 
nen«ien  8aehverständigai  ein  treues  Bild  des  derzeitigen 
Krankheitsgenittfii  abzuspiegeln.  In  Bezug  auf  Pathologie 
der  Epidemieen  etc.  dürfte  gar  leicht  uns  jetzt  etwas 
unwesentlich  scheinen,  was  ein^m  Andern  früher  oder 
später  sehr  wichtig  dünken  könnte,  —  und  darum  wollte 
ich  keine  Lücke  dulden,  —  wenigstens  doch  mein  ge- 
gebenes Versprechen  plangemfiss  erfüllen.  — 


6)    Die  Schutzkraß   der   Belladonna  gegen  das 
Scharlachfiieber.   Von  demselben.  — 

Dieser  Gegenstand  hat  schon  viele  Federn  in  Bewe«* 
gung  gesetzt  nnd  die  verschiedensten  Meinangen  laut 
werden  lassen ;  —  ^es  dürfte  darum  mancbenL  Lesev  4cr 
llygea  nicht  unangenehm  sejn,  die  Resaltate  der  von 
Professor  Dr.  Fuhschaiann  sen.  zu  Erlangen  mil  der 
Bettadonna  als  Schutzmittel  gegea  Scharlachieber  ge^ 
machten  Versuche  zu  vernehmen,  welchj^  derselbe  in 
HovELANBs  Jeornal  der  praktische»  Heilkandt  nilge- 
I heilt  hat,  von  wo  sie  in  die  Annalen  dd$gm%mmym 
8taatsarzaeikunde  von  Dr.  ScBnninm  und  ScBCwMAiam 
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(t.  Bd.  ftäg.  S88  ete.)  oad  ia  Klkinshts  allj^cmeinea  Re- 
pcrtorium  etc.  (X.  Jahrghng^  Vll.  Ueft  pag.  157  etc.) 
dber^etra^en  wurden.  — 

Dieser  Ge/;enstand  verdient  jSfewiss  die  Anfmerksam- 
keit  der  StaataSrzte  eben  so  wohl,  als  die  Inocolatioa 
der  Kahpocken,  mit  welchen  er  so^ar  einigte  {Schick- 
sale gemein  hat;  beiden  ward  nicht  die  erwartete  Anf- 
nahme  zu  Theil,  wenigstens  wurde  ihnen  doch  der  Ein- 
gan;; durch  allerlei  Missliellifl^keiten  erschwert,  and  die 
ganze  Dauer  ihrer  Existenz  ist  mit  Anfeindnnjren  be- 
zeichnet; bei  beiden  wird  die  Schutzkraft  von  Einigen 
unbedingt  angenommen,  von  Andern  mehr  oder  weniger 
in  Zweifel  gezogen  etc.,  und  eben  so  wird  von  Manchen 
nur  eine  vollkommene  und  regelmässig  verlaufende  Knii- 
pocke  schon  als  schützend  betrachtet  gegen  Variola, 
ein  Alam  von  Belladonna  als  Schutz  gewihrend  gegen 
Scharlach,  wahrend  Andere  nur  auf  eine  grössere  An- 
zahl von  Vaccinepustcin  und  grössere  Gaben  der  Bel- 
ladonna ein  gewisses  Vertrauen  zu  setzen  geneigt  sind. 

Ich  will  zuvor  erst  die  von  Prof.  Dr.  Flbischmaxn 
gemachten  Versuche  anführen  und  dann  noch  einige 
Worte  mir  darüber  erlauben.  — 

Derselbe  stellte,  bald  nach  Bekanntwerdnng  der  Bel- 
ladonna als  Schutzmittel  gegen  das  Scbarlaehfieber, 
während  einer  Scharlachepidemie  58  Versuche  an ,  bei 
Kindern  von  'A  bis  14  Jahren.  Er  loste  2  Gran  Bella- 
donna-Extract  in  'A  Unze  destillirten  Wassers  tafond 
gab  zweimal  des  Tages  so  viel  Tropfen  dieser  Mischung, 
als  die  Kinder  Jahre  zählten,  vermehrte  nach  Unstia« 
den  auch  wohl  die  Tropfenzahl ,  und  verordnete  diese 
Tropfen  überhaupt  nur  in  solchen  Familien,  wo  er  sich 
auf  Ge wisunhaftigkeit ,  Ordnung  und  Vorsicht  verlassen 
zn  können  gUtabte.  Der  Gebrauch  wurde  bei  den  allsten 
Kindern  6  Wochen  lang  fortgesetzt ,  bei  einigen  li^cere, 
bei  andern  ffrzere  Zeit.  Nachdem  das  Mittel  aosgeaetst 
worden  war,  dauerte  die  Epidemie  noch  volle  ft  Woefaea 
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Aas  den  Beobachtunj^en ,  die  der  Herr  Professor  V.  bei 
seinen  Schützlingen  machte,  hat  sich  crj^eben: 

1)  dass  man  ohne  Naehtheile  von  der  Belladonna 
mehr  geben  darf,  als  Hauxsmann  und  Andere  gegeben 
haben; 

8)  dass  der  Gebrauch  der  Belladonna  wahrend  der 
ganzen  Dauer  einer  Epidemie  fortgesetzt  werden  muss, 
um  ZQ  schlitzen; 

3)  dass  die  Belladonna  gegen  die  Ansteckung  durch 
Sch;)rlach  zu  schützen  scheine; 

(Von  den  genannten  5S  Individuen  sind  48  von  der 
Ansteckung  frei  geblieben.  In  drei  Familien  mit  meh-p 
fcren  Kindern  zeigte  sich  bei  einem  der  Scharlach ,  und 
erst  in  diesem  Augenblicke  bekamen  die  übrigen  Ge-^ 
schwister  das  Schutzmittel.  Trotz  beständiger  und  in- 
niger Berührung  mit  jenem  blieben  diese  frei  vom 
Scharlach.) 

4)  dass  sie  bei  vielen  Individuen  keine  in  die  Sinno 
fallenden  Erscheinungen  her\'orbringe; 

5)  dass  die  Anwendung  dieses  Schutzmittels  aber  bei 
andern  ein  dem  Scharlach  ähnliches  Erkranken,  welches 
jedoch  sehr  schnell  wieder  verschwindet; 

(Bei  vielen  Kindern  wurden  bald  einige,  bald  mehrere 
Tage  nach  dem  angefangenen  Gebrauche  der  Belladonna 
unruhige  Nächte,  leichte  Halsentzündung,  Schwämm- 
chen  ähnliche  Bläschen  auf  der  Zjinge  und  im  Munde, 
leicht  angelaufene  Halsdrnsen,.  starkes  Speicheln,  ab- 
wechselnde Kälte  und  Hitze,  vermehrter  Durst,  Mat- 
tigkeit, trübe,  tbränende  Augen,  erweiterte  Pupille, 
Phantasieen ,  Kopfweh ,  Erbrechen ,  rauher  Hosten ,  Hei- 
serkeit bemerkt  Diese  Erscheinungen  *)  sind  von  S3 
Kindern  gesammelt  und  fanden  sich  nicht  alle  zugleich 
an  einem  ond  demselben  vor) 

6)  dass  dieses  Mittel  bei  manchen  Kindern  die  Beiz* 


*)  Sie  tpreehen  alcdit  iafiSr,  dau  Man  so  rtel  Benadonaa  gel^a  solle, 
wie  der  Herr  Prof.  Fi.Ki8ciiMAifir.  —  6b. 
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nhii^kcit  für  den  AnsteckannfsstolT  zwar  xu  verringern^ 
aber  nicht  ganz  aufKulteben  vermS^; 

7)  dass,  wenn  anch  bei  der  Anwendanj;  der  Bella- 
donna der  Scharlach  aosbricht,  der  Verlauf  dessefben 
sehr  geh'nde  sei; 

(Sechs  Knaben  von  5  bis  9  Jahren  in  etnem  Er)ue- 
hnnjcsinstitate  hatten  1  f  Ta«:e  lang  die  BeHadoima  |(e- 
braiiclit  Alle  sechs  legten  sich  an  einen  Abenito  nieder, 
klagten  aber  Mattigkeit,  Hitze,  Kopfweh,  Halsbe- 
schwerden,  and  einige  erbrachen  sich  raehreremale.  Am 
andern  Morgen  waren  alle  wieder  naf,  miinier  und  ge- 
snnd.) 

8)  dass  bei  denjenigen  Individaen,  bei  welelienf  sieh 
mehrere  Tage  nach  dem  Gebranche  der  Detladonna 
krankhafte  Erscheinungen  einfinden,  welche  mit  dener^ 
sten  Symptomen  des  Schariactis  Aebnliehkeit  haben, 
und  bei  denji^nigen,  deren  Haut  sich  sogar  rftthet,  <Ke 
Receptionsfähigkeit  für  diesen  Ansteckungsstoff  erloschen 
und  der  Fortgebranch  der  Woifskii^sche  überflüssig  sef.  — 

(Bei  einem  starken  IVsjährigen  Knaben  traten  6  Tage 
nach  dem  angefangenen  Gebrauche  der  Betadonna  er- 
schwertes Schljpgen,  leichte  Geschwulst  der  Halsdrflsen, 
leichte  Mundfäule,  Unrahe,  Fieber  mit  starkem  tlnrate 
ftni  allgemeiner  Hantröthe  ein.  Am  andern  Thg^  war 
die  Röthe  ganz  versch\nmd^n,  tmd  drei  Tage  «pAteir 
der  Knabe  wieder  gan%  wohl.  Die  Oberhaut  Mfeh  an- 
verändert,  nnd  obgleich  der  Luft  ausgesetzt,  erfolgte 
keine„HalsgeschwitIst^(Hautgescirwurst?>.Ein4fihriger 
Knabe,  welcher  bereits  9  Wochen  hng  die  Belfanfonna 
erhalten  hatte ,  wurde  am  5.  März  auf  einmal  sehr  tn- 
rohig  und  unaufgelegt;  am  6.  war  alles  rorfiber;  am 
9*  aber  besetzte  sich,  bei  übrigens  roHkommener  Oe^ 
sundheit  und  Munterkeit,  der  ganze  KSrper,  da«  Ge- 
sicht ausgenoannen ,  mit  einer  lebhaften  fleckigen  Rdtlle. 
Diese  Rothe  stand  bei  fortdauerndem  Wohlbefinde»  bis- 
zum  11.  AUhtz;  am  IS.  nahm  sie  schnell  ab^  am  IS.  war 
sie  ganz  verschwunden,  die  Oberiiaat  erlitt  ktinknteh« 
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folgende  Veränderung,  und  ob  sie  gleiob  3  Tage  nachher 
der  rauhen  Morgenluft  ausgesetzt  wurde,  erfolgte  doch' 
weder  Halsgescbwulst  (Hautgeschwulst?)  noch  scmst 
ein  Uebelbefinden.  —  Ein  ((jähriges  U&dchen  bekam  nach 
l€t£gigem  Belladonnagebrauebe  Fieber,  Unruhe  niidr 
Delirien  im  Schlafe.  Tags  darauf  war  der  gansce  Köjr^ 
per,  das  Gesicht  ausgenommen,  gerothet  und  mit  kIei-> 
nen  frieselfihnlichen  Bläschen  besetzt  lieber  Nacht  aber 
verschwand  alles  wieder  und  das  Kind  war  bis  auf  eine,, 
einige  Tage  anhaltende  Müdigkeit  wi^er  wohl  und' 
munter.} 

Zu  diesen  sununarischen  Ergebnissen  erlaube  ich  mir 
einige  Zusätze«  Es  gereicht  Dorm  Prof.  F.  zur  Ehre,' 
mit  Vorsicht  und  Umsicht  Versuche  angestellt  zu  haben,- 
mit  einem  Mittel ,  das  Hahnbmann  als  Schutzmittel  gegen 
glattes  Scharlach  allgemein  angerathen  hat,  und  sich 
über  ein  Vorurtheil  hinausgesetzt  zu  iiaben,  das  leider 
manche  Aerzte  befangen  zu  halten  scheint,  weil  der 
Name  ,,Hahn£mann^^  hierbei  figurirt;  auch  scheint  es 
Nachahmung  zu  verdienen,  ähnliche  Versuche  nur  bti 
verlässigen  Personen  einzuleiten,  um  kein  getrübtes 
Resultat  zu  erhalten,  ein  Grund,  der  mich  abhielt,  bei 
der  in  der  Hygea  (Band  V«)  von  mir  mitgetheilten  kleinen: 
Scharlachepidemie  Versuche  anzustellen. 

Die  gewonnenen  Resultate  sprechen  gewiss  vortheil« 
haft ,  aber  sie  geben  uns  noch  keinen  bestimmten  Leit- 
faden für  künftige  Versuche  in  Hinsicht  auf  die  Dose  etc. 
Gewiss  ist  es  wohl,  dass  die  Belladonna  als  ßckutfü^ 
mittel  in  grösseren  Gaben  verabreicht  werden  dürfe  und 
wohl  auch  müsse,  als  in  den  Fällen,  wo  sie,  nach  dem 
Gesetze  der  homöopathischen  Heilmethode,  als  Heil-» 
mittel  gegeben  wird*  Hauptsächlich  ist  die  Frage  wohl 
zu  beherzigen ,  ob  das  Mittel  überhaupt  in  solcher  Stärke 
und  so  lange  gereicht  werden  müsse,  bis  merkliehe 
Zeichen  ihrer  W^irksamkeit  sich  sinnlich  wahrnehmen 
lassen?  —  Weniger  zweifelhaft  durfte  es  seyn,  dass 
mit  dem  Erscheinen  solcher  Symptome  das  Mittel  aus- 

UTGKA^  B4  VI.  ^ 
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gesetzt  werden  mflsse  and  aaeb  fOr  die  Zeit 
Epidemie  uberflassig:  seyn  dttrre.  Ob  aber  diese  Schutz- 
kraft  auch  auf  fernere  Epidemieen  sich  noch  ausdehne, 
darfiber  mass  uns  die  Zukunft  erst  belehren,   dnd  es 
wfirc  'KU  wänschcn,   dass  diese  Sehatzkraft  woni|fer 
zweifelhaft  sich  zei^e,  als  in  neuerer  Zeit  die  der  Knh- 
pocke  ge^en  Menscbenblaltem,  welche  bei  Vielen  sehr 
ih  Mfsscredit  zu  kommen  scheint.  (Lie|^t  die  Schald  aa 
der  Ktthpocke  oder  an  den  Aerzten?)  —  Wenn  nna 
Eichhorn  namentlich  darauf  besteht,  eine  grössere  An- 
zahl von  Vaccinepusteln  und  auch  diese  nur  dann  als 
schützend  zu  betrachten,  wenn  ^ich   der  Verlauf  der 
Pusteln  ganz  regelmässig  zeige  und  auch  das  doppelte 
Fieber  nicht  fehle,  dann  dürfte,  vorzüglich  wenn  die 
Ansicht  Eichhorns  sich  ferner  bewährt,  bei  der  bella- 
donna  wohl   auch   eine   evidente   WirknngsSussening 
Verlangt  werden  dürfen,  und  namentlich  durften  wohl 
die  Fieberregnngen  nicht  fehlen.  Wenn  ferner  die  Be- 
liaapiung  sich  bestätigt,  dass  die  Kuhpocke  nur  für  eine 
gewissie  Dauer  sich  schätzend  bewähre ,  dann  durfte  es 
wohl  auch  mit  der  Schutzkraft  der  Belladonna  gegen 
Sfcharlach  ein  analoges  Verhalten  haben,  und  ihre  wie- 
derholte Anwendung  als  Schutzmittel  bei  fernerem  Auf- 
lodern des  Scharlachs  eben  so  sehr  bei  denselben  Kin- 
dern anzurathen  seyn,  wie  die  Revaccination  nach  ge- 
wissen Zeitintervallen.    Ob  eine  durchgreifende  Bella- 
doniiäwirkung  zu  einer  Zeit ,  wo  kein  Scharlach  herrscht, 
gegen  känftigi  Ansteckung  schütze,  wie  die  Vaccine 
doch  allerdings  im  Rufe  steht,  darüber  ist  mir  wenig- 
stens! loichts  bekannt  Sollte  sie  aber  auch  wirklich  einen 
ähnlichen  Ruf  sich  erwerben,  dann  bliebe  weiter  noch 
zti  ermitteln,  ob  diese  Schutzkraft  nicht  nach  einem 
gewissen  Zeitverlauf  allmählig  abnehme,  und  die  Re- 
ceptivität  für   Scharlach   sich   wieder  geltend  mache, 
uAd  ob  in  letzterem  Falle  der  Krankheitsverlauf  noch 
durch  Gelindigkeit  und  kürzere  Dauer  sich  auszeichne, 
*'halich  der  Variolois,  so  dass  ein  solches  Scharlach-» 


• 

exanthem  als  ein  Aaalogon  der  Variolei«,  aU  eflie 
Scarlalinois  bezeichnet  zu  werden  verdiene?  In  Beza|f 
hierauf  scheint  freilich  die  Zugabe  zu  der  Nr.  7  Ver 
obigen  Resultate  von  Flbischmann  eine  theilweise  Bt^ 
antwortung  dieser  Fragestellung  zu  enthalten,  allein 
ich  möchte  die  gleichzeitigen  und  so  sehr  ihnlichen  Er^ 
krankungen  der  sechs  Knaben,  die  gleich  lange  Zeit  hin- 
durch die  Belladonna  erhielten,  nur  der  Belladonnawir'- 
kung  zuschreiben ;  wenigstens  sehe  ich  nicht  den  Grund 
ein ,  warum  man  gerade  diese  Fälle  für  leichtes  Schar- 
lachexanthem  erklären  will,  während  die  durch  Haut« 
rölhe  etc.  doch  mehr  dem  Scharlach  ähnlichen  Erkran- 
kungen  in  der  Zugabe  sub  Nr.  8  mit  Recht  fflr  Bella- 
donnawirkungen gehalten  werden.  Der  in  den  erzählten 
Versuchen  zu  Nr.  8  erwähnte  letzte  Fall  scheint,  za 
beweisen,  dass  die  Belladonna  auch  bei  scariatina  mi- 
liaris  Anwendung  finden  könne.  Vielleicht  wird  uns  ^e 
Zukunft  ferner  belehren,  ob  zwischen  scarlat.  miliaris 
und  laevis  ein  wesentlicher  ünterMlded  Statt  finde  *). 
Die  Folgerung  sub  6  durfte  der  Beräcksichtigung  bei 
ferneren  Versuchen  um  so  mehr  empfohlen  werden,  da> 
uns  die  Verhältnisse  nicht  bekannt  sind ,  unter  welchen 
die  Receptivität  fär  das  Contagium  sich  nur  vermindern, 
nicht  aber  ganz  aufheben  lasse.  Es  fragt  sich  nament- 
lich ,  ob  hier  die  Belladonna  durchgreifend  genug  ge- 
geben wurde,  oder  ob  wohl  äussere  Potenzen  hindernd 
wirkten?  Bei  der  Kuhpocke  findet  ein  ähnliches  Ver- 
haltniss  Stalt,  aber  gar  häufig  wird  auch  bei  der  Vacci- 
nation  übersehen,  dass  namentlich  eine  mitunter  nicht 
unbedeutende  Ablagerung  auf  der  Haut  unbeachtet  ge- 
blieben war;  denn  leider!  will  es  vielen  Impfärzten 
noch  nicht  einleuchten,  dass  dadurch  nothwendig  der 
Verlauf  der  Vaccinepustel  getrübt  und  die  Schutzkraft 
derselben  bedeutend  beeinträchtigt  werde,  der  schlum- 
mernden Psohi  nicht  zu  gedenken,  die  so  oft  nach  der 


*)  Viele  Scbrif  tateller  f  prechen  eich  bereiUi  mXi  Nein  aus,  —    6»< 


Vicciiie  erst  ailodert,  voiim  alflo  Bieht  heritokgidiHgt 
iirenlen  kooiite.  ~ 

Wenn  Ich  so  diesen  Folgtrimgen.  hie  und  da  cWg« 
▲Mnerkaiii^  mir  erimbte,  so  möfe  man  Bicht  flke^- 
eehea^  dass  ich  durchaiui  keine  Kritik  derselben  besh- 
Sichlii^te)  denn  senst  Hesse  sich  noch  Manchen  hin»- 
selnen^  snd  namentlich  würde  dann  die  Folj^emnjr  siik  t 
ven  der.  sab  8  sehr  in  den  Hinterhalt  ipedrin^t  werde» 
mflssen.  —  So  viel  lenchtet  fibrigens  wähl  ein ,  da« 
uns  Aber  gar  manche  Punkte  dieses  Gegenstandes  nodi 
Vieles  na  wissen  und  an  wünschen  äbrig  bleibt,  wes» 
auch  wirklich  die  Anerkennong  der  Schatskraft  der 
Belladonna  gegen  Scbarlachansteckaog  allgemeiner  ge- 
worden wäre.  — 

Mttchte  es  yorurtheilsfreien  Bfünnern,  denen  das  Wofal 
der  Menschheit  vorsäglich  am:  Herzen  liegt,  doch  ge- 
lallen,  das  Beispiel  des  würdigen  Herrn  Verfassers  die- 
ser Versuche  nadmuahmeni,  und  überhaupt  keine  Ge- 
legenheit ungeniktat  vorübergehen  zu  lassen,  nm  mdgw 
Sehst  bald  zu  einem  Endresultat  gelangen  zu  können« 
Je  melir  der  /Sektengeist,  dieser  Schandfleck  der  Wis- 
aenseltaft  und  Feind  aller  wissenschaftlichen  AnfkUhmg 
und»  Kortbildong,  bei  solchen  angestellten  Versnehea 
schweigt,  um.  so  eher  werden  wir  uns  einer  klaren 
Bbifiieht  zu  erfreuen  haben;  Unparteilichkeit  mSge  darum 
auch  hier,,  wie  täierall,  unsere  Schritte  lenken  1  — 


Nachtrag  faerfsu.  —  Die  Akten  fiber  die  Schntzkmft 
der  Belladonna  sind  noch  nicht  geschlossen;  diejeni^n^ 
welche  sich  der  sässen  Ruhe  hingeben,  an  sogenannten- 
Schutzmitteln  sei  überhaupt  nichts,  wollen  wir  mit  fol« 
gendem  ganz  ehrerbietigst  geweckt  haben^  —  Prof/  Dr. 
LiFPiCH  in  Padna  hat,  als  er  noch  zuLaibach  war,  die 
in  niyrien  wachsende  Scopolina  atropoides,  eine  ganz 
nahe  Verwandte  der  Belladonna,  als  Schutzmittel  gegen 


Searlat  aufwandt  «)•  4-  lümiBehte  firesten 
Kraut  der  Scopoliiia  ohne  Schaden.  ^—  Lippich  %Mn$ 
selbst  1  Gran  des  Scopolina^Extraktes;  nach  tOMfaiirtei 
entstand  Trockenheit  des  Mandes  tind  Sdiiandes ;  Oe*> 
schmacksempfindun^  stumpf,  Tastempfindan/t:  dar  Znnga 
schien  viel  mehr  erhöht,  die  BewejB^ichkeit  dersefbea  i^- 
mindert ;  Speichel  didkschanmif;  beschwerüchea  Schlin- 
gen und  bestandij^er  Drang  daza.  Nach  98  Ntnatei^ 
unter  Zunahme  dieser  Symptome,  leichter  Schwindd 
mit  Eingenommenheit  des  Kopfs ;  trots  firfiherer  SdiMfU 
rigkeit  kein  schnelles  Einschlafen,  weg^n  Andrangpft 
nnjBrere/s^Iter  Phantasiebilden  Kurz  vor  dem  Einschlafen 
blitzte  es  einigemale  vor  den  Augen;  dann  angewSbn^ 
lieh  fester  Schlaf;  Morgens  fühlte  sieh  I^lppich  wohk 
Nach  14  Tagen  bei  wiederholtem  Versuche  dieselbe» 
Symptome,  nur  das  Blitzen  blieb  weg  and  die  Einge^ 
nommenheit  war  weniger«  '^  • 

Diese  Analogie  mit  Belladonna  bewtt>g  den  Dn  Lippich 
zu  Versuchen  als  Präservativ  gegen  Scharlach,  ei 
wählte  dazu  13  Personen ,  die  der  Ansteckung  am  mei«^ 
sten  ausgesetzt  waren,  durch  Liegen  im  Bett  mit  Sebar- 
lachkranken  etc. ;  L.  gab  das  Extract  Kindern  und  iBr-» 
wachsenen,  Vn  "^  1  Gran;  bei  zwei  Mädchen  von  Itf 
und  9  Jahren  kamen  belladonnaartige  Intoxi^ations-^ 
Symptome,  namentlich  flberans  stark  bei  dem  Kinde^ 
welches  1  Gran  bekommen  halte  (vor  solcher  Präser- 
vation  präservire  uns,  ol  Himmel  I).  Nach  Monaten  hatte 
keine  von  den  13  Personen  Scharlach  bekommen  (sie 
hatten  es  fräher  noch  nicht  gehabt).  —  Dn  L.  sprichi 
den  Schutzmitteln  nur  bedingten  Wertii  zu;  die  Seispd^ 
lina  habe  ein  andermal  auch  im  Stiche  gelasü^^ 
er  empfiehlt  die  Sache  den  Aerzten  ssur  Prifung  (4m 
„Prnfen^^  ist  nicht  Vieler  Sachet  nur  das  Nacbniaebeil 
und  das  Verwerfen  I)  und  vermuthet,  dass  auch  Datura^ 
Hyoscyamus,  überhaupt  die  Familie  der  Solaneae,  be-^ 


*)  S.  Schmidta  JahrX».  der  ges.  Med,^  1897,  Heft  VII. 


Mttdeni  die  0«ttao|^,  welche  den  von  Runos  entdecklcii 
Papillen- erweiternden  StoflT  (Koromej^n)  enthalten,  ab 
Priservativ  fej;en  Scariat.,  Jedes  unter  ^wissen  Be- 
dini^ngen  and  Umständen ,  dienen  können  (dieses  ^Ko- 
romegyn^^  findet  sich  auch  in  Aconit,  Coniam  etc.). 

Das  Extract  der  Scopolina  wandte  Dr.  L.  im  Speichd- 
floss  „mit  stets  sicherem  Erfol^^^  an;, der  profuseste 
Mercurial-Speichelfluss  wurde  gewöbnlicli  in  t — 8  Tagen 
dadurch  beseitigt;  auch  bei  Mercurial- Aphthen  half  es, 
jedoch  langsamer.  Gegen  mehrere  Ffille  von  syphä 
Halsgeschwfiren  war  es  überaus  wirksam,  wie  es  scheint 
%  selbst  bei  scorbut«  Anlage ;  er  macht  dann  die  Aente 
noch  aufmerksam,  dieses  Mittel  anzuwenden  bei  bran- 
diger, im  Bilden  begrüfener  Halsbr&one,  bei  verschie- 
denen Stomacacen,  bei  chronischen  Schleimflfissen  und 
Schleimhautgesch wären;  er  empfiehlt  unmittelbare  An- 
wendung auf  die  leidenden  Theile. 

80  kommen  die  Leute  allmfihlig  doch  au  einem  erkleA- 
Uchen  Ziele!  Ist  denn  das  keine  Homöopathie V  oder 
wenn  man  das  Wort  nicht  leiden  kann,  ist's  nicht  der 
Weg  zur  wahren  specifischen  Methode??  B!rsi  Yer- 
soehe  an  sich  selbst,  an  Gesunden,  dann  Anwendaag 
in  entsprechenden  Krankheitsfällen !  Nur  das  Feld  nicht 
KB  weit  ausgedehnt  und  erst  recht  gesehen  ^  was  der 
Iiitoff  am  Gesunden  bei  vielseitiger  Prfifong  macht !  der 
Analogie  nicht  zu  viel  Spielräum  .eingeräumt  and  den 
blossen  „Empfehlungen^^  in  Krankheiten  gar  keinen  ^ 
dann  kann  was  daraus  werden!  Ignorirt  man  dabei 
B^HNKBiANN  vomehm,  so  mag  das  verantworten,  wer 
da  will;  wenn  nur  die  Wissenschaft  dabd  gewinnt,  so 
finde  sich  mit  seinem  Dankgefäble  ab,  wer  da  kann. 
Wir  heissen  aber  wahre  Erfahrung  dankbar  willkommen, 
sie  komme  woher  sie  mag.  -— 

Dr.  GriesseUclL 
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7)  Irrpfade  m  der  Praxis.  —  ]Eine  mcld-iramsehe 
Darstellung.  Van  Regimentsarzt  Dr.  L.  GrieS'- 
SELICH  ttu  Karlsruhe. 

Der  Technicismus  der  hoipöopathtschen  Praxis  war, 
wie  die  ganze  Homöopathie,  lange  iSeit  eine  Ansstrah- 
lung  Hahnemanm's ;, er  bannte ,  und  löste  den  Bann;  er 
war  das  Illuster  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis.  — 
leb  will  hier  ganz  absehen  vop  dem,  was  er  seiner 
Zeit  über  Gabengrösse  und  Wiederholung  festzustellen 
wähnte  ^),  denn  hierüber  hat  mai^  sich,  so  scheint  es 
wenigstens,  ziemlich  allgemein  dahin  vereinigt,  dass 
seine  Bestimmungen  nur  von  äusserst  bedingtem  Wertb« 
sind.  Ich  spreche  daher  nicht  von  den  zwei  Irrpfadpn, 
welche  derjenige  wandelt ,  welcher  sich ,  was  Gaben- 
grosse  und   Wiederholung    betrifft,    allein    und   aus- 
schliesslich an  Qahnemann's  Vors/^hrifteh  hüH).  sondern 
ich  will  nur  auf  einige  nicht  minder  einseitige  Wege 
aufmerksam  machen ,  welche  dermalen  mehr  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  in  der  Praxis  dastehen« '—  Manclf^ 
Aerzte,  vielleicht  im  dunkeln  Gefühle  des  Ungenugendea 
in  den  ÜAHNJBMAMN'schen  Vorschriften ,  mögen  sich  ver- 
anlasst gefunden  haben,  die  Technicismen ,  von  denen 
ich  reden  will,  vorzuschlagen  und  mit  „Erfahrungen^^ 
zu  belegen ,  jedoch  wurde  es  viel  besser  gewesen  seyn, 
wenn  diese  Aerzte,  bei  guter  MÜtelwaM^  auf  den  Ur-Hkn- 
NEMANN'schen  Weg  grösserer  Arzneigaben  und  öfterei; 
Wiederholung  zurückgegangen  waren,  als  dass  sie  neue 
Wege  vorgeschlagen  hätten,  deren  Spuren,  sind  sie. 
auch  nur  oberdächlicb,  doch  schwer  auszulöschen  sind,^ 


*)  Es  ist  allerdingf  wahr,  ^ässHARinucAiiH  fakUsch.&ic  falscto 
Lehre  von  der  aUeinigen  Dreissiger-Verdünnuog  (8.0rganon,5teAu4;)t 
selbst  aufgegeben  hat,  allein  widerrufen  hat  er  sie  nicht,  wi^  in 
Vi  BoNiXGHAUsBNs  RepertoHum  seine  falsche  Lehre  von  dem  Nicht- 
wiederholen  der  Mittel.  Ein  «cArt/7ft'cAer  Widerruf  ist  um  so  noihwen- 
diger,  weil  doch  Mancher  die  Kacht  der  „Decillionter*  (!I)  für  deiif 
klaren  Mittag  hält.  v 


wegra  ües  in  der  Heilkoart  uberbupt  so  joicfatigeo 
MMhahnuingrtriebefiu  Unter  diese  Irrpfade,  auf  denen 
wir  manchen  T&oschnnj^en  entgegen  gehen,  rechne  ich 

i')  die  Methode^  vioei  verschiedene  Arzneien  «u.nu^ 
tehen  und  dieees  OemUche  dem  Kranken  «u  reichen; 

9')  die  Methode^  %u  gleicher  Zeit  staoei  verschiedene 
Anmeien  gebraudken  %u  lassen^  das  eine  tmm  innere- 
Hchen^  das  andere  «tun  äusserHehen  Gebrauche  ß 

8)  die  Methode  f  dieselbe  Anmei  in  sehr  verschie- 
dener Dosis  einzugeben  und  sMgleieh^  oder  auch  kur% 
nach  dem  Emnehmen,  riechen  «ti  lassen; 

49  die  Methode,  ioed^sehoeise  sehr  verschiedene  €k^ 
ben  desselben  Mittels  einnehmen  %u  lassen; 

ö)  die  Methode  y  homöapathUdie  Anmeien  m  grossen 
Mengen  Wassers  einnehme  %u  lassen; 

6J  die  weitere  Methode^  homSopathische  An^awen 
innerlich  anzuwenden  und  äusserüeh  eine  Wasserhut 
•tt  gebrauchen; 

73  die  Methode  y  Kügelchen^  mit  hohen  VerdOnnun-' 
gen  befeuchtet  ^  mit  Milchzucker  «u  verreiben  und  nun 
äusserüeh  anfMwenden;  — 

SJ  die  Anwendung  homöopathischer  MUtel  neben 
sogenannten  aUöopathischen.  — 

Es  genagt  nicht,  diese  Wege  emzela  namhaft  ge- 
macht zu  haben,  es  bedarf  einer  Besprechong  der  Gribide, 
waram  diese  Technicismen  za  Täascbongen  fähren 
mässen. 

Zu  1.  —  Es  ist  Manches  über  die  verderblicbe  Mi- 
acherei  geschrieben  worden,  doch  hat  sich  die  allge- 
meine Stimmß  gegen  einen  solchen  riesengrossen  Rfick- 
achritt  entschieden  ausgesprochen ,  obgleich  Hahnbmann 
bei  Jener  „denkwürdigen^^  Versammlung  am  1(X  Anglist 
(1833)  der  Mischerei  ein  geneigtes  Ohr  geliehen  hat, 
weit  der  Vorschlag  von  einer  sonst  sehr  genehmen  Per- 
sqn^  herkam.  —  Nachdem  man  sich  der  Hoffnung:  hin- 
geben durfte, 'dass  diese  Sache  bei  Seite  gdegt  sei, 
nachdem  HahnbmanN)  von  dem  denn  do.ch  einmii  alle 


an 

SanctioBiruDK  nosgehen  sollte,  in  der  fänften  Ansgitbe 
des  iOr^anons  die  neue  Mischerei  öffientUeh  .desaveoirt 
hatte  4ind  nicht  %a  erwarten  standy  dass  man  nach  also 
erfolgtem  Biumstralile  ,,BeobachtiHi  j(en  ond  Erfahron  j^en^ 
dem  Drucke  übergeben  wärde  9  hat  ein  Arzt  in  Moskau, 
Dr.  V«  Hagsn  (s.  allgem.  hom.  Zeitung  Band«  9)  die«- 
sen  Gegenstand  aufs  -Neue  aufgenommen ,  indem  er  als 
Yertheidiger  der  bomöopathisdien  Arzmig^ische  auf^ 
getreten  ist*  -*-  Dieses  Wiedererwachen  veranlasst  mich 
aufs  Neue,  die  Sache  nicht  zu  äbergehra  und  aafmerk^ 
sam  zu  machen  auf  die  Expositionen ,  welche .  hieröber 
vorliegen*  Diese  wiederzugeben  ist  ttberflässig,  die 
Bauptponkte  Jedoch  zu  wiederholen ,  worauf  es  bei  Be^ 
urtheilung  d^  Sache  ankommt ,  dfirfte  nicht  ungeeignet 
seyn.  a)  Der  Beweis  für  die  Gate,  ja  für  die  Noth^ 
wendigkeit  der  Mischungen,  welchen  man  daraas  her« 
Idtete,  dass  complicfarte  Krankheit&^ustünde  vorkämen, 
deren  Bilder  kein  Simile  fänden  in  einem  einzelnen 
Mittd  unserer  Arznefinittellehre ,  so  wie  der  hieraus 
gezogene  Schluss,  dass  das  GesaramtkrankheifsbÜi 
ein  eorrespondirendes  Bild  finde  in  zwei  sich  wechsoU 
wdse  ergänzenden  Arzneimitteln,  dies  alles  sprMit 
direkt  nicht  zu  Gunsten  der  Arzneimischungen  ^  sondern 
mehr  zu  Ungunsten  dessen,  welcher  in  verwirrte  Krank« 
heitserscheinungen  keine  Uebereinstimmung  bringen 
kann,  und  femer  zu  Ungunsten  der  Arzneimittellehre, 
welche  uns  keinen  genägenden  Aufschluss  über  den 
Charakter  jedes  einzelnen  Arzneimittels  giebt.  —  b)  Der 
oft  gehörte,  aus  der  Composition  der  Mineralwasser 
entnommene  (seyn  sollende)  Beweis,  ist  gar  nicht  an- 
wendbar auf  die  proponirten  Arineimischungen ,  indem, 
wie  oft  gesagt,  die  Mineralwasser  durch  uns  nicht 
hinlänglich  bekannte  Processe  erzeugte  Mischungen 
sind ,  deren  einzelne  Bestandtheile  die  Chemie  |uns 
allerdungs  lehren  kann,  ohne  uns  Aufschluss  zu  geben 
über  die  in^  Innern  der  Erd^  wirksamen,  das  Wasser 
erzeugenden  Kräfte.    Mag  nun  biebei  ein  sogenanntec 


„Brnnntogeist^^  aacb  nar  ein  Pbantasiegebilde  seyn ,  se 
ist  der  Ausdmck  nicht  za  verwerfen ,  wenn  man  bei 
seiner  Annabme  von  dem  Grandsatze  aass:eht,  dass 
dem  Erdor j^anismus ,  eben  so  wie  den  aaf  ihm  befind- 
lichen Organismen,  ein  eigenthumliches  Leben  zakonunC) 
in  dessen  Tbätigkeitsfiasserungen  Elelitricit&t ,  Galva- 
niifmus  etc*  etc.  immerhin  mitwirkend  seyn  mogeD^  ob 
als  Ursache,  ob  als  Wirkang,  dies  ist  za  fragen,  aber 
nicht  zu  beantworten.  So  mag  man  die  Wasser. immer- 
hin als  ein  Produkt  der  Vitalität  des  Erdorgaaismos 
ansehen ,  worin  organisch-dynamische  und  pbysikalisch- 
ehemische  Frocesse  sich  die  Hand  reichen ,  und  so  mag 
man  femer  .immerhin  annehmen,  dass  von  dem  Leben 
des  Erdorganismus  als  Erzeugendem  auch  etwas  auf 
das  Wasser  als  Erzeugtes  übergehe,  welches.Etwas  wir 
mit  dem  Namen  Brnnnengeist  bezeichnen  1^).  Dies  nur  im 
Vorbeigehen!  —  c)  Das  Princip  der  Hischung  homöo- 
pathischer Arzneien  ist  dermalen  um  desshalb  sehr  ge- 
f&brlich  f  weil  mit  seiner  Annahme  dem  Hischungswesen 
fiberliaupt  die  Thure  geöffnet  ist ,  denn  nichts  hält  dann 
ab,  8,  6  und  10  Arzneien  zusammen  zu  thun.  —  d}  Mi- 
sdmngen  werden  mit  der  Zeit  vielleicht  nicht  zu  ver- 
werfen seyn,  wenn  ihrer  Anwendung  am  Kranken 
die  Prüfung  am  Gesunden  vorhergeht  und  somit  die  Be- 
dingung festgehalten  wird,  von  welcher  die  Homöopa- 
thie nie  lassen  darf,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  aufgeben 
wilL  —  Daher  ist  e)  der  Einwurf,  „man  wende  ja  in 
der  homöopathischen  Praxis  schon  längst  Mischungen 
(d«  h*  hier  nicht  allein  einfache  Stoffe)  an ,  z,  B.  Schwe- 
felleber etc., ^^  ganz  unstatthaft,  indem  diese  nicht  ein- 
fachen Stoffe  am  Gesunden  (wenn  auch  noch  nicht  ge- 
afigend)  erprobt  sind  und  die  Anwendung  am  Kranken 


*)  Mag  sich  die  STRuvB^sche  Theorie  noch  so  sehr  sperren  und 
ihre  Wasser  gar  über  die  natürUchen  erheben;  die  letzteren  ver- 
%illon  sich  dennoch  zu  ersteren  wie  naturlicher  zu  künstUchem 

iffitaf^  wie  Jedes  Surrogat  ztui  WliUichen» 


die  Gegenprobe  geliefert  bat.  F6r  die  Anwendung  z.  B. 
von  Lycopod.  und  Ferrum  in  einem  Pulver,  ist  also  hier- 
aus nichts  zu  gewinnen,  denn  nicht  genug  ist  anzuer- 
kennen ,  dass  die  Wirkung  eines  Arzneigemisches  nicht 
bestehe  in  der  Summe  der  Wirkungen  der  einzelnen; 
in  der  Mischung  enthaltenen  Arzneistoffe.  —  f)  Will 
man  dagegen  behaupten,  die  homöopathischen  Arzndeh  ^ 
wären  so  verdfinnt,  dass  in  ihnen  kein  Stoff  mehr  an- 
zunehmen sei,  dass  diese  (nichtstoffigen)  Arzneien, 
weil  sie  nur  „dynamischem^  Arzneikräfte  wären,  den 
gewöhnlichen  chemischen  Principien  nicht  mehr  unter- 
worfen seyn  könnten,  so  würde  man  sich  lediglich  einer 
Annahme  ergeben ,  welche  alles  und  jedes  Bodens  ent- 
behrt, und  welche  in  der  That  kein  Objekt  der  Be- 
kämpfung mehr  darbietet.  —  g)  Man  hat  sich  nun  frei- 
lich ,  um  die  Mischungen  homöopathischer  Arziieien  zu 
vertheidigen ,  auf  jenes  vielköpfige  Ungeheuer  berufen, 
was  man  ,,Erfahrungmm  zu  nennen  für  gut  findet ;  jedoch 
ist  hierauf  wenig  Warth  zu  legen,  denn  wie  in  der 
Heilkunst  überhaupt,  so  insbesondere  in  der  homöopü^ 
thischen,  wurde  gar  Manches  „Erfahrung^^  genannt, 
was  nur  erfunden  oder  erträumt  war. —  Däss  solche 
Mischungen  unter  Umständen  gewirkt  haben,  ist  glaitlb- 
lich,  allein  so  lange  sie  —  was  ich  schon  sagte  ^— 
nicht  wirklich  rationell  geprüft  sind,  ist  ihre  Anwen-^ 
düng  am  Kranken  ein  Probestück,  ein  Versuch  im  un- 
edleren Sinne  des  Wortes,  eben  desshalb,  weil  1)  die 
Voraussetzungen,  von  denen  man  bei  der  Anwendung 
dieser  Mischung  ausgeht ,  falsch  sind ;  weil  S)  der  Tech- 
nicismus  der  Mischung  viel  zu  unsicher  ist,  um  für  die  ' 
Zukunft  eine  Richtschnur  zu  geben  für  ärztliches  Han- 
deln —  es  mrd  ein  blosses  Nachmachen ,  ähnlich  der 
Receptschreiberei  (nur  ist  diese  mit  Redensarten  ge- 
hörig ausstaflirt !).  Man  kann  bei  der  etwaigen  Wirk- 
samkeit der  empfohlenen  Mischungen  entgegnen,  dass 
in  der  Mischung  dn  richtige  Mittel  allerdings  enthalten 
s^i  und  dass  das  andere  Mittel,  als  nicht  in  Beztebnsa^  ' 
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an  Kfigelcben  mit  BeHad.  90.  riechen.  Du  nennt  man, 
das  Tach  an  allen  Zipfeln  nehmen!  —  Will  non  da» 
Vngläck  (so  kann  man  hier  allerdings  sagen  bi  dasv 
dieses  Riechen  and  Eingeben  zusammen  hrirt,  so  ist  dß^ 
„Erfahrnng^  auch  wieder  gemacht,  allein  wir  sind  M 
klug  wie  vorher.  Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dhss  es^ 
Sul^ekte  gtebt,  welche  för  den  Eindruck  der  Ammeien 
durch  das  Geruchsorgan  empfindlich  sind,  ob  ich ^  er 
gleich  nur  zweimal  sah  ^)  und  nicht  glaube ,  dass  auf 
diesem  Wege  fdr  die  Praxis  Reelles  zu  gewinnen  stellt; 
allein  dann  wähle  man  den  passen<den  Weg  durch  die 
Nase  und  nicht  auch  zugleich  den  durch  den  Btünd.  Eür 
gienge  noch  an,  wenn  man  gleiche  Dosen  auf  beiden 
Wegen  applicirte,  aber  verschiedene  (wie  es  geschalij)' 
geben  dem  Arzte  kein  sicheres  Resultat,  denn  es  ist  ja* 
sehr  leicht  möglich,  dass  entweder  das  Riechen  oder 
das  Eingeben  ganz  uberflässig  gewesen  wäre ,  vorzüg- 
lich dann,  wenn  der  Kranke  durch  den  Mund  kurz 
vorher  eine  kräftige  Arzneigabe  eingenommen  hat. 

Zu  4.  —  Der  Nutzen  verschieden  grosser  Arznei- 
gaben  ist  dargethan.  Es  kann  in  einem  Krankheitsfillle' 
sich  also  treffen,  entweder  dass  auf  das  passendb 
Mittel  in  grösseren  Gaben  ein  zu  starker  Eingriff  be- 


*)  Meine  Frau>  im  Wochenbette  meistens  so  aufgeregt,  dass  aie 
nicht  schlafen  kann,  verfiel  Jfäesmäi^  so  oft  sie  an  Kaffeekügelohea 
roch,  in  Schlaf«    Einbüdimg  wird  es  icaum  gewesen  seyn,  denn' so 
oft  ich  sie  in  andern  Falten  habe  an  den  Ansneiea  rieben  lasneft; 
war  ea  atets  /rnchtlos,  namentlich  bei  krampfhaften  nnd  sokwacifeiy 
Woben,  wo  ich  vor  Jahren  Dr«  F.  Habtmamn  (Ther.  aou  KT«  Fqr»/ 
men,  erste  Auflage  pag.  794)  immer  oline  Resultat  folgte,  man. 
spHe  hier  die  Arzneien,  „in  der  höchsten  Potenz  zu. einem  einzi- 
gen Strenkugelcben  geben*    Da  aber  hier  auf  die  Schnelligkeit  des 
Brfolgea  Alles  ankommt,  so  ist  das  Riechenlassen  dem- BingeHea^ 
bei  weitem,  vorzunlehen/^   Cterade  das-  Umgekehrte  Isi'Abr  Ate' 
Wahre.  —    Im  andern  Falle  liess  ich  ein  an  stinkenden  NJksengB^ 
schwüren  leidendes  Mädchen  an  Psorioum' riechen;  es  half  eine  flMt- 
lang,  dann  kam  daa  Uebel  wieder  und  ich  habe  Pat.  nicht  heileft^ 
können,  ob  ich  gleich  (mit  Gold)  schon  einige  hcUte. 


wirkt  wurde,  oder  dass  dasselbe  Mittel,  weil  zu  sehwaeli 
gereicht ,  keinen  Heileffekt  hervorrief ;  im  ersteren  Falle 
stiauDt  man  die  Gabe  herab ,  im  andern  steigert  man 
sie  —  in  beiden  Fällen  stets  bis  zu  entsprechenden 
Graden.  Anders  ist  aber  der  Fall,  der  unter  Nr.  4, an- 
geführt ist.  Ich  setze  den  Fall,  man  reicht  in  einer 
sabacttten  Krankheit  heute  zwei  Gaben  Bryonia  3., 
morgen  zwei  Gaben  Bryonia  24.,  übermorgen  wieder  3., 
dann  84.,  bei  stets  erfolgender  Besserung,  so  beweist 
dies  weder  für  den  Nutzen  der  Bryon.  in  3.  noch  in  84. 
Verd.  Und  doch  wollen  wir  wissen,  in  welcher  Gabe 
ein  Mittel  hilfreich  war.  — 

Zu  6.  ^^  Kaum  hatte  Dr.  Aegidi  jenes  vielfach  be- 
sprochene Phosphorexperiment  bekannt  gemacht,  als 
nun  aUe  Welt  auch  anfieng,  die  Arzneien  in  Wasser 
zu  geben,  und  zwar,  wie  man  erfahren  hat,  in  nicht 
geringen  Mengen  desselben.  Die  pretendirte  Wirkungs- 
weise der  zarten  homöopathischen  Arzneireize  vermit- 
telst der  feinsten  Nervenenden  (eine  Theorie,  weiche 
ich  vor  fünf  Jahren  irrigerweise  auch  adoptirt  hatte) 
drhielt  hierdurch  natürlich  einen  harten  Stoss,  allein 
bei  den  vielen  Widersprächen ,  welche  in  der  bomöopa^ 
thischen  Medizin  friedlich  neben  einander  stehen,  war 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  es  Niemanden  einfiel ,  die 
Theorie  zu  verbessern,  nachdem,  der  Wassertechnicis- 
mus  aufgekommen  war.  Bequem  mag  es  zwar  seyn, 
das  Wasser  nur  als  ein  „Vehikel^^  anzusehen,  vermit- 
teist dessen  das  specifische  Arzneimittel  auf  den  Ner- 
venenden zu  gehöriger  Verbreitung  kommt,  aliein  es 
wird  dann  schwer  halten,  den  Vorwurf  von  dieser  An- 
sicht zu  entfernen,  dass  sie  so  viel  tauge  als  die  Lettre 
von  den  Vehikeln  in  der  alten  Medizin ,  wo  dem  Veliikei 
(wie  dem  ganzen  Schwärme  von  Constituentien,  Adja- 
vantien  etc.)  befohlen  wird ,  was  jedes  thun  und  nieht  tlian 
solie.  Und  so  hat  man  dem  Wasser  denn  auch  gewiss 
mcht  erlaubt,  ins  Blut  überzugehen  und  bei  der  grossen 
»liigkeit,  womit  dies  geschieht,  das 
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auch  mitzonebmen.  —  Der  Teebnicismiis ,  die  homöopa- 
thischen Arzneien  mit  grösseren  and  j^rossen  Quanti- 
täten Wassers  zu  reichen,'  ist  eine  Comph'eation  von 
Wasserkur  mit  der  Homöopathie,  er  ist  nicht  mehr  ein 
einfaches  Darreichen  homöopathischer  Arzneimittel ,  nnil 
wer  dennoch  die  Wirksamkeit  dieser  Methode  —  wie 
geschehen  ist  —  nur  den  specifischen  Arzneien  zu-* 
schreibt,  ist  im  Irrthume,  —  dem  Wasser,  als  solchem, 
gebfihrt  nicht  minder  seine  Ehre  dabei  und  diese  muss 
ihm  auch  werden.  Eine  geringe  Menge  Wassers  ist 
beim  Einnehmen  homöopathischer  Arzneien  sehr  zu 
cmprehlen  (1  —  2  Kaffeelöffelchen  voll,  bei  jeder  Dosis), 
indem  diese  geringe  Menge  Wassers  die  Arzneiwirkung 
allerdings  etwas  entfaltet,  ohne  selbst,  wie  dies  bei 
einer  grösseren  Masse  der  Fall  ist,  auf  die  Blutmasse 
und  die  Secretionen  umändernd  einzuwirken. 

Zu  6.  —  Was  ich  schon  unter  Nr.  S  sagte,  gehört 
grossentheils  auch  hierher.  Schon  Kvrtz  (Hygea  4.  Bd. 
pag.  63)  hat  sich  gegen  diesen  Mischmasch  bestimm- 
terweise erklärt.  Es  handelt  sich  aber  hier  nicht  gerade 
von  einer  rigorosen  „Wasserkur  ,^^  sondern  von  der 
äusserlichen  Nebenanwendung  des  kalten  Wassers  wie 
des  lauen  oder  warmen  in  Geisellschaft  von  innerlich 
gereichten  Arzneien.  Wenn  daher  ein  Arzt  z.  B.  bei 
einer  Contusion  Arnica  oder  Rhus  oder  Belladonna  ein- 
geben (oder  daran  riechen)  und  tüchtig  kalte  Umschläge 
machen  lassen  wurde,  so  könnte  er  sich  nun  leicht 
täuschen,  was  denn  nun  geholfen  habe ,  er  darf  wenig- 
stens nie  mit  Bestimmtheit  behaupten,  das  Eingeben  oder 
das  Riechen  oder  das  Wasser  hat  allein  geholfen  und 
das  Eine  oder  das  Andere  ist  nur  als  ein  gutes  „Un- 
terstfitzungsmittel^^  nebenhergelaufen.  Wenn  femer  ein 
Arzt  Silicea  zum  innerlichen  Gebrauche  verordnete  und 
auf.  das  Geschwfir  Fomentationen  von  warmem  Wasser 
machen  Hesse,  so  wäre  er  in  demselben  Falle  oder  er 
käme  am  Ende  in  Versuchung  zu  behaupten,  in  dem 
lauen  Wasser  sei  ja  das  Wirksame  doch  nur  wieder' 


die  Sllieei  I  —  Also  andi  auf  cBeMm  Weg  ist  für  die 
Arasneiinittellehre  demaleii  IsLdn  HeiL 

Zu  7.  -—    Von  diesem  Teehnieismas  iliiden  sicli  in 
miserer  Literatar  ebenfalls  Beispiele,  wie  voti    alkw 
settherij^en  Teehnieismen,  alMn  auch  er  ist  nicht  min- 
der ein  Irrweg.  Man  denke  sieh  etwa  Fol^ädes  r  3^  Kfr- 
gelchen  mit  der  30.  Verd»  Carbo  ve^.  befeuchtet,  wer- 
den zerdrückt  oder  zerrieben  mit  einigen  Granen  Zaeker 
mid  das  Ganze  auf  ein  fungöses  Geschwür  aufgestreut, 
oder  man  deAke  sich  eine  hohe  Verdünnung  des  Schwe- 
fels, wovon  einige  Tropfen  mit  Wasser  gemengt  bei 
einer  chronischen  Ophthalmie  äusserlich  in  Anwendung 
kommen.  --  Nicht  als  ob  ich  mich  überhaupt  gegen  die 
IbisiserliChe  Anwendung  homöopathischer  Mittel  erkläre, 
ol  nein,  sie  sind  auch  in  dieser  Art  von  grossem  Werthe; 
sowohl  auf  der  entblössten  Lederhaut  (eigentlich  ender- 
matisch),  als  auf  der  nicht  entblösstien  haben  sie  Nutzen 
geleistet  (bei  Contusionen   ohne    Haiitverlust   z.  BO; 
Feigwarzen  weichen  starker  Th^ja-Tinctur,  Homhaut- 
flecken  der  Essenz  von  Hanf  und  Augentrost  ote« ,  wo 
der  alleinige  innerliche  Gebrauch  desselben  Mittels  nichts 
hilft;  Nur  soll  man  sich,  und  das  muss  ich  besonders 
hervorheben,  bei  der  ausserllchen  Anwendung  auf  die 
ultm- kleinen  Gaben  in  Kügelcben  nicht  beschränken; 
hier  ist  ebenfalls  der  Ort  für  starke  Arzneigabeu,  nm 
in  den  äusseren  Theilen  den  entsprechenden  Eindroek 
hervorzubringen«  Man  braucht  die  starken  Essenzen  zu 
einigen  Tropfen  in  etwas  Wasser  (z.  B.  als  KoUyriea 
bd  Augenleiden)  nicht  zu  fürchten«   Dieser  Zweig  mi- 
serer Therapie  wird  bei  gehöriger  Pflege  gewiss  noch 
Gutes,  leisten.    Die  gleichzeitig  innerliche  und  ausser«- 
liehe  Anwendung  desselben  Mittels  ist  unter  Umständen 
ein  gewiss  sehr  zu  empfehlender  Tecbnicismus,  und  so 
habe  ich  bei  einer  Vermischung  von  Feigwair^ea '  mit 
Sdiankem  innerlich  und  äusserlich  Mercor  gereleht; 
aosserlich,  indem  ich  V2  Gran  Mercur«  soL  Hahn,  out 
t  Dncbne  Zucker  abreiben  und  hiervon  aaf  ISebanker 


und  Fcigwarzen  aufstreuen  liess,  was  baldij^ea  Rein^ 
werden  verorsachte.  —  Ich  will  mich  auch  hier  da^gon 
vert heidi jfcn,  als  bestreite  ich  unbedinj^t 'die  Wirksam- 
keit kleinster  fiAHNSMANN'scher  Gaben;  ich  wiederholfc^ 
dass'  ich  von  ihrer  Wirksamkeit  mich  iiben5euj(t  habe, 
allein  sie  dennoch  für  viel  bedinji^t  wirksamer  halte  als 
j^rössere  und  grosse  Gaben,  welche  ich  namentlich  bei 
unserem  raschen,  weintrinkenden  Volke,  wie  die  Süd-- 
deutschen  am  Rheine,  nie  habe  schlimm  wirken  sehen, 
wohfaij^egen  mich  vor  4  —  6  Jahren  die  kleinen  allzuoft 
im  Stiche  Hessen;  ich  bemerke  ferne/,  dass  ich  dem 
Darreichen  homöopathisciier  Mittel  auf  ffut  Olück  hin^ 
nicht  huldige.  -—  Es  kann  äusserst  leicht  seyn,  dasa 
ein  Arzt  meint,  er  habe  ein  Geschwur  mit  Carbo  ve^. 
Vso  gebeilt,  und  es  war  doch  nur  der  aufgestreute 
Zucker,  oder  er  habe  ein  Augenleiden  mit  Sulph.  be- 
zwungen und  es  war  doch  nur  der  Weingeist,  der 
zwar  nnarzneilich  seyn  soll,  jedoch  seine  Arzneikräfte  so 
gut  hat,  als  Wasser  und  Zucker,  indem  er  specifische 
Beziehungen  zu  Organen  aufweist  ^  wie  diese. 

Zu  8.  —  Hierüber  ausführlich  zu  sprechen,  halte 
ich  ftir  äberflussig.  Gebe  man  jeder  Heilmethode  ihren 
Platz  und  wisse  man  jede  nach  den  Umständen  anzu- 
wenden. So  strenge  man  die  ächten  specifischen  Mittel 
von  den  antipathischen  trennen  muss,  so  kommen  doch 
Grenzen  AieBtr  scharfen  Trennung  vor;  noch  entbehren 
wir  einer  Erläuterung  z.  B.  des  Aderlasses  und  seiner 
Beziehung  zur  specifischen  Methode;  es  scheint,  als 
wenn  ihn  eben  die  verschiedenen  Umstände  auch  zu 
einem  verschiedenen  Mittel  machten,  dass  er  selbst 
specifisch  seyn  könne.  Ein  Aderlass  kann  nöthig  seyn 
und  es  sind  mir  reckt  tüchtige  Homöopathiker  bekannt, 
welche  manche  Pneumonie  mit  homöopathischen  Arz- 
neien allein  nicht  besiegen,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Aderlass.  Solche  Fälle  und^  die  Anwendung 
z.  B.  eines  Lavements  von  Wasser,  selbst  eines  flüch- 
tigen Hautreizes  ii^  Verbindung  mit  dem  homöopathischen 


AcKneimittel ,  will  ich  nur  so  lange  in  Sehnte  aebnien, 
ab  vns  besHcr  llnterricht£te  keinen  nnbedin^  besseren 
Weg  zeigen  können»  Ferne  sei  es  aber  von  mir,  jenes 
Htonmtsppcn  und  Misehmaschen  der  verscbiedeaeii  Me- 
tlMden  in  Schutz  sa  nehmen  9  \^elcbes  von  sogensimten 
Jtaatemilianem  als  Eklektik  geübt  wird  9.  die  licate  ein 
Bneohmittel,  morgen  Sulphnr  und  übermorgen  Spiritos 
Mjiid«  und  Infus.  Samb.,  Thee^  Vesicator  und  allea 
Plunder  dnrchcinander  machen  eta  —  Es  sind  bbs  frei- 
lieb  in  unseren  Leistungen  gewisse  Grenzen  grezogen, 
der  Eine  sieht  sie  nach  seinen  Kenntnissen  weiter  9,  der 
Andere  enger,  allein  sicher  ist,  dass  die  Unkennfniss 
die  Grenzen  noch  mehr  erweitert,  noch  mehr  einsehofirt 
Ich  möchte  durch  diese  Zeilen  anfmerksam  meeheA, 
dftss  es  nns  zuerst  noth  thue,  die  diifachAi  Teehni- 
eimen  Zro  cultiviren  und  auf  eine  rationelle  Basis  so- 
räckzurühren ,  ehe  wir  an  zusammengesetzte  geben; 
■Hg  man  sich  auch  darauf  berufen ,  dass.  irgend  einer 
dieser  zusammengesetzten  Technicismen  „geholfen^* 
habe ,  so  giebt  das  doch  noch  keinen  Moasstab  ffir  fol- 
gende Falle;  diese  Handinngs weisen  verwirren  jetzt 
a^l^ek  Lasse  man  jeder  Heilmethode ,  jedem  Mittel  and 
jedcfli  Technidsmus,  was  ihm  eigen  gehört;  keine  Hb- 
Bi&opatiiie  ml/  einer  noch  so  verständigen  Allöopetbie, 
keioe  Homöopathie  neben  einer  Wasserkor,  kein  Aconit 
n^beo  Zink;  man  schwanke  nicht  auf  Wegen ^  wetobe 
bei.dem  jetzigen  Stande  der  Vorfragen,  nnd  bis  sa  grim^ 
sfu-er  Aiifhelltti^  dieser,  nur  auf  Abwege  and  der  Inn- 
tifnalitä(t  entgegen  füiren.  Man  muss  sich  von  seinem 
ftntlicl>en  Handeln  bestimmte  Rechenschaft  geben  fcta- 
nen.)  und  das«  kann  deijenige,  wdcher  sor  genisebte 
Tioehnkismen  SAweadet,  in  der  Tbmt  nichts  •— 


Der  ef»i#miMhe;iCiiaitlr  Jim  9^  R^te 

von  Jftlireii'  iMii  tti»  in*  je<Mir0r«4Uwi«fi^^ 
XntM^t  cM  Jirttres  18W  ifNbdi  in  «küAr  AosAeMini^ 
w^h6  dttfir  tr^ne  BÜd"  Mrfeierfftb-  vkitt-  iler  :6M)imBtu 
Aosdehnmj^  dlsr  ISeudie  Mf  Ihipeiri  igian|{)to:2kiJre  dwek 
ISoropii.  Das  Befällehvr^deik  wa^  stf  Migi^Us^  ^mi 
kaiim  ein  Viertheil  der  fii^trittiierachaft  gewMv  Mjni 
wird )  der  nkht  irji^end  eind  Aiid«ataiij(  der  Kradklidt 
gespart  hfttte.  Diese  war  in  Ailj|«Minen-  von  dMr 
I»(€fnsitat,  wie  sie  iil  den  tetsiten  Jahfren  nieht  teabatehMt 
Wdrden  war.  Wie  äberall,  stf  wdrden4ueb  hier  diejeni/|tii 
Persmten  aai  stirliateii  chroii  eryriffeiiv  deren  IMMit»^ 
ofgätie  insbesmidere  Ten  äbler  Wtechriffdäiieit  #aren^ 
wo  phthisisehe  Anfa/re  oder  wirlilieli  adhon  PhtWsia 
pulm.  Statt  fand.  Stffohd  Personen  wurden  bald' %«|fM 
gerafft;  doch  kann  mir  wenigstens  ein  Fall  r9t\  wd, 
frotfl  aoiettlieh  ansgedehnter  ZerstdiHingen  in  den  Laiqfen 
dareH  VenMeae,  der  Kranke;  wenn  atieH  langiM^  sMh 
wledbl*  eritelte^  ^Umb  Hame  Tdn  etwa  40  Jabi^n^  wtfebe 
schon  einige  Male  9  besonders  in  frOfaerefif  Jahren  y  Von 
den  Aeyjiitbil  alsr  an  Schieimsehwindsodit  lefaiend'  be- 
handelt wnrde  und  bei  Jedem  einfachen  xaiA  getbagmk 
Kätürrh  MiffMeh  die  grössten  Schleimniengeii  Hoswarf^ 
iiiaehte  sich  ebenfalls  wieder  dnreh  die  binngekeuMneiMs 
Ortjppt  düH^.  —  Doeli  wurden  nach  sönt  gMände 
P^sofien  beftig  ergrilteä  and  hingenrift;  es  stelltm^  sieh 
die  Sympteme  einer  mehr  oder  weniger  stairken  hamgeoi^ 
entsindiMg  ein,  welekef  Jedoeh  nleht  den  CbmnAM 
idkfe»  Ibflammatton  am  sieh  tmg  (ircfni^ens  wiar  dak 
bei  den  nicht  itenlgen  KnurieheitiftBen*  dieser  Arl  ad 
bemerken,  welche  ich  za  beobachten  Gelegenheit  bitfte); 
ea  war  die  sogenannte  Peripneumonia  notha*  — •  Bei 
Manchen  wurde  die  Pleura  am  meisten  ergiiffen  --  e« 
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;;ab  schnelle  Wasserergicssun^en  ^).  Uei  Kindern  ka- 
men nicht  soltQi».iiydrocepliaUsche  Zufälle  VW.  —  GejB^ea 
das  Ende  d^Epjdemie  worden  bei  Manchen  die  /Schleim- 
lifiate  noch  mehr  im  Allgemeinen  an^^ffen  und  es  ent- 
wlekeltesiiBh  ein  veHkonfflenee  pitnltöses  Fieiyer.  — .Viele 
worden  sehr  sehalBlt  treffen  ^  Andere  onter  niiehrt<g;i||^n 
Vorboten ;  die  Dauer  der  Krankheit  wat  sehr  v^rschie- 
den^  die  Beeoiivalesoenfl  a&0|;  sich. aber  bei  sehr  Vielen, 
weisen  dei* .lange. -iwdaoerndeB  Mattigkeit,  hinaos.  So 
wie  das  Jahr  1836  *(als  Folge  der  im  Sommer  ond  Herbst 
0]pidemisch  gewesenen  Ruhr)  hier,  wie  in  andern  Städ- 
ten. Deutschlands^  mehr  Personen  starben  als  geboren 
wurden,  so  findet  dieses  schon  jetzt  (Mitte  Jnni^s)  hier 
Statt,  ond  wie  mir  ein  Arzt  sagt,  der  dte  Urkunden 
kenneii  kann,  ist  für  1887  das  Missverhftitniss  xnisehen 
Todten  ond  Gebomen  schon  jetzt  so  gross^  das  es  sich 
anm  Vorthefl  der  Geborenen  nicht  mehr  Andern  wird, 
«mn  man  die  Zahl  letzterer  nach  den  Jahresdorch- 
sehnitten  als  Maasstab  annimmt.  Dies  Resultat  ist  nichts 
Anderem  als  der  Grippe  zuzuschreiben.  — 
f  ist  nun  noch  die  Grippe  in  gar  vielen  Füllen  mehr 
€ine  Unbequemlichkeit,  welche  wenig  zu  bedeuten  hat, 
so  Srt  «ie  doch  in  nicht  seltenen  Fällen  eine  wahre  Last, 
welche  dem  Arzte  manche  Sorge  macht.  — -  Vielleicht 
ist)keine  epidemische  Krankheit  in  ihren  einzelnen  FiUen 
so  sdiwierig  zu  behandeln  wje  die  Grippe^  ich  gestehe 
wenigstens,  dass  unsere  Therapie  (wenigstens  meine z 
ich  will  es  gerne  s&ugeben,  jenen  zu  Liebe^  denen  es 
ein  Leichtes  ist.  Alles  zu  eoriren)  noch  gar  Manches 
zu  wänschen  übrig  Ifisst.  Die  Wahl  des  Mittels  ist  oft 
schwierig  und  bei  den  anscheinend  ähnlichsten  Ki^ink- 
hdtsecscJieinungen  in  verschiedenen  Subjekten  hilft  nicht 
dasselbe  Mittel;  das  Individualisiren  ist  hier  nicht  selten 
besonders  sehwer;  es  kommt  bei  der  Wahl  des  Mittels 


*)  Ich  erfuhr  diesen  Ausgang  von  andern  Aenten,  ich  sotbat  aiili 
Mka^  a«lolien  Fall» 
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auf  Berfick8ichii|;uir^  der  ConsHtation  des  Kranken  «nd 
auf  schon  vorhandene  Krankheitsanla^  -sehr-  an.  Er- 
wägt man  nan  auch  die  S3rniptonie  nnt  Besai;  auf  ihre 
Wichtigkeit)  vergleicht  man  dfe  ronstanteren  (pathov 
gnomonischen ,  fast  bei  Allen  vei^kofnoienden)  und  die 
durch  das  individuam  bedingten ,  so  iät  hierdurch  für 
die  Wahl  zwar  Einiges  gewonnen ,  aHein  aach  da  wird 
man  den  erwarteten  Erfolg  des  angewandten  Heibnittels, 
von  dem  man  glaubt ,  es  passe  ganz  gewiss ,  nicht  sel- 
ten vergeblich :  erwarten.  Dasu  kommt  noch^  dass  der 
Arzt  in  Zeiten  von  Bpidemi^en  «ouriermissig  auf  dem 
Wege  ist,  es  leidet  die  gehörige  Sorgfalt  in  der  Mit- 
telwahl ebenfalls  einige  Noth  *).  ~ 

Wie  bei  der  Ruhr  und  andern  epidemischen  Krank- 
heiten,  sa  ist  es  auch  bei  der  Grippe  derselbe  Fall, 
dass  man  sich  vergeblich  bemfihen  wird,  ein  sogenann- 
tes Specifieum  zu  finden,  welches  in  allen  Filien  sich 
hilfreich  bewähre  (s.  Hygea  Bd.  6,  pag.  IOC);  dieser 
letztere  Umstand  darf  den  Arzt  nicht  veranlassen,  die 
Kranken  gleichsam  über  Pansch  und  Bogen  zu  behan- 
deln ,  weil  gewisse  Erscheinungen  da  sind ,  welche  bei 
der  grössten  Mehrzahl  vorkommend,  pathognomoniseh 
genannt  werden  können^—  Der  Anätcbtvon  Koch«  Cdie 
Grippe,  Stuttgart  1S37)  kann  ich  daber  nicht  beitrete», 
wenn  er  bei  der  Grippe  von  einer  rein  specifiachen  und 
einer  individuellen  Behandlungsart  spricht  und  für  die 
«rstere  die  Calcarea  canst.  empfiehlt ,  welche  doch  nicht 
sp^cifisöh^  ist  als  jedes  andere^spectfiseh<e  Mittel  auch. 


*)  Ich  scheue  mich  nicht,  dies  einzugestehen»  Wer  da  selbst  er- 
lUirea  hat,  wie  man  bei  ei^idenrischen  Krankheiten  in  Anspmeh  ge- 
noBDien  wird  —  in  einer  Stadt,  wo  bei  bedeaceader  Vl^eitlaofiakstt. 
und  crotaea  Ansprüchen  des  Publikum«  an  den  Arne  eine  ziepliijh* 
bedeutende  Praxis  versehen  sejn.  musa  —  mit  des  Schustern  Bappen, 
der  wird  sich  selbst  gestehen  mässen,  dass- auch  bei  de^  bestem 
Willen,  in  Zeiten  der  Üebcrhäufung ,  die  Flusse  über  den  KbpfsEU-^ 
wdlea siegen  können;  —  *      t:  i».vvvw  . 
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9ohiA«  R^ßucht  w«r4^  -r-  ■ 

.WM. 

iok  gur  JBMfiw  KnMb;e  «wr  ai|f  ^«  ^ptf pfrce^^ipiicpft  q^ 
Cime  Aßtfit«  wi4  ihnen  fc^iw  4<rfnM  /ewEf^;  4i^i» 
iMiw  jf#  i6»  mir  i>»8i9$i)4  ajoheinpQ)!^  A^JE»«!  ffef^MM) 
jedoch  Bicht  gesehea,  ^Mt9  <^9»  Kmpif^ffl  «i^er  gf  ff^acsf 
MrlMA  alfi  4»9  «r«)^FP  ^  l«i»  JNw  «l^r  ev«^  J9^ifa|f  ron 

vAMlfii  nPMre  jMiUel  ntod^  cfJiMimt  m  iii>ft«iv  -n-  Ajii 

tPk  Sr^fhfipQgjj^n  im4  j^en^f  pnrflch»  C^)e«re||  i«im)^ 
iMryQrhiriitgti  %^tiif\fS^  p«hr  miJtlRQ^  pn^  ivh  (»effl^ftfb 
4it(Mg6ii  JK'Pa  ))ffi»Mp;uMni;lvBn ,  w«!ciie  %  #if(^ 
Mittd  spcicbmi,  l«|k;  iMu«^  AA«ir  d«v8»tbe»  lueiimi  b^N^ 

fU^t  «9fanfl«n,jiM}f.  ^  ein  „f^  WWiil^fViie«  IIMef 
DOCni  4ie  pAtbAimwDff9J8ffM  Ssrmp^Bwe  <|«p  (*»4ppÄ<f 

M*  1^9  crft»tß  Qe^ebjwff  (l«9  Hm«!«  w  4e«  Slf  hÄi^jp»- 

M^OT4f«n  #n4t  i9t  «P(^  Mnff«  <Mfbl|  bi«reüp|)^44 »  «w 

^  Mittet  ainer  4>ß>  w>#f>q  Ar^nsfen  ^^  e^wÜHen,  wie 

Koch  that  (I.  c  pag.  11),  indem  er  von  seiner  Anwen- 
dang  (nach  voraosgescbicktem  Aconit)  „anter  allen 
KJ^t^ndein"  spricht.  Hier  ist  der  Staiidpiinkt  d(^  ^p- 
V!^mMf^  «*n*  verjäa^net  ^^J^  h{i^f>  41«  CÜcj^fc  ^«^t, 
Mfc^  aagewwult!,  aber,  wie  gedüft,  niicbt  nebv^  Witt 
knng  gesehen,  als  vo»  jedem  andern:  passenden 'Mittel 
«neb;  in  vielen  Ffllen  wo  ich  glaoMe,  die  kanstiedie 
?^W%  PWi  Me  Ich  sip  fra^hffqs  ang;eyeffdet  nfg^^ 
ia  andern  bemerkly  dass  es  gleich  wi^:,  yf^  Wlß,8lß^i 


die  Knwkheit  verlief  ^  —  mni  rerlief  ••  gmt  ab  wem 
mm  keim  Armei  gegeben  hüte.  Da  ieh  io  Meiaea 
DienstverhillBisfleB  önera  Gelej!;eBbeit  habe,  eiae  gffwm 
Menge  Kraaker  reia  exspeeiativ  m  behaatfela,  rergkA^ 
ehende  Versoehe  aazasteilen,  and  m  seiiea,  wm  die 
sieb  seibat  iiberiasacne  Natar  thae,  sa  kmam  ich  davm 
ein  Wart  reden. 

Sehr  aasjcespraebeacr  Fräst,  weniger  Hitse,  aift  baM 
ebitreteadem,  aft  starfceai  Schwciaae,  gtaase  Abge- 
sehliigeahcit  aad  Wisthaü  ia  Kapfe,  gcriager  Daral, 
diekbeieiete,  weiam  Zange,  nieht  atarik  amgespraeheBe 
Schliagbeachwcrden  bei  papp^^m  llmdgr>fhBaclr , 
BrmtbeiLleaamig  (kenM  atgentüehen  Braataehaiegamj, 
Hasten  Mit  Haiaerkaü,  aad  Wandbett  an  Halm  bis  m 
die  Trachea  herab  (die  Kranken  gaben  ea  gcnan  aa>. 
gaben  m>  Anieige  mr  knast  Kalkcrdeu  Der  Answaif  wnr 
iai  Anfaag  wenig  idcr  m  wnr  gar  i^ner  da,  kaai  aber 
aehr  bald  md  er  gab  kein  Kiitcriaai  aar  Anwendang 
dea  Mittels,  —  Ich  gab  Calcar.  eaast  im9  —  Swaä 
Bwhr  Tropfen  in  Waaaer,  and  liess  nlle  1  —  t  Maaden 
1  EssUffel  voU  aebam,  1,  t  — STage  hug.  WiewaU 
idi  am  aieht  ia  Akede  atelie,  dsm  im  dmgm  rille« 
Bricichtevang  cinirat,  der  Hasten  wbr  naeUiess  efe:, 
m  wirm  die  Viüe,  wa  dm  Mittel  half,  aieht  vm  der 
■adentaag,  dsm  ich  aagen  kannte,  die  Besserang  der 
Brihinft  wfre  aieht  aaeh  ohtie  dm  Mittel  eiagetreten, 
indem  ich  %id  m  Yide  Fille  beabmhtet  habe,  wa  die 
Besserang  nnd  Heiimg  am  nichts  später  eintrat  and 
wo  deanadi  aichfa  angewandt  worden  war  Nicht  die 
mhbeachm  kichtm  FiUe,  welche  aach  Koch  in  seiüM 
Kranlfhfitnrelalionen    aoffubrt,    aihien,    soadem    äh 


Aaeh  dma,  als  Koch  selbst  aiir  über  die  Anwendueg 
dm  Mitteis  geaeiirieben  iiatte  md  ich  seine  VorschrVt 
befolgte  (die  ihrigem  in  nichts  %'on  der  abwich,  die 
ich  vorher  aaeh  befolgte,  aar  gab  ich  bis  ond  dk  erste 
Tm  iMiiniit  der  eaut  Kalkerde),  sah  ich  kekMeai  ^t%^- 


516 

Mireii  felrfolg.  Ich  will  ibigIi  liier  für  ein  und  allemal  da- 
gegen verwahren,  als  habe  ich  das  Mittel  falsch  an- 
gewandt; ich  habe  es  nicht  besser  und  nicht  schlechter 
angewandt,  als  die  andern  auch,  und  kann  nur  be- 
dauern, dass  eben  die  kaust.  Kalkerde  wie  jedes  andere 
llfttel  in  der  Grippe  oft  nichts  leistet.  Der  fär  Kranke 
und  AerKte  äro^erlichste  Zeitpunkt  tritt  dann  oft  erst 
ein,  wenn  der  Kranke  kein  Fieber  mehr  hat  uad  der 
Husten  ihn  recht  plagt,  ausser  Mattigkeit  und  übler 
Ijiune  wenig  andere  Erscheinungen  mehr  da  sind,  wejche 
die  Mittel  wähl  erleichtem,  wo  man  nun  herumsucht  in 
den  hundert  und  über  hundert  oft  nichtssagenden  Ha- 
stensymptomen  etc.  der  Arzneimittellehre  und  der  Be- 
pertorien;  da  braucht  man  die  Bucher  am  nöthij^sten^ 
ihr  Bath  ist  sehr  reichlich,  aber  doch  am  kärgsten. 
Nicht  als  ob  es  nicht  andern  Aerzten  eben  so  ergangen 
wäre  wie  mir,  als  ob  sogenannte  allöopathische  Mittel 
hier  etwa  einen  Vorrang  hätten  und  man  mit  ihnen  besser 
gefahren  wäre!  —  In  jeder  andern  Form  als  in  der  ein- 
Cacli-katarrhalischen  und  dennoch  so  hartnäckigen,  in 
jedem  andern  System,  wo  die  Grippe  ihren  Sitz  auf- 
schlägt, ist  sie  besser  zu  tilgen,  als  in  der  Schleim- 
haut der  Respirationswerkzeuge,  und  wir^sind  mit  der 
Qalqarea  caust.  zwar  um  ein  Mittel,  welches  mit  In  die 
Wahl  fällt,  allein  in  der  Sicherheit  in  Bekämpfung-  der 
Grippe  um  nichts  reicher  geworden.  Hat  mir  doch  selbst 
Hahnsmamn  am  S.  April  1834  geschrieben,  „tAre  (der 
Grippe)  Behandlung  macht  viel  zu  Schaffen.  Ehedem 
hatten  wir  sie  auch  hier.  Waren  die  Kranken  eben  erst 
davon  befallen,  so  hob  sie  schnell  ein  Riechen  (alle  V« 
Sltunde)  an  ein  Senfsamen  grosses  Kügelchen  mit 
Campher  30.  befeuchtet.  Gegen  den  oft  bösen  Husten 
that  Ambra  30.  durch  Riechen  das  Beste.^^  —  Widn- 
sfANN  hat  ganz  recht,  wenn  er  (Uygea  Bd.  6,  pag.  396) 
meint ,  die  Cholera  sei  besser  zu .  behandeln  als  die 
Grippe;  ein  viel  grösserer  Proteus  alstjene»  — 
Bei  der  kaust.  Kalkerde  ist  die  leichte  Zersetzbarkeit 
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ein  Uebelstand;  bald  nachdem  man  einige  Tropfen  fft 
Wasser  geihan  hat,  bemerkt  man  «inen  fernen  weissen 
Niedi^rschlag;  die  Koblensäare  des  Wassers  vcrMifdet 
sich  sehneil  mit  dem  Kalk  und  nnn  haben  wir  das  hir- 
sprfingliche  Mittel  nicht  mehr.  —  Da  ist  mir  denn,-  fref- 
lieh  etwas  spät ,  der  Gedanke  gekommen ,  dass  es, 
nachdem  wir  auch  das  kohlensaure  Kali  mit  einem  8ymp* 
tomenregtster  vor  uns  haben  ^  sehr  wänschenswerth  seyn 
müsste,  wenn  wir  das  kaustische  Kali  gepräft  erhielten^ 
um  so  mehr,  als  Kali  eine  grosse  Verwandtschaft  jMm 
Respirationssystem  hat  Auch  will  ich  abermals  an  dem 
Caasticam  Hahnemannianum  nicht  voröbergehen ,  ohne 
ihm  einen  kklinen  Denkstein  su  setzen:  bekanntlicb  Ist 
es  in  der  Grippe  gerahmt  worden;  sei  nun  das  Kaff 
taust  oder  die  Calcar.  caust  (oder  sonst  ein  Ding,  wa$ 
-  flieht  kaustisch  ist)  darin  das  Wirksame  (denn  eia  im- 
ponderabile  wircPs  doch  nicht  seynÜ),  so  mahnt  doch 
auch  VsrrH  an  Erledigung  der  Sache  (s.  Hygea  Bd.  5, 
pag.  451). 

So  viel  von  der  kaust  Kalkerde,  welche  von  Kocu 
IQ. der  Grippe  offenbar  zu  sehr  erhoben  worden  ist,  in 
der  gewöhnlichen  katarrhalischen  Form  jedoch  Berück- 
sichtigung verdient 

Mit  Aconit ,  Belladonna ,  Bryonia  und  Nux  vom.  habe 
ich  gar  Manches  ausgerichtet.  Seinen  ewig  unbestreit- 
baren Ruf  hat  ersteres  bei  vorherrschender  GefSss- 
reaktion  bewährt  Wo  sieb,  bei  Kindern  und  bei  Er- 
wachsenen, die  Grippe  zu  Bronchitis  steigerte  (selbst 
bei  einem  Kinde  von  7  Jahren  sah  ich  Sputa  cruenta)^ 
versagte  Aconit  seine  Dienste  nicht  und  meistens  wurde 
nach  gemässigtem  Fieberreize,  wenn  die  Brustaffektion 
(blutiger  Auswurf,  Beschwerde  bei  Tieferathmen  und 
Bewegen  etc.)  noch  stark  war ,  Bryonia  gereicht  Ohne 
mich  auf  die  Indieationen  fflr  diese  Rlittel  weiter  dnayi- 
lassen,  bemerke  ich  nur,  dass  ich  von  Aconit  selbst 
Urtinktur,  meist  aber  erste  Verdünnung,  0  —  IS  Tro^^evk 


ia  1  Trinkf  las  Wasser  gab  and  davon  tile  1  -*-  S  Stundeii 
oebiB^n  liess;  von  BelliMi.  erst^  imd  zweite  Verdäimanjf; 
VQO  Bryoni«  und  Nux  vimk.  Urtinktur  and  erste  Ver-. 
iünnnagj  stets  su  Tropfen.  Voa  Bryonia  liabe  ich  seiir 
seliftne  Erfolge  gesehen,  in  Nsx  vom.  habe  ich  mich 
oft  getäuscht ,  und  sie  gerade  sehr  oft  in  Urttnktttr  ge- 
geben) ohne  jedoch  auch  nur  leise  fiUe  Neben wirkna- 
gen  geseben  au  haben ,  wo  sie  meht  half.  Phosphor 
luul  Hepar  iSuIpburis  cale.  haben  sich  in  den  pass^iidea 
HustwfornK«!  sehr  hilfreich  erwieaon;  ein  h&ofiger,  aa- 
str^ngftndor,  wenig  loshriagender ,  sehr  i^rschfitterBder 
Hyaten»  der  selbst  am«  Erbrechen  reiate,  mit  Kitael 
jas,  f^UM^f»  Unvermögen  tief  »i  tiegeo^  pasate  aür 
(ir  Phosphior  (mit  Aetber  bereitet);  ich  gab  davo«  erste 
V^rdäaaung,  einige  Tropfiea  im  l^lge;  ni^  sah  ich 
Neben  Wirkungen  t  so  wenig  als  aaC  den  starkeai  Sphitas 
Uepiatis  Sulpli.  düc.,  dea  man  öfters  frisch  bereiten 
mnss  und  der  sich^  mit  Wasser  gereicht,  auch  sehr 
bald  zersetzt 

Auffallend  war,  dass  mit  dem  entscliiedenen  epidemi- 
sahfio  Auftreten  der  Grippe  die  Yarioloiden  uad  Vari^ 
celkn  (derea  wir  vorzäglich  bei  dem  Militär  verhfilt- 
nissmässig  viele  hatten)  fast  ganz  aufhörten;  so  wie 
die  Grippe  nachliess ,  kamen  jene  verstärkt  wieder  und 
holten  alles  YersSumte  nach  —  ein  YerhSItniss,  welches 
bei  Cholera  etc.  ebenfalls  beobachtet  wurde.  — 

^ch  tiem  altmähtigen  Aufhören  der  Grippe  kamen 
im  Ifeii  und  Juni  nicht  selten  Apbthae  olcerasae  bei 
KM^dm^  vor,  wo  Mercur.  solub.  (erste  Yerreibung) 
einlgemale  gut  tbat,  aiideremale  Jedoch  sich  kern 
Brf^g  ze^c,  auch  nicht  auf  Hellebor.  unif  anilere 
MffteL  — 

R«denMiehier  waren  die  schon  im  Mai  auftvetendaa 
gMtcischea  Zustünde,  namentlich  eiae^  voHkommaae 
Chalemre:  meisteaa  d^hts  und  Harg^na  schnatt  aia-* 


tier  Ausleernnj^en  wenige  oder  keine,  Abejvjs  urieder 
mehr;  die  Kranken  fiosserten,  es  gehe  eine  solche 
Menge  Wasser  mit  feinen  Schleimfasern  ab,  als  komme 
es  aas  einer  dicken  Röhre;  Schmerxen  im' Leibe  oder 
ii9  A  fj^er  waren  ei^t^etlei'  keIi|G  4^b?i  >  o4er  nur  j:erf.n|^, 
«eltj^Q  (^^tf^udei;«)  j^  ßn^ff  9  Wt  wel^ew  di«  ^$^3r 
Kiem  EnVmmM§fm  «cMiCtM)  war  ««br  l^tiiMft;  leifft-r 
ler  BfMhreiaB,  wirklMios  fiebvecbcn  (von  t^fsevestoii, 
ISefaleini,  apd  fiMkT)  käme«  aneh  vor.  Maneiie  halten 
viel  Durst,  manche  keinen  oder  wenig,  manehe  ffihtten 
sich  nicht  einmal  angegrilTen,  andere  sehr;  Fieber  und 
leichter  Fieberreiz  waren  nicht  selten;  die  Haattem- 
peratnr  war  manchmal  kahler,  der  Puls  unterdrfickt 
und  die  Gesichtszüge  entstellt«  Ein  Fall  kam  mir  vor, 
wo  die  Aehnlichkett  mk  dor  Asiatin  eben  nicht  anbe- 
deutend war  und  von  einem  anderen  Ars^te  weiss  icli, 
dass  er  einen  noch  stärkeren  Fall  der  Art  in  Behand- 
lung hatte.  Der  schnelle  Uebcrgang  aus  einem  schlech- 
ten, kalten  Frühling  in  einen  warmen  Vorsommer  mag 
allerdings  zu  diesem  Uebel  beigetragen  haben.  — 

Vcratrum  1.  und  2.,  Arsenik  3.,  Acid.  phosphor.  1. 
und  Ipecac.  1.  waren  die  hilfreichen  Mittel ;  stets  gab 
ich  Tropfen  im  Wasser  und  von  Ipecac.  und  Acid. 
phosphor.  war  das  Yerli&ltniss  von  5  Arznei  zu  100 
AlcohoL  Ich  liess  in  einigen  Fällen  alle  Va  Stunden 
eine  Dosis  nehmen,  meist  nur  alle  2  Stunden,  ausser- 
dexa  aber  noch  so  oft,  als  Durchfall  oder  Erbrechen 
erfolgte.  Dabei  Wasser,  eine  leichte  Mandelmilch  und 
Schleimsuppen,  alles  in  geringer  Menge.  Eintreten 
gelinder  Hautausdänstung  und  von  galligen  Ausleerun- 
*  gen  zwischen  den  wässrigen  war  gut.  Uebrigens  waren 
manche  Falle  recht  hartnäckig  und  bedurften  besonderer 
Aufsicht.  Ohne  Zweifel  wäre  auch  von  diesen  Cholerin- 
kranken,  denen  ich  Arznei  verordnete,  mancher  ohne 
sie  genesen,  allein  ich  wollte  sie  doch  nicht  „Hah-> 
nemanniscfa^'  behandeln,  wie  Dr.  Fabkb  es  nennt  (siehe 
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Wfirtember^sches  intHdies  CorrespondenftUfttt  M37, 
Nr.  H)  ♦>. 


*>  B»  ItC  lattif  9  wie  tidi  die  LesCe  «erire»!  ta  dem  seojuutei 
BtoOe  »eMei  Dr.  Fabbb  voi^  eUer  ,4;BtMtlgen^^  MasemepIdeBie, 
welche  »cluiell  mehr  ale  100  Kiader  ergriff,  allein  keiaes  t5dCeCe^  „Die 
Klader  wordea  alle  HahaeaumiUdi  behaadelt,  d.  k.  es  wordea  gar 
kelae  Armelea  gebniaeht.^  —  Uaua'a  HolaapfUkerae  wardea  n 
Btaaen!  Wer  Welaa  alwr,  ek  mltki  Maacifr  aaf  aeUtes  ■•••-  aal 
iechceBbewadweaea  ScaaiBi  eia  Aage  aaa  der  relae»  AfueUaUtelMrD 
kUiu6eroeaUr(  —  gaax  iacofiaito  1 1 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Jonrnalistik  iind 

Literatur« 


1) ,  Archives  de  lamedecine homöapathique (jScbiuss). 

f^olj^ender  l^aU  sehaint  onli  noch  einer  Relation  wertb. 
—  Das  9  Monat  alte  Kind'  des  Dr.  C« ,  eines  Frean- 
des  des  Dr.  S.^  leidet  schon  seit  einijj^en  Monden  an 
gastrischen  ConTulsionen.  Das  Uebel  wurde  immer  dro- 
henden Dr*  S.  befand  sich  eben  bei  seinem  Frennde 
nach  dem  Abfall  einiger  Blutegel  auf  den  Unterleib; 
man  hatte  auch  schon  Bäder,  OL  fticini,  antispasaiodiT» 
sehe  Klysliere  angewendet,  Alles  vergebens;  der  Va^ 
ter  nnd  % wei  andere  allöopathische  Aerzte  *  hatten  alle 
Hoffnung  Kur  Genesung  -aufgegeben ,  das  Kind  lag  so 
zu  sagen  in  den  letzten  Zügen;  es  war  in  einem  ko«- 
matösen  Zustand,  das  Athmen  war  daher  schwer;  kal* 
ter  Seh  weiss  auf  Gesicht  und  Brust,  Convulsionen  der 
oberen  und  unteren  Glieder;  Opisthotonus;  die  Augipfel 
nach  innen  gewendet  Man  erlaubte  dem  Dr.  S.,  nocli 
homdopathische  Versuche  anzustellen,  weil  y^  diese  Chi-' 
märe'^  wenigstens  nichts  schaden  könnte*  Dr,  8.  war- 
tete zwei  Stunden,  dann  von  9  zu  2  Stunden  gab  er 
einen  Kaffeelöffel  voll  von  einer  Chamillenauflösung  V». 
Gegen  Mittemacht  hatten  die  Convulsionen  der  Arme 
und  der  komatöse  Zustand  aufgehört ;  allein  die  epilep- 
tischen Anfälle  dauerten  fort.  IgAatia  Vso  in  Wasser; 
^viederum  alle  zwei  Stunden  einen  kleinen  Löffel  voll« 
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Nach  der  Kweiten  Dosis  hörten  die  Anf&lle  aaf,  and  es 
trat  ein  rahiger  Schlaf  ein.  Am  anderen  Morgen  er- 
wachte das  Kind  beinahe  gesund ! !  Während  des  Schla- 
fes öftoeten  sich  die  Dlutegelstiche,'  and  es  h'ef  ziemlich 
viel  Blut  hcraas.  Diesem  Blatverlast  schrieb  der  Vater 
die  fleilang  seines  Kindes  za,  and  wollte  die  Jiomöopa- 
thische  Heilong  nicht  gelten-  lassen,  obgleich  Rohe  imd 
Schlaf  dem  Btutverlast  vorhergegangen  waren. 

*  •  .      •         ■ 

Dr.  l^cuDim  6efltö  eine  tfzäenä  her  einem  si^^ll^lll- 
rigcn  Kinde,  das  von  eiUetai'  AlIMp.  Arzte  als  onheilbar 
erklärt  worden  war,  mit  Anram,  Silicea  und  Phosphor 
30,  in  einem  Zeitraam  von  2  Monaten. 

Recidive  W<^chselfieber  (tertiana  duplicata)  heute  Ar- 
«cttie'SO;  CMnln  soUipu«».  hatte  viänlai  MeiHMitorJrikkft 

Kü^iHi  ^tro-'kitfMfftli.'  Mr.  TAüiuttilv  BHumJägu, 
fl9  JMif'ftft,  eheterisiJhdn  Teftt))0n(Hf^t»^  st&i-ker  €••- 
sfftittKMI^  Ai^m  itk'  i'Mgbn  JlAmi^  UfDfi^i^  M^  iirtä 
ef  JHIHleb'  Ofttts  Vtiif  e4rtei«^sii<»<'h«p«(i8«Afcn  HviHikb 
Mltt,'  \M4  iVflHrAfd  dm  B>itMaem  ^«h  &elMl>erilMlnittmi 
bmwm  ttWfle.    6leW<tfataK«h:  Wat^  ^&  EtMOilMt^mH 

mh^wkiiimitwhtkM^t  Im  s«ttMi«r  IS»  ifMim 

$^'  KHi<lllh«ffi  ^Aedtv  uH  eMeuerter  II*Mgfc«ili:  »^ 
WIemeb«  t&tWi  dW  HItittt,  laaehaNijfefi  EfWe«iM| 
dirA;RWd«r'Sd}ifÜehHich),  tt^ekene  w*e)iise  2ufl|^  fat- 
H^  minigeä^1lihc%  DürM  nadif  siMHNt  CfeMMhMH, 
1M6kmtiia  IMnntti  am  BjpfgMMifMi,  «hrtik  Blfi^«eHetf 

«HMMrtÄrt-,  aöriteBlsiifef^rir^rteffty  YmitvphMgi  tiu^ 

RiCMde  tta^Wliid«^,  miNtM^  GefOiA  m^  iMiä'  KIM«, 
Mlir  t^  onMftCglttAei^  HKKe'Mf  dSf  BMI )  fiMdÜfft^ 
«^Kei^  IcMhiey  iiitfMeffÄl'iili3/~1reMtMatt'/i^{n'Wte* 
Mr^  «taf  flett  efsitit  Ltoi^l'  toH'  vermttMIM  iäMVdMl} 

«af  AM  tw^iteH  Mtd  Aoiho  tiiid>  S«hlüf  tM^  «Im  «MWip 

Mif  alfj^enneMe  hSafl^  l^hWefaise;  iM  Mttnf>  lUif 
I^Msikf  BetMitf  (U!i|f ,  liMUtSet  Pidii,  SMiMMt'Aloil^kltlK 
IWf  Kitttke  «lAm  itm  eine  D»«f#  Nte  ^Mtf.  «nff'iJM^ 
tier  SMjpfliitr.  -^  S^t  8  JAMrcfl-  i»  W,'  VAittüu*  ViMi  üM^ 


54S 

ner  Lebereittzuiulmiji:  frei^Ujokf n  midi  j^tnicsgl  einer 
vollfeoBimMeii  GesBtidhert.  — ^ 

Schanker  und  Buba,  Erstehe  heilten  Naoh  MetA  soh 
3ft ;  die  (Schoodaftenle  iriber  veretterte;  Heimr  solphurfotK 
Mii»  war  üBereingekommeii ,  den  Ba6o  MfettMbdciidtKm 
Als  man  die  Operation  unternehnen;  wollte/ bemerkti^ 
man,  daas  die  Geschwulst  kleiner  ge\T«rdefr;  Mm  vistt'« 
le j;te  die  O^ralien  und  j2:ab  Hepar  snlphi  foft^  Ünt  Bfif 
schwobt  wurde  nun  alle  Taj^e  kleiner^  anci  mkh^Tn^ 
gen  war  die  B^olution  der  Eiterbeule  vollbrachtr  -^ 
Der  Chirurg,  welcher  die  0|)eration  vollslelen  ÄMftr, 
war  ganz  erstaunt  ob  solcher  Resolution^  ond  geiMmM^ 
dass  er  im  Militürliospitale  nieinalen  da»  günMUhe 
Schwinden  tiner  eiternden  Srhofossbeulo  gesehene 

Lungenentaändungen;  SFIlle.  Der  erate  B^Ü  bfftrMI 
eine  Pneumonie  des  wsten  Grades  <spleiifAcatii^'  en^n-^ 
ment);  knisterndes  Röehcla  auf  dem  unteren  tttid  ItlAteM» 
Tbcil  der  linke»  Seite;  klebriger  rostfavbea««*  Amwmft^ 
und  die  übrigen  Symptmie  einer  Pneumonie/  Aoottit  *h^ 
drei  Gaben  von  aswei  sn-zwei  Standen.  An^fal^ttdettTag 
waren  Fieber  «nd  kaistemdes  Bi9cheln  veinichwiaideil^ 
naehdem  Patientin  d«r  Madit  t#ehtig  geaobwMkthattt;. 

Der  zweite  Fall  betrifft  eine  Pneumoivle  dtosr  EWieftMl 
Grades  mit  Hepatisation  der  Lunge.  Auf  beMbn^fiteften 
kmsterniles  ROeheln ,  auf  der  rechten  aber  sehotr  Vei^ 
schwinden  des  inspiratorisehen  Mumelns^  (klAe  Mt^ 
siehtsfarbe^  Pcrcussiom  inatt  auf  der  rechten  ^  ffiMWd 
auf  dier  Hnhen  Seite^  nebst  den  fibrigefl  ZefchcM  dtt 
Pneumonie  des^  »weiten  Gradi^s.  Die  Faittifie  nmll^ 
tientittwittaehen^  dksasnr  Ader  gelassen  wefde^f  01101 
^ebt  es'  M^  ailein'  Ae  2teichen  verseMlaanem' sicfr;  dtt 
Tan'dea>nniatkaatena'  ist^  nun  gansr  matt,  aanr  H6rt  gir 
fceinf  Atbmen  meftr;  sehr  dentliohes  Auiisterffdf^  MMMk 
aif  dem  bürtem  and  antern  THeile  dea  1%am;  Rflek^ei|i^ 
läge;  grosse  Sehwfidfe;  anfgdUShfer  ünMrMb;  ^^ 
'.setaieller  und  harter  Pahr;  trockene  brennende  HftttC. 
Hh  Dr.  Sv  gieMA\0MU$  allein  diese»  MKIel  wirkt  we^ 
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njg  bei  diesem  vor^rückten  Zustand.  Bryoola  V«»; 
1  Gabe  Morgens  und  1  Mittages.  Es  war  ein  komatö- 
ser Zustand  mit  Delirien,  ein/i^etrctea;  am  Abende  er- 
wachte die  Patientin  daraus;  sie  be^^ehrte  sn  trinken, 
sie  klagte  blos  über  grosse  Schwäche.  Die  folg^de 
Nacht  schlief  sie;  es  traten  8ch weisse  ein;  die  Con- 
valesoens  begann  und  dauerte  Kwöif  Tage;  volikonunene 
Gesundlieit  krfinte  die  Cur.  Allöopathische  AerKte, 
welche  der  Cur  beiwohnten,  behaupteten ,  Or.  Scudeu 
hfitte  einen  glücklichen  Wurf  gethan]  Ein  Lotterie- 
spiel I  ,,Es  sey!^^  sagt  Dr  Scudisri,  „aber  wo  maa 
des  Gewinnes  beynahe  immer  sicher  ist!^^ 

Canmihionen  bei  Kreisenden.  Eine  Erstgebfirende 
wird  von  Geburtswehen  ergriffen ;  es  gesellen  sich  aber 
Convulsionen  und  heftiger  Kopfschmerz  hinzu.  Ein  Her- 
beigerufener liess  zvr  Ader  (am  Fuss);  darauf  folgte 
ein  soporöser  Zustand  mit  spasmodischer  Ischurüu 
Nachdem  mehrere  Mittel  vergeblich  angewendet,  rief 
man  Dr.  8.,  er  gab  Opium  Vis«  Nach  zwei  Stunden 
erwachte  Patientin  aus  ihrem  Canm  somnolentum ;  sie 
nrinirte  leicht;  die  Geburtswehen  traten  ein,  und  Pa- 
tientin gebar  einen  gesunden  Knaben ;  sie  hatte  ein  ^Iiick- 
liches  Wochenbett. 

Nervöse  Dysphagie  bei  der  Wittwe  eines  Antes; 
4ler  Kummer  hatte  sie  so  gebeugt,  dass  sie  den  Ent- 
schluss  fasste,  Hungers  zu  sterben.  Sie  hatte  schon 
einige  Tage  nichts  gegessen,  als  auf  allgemeines  Bit- 
ten und  Zureden  sie'  sich  etitschloss ,  etwas  zu  sich  zu 
nehmen.  Allein,  kaum  war  etwas  Fleischbrühe  In  den 
Schlund  gekommen^  als  sie  heftig  zu  husten  anfing, 
und  das  Genossene  erbrach.  Eine  eingebrachte  Sonde 
durch  die  Nase  in  den  Oesophagus  konnte  Pat  gar  nicht 
aushalten ;  nihrende  Klystiere  gingen  gleich  wieder  sJk 
Dieser  Zustand  hatte  schon  35  Tage  gedauert  Ein 
Consilium  medicum  beschloss  den  Galvanismus  anza- 
wenden.  Dr.  S.  benutzte  aber  die  Zeit  der  Bereltong 
der  galvanischen  Säule,  um  der  Patientin  einige  Korn- 
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chen  Bellad.  30  zu  geben.  Es  trat  bald  Besserang^  ein. 
Pat  verschlackte  ohne  Hasten  einige  Löffel  Fleisch- 
brähe.  Es  wurde  dann  der  Galvanismus  angewandt, 
welcher  in  der  That  von  Erfolg  gekrönt  wurde* 

Mercurialkranklidt ;  von  Dr.  LAonce  Lbnohmand. 
Dieser  Fall  betrifft  eine  Dame  von  33  Jahren,  blond, 
nervös -lymphatisch.    Psorische  Dyskrasie  von  Jagend 
her.    Syphilitische  Geschwüre ^  zweimalige  Behandlung 
mit  Qaecksilber:   traitement  camptet}  pithitet  mercu^ 
riettesj  bains  mercuriaux,  äqueur  van  Smefen^  frie^ 
tions  tnercurietles  etc.     Qoecksilberkrankheit;   nnge- 
heilte  inveterirte  Syphilis  und  psorische  Dyskrasie.    Dr« 
LxNORMAMD  behandelt  Patientinn  mit  Hepar  sulf.  in  öf- 
teren Gaben,  beseitigte  mit  diesem  Mittel  die  Queck- 
silberkrankheit;    allein    die    syphilitischen    Symptom« 
dauerten  fort ;  Ulcerationen  in  der  Mutterscheide,  nicht-» 
liehe  Knochenschmerzen;  Merc.  sol.  18.  gtt  4  in  Aq.  dest. 
unc.  IV.;  alle  Morgen  ein  Löffel  voll.    Nach  18  Tagen 
waren  die  Geschwflre  der  Scheide  und  die  Lencorrhoe 
geheilt    Nfichtliche  Steifigkeit  und  Gefähllosigkeit  der 
Finger  hob  Crocus.  —  Es  tritt  vollkommene  Gesundheit 
ein«  —  Esfolgen  Uebersetzungen  aas  der^Hygea  V.  und 
allg.  hodu  Ztg.  IX.  B. 

*.  Kirschleger 


Feyer   von  Hahnemann's  Geburtstag   am 
10.  August  1837  zu  Frankfiirt  a.  M. 

Anwesend : 
1.  Hofrath  Dr.  Möhlbnbein,  von  Braunschweig. 
S.  Hofrath  Dr.  Rau,  Physikus,  von  Giessen. 

3.  Hofmedikus  Dr.  Elwert,  von  Hildesheim. 

4.  Hofrath  Dr.  Webxb,  Leibarzt,  von  Lieh. 

5.  Hofrath  Wolf,  von  Hofheim  bei  Darmstadt. 

S.  Backhausin,  Leibarzt,  von  Dasseldorf. 
wnmA,  Bd.  VI.  ^1^ 
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7.  Dr.  BsHBCMDfl,  von  Wetzlar. 

8.  Dr.  Segin,  Von  -tleidelberg. 

9.  Dr.  Pkschier,  von  Genf.  ' 

10.  Medizinalrath  Dr.  Blau,  von  Iclitcrahansen  bei  Gotha. 

11«.  Dr.  Kayser,  Oberarzt,  von  Darmstadt* 

lt.  Dr.  Metz,  von  Darmstadt. 

1&  Dr.  Wolfsohn,  von  Alzey. 

14«  Dr.  IIeichelheim,  von  Worms. 

13,  Dr^  A.  NoAK^  von  Leipzig. 

16..  Dr.  RvoFF,  von  Stuttgard. 

19,.  Dr.  Lorenz,  Physlkas,  von  Vilbel  in  Hessen. 

18.«  Dr.  BäcHNER,  Pbysikas,  von  Krumstadt  in  Hessen. 

19«  Apotheker  Möller,  aus  Sachsen. 

2Q.^Dr.  Carl  Sipos,  aus  Ungarn. 

91..  Dr.  Stephan  Margitay,  aus  Ungarn. 

28.  Dr«  Kirsch,  Bataillonsarzl,  von  Biebricb. 

93^. Dr.  Passavant,  v.  Frankfurt  a.  M. 

94«:Dr:  Job..  Akton  Hoffmann^  von  Frankfurt  a.  M. 

95.  :Zalinarzt  Frey,  von  Frankfurt  a.  M. 

Mchrero  Laien  aus  Frankfurt  a*  M.  und  der  Umore- 
gend  beehrten  die  Versammlung  mit  ihrer  Gegenwart 
.  Am 'Vorabend  des  Festes  wurde  in  frenndlichein 
Kreise  von  den  anwesenden  Aerzten  über  verschiedene 
Gegenstände  aus  der  homöopathischen  Praxis  discofirt, 
auch  einige  verwickelte  Krankheitsfälle  zur  Consultation 
vorgetragen. 

Am  Morgen  des  10.  Augusts  versammelten  sieb  die 
Anwesenden  in  einem  Saale  des  Gasthauses  zum  eng- 
lischen llofe. 

Um  9  Uhr  eröffnete  der  Präsident  Herr  Hofrath  Bau 
die  Sitzung  mit  einem  gehaltvollen  Vortrage: 

1)  Ueber  den  Standpunkt  der  Homöopathie. —  Punkte: 
Aneiferung  zur  Ausdauer;  —  Hahnema^n^s  Verdienste 
werden  hervorgehoben;  Theilung  der  Homöopathen  in 
Glaubende  und  Denkende.  -*-  Similia  Similibus  curan- 
tur  ist  der  glanzende  Stern.  —  Eintracht  ist  ein  Haopt- 
crforderniss,  was  uns  Noth  thut  ~  einzelne  Difereit- 
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zen  sollen  un«  nicht  abhalteAi  —  U&ngtl  der  homSo- 
pjathischen  Heilmethode:  Mangel  an  wissenschaftlicher 
Bej^röndung  —  Vorwarf  einer  symptomatischen  Heiline« 
thode  •—  Psora- Theorie»  Dass  man  innere  latente  Ou^*- 
litHten^  in  specie  Uyscrasieen  habe,  ist  eine  alte  Wahr- 
heit; warum  werden  diese  verschiedenen  Qualitäten  mit 
dem   gemeinschaftlichen   Namen   Psora   znsammen^^ 
fasst?    Willköhrliches  Verfahren  Hahnbmann's  in  die- 
ser Beziehung.    Abstreifen  dieser  Annahme  —  KeiiiA- 
Antipsorica.    Die  Alten  gaben,  in  Beziehung  auf  chro« ' 
nische  Krankheiten,  einer  gewissen  Klasse  von  Arznei-i^ 
miiteln  den  Namen  aUerirende  Mittel  —  eben  so  nfi* 
richtig  wie  antipsorische*  —  Vorschlag,  diese  Reih« 
von  Arzneyen  antidyscrasiische  oder  eucrasische  zu  nen- 
nen. —    Mangel  einer  homöopathischen  Nosologie.  — 
Mangel  einer  homöopathischen  Pharmakodynamik.    Lo- 
bende Erwähnung  des  badenschen  Vereins,  der  die  be- 
kannten 6  Mittel  zu  diesem  Behufe  vorgeschlagen  hat 
lieber  Arzneibereitung  und  Wirkung: 
Man  soll  den  Stoff  so  in  der  Praxis  anwenden ,  wie 
er  geprüft  worden  ist  und  sich  in  der  Erfahrung  am 
Krankenbett  bewährt  hat,  Caosticum,  Calcarea  carb.  etc. 
Ob  in  HahMmamn^s  Causticum,  Ammonium  enthalten  ist^), 
oder  nicht,  ist  eins,  das  Mittel  ist  so  gepräft,  und  die 
Falle,   wo  es  heilkräftig  wirkt,   müssen  als  Leitfaden 
dienen« 

S)  Dr.  Passarant,  von  Frankfurt  a.  M.,  tadelt  in 
freier  Rede  die  Benennung  Allöopathie;  er  beleuchtet 
3  verschiedene  Heilmethoden,  als  jede  auf  Naturgesetzen 
beruhend;  nämlich:  die  antipathischct,  sympathische  und 
homöopathische.  Er  verspricht  einen  Aufsatz  einzu- 
schicken* 

MfiHLENBBiN  uud  Rav  lobctt  dicse  Ansicht  und  em- 
pfehlen das  Vorwärtsschreiten.  — 


^  WoU  ein  Versehen  dee  Hrn.  ReferJ  Wie  käme  denn  Ammum 
ine  Cnnetienm?!  Gk« 
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3)  Vortrag  äe$  Hm*  Hafr.  D.  Müulenbbia. 

MUt-hciliuij;  einer  geueiiischaftlicheii  Arzneipräfofiif 
des  Qorildeutsclien  homöopathischen  Vereins. 

Nifrum  wurde  1838  —  37  geprüft,  und  zwar  die  Itt 
Verreibung  an  den  Aerzten  selbst.  Die  Prüfang  blieb 
ohne  Resultat,  mdem  die  meisten  Acrzte  nicht  nach  der 
Norrn^  die  bestioimt  wurde,  gepräft  hatten.  Im  Allge- 
rodnt'n  stellten  sich  wenige  Symptome  einer  besüroro* 
tcr^,  Arzneikrankheit  bei  dieser  Isten  Verreibunjs;  ein. 
F^Bige  prüften  nach  Hahnemann^s  Vorschlag,  und  diese 
fan<!en  die  bekannten  Symptome  grossentheils  an  sich 
bestätigt. 

Für  1837  —  1838  ist  Gratiola  zur  Prüfung  bestimmt 

Zugleich  haben  die  Mitglieder  dieses  Vereins  es  sieh 
zur  xVufgabe  gesetzt,  über  chronische  Ausschläge,  in 
specie  Kratze,  Beobachtungen  zu  machen,  und  die  pas- 
senden MUtel  anzugeben. 

Dann  wurde  von  diesem  ehrenwerthen  Mitgliede  der 
Vorsehlag  gemacht,  die  für  beide  Theile  nicht  ange- 
nehmen Streitigkeiten  zwischen  .Jaiib  und  Giuess£Uch 
auf  gütlichem  Wege  beizulegen«  Ein  grosser  Theil  der 
Mitglieder  mistbilligte  dtn  beleidigenden,  beissenden 
-Ton  von  GnucssEucH's  Polemik.  Andere  fanden  sich 
veranlasst,  Gaijesselich  in  Schutz  zu  nehmen.  —  Meh- 
rere stellten  es  als  kränkliche  Reizbarkeit  dar^). 

£s  wurde  ein  allgemeiner  Beschluss  gefasst,  auf  per- 
sönliche Invectiven,  Beleidigungen,  die  den  Menschen 
berühren,  nicht  mehr  zu  antworten,  —  sie  zu  ignoriren. 

Dr.  NoAK,  als  delegirter  Vertreter  des  freyen  Ver- 
eins in  Leipzig,  wünscht  ebenfalls,  im  Namen  und 
^ti/Zr^  dieses  Vereins,  die  Streitigkeit  zwischen  Grocnss, 
Stapf  und  Griesselich  beigelegt  zu  wissen. 

Herr  Hofrath  Rau  übernahm  den  Auftrag,  die  Sache 
im  Interesse  der  Wissenschaft  wo  möglich  beizulegen. 


'^)  Sitzt  offenbar  im  Soflnen*^  oder  im  Mondseffecliic !  6r« 
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Dann  theilte  Hr.  Hofratli  Muhlembjbin  einen  AusZiOg; 
aus  einer  grösseren  Abhandlung  über  praktische  6e^ 
genstände  mit,  welche  in  dpm  Archiv  abgedruckt  wer- 
den soll: 

A)  Mehrere  Fälle  von  GeschwüMen  in  der  Bmtch" 
höhle;  1)  Bei  einer  89Jäbrigen  Dame,  3  —  4  Jahre  krank ; 
Symptome  des  Hysterismus,  Verzweiflung,  Neigung  zum 
Selbstmord.  —  In  der  Bauchhöhle  ein  fremder  Körp^ 
'von  der  Grösse  eines  Kinderkopfes.  Es  wurden  vlefo 
Heilquellen  besucht  und  Aerzle  gebraucht.  E^  waren 
keine  entzündlichen  Symptome  vorhanden^  auch  nie  vor- 
handen gewesen.  Nach  längerem  Gebrauch  homöopa- 
thischer Heilmittel  *y  genas  die  Frau  allmähKg;  die  Ge- 
schwulst schwand,  ohne  Ausleerung. 

2)  Eine  Dame  (45  Jahre  alt,  3  Kinder,  1  Abortus) 
kam  im  Jahre  18S8  in  Hrn.  M's.  Behandlung.  In  dtv 
Bauchhöhle  fühlte  man  einen  fremdartigen  Körper,  1  Fuss 
lang,  Vs  Fuss  breit.  Die  Menses  kamen  nicht  mehr  re- 
gelmässig. Hydrops  Anasarca  gesellte  sich  hinzu;  auch 
febr.  lentf*  Zur  Zeit  der  Menstruation  senkte  sich  das 
Gewichs  in  die  rechte  Seite  hinab;  es  drückte  auf  das 
Scheidengewölbe,  als  wollte  die  Scheide  platzen.  Diess , 
geschab  auch  am  Ende,  und  es  wurde  viele  übelrie- 
chende Jauche  entleert.  Alle  Symptome  wichen.  Wohl- 
befi  nden 

Viele  Mittel  wurden  gebraucht:  Puls.,  China,  Bryon., 
Sabina,  Helleborus,  Coloquinthen ,  Beilad.  —  Haupt- 
mittel: Silicea,  Lycopod.,  Sepia  (30  Vd;)  —  Ein  Aus- 
schlag im  Gesichte  war  kritisch. 

3)  Am  35.  April  1835  wurde  Hr.  Hofr.  M.  von  einer 
Dame  consultirt.  Sie  hatte  einen  fühlbaren  fremden 
Körper  im  linken  Hypochonder,  von  der  Grösse  einer 
Faust,  nnd  zugleich  einen  Polyp  in  der  Vagina.  Ei- 
grathümlich  war  ein  entstehendes  schluchzendes  Auf- 


*)  IgDatia^  Nux.vom.  PaUat. ,  Aurum,   Vereat. ,  Coccul.,  firjun.,. 
CbeHdon.  (30  X'd). 
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•tossen  bei  dem  Anfüliicn  der  Geschwulst  im  Unter- 
leib.  Der  Polyp  wurde  incchanisch  entfeiut.  Die  Dame 
wurde  durch  verschiedene  und  viele  homöopathische 
Mitlei  ebenfalls  j:eheilt. 

4)  Eine  30jährij^e  Dame  begehrte  am  16.  Jani  1835 
M^s.  ärztlichen  Beistand.  In  der  Ju^z^end  serophulos. 
Sie  bekam  in  der  zweiten  Schwangerschaft  in  dem  Un- 
terleib ein  Gewächs  von  der  Grösse  einer  Faust  In 
den  späteren  Schwangerschaften  nahm  die  Geschwulst 
zu,  bis  zu  1  Fuss  Länge  und  Vs  Fuss  Breite.  — ,£s 
w:orden  bis  jetzt  viele  Mittel  angewendet  und  zwar  io 
öfterer  Wiederholung  ^).  (Jetzt  wendet  M.  diese  Mit- 
tel in  niederen  Verdünnungen  1  Tropfen  p.  d.  an,  wäh- 
rend früher  30  Vd.  zu  3  —  3  Streukügelchen  p.  d.  ge- 
geben wurde).  Bei  der  Abreise  hatte  diese  Geschwulst 
die  Grösse  einer  kleinen  Hand.  Vollkommenes  Wohl- 
befinden, alle  Secretionen  normal.  Die  Frau,  die  früher 
nieht  aufstehen  konnte,  tanzte  wieder. 

ß)  lieber  Steinkrankheil.  — Eine  junge,  reizbare 
Frau  beklagte  sich  über  Schmerz  im  Unterleibe  und 
verschiedene  damit  in  Verbindung  stehende  fieschwer- 
den.  Wiesbaden  half  nichts*  Durjoh  Gebrauch  des  mag- 
.netischen  Baquet  öffnete  sich  eine  entzündete  Stelle  an- 
ter dem  Nabel  und  entleerte  mehrere  Gallensteine. 

Bei  einer  zweiten  Dame  fühlbares  Lokalleiden  der 
Gallenblase  —  Unterlcibskrämpfe.  Ol.  Terebint.  gtt.  1., 
täglich  1  —  2  mal,  half  nichts;  3  mal  mit  dem  Nordpol 
des  Hnfeisen  -  Magnet  die  Stelle  gestrichen;  es  gingen 
viele  Gallensteine  durch  den  Mastdarm  ab  und  die  Oame 
genas. 

C)  Bei  Nierenstein  empfiehlt  Dr.  Mühlenbein  Tinct. 
fortis  Cannabis  und  Tinct.  Rosae  caninae  abwechselnd, 
1  gtt.  p.  d.  —  Auch  hat  er  schönen  Nutzen  von  Lyco- 
podium  4.  gesehen. 

D)  SchiUvpocken.    Vorsichtiges  Impfen.    Back  sieht 


*)  Sulph.,  Calc.^  Coniaa^  SUicen,  Pulaat.«  Lycopod. 
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«of  das  Kind,  von  dem  das  Gift  |[:enonimen  wird, 
auf  dass  keine  Dyscrasie  äbertra^en  werde  Genanes 
Beobachten  eines  regelmässigen  Verlaufs.  Von  18000 
Impflingen,  die  M.  geimpft  hat,  hat  keins  die^  VarioljNi 
lind  Varioloiden  bekommen.  Vorschlag:  frischen  8tof 
von  der  Knh  zu  nehmen. 

E)  Markschwamm  im  Auge.  —  Bei  einem  9jähri- 
gen  Mfldchen  wurde  das  rechte  Auge  von  dieser  Krank- 
heit ergriffen.  —  Eine^Abbildung  versinnlichte  dies«a 
schreckliche  Leiden.  Nach  4  Jahren  vollkommene  Hei- 
lung. Bellad.  und  Hepar  sulph.  wurden  anfangs  an-!- 
haltend,  aber  ohne  Erfolg  gegeben.  Auf  Calc,,  Silicea 
und  Lycopod.  stellte  sich  Besserung  und  Heilung  ein. 

Elfi  Kaufmann  und  Pflan/.er  in  Rio  Janeiro,  der  als 
Laie' seine  Leute  selbst  homöopathisch  beiiandelt,  be- 
hauptet mit  Bestimmtheit,  dass  in  dem  südlichen  AmC'- 
rika  niedere  Verdünnungen^  nichts  taugten  (??). 

4)  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  jHetz  von  Darmstadt.  Er 
untersucht  die  Grunde,  warum  die  Hoinöop«'ithie  Uei  den 
Aerzten  sowohl,  als  auch  bei  dem  Publikum  so  gerin- 
gen Anklang  fände.  Er  schlagt  in  einer  langen  Redo 
mit  vielem  Wortgepränge  vor:  1)  nur  Urtincturen  zu  rei- 
chen, und  zwar  tropfenweise.  2)  die  Medicamente  in 
den  Apotheken  zu  ordiniren.  3)  eine  reizendere  Diät 
/^u  erlauben,  und  4)  den  Namen  der  Homöopathie  in 
Isopathie  umzuändern. 

Dieser  Vortrag  wurde  mit  allgemeiner  Missbilligung 
aufgenommen,  und  die  Vorschläge  mit  Indignation  zu- 
rückgewiesen. 

5)  Vortrag  des  Hm.  Ür.  Noak  aus  Leipaag.  Im  Na- 
men der  Direktion  der  Leipziger  Heilanstalt  legt  er 
eine  tabellarische  Uebersicht  der  Leistungen  dieser  An- 
stalt vor.  Das  Publikum  verliert  das  Zutrauen  zu  die- 
ser  Anstalt  aus  verschiedenen  Gründen,  auch  fliessen 
die  Unterstiitzungen  kärglich  zu.  —  8chwcickjsrt  und 
FicKEL  haben  ihre  Kranken- Journale  mitgenommen.  — 
Noak  macht  mehrere  Vorschläge  zur  Hebung  der  An- 


•talt.  Die  beiden  Kiimmern  in  Dresden  haben  zor  Un- 
terstätzan^  einen  jährlichen  Zuschuss  von  300  Tbalem 
bewilligt  Kassa -YorratbSSSRthlr.  S^r.  Jahrlicher 
Aufwand  des  Hospitals  SOOO  Rthlr.  —  Beschluss.:  das 
Uospital  noch  1  Jahr  provisorisch  zu  erhalten  and  za 
unterstützen.  Der  Director  Herr  Dr.  Hartmamn  erhalt 
statt,  jährlich  409  Thaler  nur  200  Thaler  Gehalt 

In  Folge  dieser  Mittheilung  und  dieses  Beschlusses 
wurden  sämmtliehe  Mitglieder  zur  ferneren  Unter- 
stätzung aufgefordert;  auch  wujrden  sogleich  von  den 
Anwesenden  ansehnliche  Beiträge  auf  der  Stelle  ab- 
geliefert. 

6)  Hr.  Dr.  Trink»  van  üresden  schickte  eine  Ab- 
handlung aber  Migräne  ein»  (Wurde  nicht  vorgelesen?). 

7)  Medicfnalrath  Dr.  Blau  von  Ichtershausen  theilte 
mehrere  Fälle  von  grossen  Fisteln  mit,  welche  er  durch 
Cariesin  90  (genommen  vop  einem  cariosen  Zahn  bei 
einem  40jährigen  Manne),  alle  8  Tage  eine  Gabe,  ge- 
heilt hat. 

8)  Den  Beschluss  machte  einen  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Peschucr  in  französischer  Sprache.  Er  macht  der 
Gesellschaft  die  ,,Clinique  homoeopathique^^  von  Dr 
Malaise  in  Liege  zum  Geschenk,  welches  dankbar  an- 
genommen wird.  Er  referirt  einen  sehr  interessanten 
Fall  von  Verhärtung  und  Anschwellung  des  Unterleibes, 
welche  Krankheit  er  durch  Argent.  foliat.  geheilt  hat. 
Er  ermahnt  zur  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Mittel,  und 
schlägt  viele  noch  nicht  geprüfte  den  Anwesenden  zur 
Prüfung  vor,  „weil  die  Franzosen  für  das  Geld  arbei- 
ten, aber  die  Deutschen  für  die  Arbeit  selbst  und  die 
Wissenschaft. " 

Nach  hierauf  geendigter  Sitzung  vereinte  ein  Fest- 
mahl die  versammelten  Freunde.  Manch  schöner  Toast 
wurdp  ausgebracht,  der  freien  Stadt  Frankfurt,  dem 
ehrwürdigen  Stifter  der  reformirten  Ueillehre,  den 
Bj^^chat/^ern  und  Beförderern  der  HoiM^pathie,  den  an« 


558 

* 

wesenden  Damen ,  dem  ehrwürdigen  Nestor  der  Ver- 
Mmmlangf,  Hrn.  Hofr.  MäHLBMBEiN,  dem  Präsidenten  etc« 

Der  Abend  wurde  in  freandlicher  Unterhaltung  zuge- 
bracht* 

Die  nAchste  Versammlung  ist  in  Dresden,  unter  den 
Prisidio  des  Hrn.  Hofrathes  Dr.  Mühlbmbkin  ^). 


*)    Dies  d«r  wörtliche  Abdruck  der  Relation  des  Hrn.  Dr.  Uki- 
ciimLHKiM.  Gr. 


lU. 

liiteratuurblatt» 


1)  Homöopathische  Bekehrungsepisteln  für  ange- 
hende  prakt.  Aerzte,  von  Dr.  Y.  Herausgege- 
ben von  Dr.  C.  F.  Trinks,  prakt.  Arzte  an 
Dresden.  £rstes  Heft.  Dresden  uod  Leifyzig, 
Arnold.     1837.    7V,  Bogen. 

In  dieser,  dem  Fortschreiten  in  der  HomSopathie  ^- 
widmeten  Schrift  be «segnen  wir  3  Männern;  einem  „Gin- 
sender/^  der  sich  Dr.  Misesmin  unterschreibt,  einem 
„  Verfasser,  ^^  Dr.  Y.,  und  dem  Heraosgeber  Dr.  Tiunks, 
welcher  bedauert,  den  Verfasser  nicht  nennen  /.n  dür- 
fen, allein  dessen  Verhältnisse  erlaubten  es  nicht.  — 
Doch  —  wir  begegnen  noch  einem  homöopathischen 
Arzte,  dem  Hrn.  Dr.  Anton  Schjmlit,  Hofrath  und  Leib- 
arzt »Sr.  K.  Höh*  des  Erbprinzen  Ferdinand  von  Lacca. 
Diesem  Arzte  ist  die  Schrift  zugeeignet.  Dass  sie  in 
Oesterreich  verfasst  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel;  es 
kommen  viele  Andeutungen  und  Anspielungen  auf  ViTie- 
ner  Professoren  und  Wiener  Verhältnisse  vor.  —  Der 
.,  Einsender  ^^  untersucht  in  seinem  Vorworte  kurz  die 
Quellen  des  tödtlichen  Hasses  gegen  die  Homöopathie 
und  findet  das  unbedingte  Verdammungsurtheil  Hahnk« 
M.VNii'8  gegen  die  alte  Medicin,  eine  nicht  befriedigende 
paradoxe  Theorie,  die  Decilliontel,  das  Psoraungeheuer, 
als  Elemente  des  Hasses  der  Aerzte;  die  Laien  hätten 
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sich  desslialb  der  Homöopathie  schützend  angenommeiL 
Einsender  tadelt  die  Laien ,  ,,  weiche  gegenwärtig:  als 
quacksalbernde  Dilettanten  der  ferneren  Wissenschaft- 
liehen  Be^rfindonji:  nnd  Entwicklung  der  Homöopathie 
Hindernisse  in  den  Weg  legen.  ^^  Diese  Laien  kan- 
ten am  Organon,  den  Anfang  hielten  sie  schon  fdr 
jFollendnng,  richteten  aber  Aechtheit  und  Reinheit,  und 
gefielen  sich  in  ihrer  Dummheit  sehr  wohl.  Einsender 
macht  eine  erbauliche  Schilderung  von  diesem  Unweseni 
nnd  fährt  miserable  Exempel  an.  —  Zum  Schlüsse  liest 
^r  den  Gegnern  den  Text.  Wenn  er  hiebei  des  anti- 
homöopathischen  Archives  erwähnt,  so  mag  das  seyn; 
das  mehrfältige  feindliche  Erwähnen  des  Hrn.  Simon  jun. 
bitte  jedoch  unterbleiben  können,  da  dieser  vortreffliche 
Arzt  nur  aus  achter  Schalkhaftigkeit  gegen  die  Homöo- 
pathie ist 

Dr.  Y.,  als  Verfasser  der  Schrift,  tritt  darnach  mit 
einem  kurzen  Vorworte  auf  und  glaubt,  mit  seiner 
Schrift  „ein  Stuck  zu  der  Zange  gemacht  zu  haben, 
mit  welcher  wir  dem  allöopathischen  Drachen  •  • .  nach 
nnd  nach  die  Giftzähne  herausnehmen  werden.  ^^  Wir 
wdnschen  Gluck  dazu,  und  möchten,  wie  bei  den  Zabn- 
irztcn,  nur  den  kommoden  Grossvaterstuhl  sehen,  in 
welchen  sich  die  alte  Medicin  setzt,  um  die  Giftzähne  ^ 
sich  herausbrechen  zu  lassen !  Auch  erwartet  der  Ver- 
fasser in  der  Tliat  nicht ,  dass  sich  die  gegenwärtige 
Oeneration  ihre  Zähne  werden  nehmen  lassen,  und 
meint,  dass  man  sich  an  die  angehenden  prakt.  Aerzte 
wenden  nässe.  —  Ich  glaube,  man  müsse  sich  an  alle 
wenden;  die  jungen  sind  voll  von  der  Kathederweisheit, 
nnd  ihrie  Jugend  macht  sie  so  wenig  empfänglich,  als 
das  Alter.  Wenn  nur  die  Homöopathie  recht  ordentlich 
gepflegt  werden  wird,  so  darf  man  auch  hoffen,  dass 
sich  viele  der  besseren  Aerzte,  junge  nnd  alte,  ihr  zu- 
wenden werden;  in  ihrem  jetzigen  Zustande  kann  Ei- 
nen, wie  an  der  Mediein  überhaupt,  der  Ekel  schon  be- 
faMen,  und  nur  das  bessere  Element^  welches  in  der 


•pecifiscilcn  Methode  geborgen  liegt^  kann  dermalen  an 
sie  fesseln,  nicht  aber  das,  was,  als  loses  Zeug  in 
Menge  um  dies  Element  herumgeiaj^ert,  za  schauen  ist. 
.  Wenn  daher  der  Verf*  in  seinem  ersten  Briefe  Cp*^-  1*) 
äussert,  „  unsere  Geg^ner  pfle^a^en  die  UnrnSglichkeit  der 
Beweisherstelluni;  und  der  Frkenntniss,  dass  sie  irren, 
im  Vorhinein  als  eine  abj|;emachte  Sache  anzu^ehen/^ 
so  hat  er  nur  halb,  vielleicht  noch  weniger  recht,  in- 
dem allerdino^s  •  nicht  wenige  Behauptungen  In  der  ho* 
möopathischen  Doctrin  aufgestellt  worden  sind,  wo- 
bei von  Beweis  ^Seitens  der  Homöopathie,  und  von  Elr- 
kenntnUs  Seitens  der  Gegner  nocli  weniger  die  Rede 
seyn  kann.  —  Die  vielfache  Schande,  weiche  die  Ho- 
möopathiker  auf  ihre  eigene  Kunslausübung  gehäuft  ha- 
ben —  das  kann,  damit  es  wirklich  einmal  zur  Ijiinsicht 
und  zum  Besserwerden  komme,  nicht  offen  genug  ge^ 
siAgt  werden  — ,  rührt  von  den  Homöop»  grossentheils 
selbst  her,  und  ich  will  es  nicht  minder  offen  und  oft 
sagen,  dass  es  nicht  weniger  Gesindel  (Geldmäkler 
und  Strohköpfe)  unter  den  Homöopathikern  giebt,  als 
wie  unter  ihren  Gegnern.  Der  Heiligenschein,  den  die 
.Homöop.  um  sich  und  ihre  Wissenschaft  so  allgemein 
haben  verbreiten  wollen,  ist  nicht  mehr  als  ein  hölzer- 
ner,  schlecht  vergoldeter  Strahlenkranz  um  ein  Mutter- 
gottesbild in  einer  Dorfkirche.  „Unsere  Wissenschaft 
ist  keine  todtgeborne  Frucht  Hahnemann's  ^^  (P^S*  78«)4 
es  ist  gut,  dass  man  das  allmählig  einsehen  lernt;  es 
ist  aber  noch  nicht  so  lange  her,  dass  Hahnemann  schrei- 
ben konnte,  was  er  wollte,  und  kaum  eine  Stimme  des 
Zweifels  liess  sich  hören;  in  Frankreich  geht  es  aocb 
jetzt  so;  dort  wird  der  schnödeste*  Götzendienst  ge« 
trieben  und  Schande  mit  der  Homöopathie  von  vielem 
Homöopathikern  selbst  getrieben,  dass  die  Gegner  mit 
ihrem  Schimpf  zu  kurz  kommen.  Das  üt  eine  That^ 
xache^  welche  die  ^^ Reinen''  ifi  Deutschland  nicht  ylgu* 
ben  werden  l 
Wir  stimmen  dem  Verf.  ganz  bei,  we^a  er  (pag,  7&J 
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die  Honiüopalben  gegen  jede  Dictatur  im  eigenen  Ge- 
biete ,,protestiren^^  lässt,  wenn  er  den  Absolutismus 
der  sogenannten  Infinitesimal  -  Gaben  (ein  ganz  unsinni- 
ger Aasdrack  des  gailiscben  Uahnemannismus)  verwirft, 
den  Aderlass  niebt ,  unbedingt  znrückstösst,  und  auf 
ärztliche  Vorkenntnisse  dringt,  Aetiologie  anerkennt, 
die  Trias  der  chron.  Krankheiten  vergessen  schea 
will  und  die  Naturheilkrafl  hochachtet.  —  Den  10.  Brief, 
wo  Verf«  von  diesen  Gegenständen  handelt,  empfehlen 
wir  namentlich  der  Beherzigung,  denn  es  soll  sich  nur 
Niemand  einbilden,  dass  die  steifen  Adepten  aufge- 
hört haben,  des  Organons  Offenbarung  zu  predigen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Schrift  weiter  zu  ver- 
folgen; der  Geist,  der  in  ihr  weht,  lässt  sich  aus  dem 
Genannten  erkennen.  Ausser  den  Kaisonnements,  wel- 
che der  Verf.  in  den  Briefen  an  seinen  ärztlichen  Freund 
richtet^  den  er  bekehren  will,  findet  man  eine  Menge 
Krankheitsgeschichten,  worunter  ich,  nach  den  ver- 
schiedenen Rubriken  und  Benennungen  der  Pathologen, 
recht  viele  lehrreiche  und  den  Erfolg  der  Mittel  zei- 
gende  bemerkt  habe ;  manche,  z.  B.  der  ersten  einige, 
erscheinen  minder  gut,  und  Verf.  (s.  6.  Brief)  scheint. 
das  selbst  zu  fühlen,  sich  gegen  seinen  Freund  ent- 
schuldigend* —  In  vielen  Krankheitsgeschichten  ver- 
misst  man  die  Arzneigabe,  und  ob  Verf.  gleich  oft  nie- 
dere Verdünnungen  (selbst  Urtincturen  in  Tropfen)  gab, 
80  ist  doch  oft  nicht  angegeben,  ob  es  globuli  oder  gut- 
iae  waren. 

*  Ich  halte  diese  Schrift  für  ein  Zeichen  der  Zeit  und 
fftr  beachtenswerth  in  dem  Strome  unserer  Literatnlr^ 
welche,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  oft  ungeniessbares 
Ansehen  hat  Möchten  recht  Viele  in  diesem  Geiste 
arbeiten,  dann  wurde  es  eher  dahin  kommen,  wohin  es 
doch  endlich,  und  sei  es  auch  spät,  kommen  muss,  wenn 
die  Heilkunst  gedeihen  soll :  die  Heilkurui  ah  ein  OaU" 
mn  «u  beirachteny  Jeder  Methode y   vom  Zwange  der 
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Schule  gesäubert^  ihren  Platz  an^moeuen^  und  alteM' 
Sectenweeene  eich  »u  entschlaffen. 

Dr,  GrieeseUch. 


2}  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  natürlicher 
und  künstlichei"  Mineralwasser,  mit  Rücfosicht 
des  hom.  Heilverfahrens  etc.  Von  Dr.  W.  Eh-' 
WERT,  K.  hannöv.  Hofmedicus  etc.  zu  Hildes^' 
heim.    Hannover,  1837.    64  Seiten. 

Diese  Bemerkungen  trag  Verfasser  am  10.  Angnst 
1836  auf  der  Yersammlnng  in  Magdeburg  vor,  und  be- 
absichtigte zunächst,  den  Laien  zu  erklären,  warum  die 
booL  Aerzte  ihre  Kranken  nicht  so  häufig  nach  den 
Mineralbrunnen  schicken.  —  Als  Hauptgrund  citirt  er 
natSrh'ch  den,  dass  die  Quellen  nicht  an  Gesunden  ge- 
prfift  sind  und  man  nur  eine  höchst  mangelhafte  phar- 
makodynamische  Kenntniss  derselben  habe.  —  Ein  Arzt, 
welcher  mit  der  Homöopathie  vertraut  ist,  sei  daher  aus- 
str  Stand^  den  Schlendrian  des  ins -Badschickens  mit- 
zumachen, welcher  in  unseren  Tagen  kaum  eine  höhere 
Stufe  erreichen  kann.  Von  diesem  Schlendrian  in  Ver- 
ordnungen von  Mineral  -  Bädern  nimmt  Verf.  Veranlas- 
sung, auf  die  Unsicherheit  in  diesen  Verordnungen 
überzugehen  und  mit  Gründen  und  Citaten  den  heillo- 
sen Unfug  und  die  grenzenlosen  Charlatanerieen  zq  he- 
cheln,  welche  mit  den  Quellen  getrieben  werden.  lo 
der  That  ist  da  keine  Uebertreibung  zu  arg,  ja  es  giebt, 
behaupte  ich,  gar  keine  Uebertreibung,  denn  der  Unfug, 
wieder  eben  getrieben  wird,  geht  noch  über  daa  Mon- 
atrum, das  einer  von  uns  etwa  zu  zeichnen  beab- 
sichtigen  möchte :  die  Wirklichkeit  überträft  die  raf- 
finirt^Qt^  Phantasie. 

Ge^emdber  seinem  Publikum  musste  der  Verfasser  mit 
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tieferen  wissenschaftlichen  Granden  zarfickhalten;  er 
wandte  sich  zunächst  an  Laien,  denn  obwohl  auf  dem 
Titel  steht;  ,,för  Aerzte  und  Nichtärzte, ^^  so  wird  der 
Arzt  dadurch  doch  so  weni^  befriedigt  werden  können 
(was  auch  ausser  des  Verf.  damaliger  Absicht  lag),  als 
der  Nichtkenner  der  Homöopathie  in  der  Schrift  über  die 
Homöopathie  bßlehrl  werden  wird,  wenn  gleich  Verf. 
seine  Schrift  ,^den  Freunden  und  Feinden  der  HomöON- 
pathie'^  gewidmet  hat. 

'Die  Schrift  ist  dadurch  grösser  ausgefallen,  dass  Verf. 
eine  gar  bedeutende  JNIenge  von  Noten  dem  Texte  der 
Rede  beigab,  und  desshalb  lässt  sich  das  Schriftchen, 
welches  einen  Krebsschaden  der  prakt.  Medicin  zur 
Sprache  bringt,  etwas  schwer  lesen. 

.Möchte  es  dem  V'erf«  gefallen,  den  Gegenstand,  den 
er  so  lebhaft  anregte,  auch  weiter  zu  besprechen,  in- 
4€fli  er  ihn  vom  streng- wissenschaftlichen  Standpunk^t« 
aoft  bearbeitet. 

Die  Quellen  haben  ohne  Zweifel  eine  hohe  Bedeu- 
taug  —  Wiewohl  ich  der  ordinären  teleologischen  An- 
sicht nicht  bin,  so  kann  ich  mich  doch  der  Frage  nicht 
entschlagen:  „wozu  ist  dies  oder  jenes  auf  der  Welt  ?^^ 
Und  so  drangt  sich  bei  den  Quellen  die  Antwort  auf: 
,,da88  man  sie  gebrauche  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Henaehen  ^^' -^  und  meinethalben  auch  der  Thiere»  Es 
gesebeben  mit  den  Wassern  grosse^  unbezweifelt  graste 
Heilungen;  leugnen  wir  sie  nicht  über  den  zahllosen 
missgluckten,  erfolglosen  und  schädlichen  Curen,  die 
fast  stets  verschwiegen  werden,  nach  Art  gewisser  ho- 
möopathischer Aerzte,  die  nicht  leiden  können,  wenn 
man  missgluckte  homöopathische  Curen  erzählt,  aus  de- 
nen die  hom«  Herren  nichts  lernen.  —  Aerzte,  die  mit 
der  rationell'' specifischen  Methode  vertraut  sind  und 
an  Quellen  wohnen,  erwerben  sich  ein  grosses  Verdienst, 
wenn  sie  dies^^lben  prüfen.  —  Möchte  es  dem  Verfasset 
gefallen,  die  Sache  za  verfolgen! 

Dr.  GrieseeUeh. 
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IV. 

Vereinsangelegenheiten. 


Eingetreten  als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dn  med.  Gkrspach,    prakt.  Arzt  zu  Thaai 
im  Oberelsass. 


Druckfehler,  Bd.  VI. 

Päg.  117,  Z.  8  von  oben,  lies:  erregen  statt  anreji;eB. 

Pag.  120,  Z.  17  von  oben,  pag.  181,  Z.  5  von  nntes, 
pag«  185,  Z.  8  von  nnten:  BreJimchmer»  statt  Bro9t- 
schmerz. 


NoH%:  Die  Hygea  hat  keine  Aassicht  unterzogeliea. 
Dies  denjenigen  zar  Nachricht,  die  am  lOten  Au^^t 
meinten ,  „  es  sey  f är  •  die  Hygea  der  Untergang  za 
färchten^^  —  weil  sie  ihn  wänschen« 

D.  Red. 


REGISTER. 


Auf  das  Register  wurde  alle  Sorgfalt  verwendet.  Es  zerfällt  tu  sechs 
AbcheiluDgen^  darnach  8ich  der  Leser  gefälligst  orientiren  wolle. 
JHe  erste  enthält  die  Arzneien. 
Die  zweite  die  Erankheitsnamen. 

Die  dritte  die  Veterinärheilkunde  mit  der  Unterabcheil ung  A.  Arzneieiiy 
B»  Krankheitsformen. 
■    Die  vierte  enthält  Allgemeines  und  Verschiedenes  aus  dem  Gebiete 
der  Heilkunst,  und  der  Homöopathie  insbesondere. 
Die  fünfte  das  Verzeichniss  der  Autoren,  deren  Schriften  einer  Kri- 
tik unterlagen. 
Die  sechste  ein  solches  der  Mitarbeiter  am  sechsten  Bande. 


A. 

Acid*  borussic,  Chol,  58. 

VergiftuDßren  59, 

Acid«  carbon.,  Chol.,  47* 
—  —    Wirkungen  an  Ge- 
sunden 49* 
Acid*  nitn,  Angina  phan  404. 

Afitidot  des  Bf erc.  2ia 

in  Chol  -  Vorboten  87* 

Syphilis    nniv*  ^  cum 

CondyL  85. 
Acid*  oxaL,  Chol.  52«   > 
*«  -^  Kennzeichen  54.   . 
Add.  phosph.,  Chol  395J 

Cholerine,  45S,S89. 

in  Durchfällen  40S. 

Skrofeln  S9S. 

übermüss.    Seh  weiss 

Stillender  401. 

ATOBA^  Bd.  VI. 


Acid.  phosph.,  in  verschiede- 
nen chron.  Krankh«  402* 

—  sulphur.,    chron.  Erbre- 
chen 319. 

Aconitum,  Catarrh.  acut.  104. 

—  Croup  81,  84, 145, 148. 

—  Cholera -Vorboten  27. 

—  u.  Bryon.,  Enteritis  85. 

—  febr.  bil.  inflam*  279.  - 

—  Gesichtsrose  325. 

—  Grippe  537. 

—  hitz.  Gelenkrheumat.  110. 

—  hyster.     Conyuls.    nach 
Schreck  474. 

—  Kolik  98. 

—  Heläna  339. 

—  Metritis  139.  ff. 

—  Pest  85» 

—  Pneumon.  85, 141^205^543. 

^1 
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Aconitum,  Pneum.  infant.112. 

—  und    Rhos,     Pneumonia 
nerv.  85. 

—  vorMerc,  Ruhr  89. 

—  schmerzh.  Häm.  Knot,  148. 
Agaricus  musc,  centrale  Er- 
weich, des  Rückenm.  236, 

Albumen,  Chol.  as.  295. 
Ambra,  Grippe  5ä& 
Ammon.  mur.,  Orthopnoe  339. 
Anacard.,  Anosmie  338. 
Angustura,  Caries  296. 
Anthracin  352. 
Antimon,  crud.,  Gastrlcismus 

nach  Rheumat.  111. 
Aqua  fontana  frig«,  Cholera 

47,  51. 

—  marina,  Condyl.  250. 
Argentum,  Syphilis  294 
Arnica,  Congest»  nach  den 

Augen  ^4 

—  Contus.  85,  258. 

—  gelbes  Fieber  25& 

—  Hämorrh.  uteri  274 

—  Uic.  fistul.  269. 
Arsenik,  Anthrax  36» 

—  Antidot  vonNax  252« 

—  Aphthen  36. 

—  Cholera  34,  393. 
--  CJioIerine  £39. 
^  Comlbuslio.  269,  «99» 

—  Erysip.  neon.  358. 

—  febr.interm.pemic.SSS. 

—  febr.int,  Reddive&lS.    - 

—  gastr.  nervJFi«!».  409^410 

—  Gonorrhöe     mit    Phflno- 


'    V  f 


sis  J07. 


T. 


Arsenik,  Melana  338. 

—  Orthopnoe  339. 

—  Ruhr  89,  472. 

—  Typh.  abdom.  37. 

—  Vergift  damit  331. 

—  Verlang,  n.  Branntw.  iSi. 

—  Versuch  an  Gesund.  37. 
Artemisia  vulg.,  Antidot  des 

Merc.  215. 
Asarum,  Haemorrhag.   ut. 

339. 
Aurum,  Antidot  des  Merc%13. 

—  Gelbsucht  291. 
-  Hernia  ing.  253. 

—  Hysterie  329. 

B. 

Baryta,  Parotitis  456. 

—  acet.,  Angina  329. 
Belladonna,  Angina  859* 
--  Cholera  391. 

—  Dysphagia  345. 

—  Erysip.  faciei  325, 35& 

—  Erysip.  neon.  358. 

—  febr.  nerv.  292. 

—  Grippe  537. 

—  Magenkrampf  84. 
^  Metritis  85, 141,  855. 
~  Parot.  358. 

—  Pest  85. 

—  PräBervait¥  bei  Scarlat, 
(Dr.:  Flkischsanm's  Yer* 
autbe)  509. 

—  Seharlach  339. 

—  Veitstanz  250,  4SK. 
Bryon.^  Cholera  88t. 

Gelbsucht  291. 


Bryon.,  Grifyp^  fi37. 
-^  Ischias  &5S. 

—  Mastitis  105. 

—  Pneumon«361,  544.  i 
-—  Pneumon.  infant.  113.       ; 

a  I 

Calc.  carb.,  Balggeschw,  339. 

I 

Herp.  genvL  270. 

—  —  Otorrhoea  147* 

Veitstanz  456» 

als  Snirit.  504. 

eanst.,  Grippe  533« 

Camphora,  Cholera  72. 

—  Con  V  als.  einer  Hyster.  474. 

—  Spirit.,  Grippe  504, 536. 
Canuabis  emulsio:  Gonorrh. 

85. 
-^  Tripper  291.  « 

—  Nierenstein  550. 
Canthar.,  iliab.  melL  348. 

—  gelbes  Fieber  S56. 

—  pest.  Rindviehseache  254. 
Capsicum^  Amaurose  348. 
Carbo  anim.,  Bereit,  ders.  27. 

Cholera  68. 

in  Chol.^  Vorboten  27. 

eombMtio  336. 

veget.,AbdoMi.  Typhus 

67. 

Chol,  lisiat.  9,  ft5. 

in  Cholera -«Vorbot.  27. 

—  —  nach  Croup  Sl. 
paralys.  pulm.  836. 

—  —  Sehfehler  56; 

8al»Umatvefgirt.  tl5. 

ulc.  crur.  W7. 
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Carieste,  Fl^la  6S». 
Cafustknim  489,  S04,  547: 
— •  Pf efsfrage  95. 

—  fistul.  Gesöhwtire  SSük 

—  lneoMfn.nriii.t33,«74. 

-  Odonlalg.  858. 

—  Steifli.  d.*u.  Extr.  111. 
Chamom.)  Convulsionen  541« 

-  febr.  bil.  85. 

-  Hepatitis  256. 

—  Magenkrampf  106. 

—  Ruhr  351,  47Ä. 

China,  Ahtid.  geg.  Merc.  Sfö. 

—  Anthrax  36. 

—  hitÄ.  Gelenkrheom.  111. 

—  Ruhr  89. 

Cicuta  vir.,  Antid.  geg.  Merc. 

215. 

Chol.  42. 

Conv.  e»  Hyster.  473. 

Cina,  Keuchhusten  lOOi 
-*  Rhachitis  109. 
Cinnab.,  Condyi  251. 

—  Gon.  gland.  85. 
Cocculus,  coliea  infl.  106. 
Coffea,  Schlaflosigkeit  SSBi. 
Colocynthis,  Biücfa  weiss.  Urin 

tS9. 
-^  Rheottiait.  4itrox  fö8. 

-^  Ruhr  49!8. 

Conium,  Antidot  geg.  Ülere. 

tu 

—  Cardialg.  322. 

—  erst  nach  aiid.  Mitteln  274. 
»  nach  Croup,  147. 

Creosot.,  Antid.  d.  Merc.  in4. 

—  Brusticrebs  339. 

«1. 
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Creoso^t.,  .Hyflrocel«  338. 

—  yerschiedenh«  dess,  314* 
Crotalus,  gelb.  Fieber  S56. 
Cabeben,  Gon,  s^.  8S. 
Cuprum,  Brastkrampfe  S91« 

—  Chol.  42,  391.  ff. 

—  Keuohliasten  100. 

—  Veitstanz  250. 

—  aeet.,  Chol.  43. 

D. 

Dacryosyringin  84. 
Digitalis,  Gelbsucht  291. 

—  Hydrocele  339. 
Drosera,  Keuchhusten  100. 
Dulca%,  Antidot  geg.  Merc. 

215. 

Ophth«  neon.  271. 

Pneum.  nerv.  85. 

Electricitas,  Antid.  d.  Merc. 

214. 
Euphrasia,  Ophth.  cat.  102. 

,.  F. 

Faba  Pichurim,  centrale  Er- 
reichung d.  Rückenm.  £36. 
Ferrum,  Antidot  d.  Merc.  213. 

Bleichsucht  323,  339. 

chron.  Diarrhöe  323. 

•r-  —  Obstr.  abd.  323. 
.Filix.  mas.,  Dyspepsia  321. 

G. 

Galvanismus,  Dysphag.  545« 
Genista«  tinctoria ,   Wirkun- 
gen 80. 


Gins-eng,  Wurzel,  Präf.  34& 
Graphit,  Erys.  faciei  chron. 

274. 

—  Flechten  328. 

—  Hydrocele,  339. 
Gajac,  Antid.  d*  Merc.  213. 

—  Gicht,  291. 

—  Magenkrampf  291. 

H. 

Hellebor.  nig.,  Cholera  34. 

Stomacace  136. 

Hepar  s.  c,  Angenüderdru- 
senentzündung  397. 

Condyl.  251« 

Croup  81,  84, 145, 148. 

Grippe  538. 

Merc.  -  Krankh.  545. 

Panarit.  85« 

• Schwindel  258. 

Humulus  Lupulus  341. 

Hydrargyrosis  545* 

Hyosc,  Cap.  obstip.  457 

Hypericum  perfor.,  Wirkun- 
gen an  Gesund.  97.  (Ports.) 

Kopfweh  97« 

1. 

Ignalia,  Convuls.  541. 

—  Epilepsie  27a 

—  Typhus  274. 

Jod,  Angina  tons.  271. 
^  Antidot  d.  Merc«  214. 

—  Hodenverhärtung  S92. 

—  Hydrocele  291. 

—  Kropf  tt«  Drüsenleid.  342. 
-—  nach  Merc«  zu  geben  271. 
•—  Scharlach  250« 
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Jodium,  ScrofaL  t91. 

—  Wirkung  dess*  342. 
Ipecac,  Chol«  72, 389  u.  seqq. 

—  Cholerine  539. 

—  febr.  gastr«  «92. 

—  Melfina  339. 

—  Ruhr  149. 

—  Stat.  gastr,  279. 


K. 


■KT 


Kali  carb.,  inChoI.- Vorb.  27. 

festsitz.  Placenta  269. 

Pnenmon.  85. 

—  chlorie.,  Prüf*  dess.461. 

—  ferro -cyan.,    Verschlei- 
mungen 296. 

L. 

Lachesis,  blaue  Milch  einer 
Stillenden  252. 

—  Branntw»  Trinken  259. 

—  Contusion  258. 

—  Epilepsie  259. 
Lactucarium,  Antid.  d.  Ufere. 


Merc«  dulc,  Ruhr  163. 

—  nitr.,  in  Chol.  -  Vorb*  27. 

—  praec.  rub.,  8y.ph.  504. 

—  8ol.^  Angina  359. 

Aphthae  438. 

Olossitis  359. 

Mastitis  105. 

Parot,  339,  858. 

Ruhr  89,  149,  159.    - 

Soor  345.  - 

Syphilis  545. 

Thuja,«  Add.  nitr.,   in 

Tripper,  Schanker  u.  Con- 
dyl.  85.  - 

—  viv.  in  Chol. -»Vorb.  27. 

Syphilis  504. 

Mercur.,  Aphth.  uicer.  401. 

—  Antidot  dageg.  215. 

—  brand.  Scharlach  461. 

—  Gon.  cum.  Orchit.  85. 

—  Ptyalismus  459. 

—  Scharlach  250. 

—  Syph.univ.  cum.Cond.85. 

—  Syphil.  272. 


215. —  Wirkungen,  seine  80. 


Laurocer.,  Cholera  68. 
Ledum ,    Blulfleckenkrankh. 

447. 
Lycopod.,  Obstr.alvi  270. 

M. 

Magnes.  carb.,  Chol.  inf.  85. 
—  mur.,  Cardialg.  458. 
Magnetis  polus  arct.,  Panar. 

85. 
Mentha  pip.,  Dyspepsie  340. 
Epileps.  34a 


—  ausser],  bei  Syphilis  und 
Sykosis  528. 

—  suhl,  corr.,  Ruhr  89,  149, 

157. 

Schrunden  an  den 

Brustwarz.  Stillender  404. 
Mezereum,  Ant.  d.  Merc.  214. 

—  Ranula  (?)  459. 

N. 

Natrium  chlor.,  Antidot  des 
Merc.  215. 


Natrant  fliinr«.  341 
— •  ^  Anosmie  33& 

CUinarrb.,  tSff. 

Nicotiana  Tab.,  Ch^leok  2. 

Nitrum  548. 

Nux  vom.,  Alli^meines  ihrer 

Wirkung  193. 
ilerea  Antidot  353. 

—  -«  Antidot  d.  Mere.  315. 

Branntw.  Trinken  35». 

Cholera  453. 

-^  -^  chron.  Erbrechen  330. 
— *  ~  chron.  Verstopf.  195. 

Coma  364. 

— V  «^  Oastriciaauid  n.  Rheib- 
matismafi:  111» 

—  -^  Gelbsucbt  391. 
Grippe  196,  597. 

—  -^  IIernia889. 

'  Hern.  ine.  194,  434. 

Pysterie  195. 

Kopfsehiners.  195, 499; 

•^  -^  Maj^enkrampf  107. 

Mel&oa  839. 

^.  Okmacht  IM. 

Menstr.  Krämpfe  195. 


Stat.  gastr.  331. 

-^  —  Vom.  gravide  195. 
•^  —  Zahnschmerz  195. 

0. 

Oleander,  Steifb.  d.  vu  Extr. 

111. 
Opiam,  Antidot  d.  Merc.  315. 

—  in  Cholera -«Vorb.  37. 

—  Coma  544i 

—  Hernia  339. 


Opium,  Batir  149. 

P. 

Petrol.,  Angina  paJat.  396. 

—  fistul.  Gescbw.  35&. 
Petroselin.,  Gooorrh.  85,  19L 
Phosphor,  Antid«  d.  Merc.  314 

—  Brastdräsenentz.  368. 

—  Chlorose  339. 

—  Chol.  38|  398  a.  seqq. 

—  Croup  81,  146. 

—  Entz.d.aafst.IIohlad.133. 

—  Grippe  504,  538. 
7*  Ruhr  IftL 
Pbytolacca  decandra  448. 
Piatina,  Balbuties  457. 

—  Metrorrhagie  339. 

—  Uterinleiden  845. 
Plantage  391. 

Plumb.acet,  Antid.  d^  Bf.  315. 
Prunus  Padus»,  Cholera  68. 
Psorin  503. 

—  Anlage  zu  Phthisis  133* 
-*  Anosmia  408. 

—  in  chron.  Kr.  bei  Sympto- 
menarmutb  400. 

— *  Lungenschwinds.  135. 

—  Melancholie  133. 

—  tjrtic.  chron.  400. 

—  und  Sulphur  in  Wechsel 
gegen  Zahnweh  338,  410. 

PttJsat«,  Anosmia  338. 
~  Magenkrampf  84. 

—  mens,  suppr.  198. 

—  Metritis  85. 

•—  Otitis  int.,  197. 

—  Rheumat.  vagus  197. 
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PolMt.,  Rabf  89)  851. 

—  Schaben  a.ATibiaSS3c 
— -  Wecbselfieber  199, 

R. 

Ranancul«  rep«,  febr.  interm. 

29S. 
Rhus,  Angina  eesopb.  334. 

—  Biasenrose  259. 

—  brand.  Scfiarlaeh  461. 

—  Cholerine  453. 

—  Erysip.  factei  339,  358. 
— -  Erysip.  neon.  358. 

—  febr.  eneeph^  S65. 

—  Ozaena  S57. 

—  Parot.  839. 

—  Postala  mah  360. 
•^  Rheum.  chron.  338. 
— >  Teleanjpectasie  338. 

—  Zoster  S59. 

—  Vernix,  Scarlat  870. 
Rosa  can.,  Nierenstein  551. 

s. 

Sabadiila,  Gesichtsschm.  173. 

Sabina,  Neigung  zu  Abortus 

357. 
8ambucus,  Croup  81. 

Sarsapar.,  Antidot  d.  Merc. 

813. 

Scarlatinin  461. 

Scopolina  atrop.,  LiFPiCH'a 
Versuche  damit  bei  Schar- 
lach 506. 

Seeale  corn.,  Chol  38. 

Diarrhöe  «61. 

Seleniam,  Condyl.  851. 


Selen.,  VerL  n.  Braantw.  858. 
Sepia  8Sir. 

—  cbron.  Kehlkopfleid.  398. 

—  Gelbsucht  S9L 

—  Ringflechte  35a 
Silicea,  Hydrops  genu  4Et5r- 

—  Enieschwamm  339. 

—  Schwindel  85a 

—  Surdit  cong.  863. 

—  ülc.  ped,  87»^  ; 

—  ülc.  urethr.  '874 

—  Volflus  ped.  870. 

—  Zoster  860. 
Spigelia,  Allgemeines  867. 

—  Cephalalg.  867. 

—  Dolor  faciei  871. 

—  Gicht  354.  , 

—  Verlangen  nach  Brannt- 
wein 859. 

Spiritus  Silio^  Aari,  Cupri 

Spongia,.  Catanrh.  acut  104. 

—  Croup  81,  84,  145* 

—  ScrofuL  891. 
Strychninnm,  Amaurose  190. 
Sulphur,  Allgem.  s.  Wirkung 

198. 

—  Anosmia  407. 

—  Anschoppungen  u  Unter- 
leibe 803. 

—  Antidot  d.  Mere.  813. 

—  Aphthen  344. 

—  Asthma  thym.  597. 

—  Atrophie  344. 

—  Branntw..  Trink»  859. 

—  Cardialg.  808. 

—  Caries  808. 
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Soipbar  a.  Coniam)  i.  cbron. 
Kehlkopfleiden,  abw.  398. 

—  u.  Sepia,  CephaK  84 

—  in  Chol.  -  Vorboten  27. 

—  Coma  264.    ^^ 
--  Crujsta  laeU  199. 

—  Dyspepsie  344. 

—  Gonorrii.  see.  85/ 

—  Hömorrboid.  202. 

—  Herpes  199,  328. 

—  Hydrops  204, 

—  Hydroceph«  acut.  357« 

—  Hypochondrie  202. 

—  Hysterie  202* 

—  Impetigin.  199. 

—  Incontin.  urin.  273, 274. 

—  Intertrigo  344. 

—  menstr.  soppr.  204, 
-^  Metritis  355. 

—  Nubecula  Qorn.  261. 

—  obstr«  alvi  345. 
-^  Ophthalmieen  199. 

—  Ophth.  impet.  200. 

—  Ophth.  scrof.  200. 

—  Pajiarit.  344. 
^  in  der  Pest  85. 

—  Phthis.  pulm.  201. 

—  Pneumonia  205,  361. 

—  Psorophth.  gland.  200. 

—  Rhachitis  109. 

—  Ruhr  89. 

—  (vorher  Merc.)  Ulc.  fis- 
tulosam  256. 

—  ulc.  merc.  85. 

^  alc.  ped.  202,  344. 


Snlphar,  Uterinleiden  345. 

—  wände  Brastw.  344. 

—  Scarlat.  253. 

—  Scab.  purul.  199. 

—  Scroful.  344. 

—  Taubheit  345. 
~  Tinea  199,  344. 

—  Tripper  344. 

—  zögernde  Krisen  in  acu- 
ten Leiden  205. 


ti 


Tabak,   gegen  Tabakmiss» 

brauch  260. 
Tela  aran.,  Herzklopfen  348. 
Thuja  339. 

—  Syph.    univ.   cum   Cond. 

85. 
Tussilago  Farf.,  Catarrh.  891. 

VenSsectio,  Nothw.  ders.  79. 

—  in  der  Cholera  65. 
Veratr.,  Chol.  31, 392.  453. 

—  Cholerine  539. 

—  gastr.  Fieber  542. 
-^  Ruhr  153,  160. 

z. 

Zink,  Antidot  v.  Beilad.  382. 

—  Bleichsucht  339. 

—  Meläna  339. 

—  sulph. ,  Antid.  d.  Merc. 

214. 
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IL 


A. 

Abortus,  Neigung  dazu  357. 
Abscessus,  im  Becken  260. 
Adhaesio  lab.  pud«  .ext  269. 
Amaurosis  190,  348; 
Angina  membr«  81,  84,  145, 
148. 

—  u.Psora,v.Dr.jPie/27is345. 
Angina  ösophag.  334. 

—  palatina  336. 

—  pharyngea  404. 

—  tons.  329,  359. 

—  tons.  et  faue.  271. 
Anosmia  338,  406. 
Anthrax  36,  351,  352. 
Aortae  membr.  intern,  ulce- 

ratio  498. 
Aphthae  136 ;  Mittel  dagegen 

359. 

—  uleerosae  401,  538. 
Arthritis  291,  354. 
Asphyxia,  Kohlensäure  50. 
Asthma  thym«  495,  497. 

B. 

Balbuties  457. 
Blepharophthalmia  397. 
Branntwein,  Verlangen  nach 

259. 

c. 

Calculns  urin.  550. 
Caput  obstip.  457. 


Cardialgia  84,  107, 108, 193, 
202,  291,  252,  321^  458. 

Caries  202,  296. 

Catarrhus  acut.  103. 

Catarrhus  epidem.  196,  411, 
503,  504,  531. 

Cephalalgia  84,  97,  195, 267, 

'  499; 

Chlorosis  323,  339. 

Cholera  asiatica  1, 295,  338, 
341^  385,  453. 

Disposition  dazu  25. 

Nachkranklieiten  68. 

Präservativ  452. 

Resultat  d.  Section  6. 

infant.  85. 

oryzea  39. 

Cholerine,  der  ausgeleerte 
Stoff  als  Heilmittel  339. 

—  453,  538. 

Chorea  Sti.  Viti  250,  456. 
Choryza  sicca  cum  surdit.  et 

coecit.  411. 
Colica  98. 

—  inflammat.  106. 

—  renalis,  Mittel  361. 
Coma  264. 

Combustio,  269, 272, 273, 336. 
Condylomata  250,  251. 
Congest.  ad  ocul.  403. 
Contusia  258. 
Convuls,  a  vermibus  339. 

—  hysten  473,  474. 


Convols.  infantis  541. 
—  partun  544. 


Coxartbrocace,  verschiedene nerv.  29t. 


Mittel  363. 
Crnsta  laetea  199. 
CystUis  dßU 

D. 

Oiabet.  mea  348. 
Diarrhoea  261,  S96. 
•-*  ehren.  S22. 
IMor  faciei  27L 

—  oeuli  interna  S67* 
Dysenterie  88, 149^  351, 47«. 
Dyspepsia  340.  ^ 
Dysphag^  544. 

E. 

Enpbysema  polot.,  Kohlen« 

säure  SO. 
Enteritis  85. 
— *  versch.  Mittel  361. 
Epilepsia  S54,  SSO,  270^  978, 

340. 
Erysip.  &eiei  274,  324,  330, 

338. 

neonat  3581 

postul.  259. 

—  —  vagum  505. 

F. 

Febris  biL  95. 

inflanuB.  279. 

—  eneeph.  265. 

—  gastr.  292. 

—  gasiro-hepat.  542. 

—  gastr.  nerv.  409,  400. 


Febris  interm.  197, 295,  542. 
int.  pemic.  282. 


Fistula  laerym.  84. 
Fistalae  552. 

a 

Glossitis  359. 
Gonorrhoea  85^  291. 

—  glandis  85. 

—  cum  Orchit.  85. 

—  cum  Pbintosi  2571 

—  sec.  85^ 

—  u.  ulc.  syph.  et  Cendyl.  84. 

—  versch.  Mittel  361. 

H. 

Haemorrhag.  uteri  274. 

—  beiaplacenta  praevia  339^ 
Haemorrhoides  202. 

—  coecae  148. 
Hepatitis  256. 

;—  versch.  Mittel  361. 
Hernia  incarc  194^  339,^  424 

—  inguin.  253. 
Herpes  199^. 

—  annularis   (Ringflecbte) 

2sa 

—  crust.  328. 

—  genu  270. 
Hydrargyros.  206 
Hydrocele  291,  338. 
Hydroceph.  acut.  357. 
Hydrophobia  80. 
Hydrops  204. 

—  cum  äff.  renum  238. 
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Ily^opt»  f  ena  ^fi. 

—  renum  et  Ureter.  232. 
Hypertrophia  cordis  496. 
BypoehMdrüi  202,  33& 
Uyster ia  195^  202,  329. 

t 

Icterus  291. 

iDContin.  uriiL  273^  274. 

feflamm.^  deren  Wesen  293. 

—  chron.  membran.  mucos« 
laryn|i;is  379. 

—  venae  earae  asc.  116* 
Ischias,  353, 

Kaffeetrinken  260. 

Leucorrhoea  296. 
Lipothymia  196. 

M. 

Malacia  centralis  med.  spin. 

233. 
Mastitis  104,  390. 
Melaena  339. 
Melancholia  131,  365. 
Menorrhoea  296,  339. 
Meiistruatio  suppr.  198,  204. 
Metritis  85, 137,  339. 
BlUeb,  blaie,  bei  einer  Frau, 

252. 
Morbus  macul.  Werlh.  447. 
Morbi  medieamcniosi  206« 
Morbus  orysens  39. 
Morsus  viperae  ÖO. 


Obstructio  alvi.  195, 27Ü,  34S. 

—  visc.  abd.  202,  323. 
Odontalgia  195,  358. 

—  chron.  328. 
Ophthalmiae  (ISolphO  199. 

—  arthrit.  360. 

—  cat.  n.  rheum.  101,  359. 

—  impet.  199. 

—  interm.  397. 

—  neonat.  271. 

—  scrof.  200,  35Q. 
Orchitis,  Mittel  361. 
Orthopnoea  339. 
Otitis  interna  197. 
Otitis,  Mittel  361. 
Otorrboea  147. 
Ozaena  257. 

—  Mittel  dagegen  542. 

Palpit.  cord.  348. 
Panaritiuin  85,  256* 
~  versch.  Mittel  262; 
Paralysis  pulm»  50,  335. 
Parotitis  339^  358,  456. 
Pestis  occident,  (gelb.  Fieb«) 

256. 

—  Orient  85. 
Phthisis  pulm.  80, 134,  201. 

—  Anlage  dazu  133. 

—  flor.  und  ulc,    Kohlen- 
säure 50. 

Placenta  valde    adhaerena 

269. 
Pleuritis  65. 


S7f 

Pneumonia  85, 144, 205,  543. 

—  infant  iiSL 
—  nerv.  86. 

—  versch.  Mittel  361. 
Polypös  uteri,  Diagnose  232. 
Psoropbth.  gla;id.  200. 
Ptyalismus  459. 
PtyalisBius  cum  ulcerat.  oris. 

401. 
Pustula  maUgna  362. 

R. 

Ranula  C0*459. 
Rhaphania  40. 
Rhaehitis  109. 
Rheumat.  acutus  258. 

—  acut,  articul.  110. 

—  vagus  197. 

s. 

Sarcoma  med.  oculi  551. 
Scabies  purul.  199. 
Scarlatina  250,  253,  270. 

—  gangraen.  460. 

—  glabra  339. 

—  Präservativ  460. 
Scirrhus  mammae  339. 
Scrofula  292,  342. 
Soor  (Diphtheritis)  345. 
Spasmi,  menstr.  anteced.  195* 
Staphyloma  360. 

Status  gastr.  289,  320. 
Stomacace  136. 
Sudor  profus,  lactant.  401. 
Sarditas  345,  348. 

—  congen.  263. 
Syphilis  272,  504,  543. 


Syphilis  aniv.  com.  Condyl.88. 

^abakrauchen  n.  Kaaen  259. 
Taubstummheil,  angeb.  264. 
Teleangiectasia  338. 
Testiculi  indur.  202. 
Tetanus  446. 
Theetrinken  260. 
Tibia,  schabender  Schmers 

darauf  253. 
Tinea  cap.  199. 
Tumor  alb.  genu  339. 

—  cyst.,  339. 
Tumores  in  abdom.  549. 
Tussis  convulsiva  100. 
Typhus  274. 

ü. 

Ulcerat.  mammarnm  404. 

—  urethrae  274. 
Ulcus  cancros.  339,  448. 

—  carios.  356. 

—  crur.  277,  356. 

—  fistulcmum  256,  269.    . 
mercnr.  85. 

Ulcera  ped.  202,  272. 

—  rhach.  84. 

Ulcus  scrofuL  colli  425. 
Urina  lactea  257. 
Urticaria  chronica  399. 
Uteri  affectio  chron  (?)  815. 

V. 

Variola  vacc.  550. 
Varioloiden,  Varioellae  and 
Grippe  538. 
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Vereiterung  d.  linken  Lunge 

491. 

Vertigo  253. 
Vomitus  chron.  318,  320. 
—  gravid.  195* 
^  Kohlensäure  51. 
Vulnus  corneae  261. 
_  pedis  269. 


w. 

Wehenschwäche,  Mittel  da- 
I    gcgß"  357,  364. 

Zoster  259,  269.  ^ 


m. 
Ä. 

jL  jChamom.,  Kolik  d.  Pferde  436 

Aconit,  Kolik  der  Pferde         ««^d  ^^^* 

'434,  437,|     '  u^ 

Anthracin,  Kolik  der  Pferde 

457. 


B. 


Dolcam.,  blut  Durchfall  eines 

Stiers  440* 
Kolik'e.  Pferdes  434. 


G. 


Bryonia,  Aufblähen  d,  Rind- 
viehes 430  seqq.  Geranium   Robert,    Milch- 
—  Magenlähm,    des   Rind-     ^^^^^  ^j 

Viehes  427  seqq.  I 

N. 

^-  Nicotiana,  Aufbläh.  d.  Rind- 

Chamom.,  AufMäh.  d.  Rind-     yiehes  432  u.  seqq. 
Viehes  430  seqq.  | 


JB. 


Aufblähen,  ehren.,  d« 
Viehes  429. 


D. 

iDurchfali,    blutiger, 
Stiers  439. 


emes 
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Kolik  4er  Pferde  483,  4S7. 

M. 

Ma^enUhmun^  mit  Versto- 
ffnng  des  Psalters  485. 


HllebMhiM   jmgier    KXIker 

44a 


Rindviehseuehe, 


pestartiiEce 
254. 


A. 


IV. 

Contraria  contrariis  81» 


Adelheidqnelle,  Antidot  geg, 

Mere.  215. 
Aliademie,  hom«,  in  N.  Amer. 

247. 
Anonymität  in  der  hom.  Lit. 

226. 
Apotheker,   ihre   Unzaver- 
lässigkeit 453* 
Arzneibereitungen  sind  Yer- 


D. 

DuFRESNE,  Dn,  sein  Tod  351. 

G. 

Gabengrosse  78,  81«,  447« 

H. 

Hartlaub,  Dr.,  u.  Sepia  443. 
Heilung  77,  83* 


dännungen  78. 
-  mit  verschieden  grossen  Herwege  77,  482. 

Homöopathie  and  homöopa- 
thisch 290. 


Vehikeln,  n*  Hering,  248 
ArEueigaben  501. 
Arzneimittellehre,  unsere,  u. 
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